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Vorwort. 


Jjas  vorliegende  Buch  will  ein  Hilfsmittel  zur  Orientierung 
über  die  wichtigsten  Fragen  und  beobachteten  Tatsachen  aus  der 
geschichtlichen  Entwicklung  der  deutschen  Syntax  bieten.  Es  beruht 
auf  der  Überzeugung,  dass  die  richtige  Auffassung  und  Darstellung 
des  früheren  wie  des  gegenwärtigen  Sprachgebrauches  durch  Ein- 
sicht in  den  zwischen  ihnen  bestehenden  Zusammenhang  gefordert, 
ja  in  vielen  Fällen  bedmgt  wird. 

Nach  dem  Vorgänge  von  Miklosich  in  seiner  vergleichenden 
Syntax  der  slavischen  Sprachen  betrachte  ich  die  Syntax  als  Lehre 
vom  Gebrauche  der  Wortklassen  und  Wortformen  in  der  Rede.  Ich 
durchmustere ' daher  im  ersten,  einleitenden  Teile  die  Abgrenzimg 
und  den  Gebrauch  der  Wortklassen.  Dabei  mussten  an  kurze  Be- 
merkungen über  allbekannte  Züge,  welche  das  Deutsche  mit  den 
verwandten  Sprachen  im  wesentlichen  gemeinsam  hat,  ausführlichere 
Erörterungen  über  Eigentümlichkeiten  angeknüpft  werden,  wie  sie 
z.  B.  in  der  Verbindung  der  Substantiva  mit  vereinzelndem  (nicht: 
unbestimmtem!)  und  kennzeichnendem  Artikel,  in  dem  Gebrauche 
der  verschiedenen  Adjectivbildungen,  in  der  Ausbildung  der  unter- 
ordnenden Relativpronomina  und  Conjunctionen  vorliegen.  Sodann 
enthält  dieser  Band  die  Lehre  vom  Gebrauche  der  Formationen  des 
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Yerbmns.  Für  den  zweiten  ist  die  Behandlung  der  Formationen  der 
Nomina  zurückgelegt ;  ihnen  soll  sich  auch  der  Infinitiv  anschliessen. 

Im  zweiten  Bande  soll  dann  noch  eine  Übersicht  über  die 
Arten  und  Mittel  der  Satzverbindung  gegeben  werden,  zur  Ergän- 
zung dessen,  was  bereits  in  diesem  Bande  über  die  relativen  Prono- 
mina, die  Gonjunctionen ,  den  Modusgebrauch  und  die  Stellung  des 
Yerbums  erörtert  oder  angedeutet  ist. 

Unter  den  von  mir  vergHchenen  Vorarbeiten  nenne  ich  ausser 
J.  Grimms  Grammatik,  dem  deutscheu  und  dem  mhd.  Wörterbuche 
besonders  Eehreins  für  die  Syntax  durchaus  nicht  geringschätzig  zu 
behandelnde  Bücher  (Neuhochdeutsche  Grammatik  1852;  Grammatik 
des  15.— 17.  Jahrhunderts  1854 — 1856).  Vernaleken,  Deutsche 
Syntax  I.  IL,  Wien  1861.  1868.  Schötensack,  Neuhochdeutsche 
Grammatik,  Stendal  1856.  Sanders,  Deutsches  Wörterbuch;  Wörter- 
buch der  Hauptschwierigkeiten  der  deutschen  Sprache;  Satzbau  und 
Wortfolge  in  der  deutschen  Sprache,  Berlin  1883.  Paul,  Mittel- 
hochdeutsche Grammatik,  2.  Auflage  1884.  Andresen,  Sprach- 
gebrauch und  Sprachrichtigkeit  im  Deutschen;  4.  Auflage,  Heilbronn 
1886.  Monographien:  Holtheuer,  Conjunctiv  im  Iwein,  Zachers 
Zeitschrift,  Ergänzungsband,  Halle  1874.  Bock,  Über  den  mhd. 
Conjunctiv,  Strassburg  1878;  ergänzt  durch  UUsperger,  Pro- 
gramme des  Gymnasiums  von  Smichow  1884 — 1866.  Wunderlich, 
Beiträge  zur  Syntax  des  Notkerischen  Boethius.  Diss«  Berlin  1883. 
Barz,  Participium  im  Iwein  imd  im  Nibelungenliede.  Riga  1880. 
Andere  sind  an  ihrer  Stelle  citiert. 

Auch  mit  dankbarer  Benutzung  des  von  meinen  Vorgängern 
Gebotenen  war  die  Herstellung  eines  Handbuches,  wie  ich  es  zu 
geben  wünschte,  für  mich  keine  leichte  Aufgabe*  Es  kam  mir  nicht 
darauf  an,  Massen  von  totem  Material  zu  häufen,  wol  aber  darauf, 
die  wichtigsten  Züge  der  Entwicklung  an  treffenden  Beispielen  aus 
den  wichtigsten  Sprachdenkmälern  erkennen  zu  lassen.  Meist  bin 
ich  bei   der   historischen  Erläuterung  vom  Gotischen  ausgegangen, 
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um  den  Grundlagen  der  germanischen  Syntax  nahe  zu  kommen;  in 
manchen  Fällen  habe  ich  mich  mit  ahd.  und  mhd.  Belegen  begnügt, 
bisweilen  auch  nitr  Besonderheiten  der  heutigen  Sprache   heryor* 
gehoben.     Wem  ich   nicht  genug  gebe,   der  lege  selbst  Hand  an, 
um  mehr  zu  sammeln.     Die  oft  auf  langen  Erwägungen  beruhende 
Anordnung   des   Einzelnen   muss    sich   selbst  rechtfertigen.     Mein 
Bestreben  war,  jede   Bildung   der  Sprache  möglichst  ftir  sich  zu 
verfolgen  und  doch  ihren  Gegensatz  zu   anderen  gleichartigen  er- 
kennen zu  lassen ;  die  verschiedenen  Gebrauchsweisen  nach  möglichst 
objectiven  Kriterien  zu  sondern  und  auf  das  allmähliche  Eintreten 
neuer   Unterscheidungsmittel  Rücksicht   zu   nehmen.     Durch    diese 
Rücksichten  ist  z.  B.  meine  Behandlung  des  Artikels,  der  Adjectiv- 
formationen,    der   Tempus-   und   Modusumschreibungen    wesentlich 
bestimmt  worden. 

Soweit  es  mir  nach  eigenen  oder  fremden  Vorarbeiten  möglich 
war,  suchte  ich  über  Beginn,  Ausdehnung,  Absterben  der  einzelnen 
Gebrauchsweisen  feste  Daten  oder  wenigstens  ungefähre  Schätzungen 
zu  gewinnen;  ich*  würde  es  mit  Freuden  begrüssen,  wenn  andere 
sich  berufen  fühlen  sollten,  die  Lücken  meiner  Darstellung  aus- 
zufüllen. 

Abgekürzt  bezeichnet  habe  ich  die  wichtigsten  älteren  Quellen, 
und  zwar  althochdeutsche:  Dkm.  =  MüllenhoflF  und  Scherer, 
Denkmäler  deutscher  Poesie  und  Prosa  aus  dem  8.— 12.  Jahr- 
hundert; davon  Musp.  =  Muspilli;  Hild.  =  Hildebrandslied.  Is. 
=  Isidor,  herausgegeben  von  Weinhold  1876 ;  T.  oder  Tat.  =  Tatian, 
herausgegeben  von  Sievers)  Paderborn  1873;  0.  =  Otfrid,  OS.  = 
meine  Untersuchungen  über  die  Syntax  Otfrids,  Halle  1874.  1876; 
N.  =  Notker  (Psahnen,  Boethius,  Capeila);  Will.  =  WiUirams 
Paraphrase  des  hohen  Liedes,  herausgegeben  von  Seemüller,  Strass- 
burg  1878. 

Mittelhochdeutsche:  Nib.   =  Nibelungen  mit  Lachmanns 
Strophenzahl;  En.  =  Eneit  des  Heinrich  von  Veldecke;  Iw.  =  Hart- 
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manns  Iwein;  a.  H.  =  armer  Heinrich;  Pz.  =  Parzival;  MSF.  = 
Minnesangs  Frühling  von  Lachmann  und  Haupt;  Trist.  =  Tristan 
Gottfrids  von  Strassburg.  Überall  sind  Dichtungen,  soweit  es  mög- 
lich war,  nach  Versen  oder  Strophenzahl  citiert,  Dramen  nach  Akt- 
und  Sceneneinteilung,  Prosawerke  nach  ihrer  eigenen  Gliederung  in 
Bücher  und  Kapitel.  H.  neben  Goethe,  Schiller,  Lessing  deutet  auf 
die  HempePsche  Ausgabe,  j.  G.  auf  Hirzels  »jungen  Goethe", 
DNL.  auf  Kürschners  Deutsche  NationalUtteratur.  Anderes  wird 
ohne  Erläuterung  verständlich  sein. 

Möchte  das  Buch  auch  in  seiner  gedrängten  Fassung  zur  Ver- 
breitung klarerer  Vorstellungen  und  genauerer  Kenntnis  vom  Wesen 
und  Werden  der  deutschen  Syntax  beitragen  können! 

Breslau,  26.  Juli  1886. 

Oskar  Erdmann. 
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Bildung  und  Abgrenzung  $  110.  Annominativ  und  prädicativ  gesetzte 
Adverbia  §  111—118;  Adverbia  neben  Adjectiven  §  119. 

Sechster  Abschnitt.    Präpositionen.    $  120—124 70 

Abgrenzung  %  120;  Entstehung  aus  Adverbien  $  121 ;  Alter  der  jetzigen 
nhd.  Präpositionen  §  122;  Ausbildung  der  Casusrection  §  123; 
annominativer  Gebrauch  §  124. 

Siebenter  Abschnitt.    Conjunctionen.    §  125—128 74 

Abgrenzung  vom  Adverb  §125.  I.  Beiordnende  Conjunctionen:  und, 
auch,  noehj  oder,  aber,  aandem,  denn,  nänüieh,  dUein,  also^  jedoch^ 
nur;  mhd.  wem  §  126.  II.  Unterordnende  Conjunctionen  als  ur- 
sprüngliche Bestandteile  des  Hauptsatzes  §  127;  von  anderem  Ur- 
sprung: ob^  ahd.  wanta,  nhd.  ^^  $  128.1 

Achter  Abschnitt.    Interjectionen.    §  129-130 80 

Bildung  und  isolierter  Gebrauch,  einzelne  Fälle  syntaktischer  Ver- 
wendung S  129;  Verbindung  mit  obliquem  Casus  §  130. 
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Erster  Abschnitt.    Genera  des  Verbums.    §  131—137 83 

Das  deutsche  Yerbum  hat  nur  activische  Formen,  die  gotischen  und 
altnordischen  Passivbil dangen  fehlen  ihm  §  131.  Particip  des  Präsens 
hat  active  Bedeutung,  scheinbare  Ausnahmen  und  fehlerhafte  Ab- 
weichungen §  132.  Particip  de»  Präteritums  erhält  bei  transitiven 
Verben  passivische  Bedeutung ;  Ausnahmen  $133.  Passivumschre^- 
bungen  mit  dem  Particip  Prät.  im  Gotischen,  Ahd.,  Mhd.,  Nhd. 
§  134;  Geläufigkeit  der  Umschreibung,  Grenzen  ihrer  Anwendbar- 
keit §  135.  Der  Infinitiv  hat  activische  Bedeutung;  scheinbar  pas- 
sivischer Infinitiv  §  136;  Part.  Präs.  mit  zu  {hochzuverehrend)  §  137. 

Zweiter  Abschnitt.    Tempora  des  Verbums.    §  138—155 93 

Präsensreihe  und  Präteritalreihe  S 138.  Indicativ  des  Präsens  §  139—142; 
historisches  Präsens  $  140;  futurisches  Präsens  §  141;  Futurum- 
scbreibungen  §  142.  Indicativ  des  Präteritums  §  143—147.  I.  mit 
Perfectbedeutung  §  143.  II.  Ohne  Beziehung  zur  Gegenwart  (als  Aorist 
oder  Imperfectum)  §  144 ;  bezeichnet  durch  Part.  Präs.  oder  Infinitiv 
mit  ich  war  und  ich  ward  §  145.  146.  III.  Zur  Bezeichnung  der  vor- 
vergangenen Handlung  (als  Plusquamperfectum)  §  147.  Umschrie- 
benes Perfect  §  148;  Plusquamperfect  §  149.  Entstehung  und  Ab- 
grenzung des  Gebrauchs  von  haben  und  sein  beim  Part.  Prät. 
S  150 — 152;  Assimilation  des  Particips  bei  haben  an  die  Infinitiv- 
form S  153.  154;  Auslassung  von  haben  und  sein  §  155. 

Dritter  Abschnitt.    Modusformen. des  Verbums.    §156—206  ....    113 

Indicativ  in  selbständigen  Sätzen  §  156.  157;  in  Nebensätzen,  na- 
mentlich relativen,  causalen,  consecutiven  §158;  in  conditionalen 
Nebensätzen  §  159.  Imperativ  in  selbständigen  Sätzen  §  160; 
Bedeulungsgrenzen  §  161;  Anfänge  eines  Gebrauchs  in  Nebensätzen 
§  162;  Imperativ  in  Bedingungssätzen  §  163.  Conjunctiv  in 
selbständigen  Sätzen  §  164—170:  Conj.  Präs.  wünschend  §  165, 
Potential  §  166;  Conj.  Prät.  mit  Yergangenheitsbedeutung  wünschend 
§  167,  Potential  §  168;  Conj.  Prät.  ohne  Yergangenheitsbedeutung 
wünschend  §  169,  potential  §  170. 

Conjunctiv  in  Nebensätzen.  Übersicht  §  171;  Verhältnis  des  Conj. 
Prät.  zum  Conj.  Präs.  §  172 ;  Conj.  in  Nebensätzen  mit  selbständiger 
Wunschbedeutung  §  173;  Conj.  in  Nebensätzen  mit  selbständiger 
potentialer  Bedeutung  §  174;  Conj.  in  Absichtssätzen  §  175—180, 
Eindringen  des  Indicativs  §  181 ;  Conj.  in  Concessivsätzen  §  182 — 185; 
Conj.  in  bedingenden  Nebensätzen  §  186,  affirmativ  §  187,  negativ 
ezcipierend  (=  es  sei  denn)  §  188 ;  Conj.  in  Vergleichsätzen  §  189  y 
nach  Comparativ  §  190;  nach  ahd.  mhd.  er  §  191;  Conj.  nach 
negativem,  fragendem,  hypothetischem  Hauptsatze  §  192—194;  in 
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Relativsätzen  nach  al  und  nach  Superlativen  §  195  ;  nach  Imperativ 
§  196;  nach  Conjanctiv  im  Hauptsätze  §  197. 
Modus  in  indirecter  Rede  un verbunden  §  198.  199;  nach  daz  §  200; 
in  Indefinitsätzen  §  201;  nach  ob  §  202;  selbständige  Behandlung 
der  Nebensätze  §  203;  Unterscheidung  zwischen  Conj.  Präs.  und 
Conj.  Prät.  in  indirecter  Rede  (Consecutio  temporum)  §  204. 

Vierter  Abschnitt.    Stellung  des  Verbttn8  Im  Satze.    §  205-216     .    181 

Drei  Typen  der  Stellung  des  Verbums  gegenüber  allen  nominalen 
Satzteilen  §  205.  I.  Verbum  an  zweiter  Stelle  bei  einfacher  Aus- 
sage §  206;  dies  auch  Grund  für  die  Yoranstellung  des  Yerbums 
im  Nachsatze  $  207,  in  eingeschobenen  Sätzen  §  208;  Imperativ- 
sätze §  209 ;  Fragesätze  §  210.  II.  Verbum  an  erster  Stelle  in  selb- 
ständigen Sätzen  (lebhafte  Erzählung^  Ausruf,  Wunsch,  Frage)  §  211 ; 
in  Nebensätzen  ohne  ConjuQction  §  212;  Anordnung  der  dem  Ver- 
bum folgenden  Satzteile  §  213—215  (unbetonte  Worte  gleich  nach 
dem  Verbum  S  213;  betonte  an  letzter  Stelle  bei  rhetorischer  Aus- 
sonderung S  214,  bei  enger  grammatischer  oder  lezicalischer  Ver- 
bindung mit  dem  Verbum  §  215).  III.  Verbum  an  letzter  Stelle 
in  selbständigen  Sätzen  (poetische  Freiheit,  Parallelismus  der  Wort- 
folge für  Neben-  und  Hauptsatz,  Ausruf)  und  in  Nebensätzen  §  216. 


Erster  Teil. 

Bemerkungen  über  Abgrenzung  und  (rebrancli  der 

Wortklassen. 


Erster  Abschnitt. 

Verbum. 

§  1.  Abgrenzung.  Jede  Form  des  Yerbums  sagt  ein 
Geschehen,  einen  Vorgang  aus.  Dadurch  ist  das  Verbum  im 
Sprachbewusstsein  scharf  geschieden  vom  Nomen  wie  von  allen 
unflectierten  Redeteilen,  und  die  im  Deutschen  heute  noch  nach  viel- 
facher Abschwächung  und  Verringerung  ziemlich  manigfaltigen  Ver- 
balformen gelten  auch  uns  noch  als  ein  zusammenhängendes  Ganzes 
(System  der  Verbalformationen,  §  132  flF.),  in  welches  jedes  neuge- 
bildete oder  aus  fremder  Bede  entlehnte  Verbum  eintreten  muss, 
um  in  deutscher  Sprache  gebraucht  werden  zu  können,  während  beim 
Nomen  die  Beibehaltung  fremder  Flexionsformen  für  Casus  und 
Numerus,  sowie  der  Verzicht  auf  jede  Flexion  nicht  selten  ist.  Jedes 
neugebildete  oder  entlehnte  Verbum  nämlich  muss  deutsche  Personal- 
endung, sowie  bestimmte  Tempus-  und  Modusform  annehmen.  Nur 
selten  sind  Fremdworte  in  die  ablautende  Conjugation  eingetreten; 
so  vielleicht  ahd.  plegan,  mhd.  phlegen  nach  lat.  plicare,  ahd.  scriban 
aus  lat.  scribere;  erst  nhd.  preise  —  pries  (früher:  preiste)  von 
Preis  =  lat.  pretium.  Dagegen  sind  Neubildungen  und  Nach- 
bildungen in  schwacher  Conjugationsform  in  jeder  Zeit  der  Sprache 
häufig  nachzuweisen;  so  ahd.  häufig  Verba  der  o-Elasse:  dihtön  nach 
lat.  dictare,  ordindn,  phlanzdn,  predigön^  cordndn,  kdsdn,  firdamndn 
u.  a.;  ganz  neu  gebildet  crüzdn,  Mhd.  war  die  Fähigkeit,  neue 
schwache  Verba  zu  bilden,  noch  sehr  lebendig  und  sie  ist  im  Nhd. 
noch  gewachsen.  Ich  erwähne  nur  beispielsweise  die  vielen  Verba 
auf  -iereUf    bei    denen    die    französische   Infinitivendung    mit    der 

Erdmann,  Omndzüge  der  deutschen  Syntax.  1 
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deutschen  zu  einer  neuen  Bildung  zusammenfloss,  mit  der  die  Sprache 
noch  heute  beständig  neu  und  selbständig  vorgeht:  telegraphieren^ 
elektrisieren  u.  s.  w. ;  oder  die  Neubildungen  mit  Vorsilbe,  namentlich 
6e-:  befreunden,  bemuttern,  begaunern,  ygl.  Hittmair,  Partikel  6e-, 
Wien  1882;  oder  die  Neubildungen  aus  Interjectionen :  ausetschen^ 
miauen  u.  s.  w. 

§  2,  Verbum  satzbildend  ohne  Subjectswort.  Die 
manigfacheh  Satztypen,  welche  durch  Verbindung  des  Verbums 
mit  den  verschiedenen  Casus  des  Nomens  (Substantiv  und  Pronomen) 
entstehn,  sind  bei  diesen  behandelt;  adverbiale  Bestimmungen 
§  110  fif.  Aber  auch  die  verbreitetste  aller  Verbindungen  des  Ver- 
bums mit  einem  Casus,  nämlich  die  mit  dem  Nominativ  zur  Be- 
zeichnung oder  Andeutung  eines  persönlichen  Trägers  (Subjectes) 
der  Handlung  ist  nicht  unbedingt  notwendig  und  konnte  in  älterer 
Zeit  auch  im  Deutschen  noch  häufiger  als  jetzt  unterbleiben.  Dann 
bildete  die  Verbalform  für  sich  aUein  einen  vollständigen  Satz, 
eventuell  noch  mit  Erweiterung  durch  oblique  Casus.  Am  allge- 
meinsten üblich  ist  dies  noch  heute  beim  Imperativ.  £s  fand  im 
ältesten  Deutsch  (wie  noch  heute  in  slavischen  Sprachen)  auch  statt 
bei  einfacher  Aussage  in  der  ersten  oder  zweiten  Person,  sowie  in 
der  dritten,  wenn  ein  persönliches  Subject  als  bekannt  vorausgesetzt 
wurde;  die  Hinzufügung  der  Personalpronomina  ist  erst  allmählich 
notwendig  geworden  und  unterbleibt  noch  heute  manchmal.  End- 
lich konnten  unpersönliche  Verba  in  der  dritten  Person  des  Singulars 
auch  im  Deutschen  jeder  Subjectsbezeichnung  entbehren,  über  die 
in  jeder  Sprachperiode  erhaltene  oder  neu  ausgebildete  Anwendung 
dieses  vielleicht  ältesten  Satztypus  folge  hier  eine  kurze .  Über- 
sicht.    Vgl.  Grimm  4,  201—220.     Paul  §  196—198. 

§  3.  Regelmässig  steht  von  ältester  Zeit  bis  heute  beim 
Imperativ  das  einfache  Verbum  ohne  Pronomen.  Die  dem  Be- 
fehle notwendige  Kürze  hat  offenbar  zur  Erhaltung  der  einfachen 
Form  mitgewirkt. 

Gotisch  Mc.  9,  22  hilp  =  hilf.  Mc.  11,  2  gaggats  =:  gehet 
ihr  beide,  Lc.  19,  24  nimith  =  nehmet ,  und  so  allgemein;  nie  ist 
ein  Pronomen  hinzugesetzt. 

Ahd.  sowohl  bei  Übersetzern  als  in  originaler  Rede:  Tat.  27, 1 
forldzl  far!  bring!  0.  1, 18,  43  hugi  =  gedenke  daran.  0.  I,  17,  46 
faret,  eiscdt.  II,  14,  80  giloubi  mir  u.  o.  Seltener  wird  das  Pro- 
nomen hinzugesetzt:  0.  I,  5,  28  ni  zuivold  thü.  V,  1,  34.  2,  9 
giloubi  thü  mir.  IV,  10,  6  thaz  giloubet  ir  mir.  Niemals  voran- 
gestelltes Pronomen. 

Mhd.:  Nib.  398  si  (ait)  willekomefi,  her  Sifrit!  Nib.  346  nü 
sitzet,  lieber  bruoder!  351  vrouwe^  merket  rehtel  Aber  auch  mit 
Pronomen:  Walth.  11,  30  her  heiser,  stt  ir  willekomen!  Namentlich 
bei  Gegensätzen:  Nib.  429  nü  habe  du  die  gebaerde,  diu  werQ  wil 
ich  begän  (vorher  einfach:  gip  mir  den  schilt^  lä  mich  tragen,  merke 
rehte).     Auch  vorai^estelltes  Pronomen   findet  sich:    Ms.  1,  [175  b 
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du  nim!    Ms.  1,  221  a  ir  gehet!    Marner  I,  1,  18  du  sitz,  du  stant^ 
du  wat,   du  8unm  (conditional,  vgl.  §  163). 

Nhd.  ist  ebenfalls  die  blosse  Verbalform  noch  regelrecht: 
L.  Joh.  1,  46  komm  und  siehe/  Mt.  7,  1  Richtet  nicht/  Mt.  7,  7 
Bittet,  80  wird  euch  gegeben.  Nur  bei  Betonung  von  Gegensätzen 
steht  das  Pronomen:  L.  Mt.  27,  5  Da  siehe  du  zu.  In  diesem  Falle 
ist  auch  nhd.  die  Yoranstellung  des  Pronomens  erlaubt. 

§  4.  Ebenso  stand  bis  zum  Mhd.  ohne  Pronomen  die  auf- 
fordernde erste  Person  des  Pluralis. 

Gotisch:  Joh.  11,  7  gaggam  =  gehen  wir/    So  überall. 

Ahd.  meist  ohne  Pronomen,  besonders  wo  die  Form  durch  die 
Endung  -wes  ausgezeichnet  ist:  0.  I,  18,  33  faramis,  I,  13,  3 
Uetnis  ^  lasst  uns  eilen.  Tat.  182,  8  erstit  inti  gimis,  Notker  ps. 
94,  6  petdin,  fcUlin  nider  fore  imo ,  weindSn  fore  demo,  der  unsih 
teta.  Jedoch  kommt  auch  wir  vor:  Is.  4,  2  suochemis.  5,  5  suo- 
chemSs  avur  wir.     0.  V,  23,  71  duemSs  wir  uns  in  muat. 

Mhd.  gewöhnlich  ohne  Pronomen:  Nib.  1034  nü  rtten  vröuden 
äne  heim  in  unser  lant/  1541  nü  binden  üf  die  hdme/  Vereinzelt 
wir:  Nib.  887  nü  rümen  wir  den  tan. 

Nhd.  nur  mit  Pronomen:  Gehn  wir/  Eilen  wir/  Setzen  wir  uns/ 
Aber  die  Constructiou  war  im  18.  Jahrhundert  vergessen  und  wurde 
erst  durch  die  Schweizer  neu  eingeführt.  Abbt  nahm  daran  Anstoss 
(Litbr.  15,  147);  auch  Mendelssohn  bezeichnete  es  als  unerlaubte 
Neuerung,  zu  sagen :  untersuchen  wir,  fahren  unr  fort,  Allg.  deutsche 
Bibl.  1767  4,  2,  242;  Werke  IV,  2,  527. 

§  5.  Persönliches  Verbum  im  Indicativ  oder  Con- 
junctiv.  Die  einfache  Verbalform,  allmählich  auf  wenige  Fälle 
eingeschränkt,  taucht  auch  nhd.  noch  in  der  Dichtersprache  wie  in 
volkstümlicher  Rede  wieder  auf. 

Gotisch  fehlt  das  Pronomen:  Mt.  5,  26  amSn  quitha  thus  := 
X^^co  oot;  und  so  häufig  in  allen  Personen.  Doch  steht  es  bei  nach- 
drücklicher Hervorhebung  der  Person  Mt.  5,  28.  39  ik  quitha  izwis 
=  Iy^  ^^^  {ic^  ^^9^  euchy  im  Gegensatz  zum  alten  Gesetz).  Einige- 
mal aber  auch  ohne  besonderen  Nachdruck  gegen  den  griechischen 
Text:  Mt.  5,  17  ni  hugjaith,  ei  ik  (radiert)  quimjau.  Mc.  14,  63  hwa 
thaurbum  weis  weitwddS  =  tt  /pstav  l/ofisv  (laptopcov;  Ephes.  6,  21 
ik  tauja  =  icpdaao).  Besonders  3.  Person  sg. :  Mc.  15,  44  ei  is  ga- 
swalt  =  Sri  T^dvTjxe.  Kor.  I,  16,  12  ina  bad,  ei  is  quSmi-^  öfters  bei 
Lucas  und  Johannes.  Also  scheint  schon  damals  die  Setzung  des 
Pronomens  der  Neigung  der  Sprache  gemäss  gewesen  zu  sein. 

Ahd.  zeigen  schon  die  ältesten  Denkmäler  Neigung,  das  Pro- 
nomen zu  setzen.  So  die  älteste  Abschwörungsformel  Dkm.  LI: 
forsachistu  diabole?  ec  forsacho,  geldbistu?  ec  gelöbo/  Wessobrunner 
Gebet  Dkm.  I,  1 :  dcU  gafregin  ih.  Hildebrandslied  Dkm.  II,  1 :  ik 
gihdrta  dhat  seggen.  5  garutun  se  iro  güdhamun.  38  du  bist  dir . . 
ummSt  spähSr.  46  wda  gisihu  ih  S.  Nur  nach  vorher  gesetztem 
du  fehlt  es  bei  folgenden  angereihten  Sätzen:   38   du  bist  dir  .  . 
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ummit  spdhir  —  spenis  mih  ff.  In  der  Übersetzungsprosa  möchte 
man  daher  die  Auslassung  des  Pronomens  als  Latinismus  betrachten: 
Dkm.  LVII  kiloubu  =  credo;  Murb.  Hymnen  tiberall  ohne  Pron., 
nur  bei  relativer  Verknüpfung  steht  du  der;  bei  Is.  steht  das  Pron. 
meist,  obwohl  nicht  immer;  Tat.  schwankt. 

Jedoch  lässt  auch  Otfrid  nicht  selten  das  Pronomen  fehlen; 
einige  formelhafte  Wendungen  fallen  auf,  jedoch  ohne  feste  Aus- 
schliessung des  Pronomens.  1.  sg.  tveiz  V,  5,  5-;  wänu  I,  11,  34; 
IV,  26,  6;  V,  4,  11;  7,  28  u.  a.  (dagegen  Hild.  28  m  wdnju  ih); 
sonst  nur  bin  V,  25,  2.  3.  7.  100;  IV,  13,  23;  mUu  V,  25,  4; 
gimachdn  IV,  8,  21;  thankdnlll^  24,  91.  1.  pl.  einfach  aussagend 
nie.  2.  sg.  öfters;  zu  beachten  ist,  dass  sie  durch  die  Endung 
'St,  't  (der  Praeterito  praesentia)  besonders  kenntlich  war:  I,  1,  30 
thdr  üsist  scdna  gilust.  IV,  18,  27  m  tharft  es  leugnen,  II,  3,  11 
mäht  lesan,  ähnlich  II,  24,  2.  V,  11,  3.  H.  38.  Lud.  44;  dieselbe 
Formel  aber  auch  mit  thü  II,  3,  4 ;  V,  13,  3  u.  a.  V,  23,  133 
ni  mäht  avur  thaz  gimachdn.  III,  22,  44  sprichist,  th(zz  ni  scalt  = 
du  sprichst  etwas,  das  du  nicht  sollst.  III,  23,  32  nü  suachist  sie 
avur?  V,  21,  10  wdnist  (eingeschoben).  Ausserdem  nur  dann,  wenn 
ein  thü,  thir,  thih  kurz  vorherging.    2.  pl.  nur  wänet  (eingeschoben) 

IV,  26,  51;  wiztU  III,  16,  62.  3.  sg.  und  pl.  besonders  oft  ein- 
geschobenes quU,  quad  (ca.  40  mal),  quälun  (ca.  10  mal).  IV,  16,  36 
wenan  suachet  ir?  quad]  so  auch  sprächun  III,  15,  40.  Aber  auch 
sonst  fehlt  das  Pronomen  nicht  selten,  namentlich  wenn  der  Gegen- 
stand in  zugehörigen  Sätzen,  selbst  in  obliquem  Casus,  ange- 
geben ist.    So  asyndetisch:  IV,  23,  33  er  stuani,  suigita.    II,  13,  11; 

V,  7,  1,  6.  10;  IV,  35,  23;  mit  inti:  IV,  19,  42  stuant  er  inti 
thagita.  Auch  im  Nebensatze:  IV,  12,  33  wanta  thdr  saz,  thagita 
Petrus  =  weil  er  da  sass,  schwieg  Petrus.  Sogar  bei  Subjectswechsel 
in  abhängigen  Conjunctivsätzen :  III,  12,  13  quedent,  H&ias  sis. 
IV,  20,  17  quddun,  sih  bihiazi  =  sie  sagten,  er  habe  sich  angemasst. 
III,  16,  62  quad,  inan  irkndtin,  I,  27,  21  m  wdnu,  iz  wola  int-- 
fiangtn  u.  a.  Der  dichterischen  Sprache  stand  also  die  Fortlassung 
des  Pronomens  damals  noch  frei,  und  zwar  gerade  für  den  einfachen 
Ton  der  Erzählung  schien  sie  wohl  zu  passen. 

Mhd.  ist  die  Hinzufügung  des  Pronomens  durchaus  Regel. 
Formelhaft  jedoch  steht  1.  sg.  waene  eingeschoben  =  ich  möchte 
glauben.  Nib.  1896  si  waene  des  Uhte  enbaeren.  Nib.  1013.  2050. 
1135.  509;  Pz.  177,  15  wdnde,  ich  ergetzet  waere  u.  a.  Walther 
34,  33  waen  aber  min  guoter  kldsenaere  klage  u.  a.  (Wb.)  1.  pl. 
Trist.  1603  s6  sol  es  werden  rdt  und  mugen  vil  harte  wol  genesen. 
Auch  2.  sg.  nur  selten  ohne  Pronomen.  Sprichwörtlich  sdbe  taete, 
selbe  habe  Ms.  I,  10  b.  89  a,  wo  die  Analogie  des  Imp.  auch  die 
2.  sg.  des  Praet.  mitgezogen  hat;  bisweilen  Formen  auf  -st^  bei 
denen  vor  Vocalen  ein  angehängtes  du  verschlungen  sein  kann: 
lebst  (^  lebest  du)  in  seneden  riuwen,  sd  volge  mir.  Ms.  1,  59  b  wes 
bist  im  gehaz?  2,  126  a  vindest  ieman?  Für  die  3.  Person  des  In- 
dicativs  finde  ich  in  alleinstehenden  Sätzen  keinen  Beleg  ohne  Pro- 
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nomeii;  auch  nicht  in  der  Predigtprosa.  Dagegen  kann  in  einer 
Beihe  zusammenhängender  Sätze  die  Hindeutung  auf  einen  ein- 
mal genannten  Gegenstand  entbehrt  werden:  Trist.  17698  diz  dühte 
die  gdiehm  guot  und  wurden  in  ir  herzen  vrd,  Iw.  4992  daz  was 
sin  spot  unde  sprah,  50Ö0  dem  ist  iwer  leben  leit  und  wil  sich  ge- 
rochen hän  u.  a.  5067  dd  hete  her  Iwein  5070  daz  swert  durch 
in  gestochen  .  .  .  5073  und  viel  von  der  swaere  (der  Biese,  nicht 
Iwein).    Aber  nicht  mehr  bei  Verbindung  von  Haupt-  und  Nebensatz. 

Etwas  häufiger  entbehrt  der  wünschende  Conj.  Präs.  des  Pro- 
nomens: Walth.  64,  37  nu  s\  (ez)  alsdl  Nib.  103  nu  ^  (er)  uns  wille 
komen.  Pz.  743,  15  müezest  einen  trdst  doch  haben.  Weniger  auf- 
fallend, wenn  die  Bezeichnung  der  Person  durch  er  im  zugehörigen 
Nebensatze  nachgeholt  wird:  Iw.  2854  sd  tuo  ouch  underwUen  schin^ 
ob  er  noch  rtters  muot  habe  (auch  vorher  2852.  53  swer^  der), 
•Walth.  99,  31  «M  hüeteti,  sune  si  dunke  guot, 

Nhd.  sind  folgende  Fälle  zu  unterscheiden: 

1.  Formelhaft  ohne  ich  sind  heute  allgemein:  bitte,  danke,  ge^ 
schweige  (=  ich  will  schweigen;  vgl.  mhd.  Kolocz  119  ich  gesuAge 
danne);  früher  auch  nicht  selten:  weiss^  hoffe,  meine,  schätze^  wollte, 
möchte  u.  a.   D Wb.  4,  2,  202  f. 

2.  In  volkstümlicher  Erzählung  des  16.  Jahrhunderts  fehlt 
öfters  das  Pron.  der  dritten  Person,  wenn  der  Gegenstand  oder  die 
Person  —  selbst  in  obliquem  Casus  —  kurz  vorher  genannt  war.  Einige 
Beispiele  aus  Hans  Sachs,  Fastnachtssp.  (Neudruck,  Halle  1880): 
I,  39  das  krencket  meinen  Sohn  so  fast,  het  darnach  weder  Ruh  noch 
Bast.  139  (Jason  und  Medea)  hetten  doch  vor  viel  Zeit  vertrieben. 
247  sie  meinen,  habn  ir  Hertz  erquicket  3,  127  durch  Geitz  ist  sein 
Vernunft  erplint,     und  nimmer  fort  kein  Ruh  gewint. 

Ebenso  fehlt  du  in  treuherziger  Anrede  bei  Verbalformen  auf 
'St:  3,  183  sag  an,  finst  nicht  .  .  gut  wein?  —  bist  so  elend  dort, 
mein  man,    hast  nit  ein  pfenning  (III,  3,  18  c). 

3.  Seit  1770  galt  die  der  Begel  widersprechende  Auslassung 
des  Pronomens  als  Zeichen  kraftvoller  Kürze.  Goethe  und  Lavater 
begrüssten  sich  im  Juni  1774  mit  den  Worten  (öessner,  Lavaters 
Leben  II,  126):  Bist's?  Bin^s!  Bürger  u.a.  in  Balladen;  so  Lenore 
(1773):  Bist,  Wilhelm,  untreu  oder  tot?  muss  heut  noch  hundert 
Meilen  mit  dir  in's  Brautbett  eilen  —  Ach,  wolltest  hundert  Meilen 
noch,. .  Lenardo  und  Blandine  (1776):  Weis*  her  mir  dein  Herzchen/ 
Ach,  pocht  ja  so  sehr,  —  Hast  lieb  gehabt,  Herzchen?  SchiUer, 
B.  IV,  5  Bist  du's?    Bin^s,  Hermann  dein  Rabe. 

Besonders  liebt  es  Goethe  auch  hier,  die  alte  Kürze  des  Aus- 
drucks wirkungsvoll  zu  erneuern;  teils  aus  Streben  nach  Einfach- 
heit oder  Volkstümlichkeit,  teils  aus  zurückhaltender  Knappheit. 
Bekannte  Beispiele:  1772  Staunest,  Wanderer?  Lächelst,  Fremd- 
ling? 1773  mus st  mir  meine  Erde  doch  ItMsen  stehn!  1776  Füllest 
wieder  Busch  und  Tal.  Faust:  Habe  nun,  ach,  Philosophie  ff.  -^  Bin 
weder  Fräulein,  weder  schön.  —  musst'  überall  die  Erste  sein/ 
Egmont  2,  1  danken,   ErceUenz,  danken  für  die  gute  Meinung/ 


V- 
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TassoII,  1  und  schienst  noch  kurz  vorher  so  rein  zu  ftUUen,  Braut 
von  Eorinth:  bist  der  Fremde  nicht  verloren,  kommst  mit  mir  in 
meines  Vaters  Haus!  —  kannst  nicht  länger  leben,  Sprüche:  willst 
nicht  Salz  und  Schmalz  verlieren ,  musst  .  .  dich  nach  Schnauz^  und 
Schnabel  richten.  Divan  IX,  17  nennen  dich  den  grossen  Dichter,  wenn 
dich  auf  dem  Markte  zeigest,  4,  122  Sollst  mir  ewig  Suleika  heissenf 
Am  anffaUendsten  wird  die  Auslassung  in  ganz  kurzen  Sätzen. 
Künstlich  in  die  epische  Sprache  eingeführt  hat  Voss  sein:  Sprach's 
IL  17,  33  u.  a.;  danach  Platen  (»Grab  am  Busento*):  Sangen^s  — 
und  die  Grabgesänge  tönten  fort  im  Gotenheere, 

4.  In  Prosa  dagegen  wird  die  durch  geschäftsmässige  Kürze 
oder  falsche  Bescheidenheit  veranlasste  Auslassung  des  Pronomens 
ich  immer  als  incorrect  gelten  müssen.  Sie  kommt  aber  in  Briefen 
seit  Ausgang  des  17.  Jahrhunderts  vor.  So  z.  B.  Lessing  28.  April 
1749  (H.  20,  1,  15):  meinen  Coffre  erwarte  mit  grossem  Verlangen^. 
In  Goethes  Briefen  besonders  seit  1790  sehr  häufig. 

§  6,  Unpersönliche  Verba.  Im  Gotischen  stehn  die 
nicht  zahlreichen  unpersönlichen  Verba  und  Wortverbindungen  immer 
ohne  Subjectsbezeichnung  (durch  ita):  Luc.  17,  29  rignida  svibla 
(Dat.)  =  es  regnete  (mit)  Schwefel.  Joh.  6,  35  huggreith,  thaurseith 
(mit  Acc.) ;  ebenso  binah  =  es  ist  erlaubt,  ginah  ^=  es  ist  ausreichend; 
kara  ist  mit  Acc.  und  Gen.  (Joh.  12,  6)  =  es  liegt  am  Herzen;  god 
ist  =  es  ist  gut. 

Ahd.  steht  die  3.  sg.  ohne  Pronomen  oft  unpersönlich;  bis- 
weilen zeigt  sich  neben  ihr  ein  iz,  das  entweder  als  Subjectsnomi- 
nativ  (ein  Sache  als  Träger  der  Handlung  andeutend),  oder  als  bloss 
formale  Ergänzung  des  Satzes  gefasst  werden  kann.  Verschiedene 
Fälle  sind  zu  sondern:  a)  Alleinstehendes  Verbum.  Bei  Otfrid 
noch  ohne  iz:  III,  12,  15  ni  liaz  regonon  lässt  einfaches  regondt^=^ 
es  regnet  voraussetzen.  Aber  sd  zam  II,  12,  71  u.  a.  wechselt  mit 
dem  gleich  häufigen  s6s  iz  zam  II,  13,  3  u.  a. ;  ebenso  iz  limfit  so 
II,  23,  16.  IV,  29,  2.  Auch  sonst  iz:  Tat.  228,  2  iz  äbandSt  =  ves- 
perascU  (0.  dafür:  äband  unsih  anageitY^  10,  5).  0.  IV,  18,  11  wanta 
iz  flu  kalt  was;  III,  8,  21  tho  iz  zi  dage  want  Dagegen  Notker 
noch  B.  1,  24  sd  heiz  wirt  zi  sumere,  b)  Vor  abhängigem 
Nebensatze  meist  einfaches  Verbum:  I,  22,  43  wio  ward,  thaz 
ih  ni  westa  =  wie  geschah  es,  dass  ich  nicht  erfuhr.  III,  14,  31  ziu 
ist  =  wozu  ist  es,  dass  .  .  Sal.  27  ofto  wirdit,  .  .  thaz,  V,  10,  19  tho 
ward^  stn  wiht  ni  gisähun,  V,  9,  45  lamf,  er  iz  sd  irfulti.  I,  22,  54. 
II,  12.  67.  III,  20,  13.  IV,  17,  22.  —  III,  25,  25  baz  ist,  man  biwerbe 
=  es  ist  besser ,  dass  man  das  bewirke,  V,  22,  16  thir  wola  ist, 
thaz  ...  II,  4,  94  ist  gibotan,  thaz.  Nur  I,  5,  35  wanana  ist  iz  (auf 
den  Inhalt  der  vorherigen  Rede  deutend),  thaz.  Vor  dem  Inf.  steht 
einmal  iz:  V,  14,  3  unddi  ist  iz,  thia  kleini  zi  sagänne,  c)  Im- 
personalia mit  obliquem  Casus.  Neben  Acc.  und  Gen.  steht 
bei  0  .  .  nie  iz;  nur  einigemal  neben  Dativ:  II,  8,  10  brast  thes 
u^neSy   zigiang  thes  Udes  =  es  gebrach,  ging  aus;  ebenso:  girinnit, 
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giwirdit,  langH,  mih  thunkity  lustit,  smerzit,  irthricusit,  egisdt,  riwit; 
mih  ist  tountar,  dd,  niot^  firitvizzi.  Ebenso  Tat.  15,  2  mih  hungirit; 
152  mih  durstit,  Notker  ps.  118,  28:  mih  släphdt  =  mich  schläfert, 
—  Dativ:  0.11,4,5  so  ofto  farantemo  duit.  III,  4,  17  wankta 
zuein  =  es  fehlte  an  Zweien.  III,  23,  45  ivirdit  im  baz,  I,  2,  49 
mir  baz  ist.  V,  5,  5  themo  zawSta  u.  a.  Aber  II,  19,  6  nirgeit  imo  iz 
zi  guaie,  II,  19,  14  sizzit  iu  iz  baz.  Lud.  60  so  ist  gote  zimit  u.  9.  a. 
So  auch  unpersönliches  Passiv  ohne  iz:  II,  12,  84  themo  ist 
irdeüit.    IV,  29,  20  thes  wurti  giflizzan.    I,  9,  1  thes  ward  giwahinit. 

Mhd.  a)  Bei  alleinstehendem  Verb,  immer  schon  ez.  Kudr.  488 
ez  dbandet,  260  ez  sumeret,  1218  ez  regent,  sntwet;  Wolfr.  tageliet: 
ez  welle  tagen;  ez  meiet  u.  a.  b)  Vor  abhängigem  Nebensatze  kann 
ez  noch  fehlen.  Trist.  2667:  vil  schiere  wart,  daz  si  den  knaben  sähen, 
c)  Neben  obliquem  Casus  fehlt  ez  gewöhnlich:  mich  durstet,  hungert, 
jämert,  umndert,  mir  bristit  u.  a.  Nib.  1540  in  was  des  tages  zerun- 
nen;  passivisch  im  sol  wesen  underseit  u.  v.  a.  Doch  findet  sich  auch 
schon  ez:  Iw.  4126  daz  ez  ir  sus  missegangen  ist  (ez  nur  in  A, 
nicht  BD).  Walther  23,  11  ez  troumde  dem  künege,  Nib.  636  ez 
enwart  nie  gesindes  baz  gephlegen,  Iw.  77  doch  dunketz  mich  ein  guot 
Site  (bestimmte  Beziehung  des  ez). 

Nhd.  darf  in  den  Fällen  a)  und  b)  das  es  nicht  fehlen:  es 
regnet,  schneit,  donnert,  blitzt,  taut,  raucht;  es  gut,  es  scheint,  dass; 
es  heisst,  dass;  es  ist,  wird  kühl,  kalt,  warm;  es  ist  nicht  gut,  dass 
der  Mann  allein  sei.  Dieses  es  bleibt  bei  Veränderung  der  Wort- 
stellung auch  hinter  dem  Verbum:  regnet  es?  damals  regnete  es  u.  s.  w. 
Die  Auslassimg  desselben  (6.  Freytag)  ist  gekünstelt.  Es  kann 
mit  das  vertauscht  werden:  wie  das  regnet!  Dies  spricht  für  nomi- 
nativische Auffassung,  c)  Auch  bei  vielen  einen  obliquen  Casus 
oder  eine  statt  derselben  eingetretene  Präpositionsverbindung  an- 
nehmenden Impersonalien  ist  es  nothwendig:  es  reut  mich  (und: 
mich  reut  es);  ebenso  es  treibt,  drängt,  zieht,  reizt  mich  (mich  treibt 
es)j  es  wundert,  verlangt^  verdriesst,  freut  mich  (=  es  erfiUU  mich  mit 
Verwunderung,  Verlangen,  Verdniss^  Freude);  es  lockt,  treibt,  zieht 
mich;  es  fehlt,  mangelt^  gebricht  an  etwas,  es  gibt  (hat),  es  bedarf, 
braucht^  es  kommt  darauf  an,  es  ist  daran  gelegen.  So  auch  reflexiv : 
es  schickt^  es  macht  sich,  es  tanzt  sich  gut  u.  s.  w. 

§  7.  Andere  mit  obliquem  Casus  verbundene  Impersonalien 
aber  verlangen  nur  dann,  wenn  in  Aussagesätzen  kein  Nomen  oder 
Adverb  ihnen  vorangeht,  ein  satzeröffhendes  es:  Es  hungert  mich; 
kühne  Neuerung  ist  bei  Schiller  R.  IV,  5:  Hungerte  mich  sehr, 
ohne  es.  Sobald  ihnen  aber  ein  anderer,  nominaler  (pronominaler, 
adverbialer)  Satzbestandteil  vorangeht,  wird  nicht  etwa  es  nach- 
gesetzt, sondern  es  bleibt  fort:  Ihn  hungerte,  damals  hungerte  ihn. 
So:  Mich  dürstet,  friert^  schläfert,  ekelt,  verlangt  nach  — ,  gelüstet 
nach  — ,  mir  ahnt,  träumt  u.  a.  stets  oder  doch  gewöhnlich  ohne  es. 

Einige  nehmen  nachfolgendes  es  nur  an  ohne  weitere  Bestim- 
mung,  nicht  aber,    wenn  eine  solche  folgt:   ihn  jammert  es,  aber: 
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ihn  jammerte  des  Volkes;  dem  Vater  gratisefs,  aber  nur:  mir  grata, 
grauset  vor  dir.  Auch  sonst  viele  Schwankungen  und  Freiheiten, 
die  schwer  erschöpfend  darzustellen  sind. 

Das  unpersönliche  Passivum  hat  nie  nachgesetztes  es :  dort  wurde 
gekämpft,  gestritten;  aber:  es  wurde  (hart)  gekämpft. 

In  diesen  Fällen  diente  das  es,  welches  vielleicht  nicht  als  No- 
minativ, sondern  als  accusativisches  Adverb  aufzufassen  ist  (§  94),  nur 
zur  formalen  Ergänzung  des  Satzes,  weil  mit  dem  Yerbum  nur 
Frage-  oder  Gonditional-  (Concessiv-)  Sätze  eröffnet  wurden.  Es  hat 
sich  also  der  alte  Gebrauch  der  Verbalform  ohne  Subjectswort  hier 
bis  ins  Nhd.  erhalten. 


Zweiter  Abschnitt. 

Nomen  Substantivum. 

§  8.  Abgrenzung.  Das  Substantivum  benennt  einen  als 
selbständig  existierend  gedachten  Gegenstand  (Person  oder  Sache) 
nach  einer  Eigenschaft,  deren  Träger  derselbe  ist:  Freund  ist  der 
Liebende,  Strauch  ist  der  oder  das  Streichende,  Licht  ist  das  Leuch- 
tende u.  s.  w.  Die  Benennung  bleibt,  auch  nachdem  ihr  Ursprung 
verdunkelt  ist. 

Die  Bildung  der  Casus  und  Numeri  ist  Eigentümlichkeit 
aller  Nomina;  die  Zugehörigkeit  zu  einem  bestimmten  Genus  kenn- 
zeichnet das  Substantiv.  Das  Adjectiv,  das  im  Indogermanischen 
formell  nicht  vom  Substantiv  unterschieden  war,  sucht  das  Ger- 
manische durch  eigentümliche  Flexion  abzusondern,  doch  ist  diese 
Scheidung  nicht  consequent  durchgeführt  und  kann  dadurch,  dass 
jedes  Adjectiv  in  allen  Formationen  auch  alleinstehend  substantivisch 
gebraucht  werden  kann,  immer  wieder  aufgehoben  werden.  Die 
Motion  der  Genera:  guter-ees,  sowie  die  Steigerungsfähigkeit  bilden 
ein  charakteristisches  Kennzeichen  der  Adjectiva. 

Wie  sehr  die  formelle  Unterscheidung  der  Numeri  für  das 
Substantivum  dem  Sprachgefühle  Bedürfnis  war,  zeigt  sich  darin, 
dass  da,  wo  die  alte  deutsche  Pluralbildung  aus  irgend  eiuem  Grunde 
nicht  passend  erschien,  oder  wo  (wie  beim  Neutrum)  die  Endung 
verloren  gegangen  war,  noch  im  Nhd.  neue  Pluralbildung  entstand : 
das  Land  —  die  Lande  (Übertragung  aus  dem  Masculinum)  neben 
der  (schon  ahd.  mhd.  vorkommenden)  Bildung  auf  -er:  Länder;  sowie 
seit  dem  17.  Jahrhundert  die  romanische  Pluralbildung  auf  -s  all- 
mählich in  die  Schriftsprache  eindrang :  die  öeneraVs,  KerVs,  Fräu- 
lein'* s;  die  As,  AcVs,  Ja^s  u.  s.  w. 

§9.  Substantivierung.  Die  Kategorie  des  Substantivs  ist 
am  fiectierten  Nomen  ausgeprägt  worden.    Doch  bleibt  Neubildung 
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und  Übertritt  anderer  Redeteile  in  die  Klasse  der  Substantiva  auch 
im  Deutschen  immer  mögUch. 

Zunächst  kann  jedes  Adjectivum  auch  substantivisch  gebraucht 
werden;  teils  indem  die  Eigenschaft  selbst  als  gegenständlich  dar- 
gestellt wird:  Gut^  Böse,  Schtvarz^  Weiss;  teils  indem  ein  Träger 
derselben  nach  ihr  benannt  wird:  ein  Guter;  Gute  und  Böse;  dieser, 
jener,  der  Grosse,  die  Schöne,  das  Schlechte,  Belege  beim  Adjectivum. 
Eigentümlich  verbindet  Ooethe  mit  substantivierten  Participien  ein 
Possessivpronomen,  das  eine  Präposition  mit  Personalpronomen  ersetzt 
(vgl.  beim  Genetiv):  Mahomet  j.  G,  2,  32  die  sich,  acht  vergebens 
öffnen,  seine  Sehnenden  (=  die  »ich  nach  ihm  Sehnenden)  zu  fassen, 
HD.  7,  15  ^  sprach  zu  seiner  Verwunderten  (=  der  über  ihn  Ver- 
wunderten) also. 

§  10.  Aber  auch  Flexionsformen  oder  unflectierte  Redeteile 
können  zu  Substantiven  im  Nominativ  erhoben  werden,  indem  man 
den  durch  sie  in  die  Erinnerung  gerufenen  Yorstellungsinhalt  als 
gegenständlich  darstellt  und  nach  ihnen  benennt.  Die  Einreihung 
in  die  Flexion  des  Substantivs  macht  dabei  freilich  Schwierigkeit; 
ahd.  wie  mhd.  wird  in  den  meisten  Fällen  nur  in  den  flexionslos 
gewordenen  Casus  des  Singular  (Nom.  und  Acc.)  eine  solche  Sub- 
stantivierung angewandt.  Im  Nhd.  kommt  auch  hier  Anhängung 
der  Flexionen,  sowie  Gebrauch  ohne  Flexion  mit  Artikel  auch  im 
Plural  oder  in  obliquen  Casus  vor.  Ich  gebe  vom  Ahd.  an  einige  Bei- 
spiele, die  durch  weitere  Sammlung  leicht  vermehrt  werden  können. 

Ahd.  a)  Substantivierter  Infinitiv:  0.  IV,  9,  21  nihein 
ezzan,  IV,  10,  13  daz  drinkan  (=  Getränk)  deilet  untar  iu;  auch 
mit  abhängigem  Genetiv  oder  Possessivpronomen:  III,  25,  36  stnes 
bluates  rinnan.  IV,  19,  72  thes  sines  halsslagönnes,  III,  22,  40 
mit  iwemo  steinönne.  Versuch  einer  Pluralbildung  findet  sich  noch 
nicht,  b)  Adverbia  mit  Präpositionen  verbunden:  0.  II,  8,  51 
unz  in  nü  =  bis  jetzt  (eigentlich:  bis  auf  den  Zeitpunkt,  der  durch 
„nü"  bezeichnet  wird),  c)  Interjection:  0.  IV,  6,  47  sibun  wS  = 
sieben  Wehrufe,  oder:  sieben  wehvolle  Dinge.  Vielleicht  gewährt 
Notker  noch  reichere  Ausbeute. 

§  11.  Im  Mhd.  ist  die  Fähigkeit  der  Substantivierung  freier 
und  manigfaltiger  entwickelt. 

a)  Substantivierte  Infinitive  ganz  allgemein;  auch  Pluralbildung : 
Gotfr.  Lieder  3,  6  win  unt  süeziu  ezzen.  Vrid.  27,  1  got  hat  driu  leben 
geschaffen:  gebürCy  ritter,  pf äffen.  75,  18  der  rehten  leben  (Gen.  pl.) 
ist  nit  mS  wan  driu. 

h)  Personalpronomina:  Wolfram  Tit.  64,  1  minne,  ist  daz  ein 
er  (=  ein  Ding,  von  dem  man  j^er^  sagt)?  ist  daz  ein  sie?  Ms.  2,  34 
daz  wir  beide  sin  ein  ich. 

c)  Buchstabennamen :  Veldeke  En.  10458  E  was  der  Srste  buoch" 
stap  dar  nach  N  unt  aber  E  S. 

d)  Zahlworte:  Walth.  80,  3  sich  wolt  ein  ses  (neutral)  ge- 
sibenet  hän. 
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e)  Interjectionen :  Pz.  321,  2  ich  artnan  unde  ouun  (=  ein  Wesen, 
vor  dem  man  „ouwt**  ruft). 

f)  Plectierter  Casus  eines  Subst.  wieder  als  Nominativ  be- 
trachtet, oder  mit  Präpositionen  verbunden:  Eudr.  54  von  morgens. 

g)  Worte  eines  andern  als  substantivische  Bezeichnung  der 
Rede:  Walth.  30,  18  ein  wdrez  ^nein*^  für  zwei  gehgeniu  ^'Ä*.  Vgl. 
mhd.  Wb.  Kudr.  1220  »^«o^  morgen'^,  ^guoten  dbent^,  wcts  den 
minneüehen  tiure.  Hartm.  Büchl.  1,  1185  kund  ich^  lip,  ich  hülfe 
dir.  —  du  soll  an  ^kund  ich^  helfen  mir, 

§  12.  Nhd.  a)  Substantivierte  Infinitive  ganz  allgemein,  auch 
mit  Bestimmungen:  das  an-  und  für-sich-sein  u.  s.  w.  Pluralbildung 
bleibt  auf  bestimmte  Subst.  eingeschränkt.  Wesen  aller  Wesen/  kost' 
es  tausend  Leben!  (Schiller  MSt.)  Composition:  Von  (vom)  Hören- 
Sagen,  b)  Personalpronomina:  Schiller-Goethe,  Xenien  Was  nicht 
Ich  ist,  sagst  du  (Fichte),  ist  nur  ein  Nicht-ich.  Im  17.  Jahrhundert 
ist  die  Eigentümlichkeit  zu  beobachten,  dass  ^Ich*^  bisweilen  als 
Masc.  substantiviert,  und  dass  für  den  Acc.  die  Form  mich  gebraucht 
wird.  Opitz:  ich  will  dies  halbe  mich^  was  wir  den  Körper  nennen, 
verzehren  durch  die  Glut.  Fleming  Oden  1,  9  der  haV  ich  mich 
ergeben^  den  gantzen  'mich!  Sonett  69  tvo  lasst  ihr  euren  mich. 
Simpl.  IV,  26  pflegte  ich  Hertzbrudern  wie  fneinen  andern  Ich.  So 
noch  Goethe  j.  G.  I,  253  das  ganze  mich  in  das  Tanzen  versunken. 
Sonst:  Das  du  ist  freier  als  das  „Sie*^  etc.  Lessing  Nathan  1,  4 
nur  euer  ^Er*^  heisst:  er.  1,  1  bei  ^ihm^?  bei  welchem  „ihm^? 
c)  Interjectionen:  das  Ach;  Plural:  die  Ache,  Rückert  2,  317; 
sonst:  die  Ach's.  d)  Laute  und  Buchstaben:  das  sind  ihre  Ä's,  ihre 
L's.  (Schlegel  in  Shakespeares  „  Was  ihr  wollf^).  e)  Zahlworte : 
Goethe  Die  Glocke,  sie  donnert  ein  mächtiges  ^Eins".  Sonst  als 
Ziffern  Feminina:  Fünf  und  Sieben,  die  heiligen  Zahlen,  liegen  in 
der  Zwölfe,  Schiller  Wallenst.  II,  1.  Die  Eins,  Zwei  (Plural  im  münd- 
lichen Gebrauche :  die  Einsäen,  Zwei-en,  nicht  schriftgemäss)  u.  s.  w. 
f)  Adverbia:  Goethe,  Faust  Das  Drüben  kann  mich  wenig  kümmern. 
Goethe  H.  1,  258  Sonntags  fand  es  stets  ein  Wie,  den  Weg  in's 
Feld  zu  nehmen.  Das  Dort  ist  niemals  hier.  Rückert:  Du  halte  dich 
an's  Weil  und  frage  nicht:  warum.  Bürger:  Der  Mann,  der  das 
Wenn  und  das  Aber  erdacht.  In  einem  Nu,  Hui  u.  s.  w.  Dai  Heim 
(modern  aus  dem  Adverb  neu  entwickelt).  Casusähnlich  bei  Präpositio- 
nen: bis-her,  bis  jetzt,  bis  heute,  gestern;  für  gleich,  bald,  später]  auf 
morgen,  g)  Verbalformen:  „Muss'^  ist  eine  harte  Nuss,  Günther  3, 
31,  127  Muss  ist  ein  schwerer  Trost,  j.  G.  1,  177  welch  ein  Muss! 
Ebenso  kann  (=  der  Zustand,  bei  welchem  man  sagt:  er  kann, 
d.  h.  die  Möglichkeit) :  Zelter  an  Goethe  2,  347  sie  wollen  —  aber 
da  ist  wieder  das  kann.  Goethe  5,  79  und  kann  und  Glück  kommt 
auch  in'' s  Spiel.  Vergissmeinnicht.  Soll  und  Haben.  Goethe  F.  II,  1833 
ein  Weissnichtune.  Acc:  er  nimmt  Reissaus.  h)  Wörtlich  citierte 
Ausrufe:  Das  Hoch,  Vivat,  Pereat  u.  a. 
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Substantiv  und  Artikel. 

§  IS.  Wo  früher  im  Deutschen  wie  in  mehreren  alten  Sprachen 
das  einfache  Substantiv  genügte,  tritt  jetzt  häufig  zu  demselben  das 
Zahlwort  ein  oder  das  Pronomen  der  in  abgeschwächter  Bedeutung 
und  Betonung ,  für  welche  der  Name  Artikel  (Spdpov  =  articulus, 
kleines  Olied  der  Rede)  üblich  ist.  Dieser  Gebrauch  ist  aber  bei 
beiden  auf  ihre  sonstige  Bedeutung  zurückzuführen:  ein  bezeichnet 
auch  als  Artikel  das  Substantiv  als  ein  einzelnes,  aber  nicht  im 
Gegensatze  zu  einer  bestimmten  anderen  Zahl,  sondern  zur  Mehrheit 
überhaupt;  der  weist  auch  als  ;, Artikel^  auf  den  Gegenstand  hin, 
aber  nicht  als  auf  einen  sinnlich  wahrnehmbaren,  sondern  als  auf 
einen  in  der  Vorstellung  des  Redenden  wie  des  Angeredeten  bereits 
vorhandenen,  ihm  bekannten.  Das  Eindringen  beider  suche  ich 
darzustellen  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Fälle,  in  denen  noch 
das  einfache  Substantiv  ohne  Artikel  gebraucht  wird.  Für  die 
meisten  Gebrauchweisen  des  der  und  ein  bietet  das  DWb.  reiche 
Belege. 

A.    ffl^in**  bei  Substantiven  (vereinzelnder  Artikel). 

§  14.  Ein  kann  nur  zu  Substantiven  treten,  deren  Inhalt  auch 
mehrfach  da  sein  kann.  Es  bleibt  in  alter  wie  in  neuer  Zeit  aus- 
geschlossen von  Stoffnamen  und  stofflich  gedachten  Abstracten,  wenn 
ein  unbestimmtes  Mass  des  in  sich  gleichartigen  Stoffes  oder  der  in 
allen  Fällen  als  gleich  vorgestellten  Eigenschaft  oder  Tätigkeit  an- 
gegeben wird.     (Beispiele  §  32.) 

Dagegen  dient  es  zur  Aussonderung  von  Gegenständen,  Vor- 
gängen, Eigenschaften,  die  mit  individueller  Verschiedenheit  der 
einzelnen  Fälle  mehrfach  oder  wiederholt  vorgestellt  werden  können. 

Im  Gotischen  jedoch  wird  ains  noch  nie  so  verwandt;  der 
Singularis  genügt  zur  Individualisierung.  Luc.  1,  5  weis  gudja  =  es 
war  ein  Priester. 

Vom  Ahd.  an  kommt  das  individualisierende  ein  auf  und  ist 
heute  so  allgemein  geworden,  dass  es  bei  individuell  begrenzter 
Bedeutung  des  Substantivs  überall,  wo  keine  Kennzeichnung  durch  der 
oder  ein  anderes  Pronomen  stattfindet,  uns  unentbehrlich  erscheint. 
In  der  Geschichte  dieses  ein  ist  jedoch  die  bestimmte  und  die  un- 
bestinunte  Individualisierung  zu  trennen. 

%  15.  a)  Bestimmte  Individualisierung:  ein  =  ein  ge- 
toisser.  Im  Ähd.  steht  nur  noch  selten  bei  erster  Einführung  eines 
bestimmt  individuell  gedachten  Gegenstandes  das  blosse  Substantiv ; 
gewöhnlich  wird  ein  hinzugefügt.  Isidor  braucht  sein  ein  nur  für 
lateinisches  unns  und  übersetzt  z.  B.  5,  l  filius  datus  est  nobis  durch 
sunu  wirdit  uns  chigheban.  Tatian  2,  1  fuit  quidam  sacerdos  =  was 
sumSr  (nicht :  ein)  biscof;  7,  4  ecce  homo  erat  =  thd  was  man ;  aber 
47,  1  accessit  ad  eum  centurio  =  gieng  zi  imo  ein  centenäri,  und  so 
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oft.  Otfrid  zwar  noch  I,  5,  3  iho  quam  hoto  fona  gote,  engil  ir 
himile;  aber  I,  i,  1  in  dagon  eines  kuninges  .  .  .  was  ein  hearto,  and 
80  meistens.  Ludwigsl.  Dkm.  XI,  1  einan  kuning  weiz  4h,  Notker 
B.  1,  2  Visa  est  mulier  astitisse  =  sah  ih  ein  wlb  stän,  und  so  wohl 
überall.  Abstracta  öfters  noch  ohne  ein:  0.  I,  5,  4  bräht  er  .  .  diuri 
arunti.  I,  11,  1  umntar  ward  tho  märaz;  aber  auch  II,  4,  1  thdr 
ein  eindti  ist.  V,  13,  1  ih  zeit  uns  .  .  bi  einaz  fisgizzi,  V,  19,  1 
einaz  dagathing.     III,  23,  3  einaz  wuntar  u.  a. 

Mhd.  wird  ein  in  diesem  Falle  nie  fehlen:  Nib.  325  ez  was 
ein  küneginne  gesezzen  über  si.  A.  H.  1  ein  ritter  sd  geliret  was; 
30  wie  ein  herre  waere  ze  Swdben  gesezzen.  Ebenso  ist  es  nhd. 
unentbehrlich. 

§  10.  So  steht  ahd.  und  mhd.  selbst  der  Plural  von  ein  bei 
Substantiven,  die  eine  zur  Einheit  zusammengefasste  Mehrheit  aus- 
drücken : 

Ahd.  0.  III,  15,  5  sih  nähtun  eind  sAti  =  eine  bestimmte  Fest- 
zeit.  III,  6,  13  fora  einSn  östarön.  IV,  6,  15  eind  brütloufti.  IV,  8,  5 
zi  einen  duron,     III,  15,  9  zi  einin  gihugtin. 

Mhd.  Nib.  1083  daz  was  in  einen  zUen,  daz  vrou Reiche  irstarp. 
2023  ze  einen  sunewenden  der  gröze  mort  geschach.  Iw.  33  zeinen 
pfingesten.  3361  zeinen  stunden.  Pz.  336,  28  zeinen  iren.  S.  Wb. 
unter  ein. 

Nhd.  ist  diese  Fähigkeit  verloren;  es  gilt  als  Widerspruch, 
ein  in  der  Mehrheit  zu  gebrauchen. 

§  17.  BÜn  tritt  auch  zu  sonst  stofflich  gebrauchten  Substan- 
tiven, sobald  eine  bestimmt  abgegrenzte  Menge  oder  Art  des  Stoffes 
bezeichnet  werden  soll. 

Ahd.  Dkm.  32,  1  b  37  ein  mere.     2  a  4  ein  wazzer. 

Am  weitesten  geht  hierin  das  Mhd.:  Pz.  228,  1  ein  wazzer 
iesch  der  junge  man.  Iw.  3311  er  trank  eines  wazzers.  Walth.  79,  33 
slipßg  als  ein  ts.  Nib.  1563  legen  uns  an  ein  gras]  sogar  in  all- 
gemeinen Vergleichen:  Pz.  605, 10  grüene  als  ein  gras.  Ms.  1, 125b 
swaere  alsam  ein  blt.  Vrid.  101,  22  swaerer,  danne  ein  bli.  Pz.  233, 28. 
Nib.  353,  1  wiz  als  ein  snS.   Eaiserchr.  2820  röt  sam  ein  bluot  u.  a.  m. 

Nhd.  sträuben  sich  viele  stofflichen  Substantiva  «gegen  solche 
Individualisierung;  es  heisst  wohl:  ein  Holz,  ein  Stein,  ein  Eisen 
(einzelne  Stücke),  ein  Wein  (bestimmte  Art);  aber  schwerlich:  ein 
Gold,  ein  Eis.  (Vgl. :  es  fiel  ein  Schnee  in  der  Frühlingsnacht.)  Das- 
selbe gilt  von  vielen  Abstracten:  Mut,  Vertrauen,  Gesundheit,  Ge- 
duld u.  V.  a.  Aber  ein  kann  immer  hinzutreten,  wenn  das  Sub- 
stantiv durch  ein  Adjectiv  oder  einen  Relativsatz  bestimmt  wird: 
(einen)  festen  Mut;  eine  Geduld,  welche  nichts  erschüttern  kann. 

§  18.  Ebenso  steht  ein  bei  Eigennamen,  wenn  dieselben 
appellative  Bedeutung  annehmen.  Dies  kommt  ahd.  mhd.  schwer- 
lich vor. 

Nhd.  Logau :  Teutschland  hat  zwar  einen  Lutherum  (einen  Mann 
wie  Luther),  aber  noch  keinen  Homerum.    Schiller  DC.  3,  10  zu  einem 
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Nero  und  Busiris  wirft  sie  Ihren  Namen.  W.  T.  I,  15 :  Euer  Gnaden 
sind  bekannt  für  einen  zweiten  Attila  und  Pyrrhus,  So:  ein  Cicero, 
Demosthenes,  Salotno,  Daniel  u.  v.  a. 

§  19,  b)  Unbestimmte  Individualisierung:  ein  = 
irgend  ein.  Sobald  nicht  ein  bestimmtes,  sondern  irgend  ein  Indi- 
viduum gemeint  ist,  steht  im  Ahd.  regelmässig  und  auch  im  Mhd. 
noch  sehr  häufig  das  blosse  Substantiv  ohne  ein.  Im  Nhd.  hat  sich 
nur  in  bestimmten  Verbindungen  die  Artikellosigkeit  erhalten. 

1.  Negierte  Sätze.  Ahd.  0.  I,  3,  21  nist  man,  thaz  gu- 
misgi  al  irzdle.  II,  14,  51  thu  ni  habis  gomman.  V,  8,  58  ni  ^t 
irbolgan  unbe.  IV,  21,  20  min  fiant  sus  ni  wiaUi.  II,  4,  60  thaz 
thtn  fuaz  in  steine  ni  firspume  (so  auch  Tat.  15,  4  thaz  thu  ni  bis- 
pumSs  in  steine  thtnan  fuoz);  und  so  überall,  niemals  ein. 

Mhd.  Nib.  50,  3  nie  k  eis  er  wart  so  Hohe  =  nie  ist  ein  Kaiser 
so  reich  gewesen.  Pz.  2,  5  auch  erkante  ich  nie  sd  wisen  man.  Iw.  1743 
ichn  gewan  liebern  tac  nie.  2377  ouh  enwart  nie  ritter  baz  em- 
phangen.  Vrid.  58,  9  ezn  wart  nie  künec  noch  künegin,  diu  äne  sorge 
mohten  ^n.  Wigal.  2883  ez  wart  vil  selten  hirz  mit  släfendem  hunde 
erjeit  (sprichwörtlich).  Walth.  87,  1  nieman  kan  mit  gerten  kindes 
zuht  beherten. 

Nhd.  müsste  hier  überall  ein,  irgend  ein  gesetzt  werden.  Nur 
bei  ohne  steht  auch  nhd.  einfaches  Substantiv  wie  ahd.  0.  IV,  17,  9 
äna  seilt  inti  äna  sper  =  ohne  Schild,  ohne  Speer,  Doch  liebt  Luther: 
ohn'  einige  Beschwerde  u.  s.  w. 

§  20«  2.  Allgemein  bejahende  Sätze;  ein  beliebiges  In- 
dividuum als  Vertreter  aller  geltend.  Ahd.  0.  III,  1,  32  $6  muater 
kindiline  duat  =  wie  eine  Mutter  ihrem  Kindlein  tut.  V,  20,  32 
sd  hirti,  ther  thar  heUit.  11,  13,  9  ther  brüt  habH,  (her  scal  ther 
brütigomo  sin.  II,  19,  3  ther  unb  biscoudt  =  wer  ein  Weib  anschaut. 
III,  7,  59  korb  —  theist  scalklichaz  faz.  IV,  5,  7  esil  —  theist  fihu 
filu  dumbaz.  Namentlich  man  in  allen  Casus:  I,  9,  10  wio  man 
thaz  kind  nanti.  III,  13,  25  sint  mh*  thir  mannes  ddti,  thanne  ^n 
giw&ti,    III,  7,  80  sd  quimit  iz  wola  manne. 

Mit  Adj.  II,  23,  15  ubil  boum  birit  thaz,  thaz  imo  ist  io 
gimachaz.  III,  3,  27  (unr)  wizzun  thank  richemo  manne.  Nie  steht 
bei  0.  in  solchen  Fällen  ein. 

Mhd.  Iw.  2330  swie  selten  uAp  mannes  bite.  Walth.  79,  24 
mäc  hilfet  wol,  vriunt  hilfet  baz.  Iw.  26  daz  man  gerne  hoeren 
mac.  62  dd  man  enbeiz  u.  a.  Vrid.  68,  22  swä  mensche  in  guotem 
leben  ist.  Nib.  1375  als  ez  boten  küneges  .  .  hSrliche  stät.  Zahlreiche 
Beispiele  überall.  Jedoch  auch  ein  in  Sentenzen,  bei  Vridanc  schon 
geläufig.  Vridanc  61,  15.  62,  12.  171,  8  ein  ieglich  man.  140,  19 
swä  ein  esel  den  andern  siht.     170,  8  seit  mir  ein  lOgenaere  vil  u.  a. 

Im  Nhd.  müsste  in  allen  solchen  Fällen  ein  hinzugefügt  werden. 
Nur  in  besonders  eigentümlichem  Stil  bleibt  das  blosse  Substantiv 
sententiös  allgemein:  öoethe  Faust  I,  3101  Name  ist  Schall  und 
Bauch,    Umnebelnd  Himmelsglut.    II,  1310  drilcV  ich  widerspänsfge 
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Brust.  —  Erhalteu  aber  hat  sich  die  Arükellosigkeit  bei  dem  nur 
im  Nominativ  allgemein  gebrauchten  man,  das  nun  auch  orthogra- 
phisch von  Mann  geschieden  wird. 

Ausserdem  sind  einige  andere  Fälle  auszusondern,  in  denen 
bis  ins  Nhd.  hinein  noch  blosses  Substantiv  ohne  ein  und  der  ge- 
gebraucht wird. 

§21«  a)  Artbestimmender  Genetiv.  Ahd.  0.11,8,54 
mannes  Itchamo  =  der  Leib  eines  Menschen,  Menschenleib.  Y,  22,  9 
mannes  muat.  II,  11,  66  mannes  herza,  67  hugu.  III,  22,  27  men- 
nisgen  haz,  IV,  16,  33  gotiguläres  list  =  lAst,  tvie  sie  ein 
Gaukler  übt. 

Mhd.  Tit.  13,  2  an  vriundes  arm.  Pz.  20,  6  nach  räbens 
varwe.  Nib.  1375  boten  küneges.  Vrid.  72,  7  in  küneges  rate. 
Walth.  19,  24  küneges  hende.     Pz.  378,  7  bi  Lerchen  sanc. 

Dies  ist  im  Nhd.  geblieben,  hat  aber  zu  unechter  Composition 
geführt:  Feindes  Land,  Freundes  Brost,  PfarrersSohn;  Königskind, 
Mannesmut,  Menschenherz,  Lerchengesang  u.  s.  w. 

§  22.     b)  Prädicatives  Substantiv.    Ahd.  stets  ohne  ein. 

0.  IV,  21,  29  ich  bin  kuning  {=  Tat.  195,  5);  11  ih  ni  bin  Judeo; 
IV,  4,  18  zi  kuning e  sie  nan  quätun.   V,  12,  27  er  ward  zi  manne. 

So  auch  Mhd.:  Pz.  408,  29  ez  waere  künec  oder  roch. 
Walth.  12,  30  got  gU  ze  künege,  swen  er  wiL  Gregor  1475  der  abt 
machte  in  ze  riter. 

Nhd.  dagegen  in  bestimmtem  Wechsel.  Joh.  18,  37  ich  bin 
ein  König  (dochUhland:  König  ist  der  Hirtenknabe);  er  wurde  {ein) 
König,  aber  nur:  sie  machten  ihn  zum  oder  zu  einem  Könige;  er 
starb  als  König  und  als  ein  König,  aber  nur:  wie  ein  König. 

§  33.  c)  Adverbiale  Genetive,  sowie  formelhafte  Accu- 
sative  und  Verbindungen  mit  Präpositionen,  welche  zur  Be- 
stimmung der  Art  der  Handlung  dienen,  haben  sehr  oft  das  ein- 
fache Substantiv  ohne  ein  und  ohne  der;  hier  hat  es  sich  vielfach 
bis  ins  Nhd.  erhalten. 

Ahd.:  dages,  nahtes  (=  des  Tages;  am  Tage;  Nachts);  wuntar 
sagin,  zeUen.  0.  III,  8,  21  in  lant  queman;  IV,  13,  29  zi  lante,  22 
zi  Stade.  V,  14,  1  in  stade  stuant,  23  in  stad  zog  (aber  30  in  then 
stad).  Hildebr. :  ur  lante,  in  lante,  in  büre,  0.  III,  18,  58  zi  wege 
bringan;  II,  13,  8  rihten  (zu  einejn  Wege ,  und  zwar  dem  rechten); 
n,  22,  14  after  wege  stSn.     0.  V,  14,  17  er  drat  sie  untar  fuaz. 

III,  17,  70  ni  giang  in  wiht  in  ora.     I,  7,  22  habSnt  sie  iz  in  henti. 

IV,  26,  41  swintet  innan  bein.    I,  23,  27.  25,  17  u.  o.  zi,  in  herzen. 

1.  8,  20  kundt  er  in  droume.     II,  14,  11  in  kaufe.     III,  6,  11   mit 
koufu.     IV,  8,  9  ^  wäri  in  banne  u.  v.  a. 

Mhd.  dbendes,  morgens,  tages;  sumers,  winters;  fluges^ 
roubes  u.  a. ;  phandes  stSn  =  nach  Art  eines  Pfandes,  als  Pfand, 
kindes  genesen,  ligen.  Formelhafte  Accusative:  kröne  tragen 
(Nib.  44  u.  0.),  ende  nemen,  hdn;  wunder  sagen,  hoeren.  —  Präpo- 
sitionen: an  lant,  ze  lante  Trist.  6744.  11659;  über  bort  Wh.  32,  2; 
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über  sant  Nib.  1485;  über  sS  Nib.  325;  über  fluot  Nib.  1488;  über 
lant  Nib.  1534;  ze  walde  Nib.  1883;  ze  neste  Eudr.  122;  ze  tal, 
ze  felde,  ze  fiure  Walth.  19,  35 ;  ze  hove;  ze  kirchen,  ze  schuole^  ze 
hüse;  van  sedeU  stän;  ze  fuoz^  ze  orse  (artbestimmend) ;  under  krdne 
Kudr.  1295;  under  kränze  Walth.  74,  8;  under  arm  Nib.  1932;  ze 
rücke,  über  rücke  Klage  749;  M  häre  Nib.  2306;  über  houpt  Vrid. 
126,  22.  —  Walth.  124,  7  von  kdnde  =  von  Kindheit  an. 

Nhd.  noch  eine  grosse  Zahl  derartiger  Formeln,  aber  mit 
fester  Beschrankmig ;  Neubildung  oder  Übertragung  ist  nicht  ohne 
weiteres  zulässig.  Acc. :  Stunde  geben,  nehmen,  Frucht  bringen^ 
Schatten  werfen,  Teil,  Anteil  nehmen  u.  a.  Gen.:  Morgens,  Abends, 
Nachts;  Tages,  Mittags;  flugs,  stracks,  teils  u.  s.  w.  Mit  Präpo- 
sitionen: zu  Wege,  zu  Falle,  zu  Hause,  zu  Hofe,  zu  Tische,  zu 
Berg,  zu  Tal,  zu  Bett  (nicht:  zu  Sofa!)^  zu  Wagen,  zu  Boss,  zu 
Fuss,  zu  Land,  zu  Wasser,  zu  Schiffe  (aber  nicht:  zu  Post,  Eisen- 
bahn/), zu  Holze,  zu  Büste,  zu  Tanze,  zu  Gründe  gehn;  zurück'^  bei 
Tafd,  bei  Tische ^  bei  Hofe,  hei  lAcht,  hei  Tage,  bei  Nacht,  bei- 
seite; gen  Himmel;  per  {mit)  Achse,  Bahn,  Fracht;  mit  Gelegenheit; 
über-haupt. 

§  24.  d)  Paarweise  (oder  mehrfach)  verbundene  Substantiva 
bleiben  oft  ohne   ein  (und  der,  vgl.  §  44). 

a)  So  namentlich  bei  Wiederholung  desselben  Substantivs: 

Ahd.  Hild.  40  ort  widar  orte!  Merseb.  Zsp. :  blöd  zi  bldda, 
bin  zi  bSna,  lid  zi  geliden,     0.  I,  7,  12  fon  kunne  zi  kunne. 

Mhd.  Nib.  1530  dd  flugen  dise  maere  von  schare  haz  ze 
schare.  Walth.  117,  36  sw&  sd  liep  bt  liebe  lit.  Vrid.  97,  24  swä 
friunt  von  friunde  scheiden  wil. 

Nhd.  von  Jahr  zu  Jahr,  von  Geschlecht  zu  Geschlecht.  3.  Mos. 
24,  20  Au>ge  um  Auge,  Zahn  um  Zahn;  Arm  in  Arm,  Aug^  in  Auge; 
Boss  an  Boss,  Held  gedrängt  an  Helden,  BoV  auf  Bote  Platen  4,  277 ; 
Er  häufet  Stein  auf  Stein;  Stund*  auf  Stunde  zerrinnet  (Schiller); 
wo  Mensch  dem  Menschen  gegenübersteht;  sich  aus  Lust  in  Lust 
stürzen. 

ß)  Verschiedene  Substantiva: 

Ahd.    0.  Sal.  30  themo  ziBdmu  druktin  grap,  hüs  inti  hof  gap. 

Mhd.  Pz.  339,  8  vriunt  unde  vient  im  des  jach.  Vrid.  72,  1 
lant  unde  Hute  geirret  sint,  swä  der  künec  ist  ein  kint. 

Nhd.  Wenn  Fürst  und  Volk  sich  reichen  so  die  Hand  — . 
Vgl.  §  44. 

B.    ,,Der^<  bei  Substantiven  (kennzeichnender  Artikel). 

§  25.  I.  Zu  Substantiven,  welche  mehrfach  vorkommende 
Gegenstände  oder  Vorgänge  benennen,  tritt  der\  um  ein  ein- 
zelnes Individuum  oder  die  unter  demselben  vorgestellte  Gesamt- 
heit als  bekannt  zu  bezeichnen. 

1.  Individuelles  der.  Ahd.  fehlt  es  (wie  auch  im  Gotischen) 
bisweilen  selbst  bei  bekannten  Gegenständen  oder  Vorgängen.    0. 1, 
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5,  33  ihm  thiama  .  .  sprach  zi  boten  fröno.  71  engil  floug  zi  himile 
(der  seit  V.  3  beständig  genannte  Engel).  I,  4,  11  zU  ward  gireisdt, 
aber  I,  9,  1  ward  irffälit  thiu  ztt.  Ludwigsl.  Dkm.  XI,  26  kuning 
was  ervirrit  —  48  sang  was  gisungan  (der  bekannte  König,  der  vor- 
her erwähnte  Gesang).  Sehr  gewöhnlich  aber  ist  Verweisung  durch 
der:  0. 1,  4,  2  was  ein  iwarto  —  23  hintarquam  ther  iwarto.  47 
thö  sprach  ther  biscof.  I,  4,  3  zi  htün  er  mo  quenün  las  .  ,  9  unbera 
was  thiu  quena,  I,  17,  11  sie  eiscdtun  thes  kindes.  Hild.  34  so 
imo  sS  der  chuning  gap  (der  bekannte  Hunnenkönig).  0.  I,  26,  1 
ther  douf  uns  allin  thihit  (die  eben  erzählte  Taufe  Christi).  Auch 
bei  Isidor  und  Tatian  ist  der  Artikel  schon  gebräuchlich. 

Appellative  Bezeichnungen  von  bekannten  Personen  und  Gegen- 
ständen, die  tatsächlich  nur  einmal  vorhanden  sind,  entbehren  in 
älterer  Zeit  oft  noch  den  Artikel. 

So  im  Gotischen  überall  guth,  atta  =  Gott,  sunnd,  sautl, 
himins,  airtha,  dauthus,  halja,  nahts. 

Ahd.  got  im  monotheistischen  Sinne,  druhttn,  krist  überall; 
jedoch  mit  vorangestelltem  Adj.:  0. 1, 13,  6  ther  ginädigo  got.  Ebenso, 
aber  nicht  regelmässig,  heilant,  wort  =  Xö^oc,  diufal^  töd, 
0.  I,  10,  9  riht  er  zi  uns  heilant,  thaz  unsih  midi  fiant,  II,  1,  5 
was  io  wort  wonänti.  I,  21,  1  inan  hina  fuarta  tod.  V.  14,  8.  1,8. 
23,  85;  I,  8,  5  iz  diufal  ni  bifunti.  —  Naturgegenstände:  himil, 
worolt^  sunna,  mäno:  II,  1,  13  ^r  mäno  rihii  thia  naht  joh  wurti 
ouh  sunna  sd  glat^  odo  ouh  himil  .  .  mit  sterron  gimdlot.  I,  15, 
18  ir  thü  worolt  worahtds  u.  a.  Y,  10,  5  äband  unsih  anageit.  Bei 
allen  diesen  oft  auch  ther.  Schon  bei  Tatian  meist  ther  heilant,  ther 
diuval,  ther  costdri  (=  Versucher);  wie  Otfrid  II,  4,  5  ther  fdrdri. 

§  26.  Mhd.  ist  ebenfalls  die  Kennzeichnung  durch  der  durch- 
aus Regel,  a.  Heinr.  30 :  me  ein  herre  waere  .  .  gesezzen  .  .  48  und 
hiez  der  herre  Heinrich.  Nib.  325  ez  was  ein  küneginne  gesezzen . . 
329  diu  küneginne.  Nib.  84  waz  sin  der  künec  wolde  u.  s.  w.  Ver- 
einzelt findet  sich  blosses  einfaches  Substantiv  auch  von  Gegen- 
ständen, deren  Existenz  bekannt  oder  selbstverständlich  ist:  MF. 
37,  7  do  gesach  si  valken  vliegen  =  ihren,  den  Falken.  Ulrich, 
Frauend.  457,  27  tuo  her  schilt I  Ulrich  Trist.  3206  tuo  fier  ros  = 
gib  her  das  Boss.     Flore  2734  wä  nü  ros? 

got  immer  ohne  Artikel;  meist  got  von  himele  Nib.  1889  u.  o. ; 
Vrid.  11,  10  ist  himel  obe  und  under. 

§  27.  Auch  nhd.  ist  Kennzeichnung  des  Individuums  durch 
der  durchaus  Regel.  Vgl.  z.  B.  Bürger:  es  war  einmal  ein  Kaiser, 
der  Kaiser  war  kurrig. 

Von  den  vorher  erwähnten  Ausnahmen  greift  ins  Nhd.  hinein 
nur  Gott;  aber  der  wird  hinzugefügt  bei  Absonderung  einer  be- 
stimmten Eigenschaft  oder  Art  der  Wirksamkeit:  der  grosse  Gott; 
dem  Gott,  der  gross  und  wunderbar  erschienen  ist.  Aber  derselbe 
Trieb  nach  Artikellosigkeit  hat  sich  im  Nhd.  manigfach  neu  ent- 
wickelt. 
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§  28.  a)  Bezeichnungen  von  Personen  nämlich,  die  in  ihrem 
Kreise  einzig  dastehn,  werden  naiv  ohne  Artikel  gebraucht.  Vater 
(Mutter)  ist  nicht  zu  Hause,  Meister  muss  sich  immer  plagen,  Ooethe : 
Urahnher r  war  der  Schönsten  hold —  Urahnfrau  liebte  Schmuck 
und  Gold,  Schwab :  Urahne,  Grossmutter,  Mutter  und  Kind  in  dunkler 
Stube  beisammen  sind.  Grossmutter  spricht  — .  Königs  Geburtstag, 
Nachbars  Kinder,  Goldschmieds  Töchterlein  u.  a.  So  im  Simplicissi- 
mus  mit  der  den  Eigennamen  zukommenden  Endung  ohne  Artikel : 
IV,  26  pflegte  ich  Hertzbruder^n. 

§  29.  b)  Ebenso,  namentlich  in  Balladen  seit  dem  letzten 
Viertel  des  18.  Jahrhunderts,  werden  Hauptpersonen  oder  wichtige 
Gegenstände  der  Erzählung  wie  Eigennamen  ohne  Artikel  geisetzt. 
Bürger:  Schön  Liebchen  schürzte^  sprang  und  schwang  sich  auf  dus 
Boss  behende.  —  Graut  Liebchen  auch?  Goethe  liebt  auch  hier  die 
Knappheit:  Wind  ist  der  Welle  lieblicher  Buhle.  —  Knabe  sprach: 
ich  breche  dich,  Böslein  sprach;  ich  steche  dich.  —  Erlkönig  hat  mir 
ein  Leides  getan.  —  Suppe  kocht  und  siedet  ein,  Braten  will  ver- 
brennen (JB..  I,  57.)  Gaudy :  Zaunkönig  just  am  hellsten  singt  bei 
Wind  und  Begenwetter.  Brentano:  Sonne  tvill  nun  schlafen  gehn. 
Hieran  schliesst  sich  auch  wol  die  Artikellosigkeit  in  Über- 
schriften: Wanderers  Sturmlied,  Künstlers  Erdenicallen  u.  a.  So 
auch  Schiller:  Nadowessiers  Totenklage,  Sängers  Abschied.  Erleichtert 
wird  sie  dadurch,  dass  der  Genetiv  durch  die  Endung  -s  deutlich 
bezeichnet  ist;  in  des  Knaben  Wunderhorn  z.  B.,  wo  dies  nicht  der 
Fall  ist,  dürfte  der  Artikel  nicht  fortbleiben. 

§  30,  c)  Im  amtlichen  Stil  werden  bestimmte  einzelne  Per- 
sonen oder  Behörden  auch  ohne  Artikel  angeführt:  Beklagter  trete 
vor  —  Kommissarius  erklärt  —  Synode  woUe  beschliessen. 

§  31.  2.  Generalisierendes  der,  VP"o  die  ganze  Gattung, 
der  ein  Ding  angehört,  im  Singular  bezeichnet  wird,  steht  schon 
ahd.  öfters  noch  blosses  Substantiv:  0.  II,  6,  27  ward  mennisgen  (dem 
Menschefi,  dem  ganzen  Menschengeschlechte)  we.  II,  1,  26  engilon  joh 
manne  . .  zi  büenne  (parweise  verbundene  Substantiva,  s.  §  24.  44). 
Gewöhnlich  aber  steht  der:  Musp.  16  denne  der  man  in  pardisu  pü 
kiwinnit.  27  daz  der  man  harit  zi  gote.  0.  II,  23,  16  ther  guato 
(boum)  duit  s6.  I,  23,  23  ther  nol  (scal)  then  dal  rtnan.  V,  25,  37 
ther  holdo  thtn  (jeder  Freund  ist  gemeint). 

Mhd.  kommt  der  ebenfalls  in  diesem  Sinne  vor.  Trist.  843 
swä  so  der  man  tac  unde  naht  den  tölvtent  vor  ougen  hat,  Vrid.  56,  5 
des  mannes  sin  ist  sin  gewin.  88,  15  d^n  ziegel  unt  den  boesen 
man  nieman  volle  waschen  kan, 

Nhd.  Der  Mensch  soll  nicht  stolz  sein!  Das  Weib  war  die 
Krone  der  Schöpfung  (Goethe,  Götz).  Kühn  ist  die  Auslassung: 
Meister  rührt  sich  und  Geselle! 

§  32.  IL  Zu  Stoffnamen  und  stofflich  gefassten  Ab- 
stracten  wird  der  schon  im  Ahd.  mit  gleicher  Freiheit  und  der- 
selben Wirkung  gesetzt,  wie  noch  jetzt.    Das  blosse  Substantiv  ohne 
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Artikel  bezeichnet  eine  unbestimmte  Menge  des  Stoffes;  ebenso  eine 
unbestimmte  Häufigkeit  des  Vorhandenseins  einer  Eigenschaft  oder 
eines  Zustandes;  ein  kann  nur  hinzutreten,  wenn  die  Auffassung 
des  Substantivs  sich  ändert  und  eine  individuell  abgegrenzte  Menge 
oder  Art  gemeint  ist  (§  17);  der  kann  nicht  nur  auf  eine  solche, 
sondern  auch  auf  die  Gesamtheit  des  Begriffs  als  bekannt  hinweisen. 
Doch  wird  es  oft  auch  bei  Bekanntschaft  entbehrt. 

A  h  d.  0.  IV,  33,  31  thär  fldz  Unat  inti  wazzar.  IV,  13,  16  körn 
in  sibe,  IV,  18,  11  thar  was  fiur,  III,  17,  27  ist  ginäda  suazi. 
in,  20,  67  thär  was  strit  umbi  thaz,  II,  14,  66  heil  quimit  fon  thSn 
Jude6n  (das  Heil).  V,  23,  126  büent  reht  inti  fridu,  V,  25,  14 
käritas.  Tat.  44,  9  ar sentit  then  melm  (den  dort  befindlichen  Staub) 
fon  iuwarSn  fuazin.  Aber  0.  II,  24,  37  ther  scado  fliahe!  V,  20,  8 
thaz  suach  er  mit  thSn  forahtün,  V,  5,  5  er  thia  jugund  habita, 
V,  11,  42  thaz  ferah,     II,  12,  92  ther  hazzöt  io  thaz  Höht  u.  a. 

Mhd.  Engelh.  3705  ir  habet  mir  gegen  golde  kupfer  unde 
bli  gewegen  u.  a.  Aber  Pz.  614,  13  dem  golde  ich  iuch  gelkhe.  Vrid. 
55,  13  des  honeges  süeze  verdriezet.  Walth.  8,27  fride  unde  reht 
sint  sire  wunU  Pz.  1,  1  ist  zwivel  herzen  nächgebür.  Vrid.  58,  5 
rost  izzet  stal  unde  isen, 

Nhd.  Blut  ist  ein  ganz  besonderer  Saft.  Jugend  hat  keine 
Tugend.  Lessing  L.  2  Zorn  setzten  sie  auf  Ernst  herab  (=  Wo 
etwa  Zorn  war,  da  setzten  sie  ihn  auf  Ernst  herab).  Aber :  das  Ver- 
gnügen ist  entbehrlich  (ebendas.);  die  Tugend  —  sie  ist  doch  kein 
leerer  Wahn,     Schiller. 

§  33.  III.  Bei  den  verschiedenen  Klassen  der  Eigennamen 
wird  der  in  sehr  verschiedener  Ausdehnung  gebraucht. 

1.  Personennamen  bedürfen  keines  Artikels.  Diese  Regel 
gilt  vom  Gotischen  (Bernhardt)  bis  heute.  Sowol  ahd.  als  mhd. 
stehn  sowol  bei  erster  Einführung  als  bei  widerholter  Erwähnung 
die  Personennamen  in  unzähligen  Fällen  ohne  der;  wol  aber  werden 
die  ihnen  beigegebenen  Substantiva  oder  Adjectiva  durch  den  Ar- 
tikel gekennzeichnet. 

Ahd.  0.  Lud.  1 :  Ludow^g  thersneUo.  1, 21 ,  1  ther  kuning  Hiröd. 
I,  20,  1    HSröd  ther  kuning.    II,  3,  23  Symeon  ther  guato  joh  Anna. 

Mhd.  Nib.  13  ez  troumde  KHeinhilde.  368  Sifrit  dd  balde 
eine  schalten  geuan  u.  s.  w.  Iw.  803  der  herre  Iwein.  31  der  künec 
Artus.  Vorangestelltes  Adj.  erst  mhd.:  Nib.  209  rfer  küene  Sifrit, 
Nib.  178  der  schoenen  Siglinde, 

Nhd.     Friedrich  der  Grosse  —  der  grosse  Friedrich, 

§•  34,  Auch  auf  einige  dem  Eigennamen  eng  verbundene  Per- 
sonalbezeichnungen wird  seit  mhd.  bisweilen  die  Artikellosigkeit  über- 
tragen: Iw.  5  künec  Artiis,  sogar  im  Genetiv  künec  Artüses  Walth. 
25,  1.     Iw.  857  her  Keil     908  hern  Iwein.     2758  vrou  Laudlne. 

Nhd.  ist  dieser  Gebrauch  sehr  erweitert:  Kaiser  Heinrich, 
König  Karl,  Herzog  Ernst,  Graf  Terzky,  Doctor  Faiist,  Vater  Blücher, 
Schwester  Agathe,  Bruder  Martin,  Jungfer  Lieschen  u.  s.  w. 
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S  35.  Jedoch  fiodet  sich  schon  ahd.  einmal  der  Artikel  bei 
wiederholter  Nennung:  Tat.  199,  7  sie  qttädun:  Sarrabänf  8  was 
ther  Barrabäs  lantderi. 

Mhd.  Beispiele  noch  sehr  selten.  Kudrun  456  ist  des  Hagaten 
lohter  zwar  für  den  Schreiber  characteristisch ,  aber  mit  Recht  in 
die  B.  t.  geändert. 

Erat  nhd.  wird  der  Gebrauch  deg  der  allgemeiner,  um  die 
Person  als  eine  wohlbekannte  zu  bezeichnen.  Luther  Hans  Worst 
(1541)  0.  3  b  nun  der  Heintze  ist  offenbart.  —  Ihr  glaubet  wohl, 
ich  sei  der  Hütten;  oft  bei  Geiler  von  Eeisersberg  und  in  Fast- 
nachtsspielen. (Wb.)  Opitz  (Vesuvius):  wo  seii>st  der  Hannibal 
verloren  seine  Macht.  In  neuerer  Zeit  besonders  yertraulich  und 
volkstümlich.  Schiller  W.:  dass  mich  der  Max  verlassen  kann!  Der 
Terzky  hat  der  Mutter  Ehrenweine  preisgegeben!  Der  Teil  holt  ein  ver- 
lornes Lamm  vom  Abgrund.   Kopisch:  Der  Noeihwar  ein  kluger  Mann. 

§.  36.  Erst  seit  der  Artikel  überhaupt  bei  Personennamen 
häufiger  gebraucht  werden  konnte,  wurde  er  im  Besonderen  auch 
dazu  verwandt,  die  obliquen  Casus  derselben  zu  kennzeichnen,  die 
in  vielen  Fällen  undeutlich  geworden  waren. 

Luther  braucht  jedoch  auch  im  obliquen  Casus  den  Artikel 
noch  sehr  sparsam;  so  viel  ich  sehen  kann,  am  meisten  im  Dativ: 
Briefe  2,  221  der  Martha  viel  zu  schaffen  geben.  1.  Kön.  2,  39  dass 
zirei  Knechte  dem  Simei  entliefen.  Jerem,  23,  5  dass  ich  dem  David 
ein  gerechtes  Gewächs  erwecke.  Vorrede  zu  den  Fabeln  (1530):  des 
Esopi,  dem  Esop,  den  Esojfum.  Fanstbuch  (1587)  58.  62:  dem  Fausto 
lieff  die  Stunde  herbei. 

Im  17.  und  18.  Jahrhundert  aber  nimmt  der  Artikel  bei  ob- 
liquen Casus  aberhand,  besonders  in  der  wissenschaftlichen  Prosa. 
Nur  die  schwachen  Casusformen  auf  -m  bleiben  auch  hier,  wie  in 
der  Dichtung  des  18.  Jahrhunderts  durchaus,  fest  immer  ohne 
Artikel. 

In  Opitz  .Poeterey"  z.  B.  steht  zwar  bei  den  vielen  Eigen- 
namen, die  angeführt  werden,  im  Nominativ  nie  ein  der;  wohl  aber 
im  Genetiv.:  des  Herodotus  (2),  des  Arminius,  der  Dido  (4),  des 
Jupiters,  der  Venus  (6),  des  Ciceronts,  des  Ovidii,  des  Euripiäis  (8); 
iogar  P.  4:  der  Helenen  Geburt.  Ebenso  im  Dativ:  aus  dem  Walther 
on  der  Vogelweide,  aus  dem  Ovidio  u.  a. ;  im  Acc. :  durch  Mtner- 
•en  neben:  durch  den  Apollo  (3). 

In  Lessings  Laokoon  stehen  die  vielen  citierten 
m  Nominativ  ohne  Artikel;  im  Genetiv  fast  immer:  d 
des  Virgils,  seltener:  des  Laokoon,  des  Virgil;  Ausgabe 
Ausleger  des  Homers;  aber:  Homers  Werke,  Homers  veri 
ger.  Im  Dativ  ohne  Artikel  nur  bei  der  en-Form : 
Addison  vorgegangen;  sonst  heisst  es  immer:  von  dem  1 
Junius,  bei  dem  Virgil;  ebenso  im  Acc.:  Mitleid  für  < 
n.  8.  w.  Freilich  kann  die  Gelehrtenneigung,  diese  Nam 
vertraute    zu   bezeichnen,    den    Artikel  rechtfertigen. 
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der  Dramaturgie  (1):  beim  Cronegk,  beim  Tasso^  der  Clorinde,  des 
Corneille j  des  Rousseau ,  des  Anteriores;  Zairern  u.  s.  w.  Im  Briefe 
an  Nicolai  vom  November  1756  (H.  20,  1,67):  vom  Aristoteles; 
Cato  ist  so  gut  als  des  Cäsars  Mörder;  der  Held  des  Homers,  dei^' 
VirgilSf  des  Tasso,  des  Klopstocks, 

Erst  allmählich  ist  der  jetzt  geltende  Gebrauch  durchgedrun- 
gen, den  Genetiv  der  Eigennamen  entweder  durch  das  -ä  der 
Flexion  oder  durch  den  Artikel  zu  bezeichnen:  Cäsars  —  de» 
Cäsar;  im  anderen  Casus  auch  bei  unflectierter  Namensform  den 
Artikel  tunlichst  zu  vermeiden,  obwol  freier  Wechsel  gestattet  bleibt. 
Goethe  z.  B.  wechselt  frei  in  einer  Scene:  I,  3,  2  sprich  mit  Antonio 
—  0  hätt'  ich  gleich  Antonio  gesprochen  —  den  Antonio  dir  aufs 
Neue  näher  bringen, 

§  37.     2.  Ländernamen  stehen  schon  ahd.  ohne  Artikel. 

Ahd.  0.  I,  1,  91  fon  Macedöniu.  II,  15,  4  Galilea.  Sogar  das 
seinem  Ursprünge  nach  ganz  appellative  östarrichi  =  das  östliche 
Frankenreich  (Lud.  2);  Swäbo  richi  Sal.  5.  Ebenso  Städtenamen: 
0.  I,  11,  2  kuning  fona  Biimu;  Hierusalem,  Bethania  u.  a.  Ich 
kenne  keine  Ausnahme.  Auch  Völkernamen  entbehren  oft  den 
Artikel:  I,  1,  86  Medi  joh  Perst  I,  1,  13.  60  Kriachi  joh  RdmdnL 
III,  25,  15  quement  ßomäni.  I,  1,  33.  103  Frankon;  aber  thie  i?ö- 
mäni  I,  1,  59.  Judeo  hat  meist  ther:  II,  14,  66  heil  quimit  fon  thtn 
Judeon  u.  o. ;  aber  herza  Judeono  V,  6,  30. 

Mhd.  haben  Länder-  und  Städtenamen  keinen  Artikel ;  Völker- 
namen nur  dann  nicht,  wenn  sie  zur  Bestimmung  des  Landes  dienen. 
Klage  1108  was  gebom  von  Ormame.  Nib.  2  in  Burgonden.  20  in 
Niderlanden.     Stets:   die  Nibelunge,  die  Hiunen,  Burgonden  u.  s.  w. 

Nhd.  haben  Länder-  und  Städtenamen  als  Neutra  keinen 
Artikel;  aber  solche,  die  Feminina  oder  Masculina  sind,  erhalten 
ihn,  weil  sie  als  Appellativa  gelten :  die  Schweiz,  Xonnandie,  Türkei, 
Mongolei  u.  s.  w.;  der  Haag, 

§  38«  3.  Fluss-,  Wald-  und  Bergnamen  lieben  seit  alter 
Zeit  den  Artikel,  entweder  weil  sie  als  appellativ  gelten,  oder  weil 
sie  als  liebe  Bekannte  oder  Vertraute  gekennzeichnet  werden.  Nur 
bei  Präpositionen  (vgl.  §  24)  steht  oft  formelhaft  der  blosse  Name. 

Ahd.  Bei  0.  nur  III,  22,  67  ubar  Jordan.  Bei  den  Eigen- 
namen der  Hamelburger  und  Würzburger  Markbeschreibuug  fehlt 
der,  das  bei  Appellativen  steht. 

Mhd.  überwiegt  entschieden  der  (Gr.  4,  407):  der  Bin,  diu 
Tuonomve,  daz  In;  der  Spehtshart,  Sirarzwalt,  Wasgensfein  u.  s.  w. 
Nur  bei  Präpositionen  fehlt  es:  bt  Blne,  ze  Rine,  über  Biw^  aber 
auch  Nib.  6  ze  Wonnze  bt  dem  Bine, 

Nhd.  immer  mit  der:  der  Bhein,  die  Donau,  der  Inn;  der 
Schwarzwald,  das  Biesengebirge,  der  Harz,  die  Ei  fei  u.  s.  w.  Auch 
Personennamen,  die  auf  Berge  oder  Gestirne  übertragen  sind,  er- 
fordern der:  der  Pilatus,  der  St.  Gotthard,  der  Orion,  der  Jupiter, 
die  Venus  u.  s.  w. 
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€•    ^rammatisehe  Beschränkvngen  des  Irtikels. 

§  39.  Zu  den  bisher  angeführten,  in  der  Bedeutung  des 
Substantivs  liegenden  Hindernissen  des  Artikels  kommen  noch  fol- 
gende, die  in  der  grammatischen  Geltung  und  Verbindung  des  Sub- 
stantivs begründet  sind. 

1.  Ohne  der  und  ebenso  ohne  ein  steht  in  der  Regel  der 
Vocativ.  In  der  Anrede  habe  ich  nicht  nötig,  die  Person  als  eine 
mir  bekannte  oder  eine  einzelne  zu  bezeichnen. 

Ahd.    0. 1,  4,  27  biscofl  11,8,45  friunt  min!  II,  7,  17  tneisiar! 

Mhd.     Nib.  291  sit  mllekommen,  her  Stfrit! 

Jedoch  findet  sich  mhd.  zuweilen  ein  oder  der  nicht  nur  bei 
dem  zum  Eigennamen  gefügten^  sondern  auch  beim  alleinstehenden 
Appellati vum :  Nib.  1479  B  Hagene,  daz  Aldriänes  kint,  Walther 
118,  29  genäde,  ein  küneginne  (==  sei  mir  gnädig,  die  du  eine  Königin 
bist!)  Superlativ:  Nib.  1483  B  nü  zeige  uns  über  wazzer,  daz  aller 
wiseste  uAp.  In  A  fehlt  daz,  MSF.  4,  36  rttest  du  nu  hinnen,  der 
allerliebeste  man?  Ms.  I,  198  b  troeste,  ein  süeze  minne,  mich.  Ms.  2, 
170  a  nü  saget  mir,  der  bähest.    Vgl.  mhd.  Wb.     DWb.  unter  ein, 

Nhd.  ist  dies  unmöglich;  es  steht  im  Vocativ  nur  einfaches 
Substantiv. 

§  40.  2.  Neben  anderen  demonstrativen  Pronominibus  steht 
weder  ein  noch  der.  Jedoch  kommen  im  Mhd.  ein  und  der  neben 
einander  vor  beim  Superlativ :  Wigal.  995  ein  der  schoenste  man  =  ein 
Mann,  und  zwar  der  Schönste,     Vgl.  DWb.  unter  ein, 

§  41.  Bei  Verbindung  mit  Possessivpronomen  herrschte  ahd. 
für  alle  Stellungen  volle  Freiheit,  die  jetzt  eingeschränkt  ist. 

Ahd.  galt:  a)  min  fater;  b)  fater  mtn;  c)  ther  min  fater, 
d)  iher  fater  min  —  in  allen  Casus. 

Beispiele:  a)  0.  III,  12,  29  min  fater.  I,  2,  52  thin  willo. 
II,  4,  60  thin  fuaz,  III,  1,  23  zi  thinemo  disge,  c)  0.  I,  6,  12  thaz 
min  kind,  III,  24,  82  thes  mines  friuntes,  IV,  31,  22  thes  thines 
scalkes,  I,  9,  16  liub  kind  min,  III,  20,  50  sus  quam  gisiuni  minir, 
b)  1,  2,  6  sunes  thines,  I,  6,  8  reves  thines.  Hild.  25  fateres  mines, 
d)  V,  7,  62  thes  druhttnes  mines.     1,  15,  15  thaz  wort  thin, 

Mhd.  überwiegt  die  Form  a)  bedeutend;  doch  kommt  da- 
neben c)  und  bei  unflectiertem  Possessivpronomen  auch  d)  vor, 
schwerlich  aber  die  Form  b),  d.  h.  der  Artikel  fehlt  meist  (aber 
nicht  immer),  bei  vorangestelltem,  er  fehlt  aber  nicht  bei  nachge- 
setztem Pronomen  (das  nur  der  dichterischen  Rede  angehört): 
Nib.  964  wer  hat  mich  mines  kindes  und  des  iuwern  man  ,  ,  äne  ge- 
tan?    965  al  die  vriunde  sitn,     Walth.  72,  20  die  mine  vr&ide, 

Nhd.  ist  die  Entwicklung  consequent  fortgeführt.  Das  voran- 
gestellte Possessiv,  die  gewöhnliche  Form,  (a)  schliesst  den  Artikel 
aus:  mein  Vater,  meine  Gesellen ;  das  nachgesetzte,  nur  der  Dichtung 
altertümlich-naiven  Tones  angehörige,  erfordert  ihn :  der  Vater  mein, 
die  Liebste  mein. 


L^ 
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§  42.  8.  Die  Verbindung  mit  abhängigem  Oenetiv  hat 
sich  in  ähnlicher  Weise  entwickelt,  nur  dass  hier  die  Voranstellong 
des  Genetiv  stets  dem  gewählteren  Stile  angehörte. 

Im  Ahd.  fehlt  dem  durch  abhängigen  Genetiv  bestimmten 
Substantiv  in  beiden  Stellungen  oft  der  Artikel,  auch  bei  Kenn- 
zeichnung des  Individuums  oder  der  Gattung;  er  kann  aber  auch 
vorgesetzt  werden,  nur  nicht  dann,  wenn  er  mit  einem  zum  voran- 
gestellten Genetiv  gehörigen  zweiten  Artikel  zusammentreffen  würde. 
Also  vier  Formen:  a)  gotes  boto^  b)  boto  goies,  c)  der  gotes  boto 
(aber  nicht:  der  des  hüses  wirt),  d)  der  boto  gotes,  der  wirt  de^ 
hüses.  Einige  Beispiele  aus  Otfrid:  a)  Sal.  19  paradyses  resti. 
27  thes  mannes  jungiro,  I,  5,  5  sterrdno  strdza,  —  b)  I,  10,  5  hom 
heiles.  I,  14,  9  wizzöd  thero  liuto.  I,  4,  1  in  dagon  eines  .kuninges 
=  in  den  Tagen  eines  Königs,  c)  I,  4,  27  ther  gotes  boto^  23  iwarto. 
I,  14,  13  in  themo  gotes  hüs.  d)  II,  5,  21  fon  theru  höht  thes  hüses. 
I,  15,  8  thiu  icihi  gotes  geistes. 

Schon  früh  aber  strebt  die  Sprache  der  im  Nhd.  durchgeführten 
Unterscheidung  der  Stellungen  zu;  schon  in  Notkers  Prosa  scheint 
sie  vorzuherrschen  (ps.  105,  25  gotes  stimma;  101,  6  fon  dero  stimmo 
mines  süftödes).  Doch  ist  der  Gebrauch  der  mhd.  Dichtersprache 
noch  etwas  freier  und  manigfaltiger.  Das  Substantiv  nämlich,  welches 
durch  vorangestellten  Genetiv  bestimmt  ist,  hat  meist  keinen 
Artikel.  Nib.  123  Sigemundes  sun.  Tit.  16  des  landes  herre.  Pz.  10, 
24  mines  herzen  kraft  (Form  a);  bisweilen  jedoch  steht  er,  wenn 
der  vorangestellte  Genetiv  selbst  keinen  Artikel  hat,  noch  vor  diesem 
(Form  c):  Nib.  1519  diu  gotes  hant.  94  daz  Nibdunge  swert.  2009 
diu  ringes  gespan.  Pz.  174,  24  diu  Gahmuretes  art  u.  n.  a.  Doch 
meidet  Hartmann  z.  B.  diese  Form  gänzlich. 

Das  Substantiv  dagegen,  welches  durch  nachfolgenden  Gen. 
bestimmt  wird,  entbehrt  nur  selten  den  Artikel  (Form  b):  Nib.  717 
kort  der  Nibelunge  (Accusativ)  be^lozzen  hat  stn  hant.  1679.  466 
zuht  des  jungen  hddes.  1221  gewaU  des  grimmen  Hagene  u.  a.  In 
der  Regel  steht  der  Artikel  (Form  d):  Nib.  126  der  wirt  des  landes. 
1772  under  die  tür  des  hüses;  bisweilen  nachgesetzt:  Nib.  640  sun 
der  Sigemundes.  Eudr.  526  vater  der  Hilden.  Nib.  1862  pfant  daz 
Kriemhilde. 

Nhd.  gilt  der  vorangestellte  Genetiv  stets  als  bestimmte 
Kennzeichnung  des  folgenden  Substantivs  und  schliesst  den  Artikel 
der  aus  (Form  a);  bei  nachfolgendem  Genetiv  muss  das  Substantiv 
durch  der  gekennzeichnet  werden,  wenn  es  nicht  unbestimmt  gelten 
soll  (Form  d) :  Gottes  Wort  =  das  Wort  Gottes;  des  Königs  Krieger 
(d)  bedeutet:  die  Krieger  des  Königs,  nicht:  Krieger  des  Königs. 

m 

%  43.  4.  Nur  in  der  älteren  Sprache  kann  der  Artikel  fehlen 
vor  dem  Substantiv,  welches  durch  folgenden  Relativsatz  be- 
stimmt wird. 

Ahd.  0. 1, 12,  32  biscof,  ther  sih  wachardt  (allgemein,  vgl.  §  20. 
31).     I,  15,  10  in  hüs,  thaz  ih  nü  sageta. 
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Mhd.    Artüses  her  widergält  market  (=  den  Markt)  ^  den  man 
in  dd  bot.     (Paul  mhd.  Gramm.  §  223.) 
Nhd.  ist  dies  unmöglich. 

§  44.  5.  Eine  sehr  eigentümliche  Beschränkung  finde  der 
Artikel  dadurch,  dass  er  bei  Verbindung  zweier  oder  mehrerer 
Substantiya  sehr  häufig  fehlt,  auch  wo  dieselben  ganz  bestimmt 
bekannte  Gegenstände  bezeichnen. 

In  der  älteren  Sprache  herrschte  dabei  noch  die  Freiheit,  ihn 
bei  dem  einen  Substantiv  zu  setzen,  bei  dem  andern  nicht;  diese 
Freiheit  hat  jetzt  aufgehört. 

Ahd.  Beide  Substantiva  ohne  Artikel:  0.  I,  11,  24  hüs  inti 
wenti  (Haus  und  Mauern  einer  bestimmten  Stadt!).  Sal.  30  themo 
zi  Bomu  druhttn  grab,  hüs  inti  ho f  gab.  V,  23,  106  biscirmi  uns  .  . 
lichamon  joh  sHa,  Y,  25,  96  mit  engilon  joh  mannon,  V,  20,  63 
hanton  joh  ouh  ongon,     Is.  4,  1  fater  endi  sunu   endi  heilag  gheist. 

Der  nur  beim  zweiten  Substantiv:  IV,  7,  35  mdno  joh  thiu 
sunna.  V,  3,  10  houbit  joh  thio  henti.  IV,  22,  42  s6la  joh  thaz 
herza.  IV,  11,  33  houbit  joh  thie  fuazi.  II,  9,  97  fater  joh  then  sun. 
IV,  35,  16  erdün  joh  thes  siu?es.     Tat.  237,  5  brdt  .  .  inti  then  fisg. 

Mhd.  a)  Nib.  35  daz  man  erdiezen  hörte  palas  unde  sal. 
Walth.  124,  7  Hute  und  lant  Nib.  126  lip  unde  guot.  Nib.  76 
ritter  unde  kneht.  Walth.  99,  30  durch  müre  und  ouh  dur  want, 
Walth.  67,  12.  9,  27  lip  unde  sele.  109,  11  beide  hSrze  und  lip 
(aber  110,  14  den  lip  und  den  muot.  57,  20  herze  und  den  muot). 
b)  Pz.  117,  5  naht  unt  der  tac.  a.  Heinr.  781  ros  noh  daz  rint. 
Pz.  383,  4  üf  heim  oder  üf  den  schilt,  Wolfr.  Lieder  7,  22  üf  berg 
und  in  dem  tale.     Vgl.  mhd.  Wb.  unter  der. 

Nhd.  sehr  verbreitet:  1.  Mos.  l,  1  Gott  schuf  Himmd  und 
Erde;  1,  14  Tag  und  Nacht;  8,  22  Samen  und  Ernte,  Frost  und 
Hitze,  Sommer  und  Winter,  Tag  und  Nacht  2.  Mos.  15,  1  Boss  und 
Wagen  hat  er  ins  Meer  gestürzet.  Ps.  73,  11  Leib  und  Seele,  Mt.  22, 
13  bindet  ihm  Hände  und  Füsse.  —  Tod  und  Leben,  ScMoss  und 
Riegel,  Hals  und  Bein,  Kaiser  und  Reich,  Vater  und  Mutter.  — 
Elopstock  Eislauf:  Berg  und  Tal  hören  den  Schall,  Goethe:  Füllest 
meder  Busch  und  Tal;  durch  Anger,  Feld  und  Busch.  Tasso  1,  2 
Vaterland  und  Welt  mtiss  auf  ihn  wirken,  Schiller  MSt.  5,  7:  Dem  Ver- 
führer schenkt  ich  Herz  und  Hand.  W.  T.  2,  3  und  Boss  und  Reiter 
sah  ich  niemals  wieder,  R.  V,  6  Planet  und  Sandkorn  haben  ihren 
gemessenen  Platz.  In  allen  diesen  und  zahllosen  ähnlichen  Fällen 
müsste  jedes  Substantiv  einzeln  gebraucht  durchaus  den  Artikel  der 
erhalten.  Es  gilt  die  Artikellosigkeit  auch  nicht  allein  fdr  formel- 
haft erhaltene  Verbindungen,  sondern  sie  kann  auf  jede  beliebige 
neu  gebildete  Gruppe  noch  neu  übertragen  werden  —  eine  sehr 
eigentümliche  Freiheit,  welche  die  Sprache  sich  aus  urältester  Zeit 
ungeschwächt  erhalten  hat;  sie  dient  sowohl  der  Knappheit  als  der 
Kraft  des  Ausdrucks. 

Diese  Artikellosigkeit  kann  statthaben  in  allen  Casus  des  Sin- 
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gular  und  (obwol  vielleicht  weniger  geläufig)  auch  des  Plural;  nur 
beim  Genetiv,  sowol  dem  auf -«  gebildeten  als  flexionslosen  Formen, 
bleibt  sie  durchaus  unmöglich.  Unzweifelhaft  darf  man  sagen:  Vater 
und  Mutter  sind  heimgekehrt;  liebe  Vater  und  Mutter'^  gehorche  Vater 
und  Mutter;  aber  nur:  gedenke  des  Vaters  und  der  Mutter;  die  Be- 
fehle des  Vaters  und  der  Mutter,  Wie  alt  diese  Unterscheidung  ist, 
bleibt  zu  untersuchen. 


Dritter  Abschnitt. 

Nomen  Adjectivum, 

1.  Abgrenzung  von  Substantiv  und  Adverb. 

§  45.  Adjectiva  (sTrt^eta)  nennen  wir  Nomina,  welche  eine 
Eigenschaft  nicht  als  für  sich  bestehend,  sondern  als  an  einem  diurch 
ein  Substantiv  benannten  Träger  haftend  ausdrücken.  Sie  wurden 
von  den  alten  griechischen  und  lateinischen  Grammatikern  nicht  als 
besonderer  Redeteil,  sondern  nur  als  eigentümliche  Gebrauchsweise 
des  Nomens  betrachtet.  Auch  noch  im  Deutschen  kann  jedes  Ad- 
jectivum  in  jeder  Form  substantiviert  werden  (§  9),  indem  die  Eigen- 
schaft eben  zur  Benennimg  eines  sonst  nicht  genannten  Trägers 
gebraucht  wird:  das  Gut,  der  Gute,  Guter  (-e).  Aber  die  Ausbil- 
dung der  Motion  fQr  alle  drei  Genera,  die  im  Germanischen  hinzu- 
getretene Manigfaltigkeit  der  Adjectivflexiou,  sowie  die  Steigerungs- 
fähigkeit bilden  auch  äusserlich  sichtbare  Grenzen ,  so  dass  wir  in 
den  meisten  Fällen  jetzt  nicht  schwanken,  welche  Worte  als  Ad- 
jectiva zu  bezeichnen  seien:  gut,  böse,  schlecht,  rot,  weiss  u.  s.  f. 
Dennoch  finden  sich  Übergänge,  indem  Adjectiva  sowol  aus  sonst 
substantivisch  gebrauchten  Worten,  wie  aus  Adverbien  neu  entstehen. 

§  46.  a)  Übergang  von  Substantiv  in  Adjectiv.  Ahd. 
schwanken  die  Nomina  jämar,  zom  aus  dem  gewöhnlichen  sub- 
stantivischen Gebrauch  in  den  adjectivischen  hinüber,  ohne  dass 
ein  adjectivisch  flectierter  Casus  belegt  ist:  0.  V,  6,  40  ist  Judeo 
manag  .  .  harto  flu  jämar  =  betrübt    IV,  19,  59  iz  was  imo  zom. 

Bei  vielen  Nominibus  ist  adjectivische  und  substantivische 
Flexion  belegt;  in  den  unflectierten  Casus  kann  die  Auffassung  öfters 
zweifelhaft  sein.  So  sind  ser,  leid,  werd.  Höht,  finstar,  guat,  ubil, 
heil,  edil  u.  a.  als  Adjectiva  und  neutrale  Substantiva  anzusetzen; 
deutlich  substantivisch,  aber  nur  unflectiert,  ist  gizämi,  sowie  sdn 
in  Verbindung  mit  wegan. 

Es  kann  hier  nicht  mit  Bestimmtheit  angegeben  werden,  ob 
die  adjectivische  oder  die  substantivische  Geltung  die  ältere  und 
wie  streng  die  Unterscheidung  beider  im  Sprachgefühle  war.     Als 
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Subst.  Masc.  und  Adj.  kommt  vor  drüt;  sonst  ist  dieser  Fall  dem 
Ahd.  fremd.  —  Adjectivisch  gebraucht  in  allen  Casus ,  aber  nur 
attributiv  nachgestellt,  wird  frdno  =  dem  Herrn  gehörig,  herrscliaft- 
lieh,  heilig;  vielleicht  ursprünglich  Gen.  Plur.  von  frö,  vielleicht 
aber  auch  Adverbialbildung  (vgl.  §  47).  Im  Mhd.  hat  es  Flexion 
angenommen :  der  vrdne,  des  vrdnen  u.  s.  w. 

Im  Mhd.  ist  der  Übertritt  aus  der  gewöhnlichen  substantivi- 
schen Geltung  in  adjectivische,  auch  mit  Steigerung  und  Flexion,  öfter 
deutlich  als  Neubildung  kenntlich,  bunt  eigentlich  Bündel  von 
zweifarbigem  Pelzwerk;  dann  Adj.  und  auch  flectiert:  Pz.  758,  2  der 
bunte  man;  kint:  Wigal.  3384  ir  sU  gar  ze  kint  (=  nhd.  zu  sehr 
Kind  =  kindisch).  Comparativ:  deste  kinder  Nith.  50,  3;  sunnen- 
blic:  Pz.  514,  20  sunnenblicker  schür:  frume,  frum,  mhd.  Adj.; 
ahd.  nur  Subst.  (frumä);  schade:  Troj.  Kr.  S.  219,  d  scheder^  105, 
20  aller  schedist;  silnde  bei  Berthold:  ez  ist  aber  sünder]  not  — 
noeter  —  noetest  Engelhart  1706.  Ebenso  ist  schwankend  die  Auf- 
fassung bei  zom,  grimm,  glänz,  lieht,  ziere  u.  a. 

Erst  im  Nhd.  scheint  die  adjectivische  Auffassung  entstanden 
bei  ernst  (ahd.  mhd.  nur  Subst.!),  ekel;  erst  in  jüngster  Zeit  bei 
lila,  rosa,  die  nur  unflectiert  vorkommen ;  belehrendes  Beispiel  Les- 
sing Briefe  H.  20,  1,  683:  vier  Federn  —  eine  lila,  eine  Couleur  de 
rose,  ganz  Mass  —  eine  blassgelbe,  eine  tveisse.  Adjectivischer  Auf- 
fassung nahe  stehn  oft:  schuld,  gram,  not,  feind,  freund.  Doch  strebt 
die  Sprache  nach  Sonderung  und  vermeidet  es,  zweifelhafte  Formen 
zu  flectieren  (§  54):  Grimm,  Glanz,  Licht  sind  nhd.  nur  als  Sub- 
stantiva  üblich.  Aber  ein  Anfang  zu  adjectivischem  Gebrauche  ist 
die  Verbindung  mit  graduell  bestimmenden  Adverbien.  Goethe :  weg, 
du  Traum,  so  gold  du  bist.  —  Modem  sind  die  Verbindungen:  Ich 
bin  ganz  Ohr;  er  ist  mehr  Diplomat  als  Feldherr,  die  ebenfalls  schon 
eine  Annäherung  an  adjectivischen  Gebrauch  bezeichnen.  Schiller 
MSt.  2,  7  wenn  ich  Bube  genug  gewesen  wäre. 

§.  47.  b)  Übergang  von  Adverbien  in  Adjectiva  ent- 
steht dadurch,  dass  ein  zu  sein  oder  werden  gesetztes  Adverb  als 
prädicatives  Adjectiv  aufgefasst  und  dann  auch  attributiv  gebraucht, 
sogar  mit  Flexionsendung  versehen  wird.  Dieser  Übergang  ist  erst 
seit  der  im  Mhd.  erfolgten  Abschwächung  der  Endungen  möglich. 
Im  Mhd.  sind  Verbindungen  mit  äne  so  gebraucht:  R.  16,  8  diu 
süeze  valsches  äne;  das  früher  nur  unflectiert  attributiv  gebrauchte 
vrdne  =  heilig  nimmt  Flexion  an.    Vgl.  mhd.  Wb. 

Nhd.  sind  neue  Adjectiva  gebildet  aus  adverbialem  Dat.  PL : 
fern  ahd.  ferron).  Luther  Mos.  5,  29,  22  aus  fernen  Landen;  ein- 
zeln. Sogar  aus  Präpositionsverbindungen:  zufrieden  (schon  Stieler 
1691 :  usurpatur  plerumque  adjective),  vorhanden;  Fremdwort:  apart, 
Goethe  Götz :  musst  immer  was  Apartes  haben.  Hierher  gehört  auch 
der  adjectivische  Gebrauch  der  Verbindungen  mit  Weise:  teilweise, 
stufenweise,  gleicherweise,  schon  von  Campe  als  „ungut"  verzeichnet. 
Vgl.  Lessing  H.  11  S.  320  die  allzuofte   Widerholung.    Philotas  1,  3 
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die  80  lang  als  mögliche  Erhaltung.  Vulgär :  bei  zunem  Fenster  (aus : 
das  Fenster  ist  zu).  Sogar  aus  einer  Interjection:  ein  huies  Pferd  (D  Wb). 
Mit  Recht  verhält  sich  die  Schriftsprache  ablehnend  zu  solchen  Neu- 
bildungen, obwol  sie  ihr  Eindringen  nicht  ganz  hindern  kann. 


2.  Gebrauch  der  drei  Adjectivformationen. 

Jede  der  drei  im  Deutschen  nebeneinander  bestehenden  Ad- 
jectivformen:  gut  —  {ein)  guter  —  {der)  gute  hat  ihre  eigentümliche 
Geschichte,  in  der  sich  gewisse  Grundbedeutungen  und  Neigungen 
wol  erkennen  lassen,  wenn  sie  auch  yielfach  durch  Schwankungen 
des  Sprachgebrauches  durchkreuzt  werden. 

§  48.  I.  Die  flexionslose  Form  des  Adjectivums  ist 
ein  Rest  der  substantivisch-yocalischen  Declination,  die  im  Gotischen 
für  das  Neutrum  Sg. ,  im  Ahd.  auch  für  das  Masculinum  Sg.  im 
Nominativ  und  Accusativ  die  Flexion  lautgesetzlich  verloren  hatte. 
Im  prädicativen  und  attributiven  Gebrauch  des  Adjectivs  findet  schon 
ahd.,  mehr  noch  mhd.,  eine  Übertragung  derselben  auch  auf  andere 
Casus  statt;  nhd.  ist  eine  consequentere  Regelung  eingetreten. 

Als  charakteristisch  für  die  Bedeutung  kann  man  in  vielen 
Fällen  die  Auffassung  der  Eigenschaft  als  einer  stofflichen  un- 
gegliederten Masse  erkennen. 

A.  Diese  Grundbedeutung  tritt  besonders  hervor  bei  sub- 
stantivischem Gebrauche. 

Schon  gotisch  bezeichnet  das  flexionslose  Neutrum  entweder 
die  abstracte  Eigenschaft:  Luc.  15,  16.  16,  21  sad  itan  =  eine  Satt- 
Jmt  eressen,  oder  (häufig)  coUectiv  die  Gesamtheit  der  Gegenstände, 
an  welchen  die  Eigenschaft  haftet:  L.  6,  45  thiuth  =  t6  aYaö-öv, 
libil  =  xh  irovTjpöv;  auch  mit  Artikel:  Joh.  18,  23  thata  ubil.  Kor.  2, 
4,  17  thata  leiht  u.  a.  (Mit  Artikel  wie  die  Form  auf  -ata,  wol 
aber  die  schwache:  Kor.  2,  13,  17  thata  gddd  u.  a.) 

Ahd.  sind  viele  Adjectiva  im  Neutrum  vollkommen  substan- 
tivisch (§  46)  und  bilden  so  auch,  mit  und  ohne  Artikel,  nicht  nur 
den  Genetiv  auf  -es,  sondern  auch  den  Dativ  Sg.  auf  -e,  den  In- 
finitiv auf  -u,  jedoch  keine  Pluralformen.  In  anderen  Fällen  ist  der 
Übergang  in  substantivische  Geltung  noch  frischer  erkennbar,  meist 
auf  die  unflectierte  Form  als  Nominativ  oder  Accusativ  des  Neu- 
trums, selten  des  Masculinums  beschränkt.  Sie  bezeichnen  auch  hier 
abstract,  die  Eigenschaft  (a),  oder  coUectiv,  die  Gesamtheit  der  Gegen- 
stände (b),  seltener  einzelne  Gegenstände  oder  Personen  (c),  und 
zwar  in  allgemein  unbestimmt  ausgesprochenem  Satze. 

a)  Ludwigsl.  Dkm.  XI,  51  snel  inti  kuani  —  thaz  was  imo  ge- 
kunni  =  Schnelligkeit  und  Kühnheit,  die  war  ihm  angeboren.  Notker 
categ.  4,  6  swarzis  unde  uAzis  media  sint  pleih  unde  sdtcrä.  4,  11 
gesunde  ivirt  siech  unde  tdz  swarz. 

b)  Dkm.  I,  15  arc  za  piuAsanne  =  Arges  zu  meiden.  0. 11, 
6,  22  guat  joh  ubil  westtn,    V,  23,  141  allaz  Hob.    IV,  15,  40  allaz 
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icdr  inii  guat  u.  v.  a.  Oft  mit^  in,  zi  wäru  oder  wäre ;  zi  gucUe,  Habe; 
fon  seltsäne,  In  rehte;  aber  auch  III,  24,  49  in  sultchu  =  in  solcher 
Lage,  Lud.  57  mit  sd  samaliche  =  durch  eben  solche  Handlungs- 
weise. Selten  Dativ  des  substantivischen  Neutrums  mit  pronominaler 
Flexion  (vgl.  §  61). 

c)  Im  Sprichwort  bei  Notker:  Dkm.  XXVI:  söse  snd  snellemo 
pegagenet  andermo  ist  snel  doch  wol  Masculinum,  nicht  Neutrum. 
Liub  vom  einzelnen  geliebten  Gegenstande  ist  bei  0.  nicht  belegt; 
er  braucht  dafür  liobir  oder  liobo,  sogar  liobaz  V,  11,  30.  Aber 
drüt  wird  ganz  als  Subst.  im  Masc.  gebraucht. 

d)  Particip  des  Präteritums  zur  Andeutung  der  ausgeföhrten 
Handlung;  0.  I,  1,  48  theist  scdni  fers  sdr  gidän  =  das  ist  (heisst) 
gleich  schöne  Verse  gemacht. 

§  49«  Mhd.  nach  derselben  Anordnung:  a)  Tristan  11921 
wehselten  bleich  wider  röte.  60  ir  süeze  sür,  ir  lid>ez  leit.  —  Hier 
auch  substantivische  Masc. :  der  valsch  Pz.  314,  29  u.  o. ;  der  krank 
=  die  Krankheit  Pz.  458,  3;  der  gesunt  a.  Heinr.  1495  u.  a. 

b)  Walth.  54,  21  decke  bldz  unbestimmt:  decke,  was  bloss  ist. 
Sprachen:  Pz.  55,  19  en  franzogs,  wol  Gallicismus;  lattn,  heidensch 
sprechen  Pz.  312,  21;  kriechisch  vememen  Greg.  1458.  Formelhaft 
parweise :  Pz.  252,  8  dir  dienet  zam  unde  wilt.  93,  15  junc  oder  aU, 
bloede  oder  balt  die  ensolten  tjostieren  niht.  297,  24  guoten  tac,  boese 
unde  guot  =  alle  die  ihr  böse  oder  gut  seid. 

c)  liep  =  Liebling  (Neutr.);  zart  (Masc);  trüt  (Masc).  Ver- 
schiedene Bedeutungen  neben  einander  Pz.  55,  21  enbiutet  liep  ein- 
ander liep.  Auch  schon  als  Masc.  und  Fem.  neben  der:  der  hoch- 
gemußt MS.  38  a;  diu  liehtgemäl  Pz.  619,9;  selbst  im  Dat.  vereinzelt: 
dem  tugenthaft  W.  Gast.  5183.  Dann  auch  nach  Eigennamen  als 
Apposition:  Pz.  310,  8  Artus  der  valsches  laz.  Klage  1108  Hildeburc 
diu  schänden  vH  Weinhold  §  512. 

d)  Eigentümlich  ausgebildet  ist  mhd.  schon  die  Substantivie- 
rung des  unflectierten  Part.  Prät.  zur  Bezeichnung  eines  Zustandes, 
aber  auch  der  Handlung,  die  ihn  herbeigeführt  hat.  Winsbeke  25,  2 
bezzer  ist  gemezzen  zivir,  danne  verhouwen  dne  sin.  MS.  1,  109b 
dem  ungedienet  ie  vil  wol  gelanc.  Die  Bezeichnung  ist  anschau- 
licher als  unser  abstractes:  das  nicht-gedient-haben.  MSF.  218,  17 
Hartmann:  ez  ist  geminnet  (=  das  erst  heisst  recht  Lieben),  der 
sich  dur  die  minne  eilenden  muoz.  Auch  mit  abhängigem  Acc: 
Pz.  212,  19  sie  gewunnen  —  sie  verlorn  wart  sunder  dd  mit  strite 
erkom. 

§  50.  Nhd.  stehn  substantivische  Neutra  von  Adjectiven  oft 
auch  im  Genetiv  und  Dativ  unflectiert ;  aber  nicht  leicht  im  Pluralis. 

a)  Wahr  und  Falsch;  kein  Falsch,  ohne  Falsch;  ohne  Arg  u.  s.  w. 
Allgemein  namentlich  Farben:  das  Blau,  Schwarz,  Grün,  Odb; 
diese  dann  auch  in  specieller  Anwendung  (s.  c) :  Schwarz  zieht  an, 
Rot  gewinnt  u.  a.  Masc:  der  Stolz;  sonst  gelten  alle  diese  Formen 
als  Neutra. 
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b)  Frei  nameDtlich  im  17.  Jahrhundert  bei  Logau:  wer  da 
saget,  data  kein  Leer  in  der  Welt  zu  finden  war'  u.  v,  a.  Sprachen: 
er  lernt  Deutsch,  Lateinisek  u.  s.  w. ;  auf  Spanisch,  in  gutem  Fran- 
zösisch, des  feinen  Arabisch.  —  CoUectiv:  das  Wild;  dann  aber  fttich 
von  einem  einzehien  Tiere  gebraucht  (c);  parweise:  Jung  und  Alt, 
Hoch  und  Niedrig,  Klein  und  Gross;  Gleich  und  Oleich;  Schtcarz 
auf  W^eiss,  von  Klein  {Jung)  auf  u.  y.  a. 

c)  Das  Nass:  das  Li^  (vielleicht  erst  aus  dem  Mhd.  neu  auf- 
genommen); das  Gut,  Übel  Bind  schon  von  alters  her  substantivisch, 
daher  auch  im  Plural  gebraucht.  Zahlreiche  Eigennamen:  Schwarz, 
Weiss,  Rot  u.  v.  a. 

d)  Zustände,  die  durch  die  Eigenschaft  bedingt  sind.  Logau : 
fcci/  ihn  Ann  und  AU  so  drücket;  unser  Frei.  Hierher  gehören  die 
Verbindungen  frei  haben  (Wb.  16.  Jahrb.),  recht  haben.  So  auch 
Lessing  in  einem  Jugendgedicbt  H.  1,  75  Grob,  Lohensteinisch,  schtrer 
gibt  seinen  Worten  Wucht.  Sprichwörtlich:  Allzu  scharf  {=  das  allzu- 
sckarf  seih)  macht  schartig.  —  So  namentlich  auch  Participia :  Frisch 
gewagt  ist  halb  gewonnen.  Jung  gewohnt  —  alt  getan.  Gut  geritten 
ist  besser  als  schlecht  gegangen,  j,  G.  3,  128  muss  ohn'  geschritten 
(=  ohne  geschritten,  Schrittschuh  gelaufen  zu  haben)  zu  Tische.  Voss 
siebzigster  Geburtstag  30  Gutes  gewollt  mit  Vertrau'n  und  Beliarr- 
Uchkeil  fähret  zum  Ausgang.  — -  Aus  derartigen  substantivisch  ge- 
dachten, dann  als  Apposition  dem  Inhalte  des  ganzen  Satzes  ange- 
fügten Participien  entstehn  absolute  Parti cipialconstructionen  (,§  106). 

%  51.  B.  Das  fiexionslose  Adjectiv  steht  prädicativ.  Zur 
Erhaltung  und  Ausbreitung  dieses  Gebrauches  hat  wahrscheinlich 
die  unter  A.  hervorgehobene  stoffliche  Auffassung  mitgewirkt,  indem 
auch  hier  die  allgemeine  Kategorie  angegeben  wird,  welcher  der 
Gegenstand  durch  die  Handlung  zufällt. 

Gotisch  nur  im  Neutr.  Sing.,  hier  aber  fast  ausschliesslich 
im  Gebrauche,  selten  die  Form  auf  -ata:  Tim.  I,  1,  15  triggw  thala 
waurd  =:  treu  ist  das  Wart.  Mc.  9,  50  göth  salt;  Acc.  Mt.  5,  36 
ni  magt  ain  tagl  hweit  aiththau  swart  gataujan;  unpersönlich  göd  ist 
=  es  ist  gut.  Prädicativ  steht  das  Neutr.  auf  -ata  und  Rom.  7,  12; 
Mc.  8,  17  daubata  kann  attribntiv  sein. 

Abd.  auf  Nom.  und  Acc.  aller  Genera  und  Numeri  bezogen. 
Oh  ursprünglich  das  Neutr.  fiberall  zu  Grunde  liegt,  so  dass  also 
'  birun  frd  eigentlich  wäre:  wir  sindjetwas)  Frohes,  ein  Teil 
8  mit /"rö  bezeichneten  —  oder  ob  Übertragung  vom  Gebrauche 
I  Masc.  und  Neutr.  im  Pluralia  auch  auf  die  anderen  Fälle  statt- 
funden  hat  ohne  Bewusstsein  von  der  Bedeutung  der  Form,  ist 
ht  zu  entscheiden.  Die  flectierte  pronominale  Form  wird  vor- 
sogen, wenn  das  Adj.  ^eier  und  selbständiger  neben  dem  Ver- 
m  steht,  §  64. 

a)  Nominativ  bei  sin  und  werdan:  0.  HI,  18,  29  ther  ist  dot. 
17,  72  thaz  er  bi  unsih  ddt  wurti.  I,  16,  2  alt  was  siu  jdro.  IV, 
,  5  minea  fater  häa  ist  breit,    I,  2,  9  wir  birun  frö  u.  s,  w.;  auch 
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mit  zi:  V,  17,  33  iz  ist  zi  lang.    Bei  Notker  im  Boethius  schon  fast 
ausschliesslich  die  flexionslose  Form. 

b)  Nom.  bei  anderen  Verben:  II,  22,  21  thaz  thu  nakot  ni 
fj/eist.  0.  II,  12,  12  er  giloubly  quam.  II,  2,  6  iz  vngidän  ni  bileib, 
I,  18,  7  ligit  umbitherbi  (häufiger  pronominal  flectiert). 

c)  Acc.  bei  0.  häufig  nur  neben  diian  und  läzan,  in  festen 
Verbindungen:  gitneini,  suazi,  nidirif  festi,  uns,  ivtsi,  kund,  off  an 
duan  u.  a.;  seltener  bei  anderen  Verben:  II,  1,  6  thaz  wir  sehen  off  an» 
IV,  28,  2'6  findist  fol  then  psalmon.  III,  14,  10  sie  ,ganz  sih  thana 
fuarti,  I,  1,  13  machdnt  iz  s6  gizämi  u.  v.  a.  Häufig  stark  flectiert 
(§.  64).  Auch  mit  zi:  III,  3,  19  zi  nidiri  duan.  Bei  Notker  B.  nur 
einmal  (V,  21)  diu  got  weiz  chumftig  (statt:  chumfttgiu);  sonst  immer 
stark  flectiert. 

d)  Selbständig  angefügte  Apposition  (gleich  einem  Relativsatze 
wirkend):  IV,  31,  25  boton  quement  mine  thir  .  .  .,  26  mtnes  selbes 
wisi  =  Boten  ,  .  meiner  (d.  h.  meines  Willens)  kundig.  Ich  kenne 
nur  dieses  einzige  Beispiel  im  Ahd.  für  ein  Adj.  Gewöhnlich  steht 
die  flectierte  Form  (§  64).  Beim  Particip  öfters:  0.  I,  3,  24  ist 
gisceidan  thaz  edil  in  giburti  fon  in  wahsenti.  OS.  I  §  355.  Für 
oblique  Casus  kenne  ich  kein  Beispiel. 

§  62.  Mhd.  a)  Nom.  bei  sin  und  werden  gewöhnlich:  Iw.  156 
du  bist  bitters  ei  fers  vol.  Walth.  87,  37  dicke  schalkhaft,  zeren  blint 
Zungen,  ougen  dren  sint. 

b)  Nom.  bei  anderen  Verben  meist  in  festen  Verbindungen: 
tot  ligen,  vaüen,  sterben -^  tvüeste  ligen;  Particip.:  gevangen,  begraben 
ligen;  aber  auch:  Iw.  3272  gienc  der  walt  wildes  vol.  3237  lief 
er  .  .  nacket  u.  s.  w. 

c)  Acc.  in  factitivem  Sinne  gewöhnlich  (Angabe  dessen,  was 
der  Gegenstand  durch  die  Handlung  wird):  Iw.  2531  er  schuof  daz 
hecke  vol.  Pz.  463,  3  der  hat  iuch  .  .  kranc  =  hält  euch  für  krank. 
Nib.  1939  vellent  .  .  manegen  helt  tot.  1906  vrumt  er  .  .  manegen 
fielt  tot.  Ebenso:  kunt,  offen,  schtn,  bekant,  laere  tuon;  vrl,  ledec, 
siech  läzen;  rlche,  ge^unt,  holt,  bleich  machen  u.  v.  a.  In  anderen 
FäUen  gewöhnlich  die  pronominal  flectierte  Form  (§  63) ;  doch  auch 
die  flexionslose;  Walth.  15,  39  daz  man  in  lebendic  sach.  Pz.  506,  9 
sehen  .  .  in  gesunt. 

d)  Apposition  mit  selbständiger  Geltung  ist  mhd.  etwas  häu- 
figer als  ahd.  in  flexionsloser  Form ;  doch  überwiegt  noch  die  leben- 
digere und  deutlichere  Bezeichnung  durch  pronominale  Flexion  (§  63). 
Nom.:  Erec  314  daz  er  den  gast  so  arm  enthielt  =  obwol  er  so 
arm  war.  Acc. :  Nib.  74  Slfrit  der  fuorte  ir  einen  (gSr),  wol  zweier 
spannen  breit  (gewöhnlicher  wäre:  breiten).  Pz.  535,  2  gienc  an  ein 
wazzer,  daz  dd  vlöz^  schefraehe,  snel  unde  breit  =  welches  schiff- 
bar .  .  war. 

§  53.  Nhd.  wird  prädicativ  in  allen  Fällen  die  flexionslose 
Form  ausschliesslich  gebraucht:  er  ist  gross  —  sie  kam  furchtsam, 
zitternd  —  ich  mache  ihn  gross  —  stolz  will  (liebe,  wünsche)  ich  den 
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Spanier  —  ich  sehe  dich  gegürtet  und  gerüstet  (Schiller  Teil).     Sie 
steht  namentlich  auch  bei  freier  Apposition  mit  prädicativem  Nach- 
druck  für  aUe  Casus.      Luther  Apgesch.  17,  24   tconet  er  nicht   in 
Tempeln  mit   Händen  gemacht  (es  schwebt  vor:    die   Tempel  sind 
gemacht).     Klopstock:    Wenn  nicht   Tränen  die  Seele  vergiesst,  un- 
weinbar  dem  Fremdling,     Stolz  und  demütig  ist  der  Tor  lächer- 
lich.    Schiller  Taucher:    ein  Edelknecht,  sanft  und  keck.     (Vgl.  er 
war  sanft  und  keck).    Kl.  der  Ceres:  das  Auge,  voll  von  Zähren,  sucht 
umsonst   das  goldene  Licht.     Goethe  Eleg.:  Der  Bessere  selbst,  gut- 
mütig und  bieder  (=  wenn  er  auch  gut  und  bieder  ist),  will  mich 
anders.     HD.  II,  36  nun  liegt  neugeboren  das  Kind  ihr  nackend 
im   Arme.      Schiller    dreissigj.    Kr.  IL:    Verschwenderisch    wie    ein 
Monarch  —  schien   er  die  Güter  seiner  Hoffnung  schon  unter  seine 
gewissen  Besitzungen  zu  zählen.    Adjectiva  allein  für  sich  ausgerufen 
siehe  §  106. 

§  54«  Zusatz.  Viele  Adjectiva  sind  ganz  oder  vorzugsweise 
(diese  mit  *  bezeichnet)  auf  diese  flexionslose  Form  und  den  prädi- 
cativen  Gebrauch  beschränkt. 

So  im  Ahd.  giwon,  giwar,  gizal,  gilos,  anawart. 

Mhd.  *geicon,  gewar,  gevar,  gehär,  gezan,  *gehant,  gehaz, 

Nhd.  verschiedene  Gruppen:  a)  Frühere  Substantiva  (§  46): 
gram,  angst,  leid,  *heil,  schuld,  b)  Frühere  Participia:  *  getrost, 
*  bereit,  zugetan,  Untertan,  c)  Zusammengesetzte :  abhold,  gewahr, 
ansichtig,  ausfindig,  anheischig,  habhaft,  teilhaft,  handgemein,  verlustig, 
'^gewärtig,  unpass.  d)  Einfache  Adjectiva:  *gar,  brach,  *  irre,  kund, 
flügge,  gäng*  und  gebe,  nütze,  *qu€r,  quitt. 

§  55.  C.  Die  flexionslose  Form  steht  auch  attributiv  um 
anzuzeigen,  dass  ein  Gegenstand  an  der  Eigenschaft  Anteil  hat,  auch 
ohne  dass  dieselbe  durch  die  Handlung  hervorgerufen  oder  in  be- 
sonderes Licht  gestellt  wird. 

Gotisch  nur  im  Neutr.  Sg.,  ohne  Unterschied  neben  der  Form 
auf  -ata:  Mt.  11,  7  raus  fram  winda  wagidata  =  Lc.  7,  24  raus 
fram  winda  wagid.  Luc.  4,  5  ana  fairguni  hauhata  =  Mc.  9,  2  ana 
fairguni  hauh.  Namentlich  vorangestellt:  Joh.  12,  35  leitil  mit  — 
häufiger  als  die  Form  auf  -ata. 

Im  Ahd.  steht  flexionslose  Form  (neben  starker  oder  bei  iso- 
lierender Betrachtung  des  Gegenstandes  schwach  flectierter). 

a)  Vorangestellt  ziemlich  häufig  im  Nom.  und  Voc.  Sg. 
aller  Genera  and  im  Acc.  Sg.  des  Neutrums.  Die  Ausbreitung  auf 
das  Femininum  ist  wol  entstanden  durch  Rückwirkung  aus  dem  prä- 
dicativen  Gebrauche;  weil  man  sagte:  diu  frouwa  ist  alt,  so  bildete 
man  auch:  alt  frmma.  Tat.  41,  3  gtwt  boum.  0.  I,  2,  2  eigan  thiu. 
I,  9,  16  liub  kind.  V,  12,  32  michil  wuntar.  I,  6,  5  heil,  wih  dohterl 
Mit  Artikel  bei  0.  nur  einmal:  IV,  25,  9  thaz purpurin  gitcdti.  Nach 
ein  bei  Otfrid  nie,  wol  aber  bei  Notker:  Cap.  1,  47  ein  rdt  junge- 
linc.  1,  50  ein  swäre  uib.  1,  51  ein  halz  smid.  Nur  selten  finden 
sich  Beispiele  für   den   Nom.  PL:   0.  II,  15,  18  Hob  hereron  mine. 
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Notker  ps.  68,  7  michel  arbeite.  Für  oblique  Casus  im  Ahd.  bei 
Adjectiven  keine  Belege. 

Dagegen  sind  die  Zahlworte  von  4 — 12,  wenn  sie  adjec- 
tivisch  dem  Substantivum  vorangestellt  werden,  wenigstens  bei  Ot- 
frid  in  allen  Casus  unflectiert:  II,  8,  1  thH  daga.  I,  22,  1  sehs  järo, 
III,  6,  58  fiar  thüsonion.  IV,  6,  2  fior  naht.  Ebenso  kommen  auch 
in  anderen  Casus  unflectiert  vor  alj  selb  (KeUe  Otfrid  II,  801); 
sum  =  einige  auch  im  Nom.  PL  0.  III,  12,  13.  IV,  6,  47.  Die  un- 
flectierte  Form  ein  kommt  (neben  flectierten  ein&r^  einaz,  fem.  im  Nom. 
nie  belegt)  nur  in  denselben  Casus  vor,  wie  Adjectiva;  ebenso  ander, 
aber  auch  mit  iher:  0.  I,  18,  43  ther  ander  päd;  wellh  einmal  als 
Acc.  Sg.  Masc.  0.  IV,  20,  10  wellh  ruagstah.  Die  neben  den  stark 
flectierten  Formen  gebrauchten  mln^  din,  sin,  unser,  iwer  können 
noch  als  Genetive  angesehen  werden,  wodurch  sich  die  über  den 
gewöhnlichen  Gebrauch  des  flexionslosen  Adjectivs  hinausgehenden 
Fälle  bei  Otfrid  am  besten  erklären  (Kelle  Otfrid  II,  342j. 

b)  Nachgestellt,  in  denselben  Casus:  0.  I,  12,  3  boto  scöni. 
I,  16,  3  forasagin  guat.  IV,  5,  55  giscrtb  heilag,  Hartm.  24  bech 
filu  heiz.  IV,  13,  41  drvhtin  ginädig!  Auch  hier  bei  0.  niemals  ein 
vor  dem  Substantiv. 

§  56,  Mh  d.  hat  sich  der  bequeme  Gebrauch  des  flexionslosen 
Adj.  sehr  erweitert,  aber  er  hat  nicht  (wie  im  Englischen)  die  flec- 
tierten Formen  verdrängt. 

a)  Vorangestellt  ziemlich  häufig  im  Nom.  Sg.  aller  Genera 
und  im  Acc.  Sg.  des  Neutr.:  guot  man,  geselleschaft,  gedinge,  heil; 
auch  im  Vocativ:  Wolfram  L.  7,  14  guot  wip;  24  güetUch  wip  u.  a., 
aber  auch,  obwol  seltener,  für  alle  anderen  Casus  des  Sg.  und  Fl. 
Weinhold  mhi  Gramm.  §  509 — 512;  am  seltensten  für  den  Genetiv: 
Pz.  296,  3  sniuec  bluotes  zäher  drt.  (MSF.  14,  19  guot  frowen  trüt 
ist  zweifelhaft);  für  den  Dativ  nur  bei  Präpositionen:  Rabenschi.  18^  4 
von  roemisch  lant.  Pz.  700,  26  mit  winec  Hüten.  Aber  nach  ein, 
der,  mm:  ein  unse  man,  der  bluotes  ^weiz,  ein  schoene  magedin,  sin 
guot  spiez  u.  s.  w.  Bei  Verbindung  mehrerer  Adjectiva  konmit  es 
vor,  dass  beide  flexionslos  sind:  Pz.  127,  21  ein  gräwise  man;  oder 
dass  eines  (gewöhnlich  das  erste)  unflectiert,  das  andere  flectiert  ist: 
Pz.  2,  17  valsch  gesdlecücher  muot.  Walth.  46,  \0  ein  edeliu  schoene 
frouwe  reine.  (Gramm.  4,  483.)  Bisweilen  kann  man  Verbindung 
beider  Adjectiva  zu  einem  Begriff  (der  Composition  nahestehend) 
annehmen:  Hartm.  Büchl.  2,  364  diu  huote,  diu  bitter-unguote;  oder, 
namentlich  bei  Verbindung  mit  und,  Geltung  der  Flexion  für  beide 
Adj.:  Trist.  3919  mit  brün  reiden  häre.  Pz.  57,  18  wlz  und  swarzer 
varwe.     Ms.  2,  242  a  creatiuren  zam  und  wilden. 

b)  Unmittelbar  nachgestellt  bei  Dichtem  mit  voller  Freiheit 
in  allen  Casus.  (Weinhold  §  513  ff.)  Walth.  114,  30  der  winter  kalt. 
Nib.  20  in  einer  bürge  riche.  81  in  waete  lieht  gevar.  Alph.  465 
den  helden  lobesam  u.  v.  a. 

c)  Frei  angefügt  in  selbständiger  Geltung  s.  §  52.     Auch  der 
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Gebrauch  des  flexionslosen  ein,  ander,  al  ist  im  Mhd.  noch  erweitert; 
ebenso  des  possessiven  mm,  dtn,  sin;  unser,  iutier,  sowie  icelch,  weder. 
(S.  Weinhold  mhd.  Gramm.  §  508). 

§  57.  Im  Nhd.  wird  die  attributive  Verwendung  des  voran- 
gestellten flexionslosen  Adj.  (a)  wieder  eingeschränkt,  obwol  sie 
im  volkstümlichen  und  poetischen  Stile  erhalten  bleibt;  die  Nach- 
stellung (b)  wird  seltener,  verlangt  aber  dann  das  flexionslose  Adj. 
ausschliesslich. 

a)  Vorangestelltes  Adj.  im  Nom.  und  Acc.  aller  Genera 
im  16.  und  17.  Jahrhundert  noch  häufig  flexionslos,  aber  wol  kaum 
im  Gen.  und  Dativ.  (Viele  Beispiele  bei  Kehrein  3,  §  143).  Luther 
Luc.  1 ,  38  ein  voll,  gedruckt,  gerüttelt  und  überflüssig  Mass.  1 .  Mos.  6,  0 
ein  frotn  Man.  Jos.  5,  2  steinern  Messer  (Plural).  Fischart:  frild 
Bären,  alt  Affen.  Opitz:  die  glänzend  Engelschar;  ein  jung  Baum, 
ein  ganz  Haufe. 

In  neuerer  Zeit  jedoch  wird  diese  Form  meist  nur  noch  für 
das  Neutrum  des  Singularis  gebraucht,  und  auch  hier  nur  in 
volkstümlichem  oder  poetischem  Stile.  Geliert:  mein  erst  Gefühl. 
Goethe  Götz:  ein  fröhlich  Herz!  Iph.:  ein  unnütz  Leben  ist  ein  früher 
Tod.  Sonette:  lieb  Kind.  Faust:  sein  ganz  natürlich  Ebenbild;  dop- 
pelt Schwein!  ein  klein  Paris  ff.;  ein  angeraucht  Papier  u.  v.  a. 
Jedoch  findet  sie  sich  auch  vereinzelt  fürs  Masc.  (Nom.  und  Voc). 
Claudius:  ein  gefährlich  Mann;  Goethe:  ein  tätig,  höflich  Mann; 
Schiller  Teil  1,  1:  lieb  Knabe!  Rückert:  der  töricht  Mann.  Ohne 
Artikel:  Jung  Siegfried,  Klein  Roland  (ühland);  grau  Papier  (auch: 
in  grau  Papier)  u.  a.;  russisch  Polen,  deutsch  Lissa.  Oft  wird  bei 
Dichtern  durch  Auslassung  oder  Setzung  der  Flexion  der  jambische 
Rhythmus  erleichtert. 

Bei  Verbindung  mehrerer  Adj.  findet  sich  noch  häufiger  das 
erste  unflectiert;  doch  ist  hier  im  Mhd.,  wo  nicht  das  Adverbium 
gemeint  ist  (§  109),  entweder  wirkliche  Composition  anzunehmen, 
oder  die  Flexion  des  zweiten  Adj.  soll  auch  für  das  erste  gelten. 
Diese  letzte  Annahme  ist  namentlich  bei  Verbindung  beider  Adj. 
durch  Conjunctionen  und  in  obliquen  Casus  unabweisbar.  Es  wird 
dann  z.  B.  jung  und  alt  als  grammatische  Einheit  gedacht  und  dieser 
die  Flexion  gegeben:  in  jung  und  alten  Tagen  Goethe. 

Zahlreiche  Beispiele  im  17.  Jahrhundert;  z.  B.  bei  Günther  I, 
16,  27  mein  geil-  und  starkes  küssen.  II,  16,  1  galant-  und 
treues  Kind.  II,  24,  1  ihr  still"  und  kalt-  und  öden  Orunde. 
II,  27,  51  das  tceich-  und  stumme  Sehnen.  III,  2,  33  wie  tyiel 
vergnügt-  und  gute  Lieder.  III,  3,  18  in  heiss-  und  angenehmer 
Pein.  III,  9,  25  ein  klug-  und  tätiges  Erbarmen.  Bei  Goethe 
häufig  asyndetisch  und  mit  Conjunction;  z.  B.  Natrl.  T.  1,  1  der 
Besitz  ererbt  errungener  Güter,  statt:  ererbter  oder  errungener.  Wan- 
derjahre II:  ermanne  dich  zu  rasch  gesundem  Schritte.  —  Jeden 
Nachklang  fühlt  d<is  Herz  froh-  und  trüber  Zeit  (An  den  Mond); 
in  jung  und   alten  Tagen   (Sonett  17,  5)  und   oft.    Bei  Schiller  wol 
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nar  ohne  Conjunction ;  z.  B.  Teil  2,  1  schäme  dich  der  urdU  frommen 
Sitte  deiner  Väter!  3,  2  die  undurchdringlich  feste  Mauer  u.  y.  a. 
Th.  Kömer:  ein  ehrlos  erbärmlicher  Wicht.  Diese  Verbindung  hat 
wegen  ihrer  Bequemlichkeit  auch  später  noch  Verbreitung  gefimden ; 
mit  dazwischen  stehender  Conjunction  dürfte  sie  heute  nicht  mehr 
vorkommen. 

§  58«  Pronomina  und  Quantitätsbestimipungen  haben  auch  im 
Nhd.  eine  mehrfach  abweichende  Entwicklung  durchgemacht.  Na- 
mentlich bleiben  auch  bei  Voranstellung  unflectiert: 

1.  Im  Nom.  Sg.  des  Masc.  und  Nom.  Acc.  Sg.  des  Neutrums: 
a)  Die  Possessiva  mein,  dein,  sein,  unser,  ihr:  mein  Vater,  dein 

Haus;  b)  das  Zahlwort  ein  auch  in  seiner  Abschwächung  als  ver- 
einzelnder Artikel  (§  14  ff.). 

2.  In  allen  Casus,  namentlich  vor  Präpositionen: 

a)  solch  und  welch  yor  ein:  solch  ein  Mensch,  solch  eines  Men- 
schen u.  s.  w.  b)  halb  und  ganz  vor  neutralen  Länder-  und  Städte- 
namen: halb  Paris,  ganz  Griechenland,  c)  all  namentlich  vor  der: 
mit  all  dem  Eifer;  ist  wol  adverbial  gewordener  Accusativ  des 
Neutrums,  wie  alle  in  ähnlicher  Verbindung  Instrumentalis  (ahd. 
allü).  d)  eitel  und  latäer,  dieses  auch  von  PluraUormen :  eitel  Strafe 
(Luther),  mit  lauter  Leichen.  Auch  hier  liegt  uns  die  adverbiale 
Auffassung  nahe,  e)  oft  auch  wenig,  viel,  immer  genug:  mit  wenig 
Witz  und  viel  Behagen.  Er  hat  genug  Kenntnisse  (nach  früherer 
Auffassung  wäre  dies  der  Genetiv  des  Pluralis). 

§  59,  b)  Nachgestellt  muss  das  attributive  Adjectiv  jetzt 
immer  flexionslos  bleiben.  Die  Nachstellung  eines  einfachen  Ad- 
jectivs  ohne  Zusatz  gehört  dem  altertümlichen  und  volkstümlichen 
Stile  an.  Opitz  bemängelte  sie  (Poeterey  6):  wie  denn  die  Epitheta 
ein  gar  übel  Ansehen  haben,  wenn  sie  hinter  ihr  Substantivum  gesetzt 
werden:  das  mündlein  roth  u.  s.  w.  Jedoch  finden  sich  ununter- 
brochen Beispiele,  und  in  der  Balladendichtung  ist  sie  besonders 
wirkungsvoll  erneuert  worden:  Röslein  rot,  ein  Maidlein  jung  Goethe; 
mein'  Augen  blau  u.  v.  a.  Uhland. 

Allgemein  üblich  ist  aber  stets  gewesen  die  Nachsetzung  meh- 
rerer durch  und  verbundener  unflectierter  Adjectiva.  Opitz  (1615) 
1,  23  in  Wässern  klein  und  gross.  1,  58  die  Kinder  gross  und  klein. 
Freilich  Lessing  (Laokoon  13)  warnte  davor  wegen  der  Undeutlich- 
keit,  bei  der  Homerübersetzung  zu  sagen:  runde  Räder,  ehern  und 
achtspeichicht. 

Ebenso  ein  Adjectivum  mit  adverbialer  Bestimmung:  Märchen 
noch  80  wunderbar  Goethe.  In  Wäldern  noch  so  gross  Kerner.  Das 
doppelte  oder  mit  adverbialer  Bestimmung  verbundene  Adjectiv  steht 
selbständiger  da  und  nähert  sich  der  Apposition  mit  prädicativem 
Nachdruck  (§  53). 

§  60«  IL  Adjectivum  in  starker  Flexionsform.  Im 
Gotischen  sind  die  meisten  Formen,  im  Ahd.  alle,  ausser  dem  Gen. 
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Sg.  des  Masc.  und  Neutr.  (-es)  durch  pronominale  Flexion  von  denen 
des  starken  (aus  vocalischem  Stamme  gebildeten)  Substantivs  unter- 
schieden ;  dieser  Gegensatz  bleibt  im  ADid.  erhalten  und  ist  auch  im 
Nhd.  noch  in  den  meisten  Casus  kenntlich.  Ausserdem  besteht  der 
Gegensatz  gegenüber  der  schwachen,  mit  den  consonantischen  Sub- 
stantivstämmen  übereinstimmenden  Flexion  (III)^  der  in  den  meisten 
Casus  bis  ins  Nhd.  hinein  formell  erhalten  ist. 

Als  Grundbedeutung  dieser  Form  kann  man  die  generali- 
sierende bezeichnen.  Sie  betont  die  Zugehörigkeit  des  erwähnten 
Gegenstandes  zu  einer  viele  seiner  Art  umfassenden  Gattung;  guter 
ist:  einer,  welcher  gut  ist,  oft  auch:  einer ^  von  dem  ich  nachdrücklich 
betone,  dose  er  gut,  ein  guter  ist.  Durch  diese  Bedeutung  tritt  sie 
beim  prädicativen  Adj.  (B)  im  Ahd.  und  Mhd.  in  Gegensatz  zur 
flexionslosen  Form,  beim  substantivischen  und  attributiven  (A,  C)  zitr 
schwachen  Flexion;  jedoch  ist  strenge  Ausschliesslichkeit  in  keiner 
Periode  durchgeftihrt.  Erst  in  jüngster  Zeit  ist  der  Unterschied 
streng  nach  formalen  Gesichtspunkten  geregelt,  s.  §  87  ff. 

§  6L     A.    Substantivisch  alleinstehendes  Adjectiv. 

Gotisch  bezeichnet  die  starke  Form  im  Gegensatze  zur 
schwachen  ein  beliebiges  oder  unbestimmt  viele  Individuen :  Luc.  6, 
S9  mag  blinds  blindana  tiuhan  =  kann  wol  {irgend)  ein  Blinder 
einen  Blinden  leiten?  Mt.  11,  5  blindai  allgemein:  Leute,  welche  blind 
sind.  So  auch  der  Gen.  Sg.  des  Neutr.:  Kor.  2,  1,  17  leihtis  =  des 
leichten  Wesens,  des  Leichtsinns,  Nie  neben  ains,  das  im  Gotischen 
noch  nicht  individualisierender  Artikel  ist  (§  14);  nicht  neben  sa, 
s6,  thata,  welches  im  Gotischen  nie  in  generischer  Bedeutung  steht; 
nur  einmal  Mt.  27,  52  ihiz^  ligandanS  veihaizS  =  der  Buhenden, 
welche  Heilige  waren. 

Ahd.  ohue  Artikel  in  allen  Casus;  nur  beim  Neutrum,  sehr  sel- 
ten beim  Masculinum,  durch  unflectierte  oder  substantivisch  flectierte 
Formen  beschränkt  (§  48);  nur  als  Ausnahme  die  schwache  Form 
(§  79).  Tat.  64,  3  blinie  gisehent,  halze  gangent  allgemein:  Blinde 
sehen.  Lahme  gehen.  0. 1,  11,  9  junger  joh  altir,  thärana  st  er  gizalter. 
I,  25,  27  thär  nist  bitteres  niawiht.  Ludw.  Dkm.  XI,  18  fol  loses. 
0.  II,  14,  3  so  ofto  farantemo  duit.  III,  23,  46  siechemo,  V,  10,  16 
liobemo.  Dat.  des  Neutrum  nur:  II,  1,  47  in  finsteremo  iz  scinit;  vgl. 
V;  23,  140  in  jungistemo  thinge).  V,  21,  5  ther  amiSn  (Dat.  Plur.) 
brot  ni  breche  .  .  9  nakoian  ni  thekit  .  .  12  suntilosan  bintit,  Acc. 
des  Neutrum  nur  I,  27,  30  uns  zaltun  sie  ofto  wähaz  joh  manag  seit- 
sänaz.  IV,  14,  11  heilege.  III,  14,  71  blintero  ginuagi.  V,  20,  94 
liebin  minin,  Vocativ  V,  9,  41  wola  dumpmuaie  =  o  ihr,  die  ihr  so 
töricht  seid.  Neutr.  PI.  bei  0.  nie,  aber  latinisierend  bei  Tatian: 
119,  7  erdltchu  =  terrena.     6,  3  in  thin  hohistöm  =  in  excelsis. 

Neben  ein  regelmässig :  0. 1, 5, 23  einan  alawaltendan.  III,  4, 15 
einan  altan,  kdmigan  suäro  =  einen,  der  ein  alter  und  schwer  kranker 
war.  Auch  neben  zwine,  alle,  manag:  0.  III,  21,  8  ubar  manag 
ubilaz.     Tat.  61,  1  zwine  blinte  =  zwei  Männer,  welche  blind  waren. 
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N.  Ps.  118,  119  alle  suntige.  Bei  der  steht  im  Sing,  wol  immer 
schwache  Form;  im  PL,  wenn  die  Bedeutmig  allgemein  generell  ist, 
oft  die  starke:  I,  4,  43.  15,  43  thie  ungiloubige,  I,  7,  15  thie  riche. 
16  thie  dtmuatige.  I,  23,  7  thie  winege.  II,  16,  5  thie  milte,  17  thie 
armherze.  III,  20,  151  thSn  sunttgSn.  V,  11,  30  thaz  suaza  liabaz 
sin.  Bei  0.  15mal;  seltener  die  consonantische  Form :  I,  7,  17  thie 
hungorogun,  muadon.     18  thie  ddegun. 

Neben  Personalpronomen  Schwanken  (s.  §  79  ff.). 

§  62.  Mhd.  alleinstehend  im  Plural:  a.  Heinr.  1510  bide, 
arme  unde  ticke  (allgemein).  Das  Auftreten  des  Neutrums  bleibt 
zu  untersuchen,  da  die  flexionslose  Form  hier  im  Sing,  beliebt  ist, 
der  Plural  aber  auch  mhd.  vermieden  wird.  Im  Sing,  neben  ein: 
Walth.  96,  27  ein  tumbiu,  28  ein  tumber,  Pass.  218,  46  ein  siecher. 
Hartm.MSF.  212, 9  ich  bin  einer  staeter  undertdn  (so  C. :  einer,  und  zwar 
einer  Beständigen;  B.:  staeten).  So  bisweilen  auch  neben  der,  nament- 
lich wo  der  Anteil  des  Gegenstandes  an  der  Eigenschaft  nachdrücklich 
betont  wird:  a.  Heinr.  971  sprach  er  zuo  der  guoter  =  zu  ihr,  die 
(wie  aus  dem  Erzählten  hervorgeht)  so  gut  war.  Klage  Lehm.  1101 
der  hdchgebomer  mir.  Andere  Beispiele  Weinhold  §  506.  Regel- 
recht aber  ist  nach  der  die  schwache  Flexion,  die  auch  ohne  der  bei 
isolierender  Auffassung  bisweilen  auftritt  (§  80).  Auch  neben  Per- 
sonalpronomen:  Walth.  6,  1  si  reine  und  er  vil  gtwter  =  sie,  die 
reine,  er  der  so  gut  ist;  oder :  sie  als  die  reine,  er  als  ein  guter  (s.  §  80). 

§  63«  Nhd.  Alleinstehend  im  Neutr.  Sg.  ganz  gewöhnlich: 
Luther  Rom.  8,  38  weder  Gegenwärtiges  noch  ^künftiges,  weder 
Hohes  noch  Tiefes.  Ebenso  im  PL  des  Masc. :  Lahme^  Blinde,  Oute, 
Böse,  Gerechte,  Ungerechte  Mt.  5,  44.  Für  diese  Fälle  ist  die  schwache 
Form  ohne  Artikel  jetzt  ausgeschlossen,  die  unflectierte  auf  gewisse 
Formeln  beschränkt.  Neben  ein:  ein  Blinder  Luc.  6,  39  u.  s.  w. ; 
jedoch  nach  den  flectierten  Casus  von  ein  durch  die  §  77  ff.  er- 
wähnte Regel  verdrängt.  Neben  der  noch  bis  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts häufig,  namentlich  im  Plural ;  Schottelius  S.  326  stellte  für 
das  substantivierte  Adj.  noch  die  starke  Form  als  Regel  auf.  Luther 
Hiob  4,  4  die  Gefallene.  Ps.  88,  11  die  Verstorbene.  Noch  Schiller 
R.  (Goedeke  II,  156;  17):  so  sind  wir  die  erste.  Forster  Reisen  I,  5 
die  Sternkundige.  Fichte:  Alle  Weise  und  Oute.  (Wack.  Lb.  III,  1072). 
Goethe  F.  I,  1472  sind  ihre  Kräfte  nicht  die  meine?  Jetzt  gilt  nur 
die  schwache  Form  für  correct  (s.  §  87). 

§  64.  B.  Prädieativ  auf  ein  Substantiv  oder  Pronomen 
bezogen,  steht  die  pronominale  Form  noch  im  Ahd.  und  Mhd.  neben 
der  flexionslosen.  Diese  überwiegt  besonders  mhd.  bei  fester  Ver- 
bindung mit  dem  Verbum;  die  pronominale  Form  dagegen  wird  bei 
freierer  Anfügung,  namentlich  auch  bei  Apposition  mit  prädicativem 
Nachdruck  ahd.  und  mhd.  vorzugsweise  gebraucht. 

Ahd.     a)  Nominativ  bei  sein  und  werden  (vgl.  §  51). 

G o tisch.  Luc.  1,  22  was  dumbs  =  er  war  taub.  Ohne  Verbum: 
Kor.  I,  4,  10  weis  dwalai  =  i^jisic  {icopot  (lojisv). 


Ahd.  I,  4,  66  wird  thü  stummir.  I,  2,  52  thu  io  ginädig&r 
bist.  Tat.  22,  16  säiige  birut  ir.  III,  18,  30  Ihie  forosagon  sitU  alle 
ddte  u.  s.  w.     Oft  auch  unflectiert. 

b)  Accusatiy:  0.  III,  20,  168  er  deta  in  dag  leidan.  IV,  19,  44 
■n  stual  liaz  er  tkilan.  I,  23,  17  thdr  findigt  inan  gizcUtan 
■  8  51). 

c)  In  beliebigem  Casos  als  &eie  Ergänzung  dei  Aussage  auf 
Subst.  oder  Pron.  bezogen  (Apposition  mit  prädicativem  Kacb- 
ck;  eisetzbar  durch  einen  Kebensatz).  Hier  steht  ahd.  sehr 
fig  die  flectierte  Form,  fast  nie  die  unflectierte  (§  51);  der  Aus- 
:k  gewinnt  dadurch  Lebendigkeit  und  Deutlichkeit,  die  wir  nur 
ch  umständUche  Einfügung  von  als  ersetzen  können.  0.  II,  14,  7 
gisaz  er  muadir  =  da  setzte  er  sich  als  ein  müderj  weil  er  müde 
,  III,  14,  41  quam  siu  forahtalu.  II,  12,  23  tci'o  mag  ther  man  .  . 
van  widarort,  alter  inti  fruater  :=^  da  er  doch  schon  ein  alter  und 
ter  ist.  II,  22,  11  ni  bristit  in  thes,  zi  tcäru  thoh  ginuages. 
28,  6  was  Werkes,  gidänes  harto  seltsänes.  IV,  37,  17  thaz  unsih 
rloste  ther  g&les  boto  dröate.  III,  3,  24  giladolir  (^  als  er  ein- 
den  war)  ni  wotta  (queman).  II,  2,  36  then  fater  einigan  (=  tüs 
en  Einzigen)  minnöt,  follan  gotes  ensti.  Notker  B.  III,  33  ter, 
i  Gallia  ze  Höma  chomenir,  ze  consulalu  gesteig.  B.  I,  28  ter 
ge  chomlösSr  {weil  er  komlos  ist,  kein  Getreide  hat)  ze  holzeirhelSn. 
«g.  IV,  19  <Ji5  ö'6(Ta(es  gesunde  ist,  so  nemag  er  gesundSr  siech 
in  :^^  so  kann  er  als  nn  Gesunder  nicht  krank  sein.  Cap.  I,  41 
iinem  bechine,  follemo  wazzares.  Bo.  V,  27  übe  daz  muot  chrafte- 
z  niekt  .  .  gHuot  =  wenn  der  Verstand  kraftlos  {als  ein  kraft- 
r)  untiüig  ist. 

§  65.  Mhd.  a)  Bei  stn  und  werden:  Fz.  671,  19  daz  daz 
voUez  froiceu  waere.  a.  Heinr.  785  der  alte  wirt  junger.  Häufiger 
in  unl^ectiertes  Adj.  (§  52). 

b)  Accusativ  nameutlicb  da,  wo  ein  Zustand  angegeben  wird, 
lem  das  Object  bei  der  Handlung  sich  bereits  befindet.  Pz.  475,  II 
leite  in  töten  üf  daz  gras.  Nib.  947  er  such  in  bluotes  rölen. 
1834  do  er  in  töten  vant.  Nib.  1663  den  känec  von  den  Hiunen 
si  nü  holden  haben.  1709  icu  w.iz  in  ubermiielen.  Iw.  6869 
er  gesunden  slnun  leun  von  d-m  -Irllif  bräntn. 

c)  Freiere  Anfügung  mit  prädicativem  Nachdruck:  Vrid.  7,  IS 
Adam  aö  reiner  wmt  vi. ahn  von  der  hö-luart  =  Adam,  der 
mschuldig  war.  Waltb.  104,  30  idao  nazzer  munst  ich  .  .  mhriden. 
ge  1947  Günther  bfstuont  m  iiiürUrr  =  aU  müder,  obwol  er  müde 
:  Nib.  1022  niemm  lebet  s»  siarki-r.  a.  Heinr.  1033  dö  si  ir 
tz  kint  gefrumten  nS  gesun-ifz  hin.  Greg.  878  er  lobi-le  gut  des 
des   und    des   kindes    gesnn'l'-s   ^    w-i/'"    des    Kindes,    irelches 

weil  es)  ein  gtaun'les  war.  Iw,  6003  su-gr  guoter  •lex  gert. 
lO  1519  lieben  vriunt,  der  v-i  lorener  pindeii  ist.  Erec  4156 
gehört  er  noch  grsach  sd  wol  äz  •ler  Ufniviele,  als  er  btözT  taete 
(Us  er  gebeten  hüben    würde,    wenn    er    unbeuuffjiet   yeuesen    wäre. 
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Namentlich  auch  halp,  ganz  in  jedem  Casus:  Walth.  84,  16  ich 
wil  der  wdrheit  halber  niht  verjehen,  MS.  I,  28  a  miner  sinne  halber 
ich  vergaz.  I,  185  b  da  ich  halber  bin,  da  waenet  man  mich  gan- 
zen sehen, 

§  66.  Nhd.  geht  der  prädicative  Gebrauch  der  flectierten 
Form  im  16.  Jahrhundert  verloren.  Nur  Formen  des  Nom.  Sg. 
Masc.  halten  sich  ruinenhafb:  voller^  ganzer ,  halber,  aller;  aber  schon 
im  16.  Jahrhundert  werden  dieselben  missverständlich  auch  fQrs  Femi- 
ninum oder  Neutrum,  auch  für  den  Plural  gebraucht,  ein  Beweis  dafür, 
dass  das  Gefühl  för  diese  Verwendung  der  flectierten  Form  unter- 
ging. Luther  Ps.  44,  16  mein  Antlitz  ist  voller  Schande.  Mt.  23,  27 
sind  sie  voller  Totenbein.  Hans  Sachs  II,  2,  98  c  die  Göttin  war 
triefnasser.  Überall  tritt  hier  regelmässig  die  unflectierte  Form 
ein,  s.  §  53. 

§  67.  G.  Attributiv  neben  einem  Substantiv.  Auch 
hier  lässt  sich  in  älterer  Zeit  das  Fortwirken  der  generalisierenden 
Bedeutung  erkennen;  erst  in  diesem  Jahrhundert  ist  die  Abgren- 
zung gegen  die  schwache  Form  auf  rein  formelle  Unterscheidmigen 
gegründet,  s.  §  87. 

Ahd.  a)  Adj.  allein  vorangestellt  bei  allgemeiner  Bedeutung: 
0.  II,  14,  17  judiisgSr  man  =  ein  jüdischer  Mann,  V,  23,  165  ein- 
faUu  urnnna.   V,  21,  11  haftes  man  =  irgend  eines  gefangenen  Mannes. 

III,  3,  27  rtchemo  manne.  Y,  19,  25  engilliches  galmes  u.  a. ;  nach- 
gestellt: II,  2,  1  gomon  filu  märan;  aber  auch  bei  ganz  vereinzeltem 
Gegenstande:  II,  1,  25  himilrUhi  hohaz  =  das  Himmelreich,  welches 
ja  so  hoch  ist 

b)  Neben  ein  bei  0.  regelmässig:  II,  14,  84  ein  armaz  uAb; 
sonst  immer  nachgestellt:  I,  15,  1  ein  man  altSr.  I,  21,  13  in  eina 
bürg  ziara.     II,  4,  51  ein  werk  märaz. 

c)  Neben  cd:  Notker  Ps.  118,  104  alle  unrehte  wege  =  alle 
Wege,  welche  unrechte  sind, 

d)  Ofbers  auch  neben  der,  wo  sonst  die  schwache  Form  steht. 
Durch  die  starke  wird  Nachdruck  auf  das  Vorhandensein  der  Eigen- 
schaft im  besonderen  Falle  gelegt:  0.  I,  22,  41  then  lioban  man  = 
den  Sohn,  welcher  ihr  doch  so  lieb  war.    IV,  35,  43  thiu  Swinigu  sunna. 

IV,  33,  5  t?Mz  sconaz  annuzzi.  V,  7,  48  thero  klagdntero  worto  =  in 
den  so  klagenden  Worten.  I,  11,  58  zi  then  SwtnigSn  goumon.  V,  4,  28 
thio  seltsänd  däti.  Bei  0.  kein  Beispiel  für  Gen.  und  Dat.  Sg.  in 
dieser  Stellung;  auch  nicht  für  Nom.  Sg.  und  PI.  des  Masc.  — 
Notker:  koteliches  sinnes,  des  langes  antwurtes,  diu  ungieindtiu  fieriu, 
des  wacheres  biscofis,  Wunderlich  S.  12;  in  der  Wiener  Hs.  der 
Psabnen  häufiger  als  in  der  St.  Galler,  Heinzel  S.  532  f. 

Bei  Nachstellung  des  Adj.  ist  starke  Form  bei  0.  häufiger 
als  schwache:  0.  I,  10,  1  ther  fater  cdtir  =  der  Vater,  welcher  ja 
so  alt  war.  1,  15,  26  ther  forosago  guatir,  III,  18,  30  thie  foro- 
sagon  guate.  III,  1,  5  thiu  zeichan  seltsänu  u.  a.  Bei  Notker  im 
Boethius  ist  nachgestelltes  Adj.  nicht  häufig ;  wo  es  vorkommt,  steht 
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es  in  starker  Form :  B.  V,  34  äines  Rbes  unenüiches  =  seines  Lebens^ 
das  ja  ein  unendliches  ist, 

§  68.  Mhd.  a)  AUeinstehendes  Adj.  vor  demSubst.  Pz.  78,  2 
gentu>gSr  rat  Walth.  22,  5  rehtiu  minne.  Tit.  5,  1  unpUchez  lachen. 
Walth.  45,  18  reiniu  mp,  und  so  allgemein. 

b)  Neben  ein:  Iw.  38  ein  boeser  man.  Pz.  4,  22  ein  wdriu  floht 
Pz.  3,  27  ein  langez  maere.  Nib.  876  in  einer  kurzer  stunt  Beinh.  351 
eines  sOezes  sldfes.  Pz.  408,  23  an  eim  iseninem  ringe.  Aber  auch 
schon  schwache  Form  (§  78). 

c)  Ausnahmsweise  neben  der,  dirre,  wobei  ebenfalls  nachdrück- 
liche Betonung  der  Eigenschaft  spürbar  ist:  Roth.  2201  der  listiger 
man.  Pz.  255,  3  diu  jamerbaeriu  maget  Iw.  4653  dirre  ungevüeger 
schal.  7237.  7592  dirre  vriuntlicher  strit  =  dieser  Streit,  der  ja  nur 
ein  freundschaftlicher  ist,  Wigal.  391  der  vil  tugenthafter  gast 
Nachgestellt  (nur  dichterisch) :  Pz.  138,  7  der  knappe  guoten  Wem- 
her  Marienl.  171,  15  die  mag  et  junge  u.  a.  Neben  Personalpronomen 
Schwanken,  ebenso  im  Vocativ,  s.  §  76.  86. 

§  69.  Nhd.  a)  Alleinstehendes,  vorangestelltes  Adj.  regel- 
mässig stark:  Gefangener  Mann  ein  armer  Mann  Schubart;  Süsser 
Wein,  reines  Gewissen;  in  grünem  Kleide;  brave  Männer,  schöne 
Frauen  u.  s.  w. 

Im  Gen.  Sg.  des  Masc.  und  Neutr.  zeigt  sich  schon  seit  dem 
17.  Jahrhundert  ^  die  entschiedene  Neigung,  die  Form  auf  -en  statt  der 
auf  -es  zu  gebrauchen ;  diese  Neigung  zeigt  sich  jedoch  nur,  wenn  — 
was  gewöhnlich  der  Fall  ist  —  das  Subst.  im  Gen.  selbst  schon  die 
Endung  -es,  -ens  hat;  man  sagt:  guten  Mutes,  Willens;  frohen  Wortes, 
Herzens  (statt:  gutes,  frohes).  SoUen  dagegen,  was  selten  vorkommen 
wird,  Subst.  im  Gen.  auf  -en  mit  alleinstehendem  Adj.  [verbunden 
werden,  so  wird  auch  heute  niemand  schwanken,  zu  sagen :  Redliches 
Menschen  (aber:  redlichen  Mannes)  Gesinnung;  gedenke  verschwundenes 
Guten.  Der  Grund  dieser  Neigung  ist  also  das  Streben  auch  hier,  wie 
in  allen  anderen  Casus,  das  Adj.  mit  anderer  Endung  zu  versehen 
als  das  Subst.,  es  von  diesem  zu  differenzieren.  Die  Grammatiker 
haben  häufig  dieser  Neigung  widersprochen  und  die  Formen  auf  -es 
als  allein  correct  bezeichnet ;  so  schon  Schottelius,  Gottsched.  Elop- 
stock  liess  z.  B.  Wingolf  41  (1771)  drucken:  sie  sind  audi  deutsches 
Stamms^  aber  Gelehrtenrep.  12,  311  ist  er  nicht  ganz  sicher;  er 
will  leises  und  leisen  Trittes  gelten  lassen,  aber  nur:  stehenden  Fusses. 
Mess.  2,  884  voll  ermüdenden  Tiefsinns  (1748),  später:  ermüdendes. 
In  den  Drucken  der  Klassiker  des  18.  Jahrhunderts  herrscht  grosses 
Schwanken  in  diesem  Punkte.  So  Schiller  DC.  1,  2.  Jgfr.  3,  3 
stehenden  Fusses,  aber  Wall.  T.  1,  7  stehendes  Fusses.  In  Goethes 
Jugendjahren  wurde  oft  die  Form  -es  gedruckt,  in  den  späteren 
Ausgaben  seiner  Werke  meist  durch  -en  verdrängt,  in  der  Ausgabe 


*  Ein  noch  älteres   Beispiel  wäre   schon  im  Ahd.  0.  IV,  23,  22  mit  aUen 
nides  wiüen. 
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leiater  Hand  1827—1830  (durch  Göttlings  Einfluss)  meist  -es  durch- 
geführt. So  z.  B.  in  „Adler  und  Taube*  V.  34  im  ersten  Druck 
(1774):  sey  gutes  Muthes;  in  den  Gesamtausgaben  2,  4,  5  guten,  aber 
6  wieder:  gutes  Muthes.  In  der  Elegie  „die  Kränze'^  H.  2,  17: 
ein  Beispiel  trefflichen  Muthes,  hohen  Menschenwerthes  (1815);  aber 
1827  fif.:  treffliches,  hohes.  Reineke  Fuchs  I,  14  begangenen  (resp. 
-es)  Frevels  halben.  5,  97  in  der  ersten  Ausgabe:  feines  Silbers  ge- 
nug und  roten  Ooldes! 

b)  Neben  ein,  aber  nur  neben  den  unflectierten  Formen:  ein 
guter  Mann^  ein  kleines  Kind  (Nom.  und  Acc.) ;  neben  den  flectierten 
eines  u.  s.  w.  tritt  nach  der  Regel  §  87  jetzt  die  schwache  Form  ein. 

c)  Neben  alle  Schwanken  (s.  §  87). 

d)  Neben  der  und  dieser,  sowie  neben  einem  Possessivpronomen 
finden  sich  bis  zum  Ende  des  18.  Jahrhunderts  noch  häufig  starke 
Formen  des  attributiven  Adj. ,  besonders  im  Nom.  Acc.  PL,  ohne 
dass  ein  Unterschied  der  Bedeutung  gegenüber  den  schwachen  durch- 
zuführen wäre.  Beispiele  aus  dem  16.  Jahrhundert  Eehrein  §  150; 
hier  einige  späteren:  Opitz  P.  S.  3:  diese  unbesonnene  Leute.  As. 
Banise  S.  109  meine  blitzende  Äugen,  diese  kühne  Gesellen.  Insel 
Felsenburg  I,  293 :  die  in  Ordnung  stehende  Kinder.  Lessing  L.  4 : 
diese  künstliche  Reden;  H.  11,  1,  262  solche  kluge  und  vernünftige 
Gründe.  263  alle  diese  schöne  Hoffnungen.  Goethe  schrieb  im  Prosa- 
entwurfe der  Iphigenie  1,  3  die  heilige  cUte  Gebräuche]  in  späteren 
Drucken  geändert.  Entschieden  als  unrichtig  bezeichnete  diese  Ver- 
bindung Elopstock  Gramm.  Gespr.  7  am  Ende  (1794). 

e)  Das  nachgestellte  oder  vom  Subst.  getrennte  Adj.  steht 
nhd.  gewöhnlich  flexionslos  (§  59) ;  schon  im  16.  Jahrhundert  kommen 
flectierte  Formen  selten  vor,  Kehrein  §  147.  Ein  vereinzelter  Rest 
des  nachgestellten  flectierten  Adj.  ist  seliger.  Goethe  Stella  1 :  mein 
Mann  seliger.  Schiller  R.  5,  1  der  Herr  seliger.  Bei  selbständiger 
nachträglicher  Anfügung  mehrerer  Adj.  oder  eines  mit  adverbialer 
Bestimmung  verbundenen  kann  jedoch  auch  flectierte  Form  stehn. 
ühland :  Nach  solchen  Opfern,  heilig  grossen,  was  gälten  diese  Lieder 
dir?  Schiller  W.  T.  2,  3  Mein  ganzes  Leben  ging,  vergangenes  und 
künftiges,  .  .  an  meinem  inneren  Gesicht  vorüber. 

§  70.  III.  Adjectivum  mit  consonantisch-substantivi- 
scher  Flexion  (schwaches  Adj.):  (der)  gute^  {des)  guten.  Die 
Grundbedeutung  der  schwachen  Stammbildung  ist  isolierend;  die 
Eigenschaft  wird  beobachtet  an  einem  fiir  sich  dastehenden  Gegen- 
stande, ohne  die  Andeutung,  dass  auch  andere  an  derselben  teilhaben. 
Aus  dieser  Grundbedeutung  erklären  sich  mehrere  lexicalische  Be- 
schränkungen der  älteren  Sprache,  am  reinsten  im  Gotischen  er- 
kennbar^ die  später  allmählich  untergingen. 

§  71.  1.  sama  und  silba  =  derselbe,  also  individuell  abson- 
dernd, hat  gotisch  nur  schwache  Flexion. 

Im  Ahd.  bei  0.  überwiegt  auch  ohne  ther  die  schwache  Form 
selbo,  aber  auch  schon  selbir  ther  diufal  III,  18,  28  u.  a.;    sowie 
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onflectiertes  selb:  Y,  2,  15  selb  ther  wtdanoerto.     Bei  Motker  tiber- 
wiegt im  Sg.  bereits  die  starke  Fonn.     Wnnderlicb  S.  16.  17, 

Mhd.  ebenfalls  beide  Formen,  im  Mom.  Sg.  mit  Überwiegen 
schwachen,  Wb. ;  doch  beginnt  schon  der  adverbiale  Qebranch 
sdbeg,  und  ebenso  werden  aeWe,  selber,  seUien  bisweilen  ohne 
arschied  der  Casas  gesetzt. 

Nhd.  nur  derselbe  regelmässig  sw.  äectiert;  selbst  (axis  selbes), 
ien,  sdber  fOr  alle  Casus  gebraucht. 

§  73.  2.  Comparative  ausschliesslich  schwach  flectiert,  weil 
ein  Individuum  gesondert  betrachten.  Ootisch  ohne  Ausnahme ; 
fiberwiegend,  auch  im  prädicaÜTcn  Gebrauche;  0.  I,  22,  1  er 
i  altera;  einzige  Ausnahme  bei  0,  II,  6,  45  ix  irgiangi  zi  bezi- 
]  thinge,  wo  die  individuelle  Bedeutung  aufgegeben  ist:  zu  einem 
vren  Verlaufe.  Mhd,  kommen  ebenfalls  Ausnahmen  vor:  Trist. 
1  mit  leidereme  leide.  Nhd.  keine  Spur  mehr  von  der  Be- 
änkung. 

§  73.  3.  Superlative  und  Ordinalzahlen  aus  demselben 
nde,  jedoch  schon  Gotisch  nicht  ohne  Ausnahme.  Abd.  über- 
jend  schwach,  auch  prädicativ  ohne  der.  T.  128,  10  nähislo 
m.  0.  I,  3,  5  Adätn  .  .  was  manno  iristo.  I,  27,  26  er  ist  furisto, 
>sto  (mit  Gen.);  nur  zweimal  Dat.  PI.  stark  st  thSn  furistSn. 
24,  108.  IV,  12,  53. 

Uhd.  Ausnahmen  nicht  selten:  Pz.  632,  32  min  erster  tac ; 
wird  der  beigefügt :  Erec  2565  Erec  der  Sritte  an  sie  kom.  Abd. 
die  Regel  gänzlich  verwischt. 

g  74.  4.  Gotisch  ibna  =  gleich,  also  mit  aussondernder  Be- 
long  auf  einen  anderen,  nnr  schwach ;  absolut  ibns  =  eben  stark 
tiert.  Dieser  Analogie  entsprechen  abd.  min  gilicko  =  meines 
ichen,  gimacho,  gimeino  {§  79). 

%  75.  5.  Part.  Präs.  im  Gotischen  ausser  Nom.  Sg.  Ifasc. 
schwach  flectiert;  hierfür  finde  ich  keinen  Grund  in  der  Be- 
tung. 

§  76.  Auch  die  Beschränkung  des  Vocativa  auf  die  schwache 
m  ISsst  eich  aus  dieser  Bedeutung  derselben  erklären,  weil  die 
erufeue  Person  fUr  sich  allein  als  Träger  der  Eigenschaft  be- 
:htet  wird.  Im  Gotischen  ausnahmelos,  sowol  bei  substantivisch 
instehendem,  als  bei  attributivem  Adj. :  Mt.  5,  22  dwala  =  ^mpi. 

Abd.  gilt  die  Regel  im  Sg.:  T.  26,  1  Ualc!  tumbo!  0.11,7,27 
0  man;  nicht  im  PI, :  0.  Y,  9,  41  wola  dumpmuale!  V,  18,  3 
te  man;  so  bei  Otfrid  immer.  Aber  auch  im  Sg.  starke  Form 
hgestellt  mit  prädicativem  Nachdruck  I,  22,  46  min  sun  guatSr 
mein  Sohn,  der  du  doch  so  gut  wärest!  —  Ezzos  Gesang  Strassb. 
jchr.  17:   Wäre  got;  die  Vorauer  ändert:  warer. 

Mhd.  kommen  beide  Formen  vor,  und  zwar  gerade  im  Sg. 
£ger  die  starke,  im  PI.  häufiger  die  schwache  (Weinh.  §  499). 
I.  1483  aller  wiseste  wip!    (Superl.)  MF.  5,  7  geselle  guotel  aber 
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Nib.  702  lieben  friunde!    1862  vil   eilenden!    Iw.  6119  aller   liuie 
beste!    Pz.  11,  12  lieber  sun  u.  a. 

Nhd.  ist  nur  im  PI.  bis  ins  18.  Jahrhundert  noch  oft  die 
schwache  Form  gebraucht.  Asiat.  Banise  S.  9  Verhcissten  Oötter! 
Günther'  (NL.  14,  22):  Müden  Schenkel ^  legt  euch  nieder!  Müden 
Augen ^  schliesst  die  Lider!  Insel  Felsenburg  1,  301  Lieben  Freunde. 
1,  320  Schönsten  Kinder!  u.  a.  Schiller:  Lieben  Freunde,  es  gab 
schönre Zeiten !  Aber  im  Teil  IV,  3  wenn  der  Yaier  auszog,  liebe  Kin- 
der! IV,  2  HeiVge  Reste!  Goethe  H.  3,  256  Popularischen !  Heute 
scheint  das  Gefühl  für  diese  Eigenheit  auch  im  PI.  verloren  zu  sein. 

§  77«  Die  isolierende  Betrachtung  des  Gegenstandes  sehe  ich 
auch  in  allen  anderen  Fällen  als  erste  Ursache  des  Gebrauches  der 
schwachen  Form  des  Adj.  an.  Diese  Isolierung  wird  deutlich  be- 
zeichnet durch  Verbindung  mit  einem  demonstrativen  Pronomen, 
mit  kennzeichnendem  Artikel  der,  mit  persönlichem  oder  Possessiv- 
pronomen, und  in  allen  diesen  Fällen  überwiegt  die  schwache  Form ; 
öfters  steht  sie  auch  bei  Individualisierung  durch  einen  abhängigen 
Gen. ;  sie  steht  im  Got.  Ahd.  Mhd.  aber  auch  häufig,  ohne  dass  die 
Isolierung  äusserlich  bezeichnet  ist.  Andererseits  findet  sich  in  allen 
Fällen  auch  Eindringen  der  starken  (pronominalen)  Flexion,  weil 
der  Unterschied  zu  fein  ist,  um  streng  festgehalten  werden  zu 
können,  und  ein  Überspringen  in  die  generelle  Auffassung  immer 
möglich  war;  den  Jüngling,  den  Blinden,  den  ich  für  sich  betrachte, 
kann  ich  mir  immer  auch  als  einen  Jüngling,  einen  Blinden  unter 
vielen  seiner  Art  vorstellen. 

Im  Nhd.  zeigt  sich  ein  Fortwirken  der  Grundbedeutung  noch 
insofern,  als  die  schwache  Form  auf  Verbindung  mit  kennzeichnen- 
dem Pronomen  oder  Artikel  beschränkt  wird,  jedoch  nicht  ausnahme- 
los; in  neuester  Zeit  (seit  Anfang  dieses  Jahrhunderts)  hat  eine 
formelle  Rücksicht  alle  anderen  verdrängt:  die  schwache  Form  wird 
nur  gesetzt,  wenn  ein  übergeordnetes  Pron.  oder  Adj.  in  starker 
Form  vorgeht,  sonst  nicht  (§  87).  Ich  gebe  zunächst  aus  älterer 
Zeit  Belege,  welche  die  isolierende  Betrachtung  erkennen  lassen. 

§  7S«  A.  Substantivisch  alleinstehendes  Adj.  Im  Gotischen 
sehr  klare  Beispiele  auch  ohne  Artikel:  Luc.  18,  35  blinda  sums  ein 
bestimmter  Blinder;  ebenso  Mc.  8,  22  berun  du  imma  blindan ;  vgl. 
dagegen  den  sententiös  allgemein  gedachten  Satz  Luc  6,  39  ibai  mag 
blinds  blindana  tiuhati,  Luc.  2,  |44  in  kuntham  (nicht:  kunthaim) 
unter  den  Bekannten,  Luc.  2,  24  twdsjuggdns  ahakS  =  zwei  Tauben- 
Jünglinge.  Rom.  8,  38  andwairtho  =  das  Gegenwärtige  u.  v.  a.  Neben 
sa^  so,  thata  regelmässig:  Joh.  11,  44  sa  dautha,  Mc.  1,  24  sa  weiha 
und  so  immer;  neben  Personalpronomen:  L.  6,  25  jus  sadans,  und 
so  immer  ausser  Mc.  9,  25  thu  unrodjands  jah  bauths  =  du,  der  du 
ein  stummer  und  unsauberer  bist! 

§  79.  Ahd.  ohne  Artikel:  0.  IV,  29,  34  so  man  einegen 
8cal  =  detn  Einzigen,   Eingeborenen.     V,  21,  16  ntthigun  alle 
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=  alle  die  Neidischen  (vorher  thie).  IV,  27,  15  man  mit  suntigon 
nan  zalta  =  man  rechnete  ihn  zu  den  Sündern.  Nur  in  schwacher 
Form  bei  Otfrid:  holdo,  lioho,  giltcho,  gimacho,  gimeino,  kundo,  gis- 
w&so,  aber  stets  durch  abhängigen  Genetiv  oder  Possessivum  be- 
stimmt: mine  giltchon  =  meines  Gleichen  131,  7,  52  u.  a.  II,  8,  52 
ni  drank  ih  thes  gimachon  =  niemals  trank  ich  einen  diesem  gleichen 
(Wein)!  Diese  auch  prädicativ  (§  82).  Neben  ein  niemals  bei  0. 
Neben  der  ist  die  schwache  Form  Regel  0.  III,  24,  60.  68  thir  döto; 
auch  in  generischer  Bedeutung:  I,  17,  38  armir  joh  ther  richo.  Im 
Nom.  PI.  Masc.  differenziert  Otfrid  meist  das  Adj.  (-un)  durch  die 
Endung  vom  eigentlichen  Subst.  (-on) :  IV,  34,  3  thie  dotun.  Hier 
braucht  er  in  generischer  Bedeutung  oft  die  starke  Form  (s.  oben). 
Neben  Personalpronomen  Schwanken:  0.  V,  21,  26  unsih  mna- 
don;  aber  11,  16,  1  ir  arme.  I,  7,  10  in  mir  armeru  (prädicativer 
Nachdruck).     I,  7,  28  uns  firdänSn.     Notker  Ps.  108,  31  min  armes, 

§  80.  Mhd.  nicht  selten  neben  ein  bei  bestimmter  Indivi- 
dualisierung: Greg.  268  ein  dürftige.  Iw.  481.  2259  ein  stumbe. 
Alex.  2573  ein  tumbe;  aber  auch  generell  Vrid.  55,  9  swd  blinde  gät 
dem  andern  vor.  MS.  1, 165  a  in  stummen  uns.  Im  Plural:  Greg.  3773 
ez  lägen  üf  der  sträze  siechen  (=  kranke  Leute)  äne  mäze.  Vrid. 
156,  10  beide  ^  alten  unde  jungen  (Nom.  PI.  im  Reime  auf  Zungen; 
aber  ANO  setzen  alte/).  Eudr.  545  driu  hundert  töten.  —  Bei  der 
allgemeine  Regel;  stehende  Substantivierungen:  hSrre,  vürstej  tore. 
Neben  Personsdpronomen  auch  hier  Schwanken:  Iw.  3299  ich  arme. 
Nib.  2256  ich  armer.  Pz.  194,  26  ich  armiu  u.  a.  Walth.  6,  1  si 
reine  unde  er  vil  guoter. 

^  81.  Nhd.  noch  Lessing  L.  16  ein  ehrwürdiger  Alte;  stehende 
Substantivierung  in  schwacher  Form:  Junge  (aber  noch  Opitz:  hoüa. 
Junger,  geV  und  frage!);  viele  Eigennamen:  Weisse,  Weise,  Rote, 
Braune  u.  s.  w.  —  Beim  Femininum  die  Rechte  machte  Klopstock 
(Hess.  4,  948  u.  a.)  den  willkürlichen  Versuch,  es  ganz  in  die  Sub- 
stantivdeclination  aufzunehmen  und  im  Gen.  Dat.  unflectiert  zu  lassen. 
Bei  der  ist  die  schwache  Form  Regel;  Ausnahmen  im  Plural  §  63. 
Allmählich  wird  auch  hier  die  §  87  angeführte  Regel   herrschen4- 

Beim  Personalpronomen  im  Nom.  Sg.  starke  Form :  ich  armer 
Paul  Gerhard;  nur  im  Nom.  PI.  gewöhnlich  schwach  Klopstock 
Oden:  wir  Geweihten  des  Schmerzes!  Aber  auch:  wir  des  Harfen- 
klangs  Geweihte.  Aber  im  Acc.  wohl  nur:  uns,  euch  Deutsche  (zum 
Unterschiede  vom  Dativ:  uns  Deutschen! 

§  83.  B,  Prädicativ  steht  alleinstehendes  schwaches  Adj. 
im  Gotischen  nur  in  einem  dreimal  belegten  Satze:  Joh.  12,  13 
=  Luc.  19,  38  =  Mc.  11,  9  thiutida  sa  quimanda  =  e6XoYTf)|i6voc  ^ 
ipXÖ|JLeyoc.  Man  kann  hier  Ausruf  annehmen:  0  der  Gepriesene! 
und  an  die  Analogie  des  Vocativs  erinnern  (§  76). 

Ahd.  stehn  prädicativ  bei  0.  die  mit  persönlichem  Gen.  ver- 
bundenen Substantivierungen  liobo,  holdo,  gilicho,  gimeino,  giswäso, 
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kundo:  III,  20,  73  er  was  gotes  holdo,  III,  23,  8  sinir  liobo.  Ferner 
die  nur  in  schwacher  Form  vorkommenden  Feminina  unbera  und 
unberenta  (mit  Gen.)  I,  4,  9.  IV,  26,  32.  I,  5,  59 ;  sowie  die  nur 
prädicatiy  belegten  gero^  scolo,  tvizo,  giloubo  (stets  mit  abhängigem 
Gen.).    Sonst  nur  zweimal  im  Ausrufe  I,  4,  2  zi  gucUe  st  er  ginanto! 

I,  10,  3  «i  druhün  got  gidiurto!  (Vgl.  11,  12,  21.)  Dazu  drei  ähn- 
liche Stellen  bei  Notker,  wo  man  wieder  den  Vocativ  vergleichen 
kann:  Ps.  126,  5.  145,  6  säligo  (=  der  Selige!),  des  helfäre  got  ist. 
Boeth.  UI,  122  säligo^  der  .  .  pescowdt  habSt. 

§  83.  Mhd.  ist  prädicatives  schwaches  Adj.  sehr  selten: 
Nib.  1663  er  Itt  ze  tdde  erslagene  QHagene).  Greg.  1164  ja  erkenne  ich 
sin  geverte,  erfundene  dürftige  =  das  als  dürftig  erfundene.  Mar.  113 
siu  ist  mit  der  erde  gemeinte.  Unbedenklich  substantiviert  neben 
Possessiv:  a.  Heinr.  428  hie  vor  was  ich  din  herre,  und  bin  din 
dürftige  nü.  Unbedenklich  ferner  neben  der:  Nib.  2000  der  schade 
in  dühte  der  volle,  Iw.  5630  was  er  der  verlorne,  a.  Heinr.  115  der 
ist  der  versmaehete  vor  gote. 

Nhd.  kenne  ich  kein  Beispiel  ohne  der. 

§  84.  C.  Attributiv  neben  Substantiv ,  stets  ohne  prädicativen 
Nachdruck,  mit  dem  Subst.  zu  einem  Begriffe  verbunden. 

Gotisch  feste  Verbindungen  ohne  Artikel:  taihsvd  handi$s, 
ausd  =  die  linke  Hand,  das  linke  Ohr  Mt.  5,  30.  Joh.  18,  10;  aiveinö 
libains  das  ewige  Leben.  Kor.  2,  4,  4  guths  ungasaihvanins  des  un^ 
sichtbaren  Oottes,  Kor.  2,  9,  2  af  faimin  jira  vom  vergangenen 
Jahre  u.  v.  a.     Regelmässig  neben  sa,  s6,  thata. 

§  85.    Ahd.  ohne   ther  einigemal  beim  bestinmienden  Gen.: 

II,  17,  1  mihil  werda  salz  therera  erda  =  das  kostbare  Salz  der 
Erde.  III,  4,  11  engil  gotes  guato.  V,  23,  223  manag o  thüsunt 
muato  ist  vielleicht  ein  Fehler  der  Überlieferung.  Auch  sonst  einige- 
mal: V,  20,  19  in  wizi  managfaltün  =  in  die  erwähnten  vielfachen 
Strafen.  IV,  23,  22  mit  alten  nides  willen.  Neben  Possessiv :  V,  7,  29 
liabon  druhttn  mtnan.  Auffallend  III,  18, 12  worton  ungiringon.  V,  11, 
32  herzen  zwtvcUdnton.  —  In  Ezzos  Gesang  hat  die  Strassb.  Hdschr. 
V.  14:  daz  ist  wäro  gotes  sun;  die  Vorauer  (Dkm.  31,  1,  2)  setzt 
der  hinzu.  Neben  der,  desir  Regel  bei  zwischengestelltem  Adj. 
Musp.  25  der  mahtigo  kuning,  Ausnahmen  §  67.  Bei  Nachstellung : 
0.  II,  2,  18  in  thiz  lant  breita;  jedoch  hier  öfter  die  starke  Form 
(§  68).  Neben  Personalpronomen:  0.  I,  18,  24  wir  w6negon  weison. 
Bei  0.  in  diesem  Falle  nie  die  starke  Form  neben  dem  Substantiv. 

§  8G.  Mhd.  einfaches  Adj.  ohne  Kennzeichnung  wol  nie;  ausser 
beim  Vocativ  (§  76);  nach  unflectiertem  ein  sehr  selten:  ein  arme 
man  altd.  Wald.  3,  176;  nach  der,  dirre  Regel,  Ausnahmen  besonders 
bei  Nachstellung  (§  62);  beim  pron.  poss.  ReinL  1859  unser  rehte 
rihtaere.  Wolfram  L.  1,  3  an  ir  werden  friundes  arme.  Beim  Per- 
sonalpronomen Schwanken :  Nib.  1204  ich  armekünegin.   Walth.  81, 
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16  ir  werden  iwaw,  ihr  reiniu  tript  MS.  I,  28  a  ich  armez  uApf 
Doch  im  Gen.  Sg.  wol  nur  stark :  MSF.  96,  9  min  tufnbea  mannes 
munt  Nib.  997  min  artner  Kriemhüde  not  Auch  nach  dem  PossessiT- 
pronomen  Schwanken;  doch  scheint  bei  nnflectiertem  Possessiv  die 
starke  Form  zu  überwiegen :  Wolfr.  I,  7,  36  ößn  minnecUcher  zom. 
Pz.  15,  12  min  fiterltchiu  Sicherheit.  Greg.  2146  stn  Uegeltchez  un- 
gemach.  Neben  den  flectierten  Formen  kommt  starke  wie  schwache 
Form  Tor,  jedoch  im  Gen.  Sg.  wol  nur  schwache:  Iw.  3211  sih^es 
staeten  muotes.     (Häufung  des  -es  gemieden,  ygl.  §  69). 

§  87.  Nhd.  hat  sich  die  isolierende  Bedeutung  des  schwachen 
attributiven  Adjectivs  auf  die  Verbindung  mit  der  oder  einem  anderen 
die  Aussonderung  kennzeichnenden  Pronomen  eingeschränkt:  der, 
dieser,  jener^  grosse  Mann,  Die  letzte  Spur  eines  Bewusstseins  von 
der  isolierenden  Bedeutung  der  schwachen  Form  auch  ohne  hinzu- 
gesetzten Artikel  zeigt  sich  in  der  noch  im  18.  Jahrhundert  unsicher 
vorhandenen  Neigung,  sie  nach  einem  vorangestellten  Genetiv,  der 
keinen  Artikel  gestattet  (§  42),  zu  gebrauchen.  Bodmer  Grundsätze 
S.  19:  zu  Oottes  grossem  oder  grossen  Propheten.  .Klopstock  gramm. 
Gespr.  7:  mit  des  Zornes  eilenden  {eilender)  Wuth,  Heute  ist  auch 
diese  Neigung  kaum  vorhanden. 

Vielmehr  hat  sich  seit  dem  Anfange  unseres  Jahrhunderts  an 
Stelle  aller  auf  den  Bedeutungs unterschied  der  schwachen  und 
starken  Form  gegründeten  Gebrauchsweisen  die  rein  auf  formelle 
Unterscheidung  der  Endungen  gestützte  und  durch  das  Streben  nach 
Deutlichkeit  und  Abwechselung  beförderte  Regel  durchgebildet: 
Schwaches  Adjeetiv  steht  nur,  aber  auch  immer  dann,  wenn  ein 
mit  pronominaler  Flexion  schon  vorhandenes  Pronomen  oder  Zahl- 
wort vorhergeht;  geht  keines  oder  ein  unflectiertes  voran,  so  erhält 
das  Adjeetiv  starke  (pronominale)  Flexion.  So  ist  die  Regel  auf- 
gestellt bei  Heyse  I,  609. 

Es  ist  möglich,  dass  auch  in  früherer  Zeit  dieses  Streben  nach 
Abwechselung  ebenfalls  schon  mitwirkte.  So  setzt  z.  B.  bei  Ot&id 
III,  23,  41  U  then  stnan  siachan  drüt  die  Freisinger  Handschrift 
siachon;  mhd.  zeigt  sich  Wechsel:  Pz.  103,  26  eines  angestUchen 
släfes.  Nib.  1083  zuo  einer  stolzen  witewen,  Pz.  6,  13  einer  kranken 
ernstlicher  bete;  bei  flectiertem  al:  Walth.  21,  8  allez  heidenische  lant. 
Iw.  2326  aUer  vremden  höchvart.  Nib.  802  aller  valschen  dinge;  beim 
Possessiv :  Tit.  3,  4  rninem  seneden  klagenden  übe.  Zwei  ältere  nhd. 
Beispiele:  Lessings  Briefe  (1768)  H.  20,  1,  154  den  Kopf  voller 
antiquarischen  Orilletu  20,  2,  168  (1761):  bei  itziger  grossen  Theue- 
rung  (Lessings  Vater).  Aber  erst  in  unserem  Jahrhundert  ist  diese 
Neigung  in  der  angegebenen  Weise  geregelt  und  für  den  Gebrauch 
der  schwachen  und  starken  Form  allein  bestimmend  geworden. 

Im  jetzigen  Sprachgebrauche  zeigt  sich  deshalb  —  abgesehen 
vom  Gen.  Sg.  Masc.  und  Neutr.  (§  69)  —  Schwanken  zwischen 
starker  und  schwacher  Form,  und  zwar  nach  den  einzelnen  Casus 
verschieden,  nur  noch  in  zwei  Fällen: 
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a)  Neben  persönlichem  Pronomen :  ich  armer  Mann,  mir  armem 
(armen)  Manne;  wir  armen  (kaum:  arme)  Leute;  Dat.:  uns  armen 
Leuten;  Acc.  aber,  vom  Dat.  unterschieden:  uns  arme  (kaum:  armen) 
Leute.    Vgl.  Klopstock  Mess.  I,  20  ihr  wenigen  Edlen!  (Vocativ.) 

b)  Beim  Zusammentreffen  zweier  Adj.,  wo  die  Neigung  dahin 

feht,  dem  zweiten  bei  engerer  Zugehörigkeit  zum  Subst.  die  schwache 
'orm  zu  geben,  jedoch  nur  im  Oen.  und  Dat.  Sg.  des  Masc.  und 
Neutr.  und  im  Gen.  PI.:  reines  französischen  Weines,  mit  reinem 
französischen  Weine,  reiner  französischen  (-er?)  Weine;  aber  in  allen 
anderen  Fällen  ist  nur  die  starke  Form  üblich :  reiner  französischer 
Wein,  reine  französische  Weine,  guter  roher  Milch. 

Nhd.  Nachweise  bei  Sanders  Hauptschwierigkeiten  S.  41. 


3.  Steigerungsgrade  des  Adjectivs. 

§  88.  Die  meisten  Eigenschaften,  welche  ein  Adjectivum  aus- 
drückt, werden  so  angesehen,  dass  sie  in  höherem  oder  geringerem 
Grade  vorhanden  sein  können;  und  das  Deutsche  hat  mit  den  ver- 
wandten Sprachen  zur  Bezeichnung  des  höheren  Grades  unter  zweien 
den  Comparativ,  des  höchsten  unter  mehreren  den  Superlativ 
gemeinsam.  Beide  beruhen  auf  neuen  Stammbildungen,  sind  aber 
durch  Übertragbarkeit  auf  alle  Ädjectivstämme  syntaktische  For- 
mationen geworden. 

Grenzen  der  Anwendbarkeit.  Manche  Adjectivbegriffe 
werden  bisweilen  als unsteigerbar  angesehen;  so:  tot^  eisern,  steinern; 
fest  bestimmte  Farben:  hellrot  und  ähnliche.  Doch  können  diese 
Grenzen  bei  veränderter  Auffassung  immer  durch  kühne  Neubil- 
dungen überschritten  werden.  Wenigstens  theoretisch  kann  ein 
höherer  oder  höchster  Grad  aufgestellt  und  dann  ohne  grammatisches 
Hindernis  ein  Comparativ  oder  Superlativ  gebildet  werden. 

Mhd.  Krist  von  Luppin  MS.  2,  16  b  stürbe  er  toeter,  danne 
tdtj     mir  waere  noeter,     danne  not, 

Nhd.  Lessing  (4,  144  der  Ausgabe  von  1825):  wahrer  als 
wahr  kann  nichts  sein.  Lohenstein  Rosen  (1680)  sie  müht  sich, 
steinerner  als  Niobe  zu  sein.  —  Je  mehr  mein  Hertze  Mopft,  je  eiserner 
wirst  du.  Rückert:  sie  wurden  leichenfarber  als  Rhabarber.  Auf- 
fallend vom  Particip:  Lessing  EG.  3,  7  sie  könnte  im  Schosse  der 
Seligkeit  nicht  aufgehobener  sein  (=  besser  aufgehoben).  Possessiv- 
pronomina: Goethe  HD.  IX  du  bist  mein,  und  nun  ist  das  Meine 
meiner  als  jemals.  (Vgl.  Faust:  ist  das  drum  wen'ger  mein?)  E.  M. 
Arndt  Gedichte  418:  ihn,  den  allermeinsten  Meinen.  Neasteigerung: 
Goethe  H.  1,  188  (Elegie):  wie  sie  .  .  selbst  nach  dem  letzten  Kuss.. 
den  letztesten  mir  auf  die  Lippen  drückte  (1823).  H.  2,  467  (1824) 
nach  der  letztesten  Stunde. 

§  89.  Rhetorisch  abgeschwächter  Comparativ.  Ohne 
deutliche    Beziehimg  auf  einen    verglichenen   Gegenstand    braucht 
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E^lopstock  mit  Vorliebe,  zum  Teil  ans  metrischen  Gründen,  den 
Comparativ  (Hamel,  Elopstockstudien  2,  69).  Oden:  wer  nannte  dir 
den  kühneren  Mann?  (Eislauf).  Oleich  dem  beseelteren,  schnellen 
Jauchzen  des  Jünglings;  dann  ihr  sanfteres  Herz  bilden  (Zürcher- 
see  10,  57)  u.  a.  Hess.  3,  187  der  Weisere  sprach  so.  5,  192  sein 
erhabeneres  Antlitz. 

Nachfolge  fand  dieser  Gebrauch  in  der  hexametrischen  Dichtung 
Goethes,  Schülers  und  A.  W.  Schlegels:  Deutschen  selber  führ*  ich 
euch  zu  in  die  stillere  Wohnung  (Hermann  und  Dorothea).  Spazier- 
gang: ein  fremder  Geist  verbreitet  sich  schnell  über  die  fremdere  Flur. 
In  Prosa  ist  er  nicht  eingednmgen. 

§  90.  Rhetorisch  abgeschwächter  Superlativ.  Die  im 
Lateinischen  gewöhnliche  Verwendung  des  Superlativs  zur  Bezeich- 
nung eines  sehr  hohen,  nicht  des  höchsten  Grades  widerstrebt  dem 
deutschen  Sprachgefühl.  Doch  kommt  ihr  nahe  z.  B.  E^lopstock 
(an  Ebert) :  in  meines  geliebtesten  Schmidts  Umarmung.  Etwas  anders 
Goethe  Faust  I,  Vorspiel  (1797) :  von  der  Erde  jede  höchste  Lust 
(=  jede  Lust^  die  ihm  gerade  als  die  höchste  erscheint).  In  Goethes 
späterer  Dichtung  oft  ohne  Artikel,  oder  mit  ein:  Faust  II,  709  un- 
nutzeste  Gespinnste.  711  Hoffnung  herrlichster  Gewinnste.  II,  1305 
nun  wird  sich  gleich  ein  Greulichstes  ereignen.  U,  1529  kein  fernster 
Zwist  u.  a.     Sanders  S.  149. 

« 

§  91.  Verbindung  des  Comparativs  mit  dem  einfachen 
Adjectiv  ist  angemessen,  wo  verschiedene  Grade  derselben  Eigen- 
schaft verglichen  werden  sollen: 

Mhd.  Pz.  12,  26  ebener  danne  sieht.  Trist.  11774  wirs  danne 
w6.     Walth.  92,  19  schoener  danne  ein  schoene  wip. 

Nhd.  Leichtsinniger  als  leichtsinnig,  klüger  als  klug;  oder: 
fest  und  fester,  rot  und  röter  (Goethe). 

Nur  durch  eine  unpassende  Übertragung  aber  wird  der  Com- 
parativ im  Nhd.  bisweilen  auch  gebraucht,  um  zwei  verschiedene 
Eigenschafben  desselben  Gegenstandes  nach  ihrem  Grade  zu  ver- 
gleichen: Lessing  HD.  11  Diese  Ausrufungen  sind  rhetorischer  als 
gründlich.  Goethe  Egmont  1,  2  hat  er  wahrer  als  klug  und  fromm 
gesprochen.  Hierfür  wird  passender  die  Umschreibung  mit  mehr 
(nach  dem  Französischen.^  angewandt:  Lessing  L.  2  der  leidende 
Herkules  war  mehr  finster  als  wild.  EG.  II,  7  mehr  eitel  als  tugend- 
haft.  Goethe-Schiller  Briefe  4,  251  mehr  kritisch  als  schöpferisch 
bildend. 
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< 

Pronomina. 

§  92.  Allgemeines.  Ihrer  Bedeutang  nach  ersetzen  oder 
vertreten  die  Pronomina  die  Nomina,  indem  sie  einen  Gegenstand 
oder  eine  Beschaffenheit  nicht  nach  ihrem  Wesen  benennen,  sondern 
nur  als  vorhanden  andeuten.  Die  Sprachgeschichte  zeigt  Fälle,  in 
denen  bedeutmigsvolle  Nomina  zum  blossen  Pronomina  abgeschwächt 
werden,  wie  nhd.  man,  franz.  on  aus  komme ,  ital.  questo  aus  dem 
Particip  lat.  quaesitua;  es  ist  möglich,  dass  alle  Pronomina  durch 
solche  Abschwächung  entstanden  sind.  Doch  ist  ein  fester  Vorrat 
und  bestimmte  Typen  des  Gebrauches  bereits  in  allerfrühester  Zeit 
entwickelt,  wie  die  Übereinstimmung  der  indogermanischen  Sprachen 
in  den  Stämmen  und  Formen  der  persönlichen,  demonstrativen  und 
interrogativ-indefiniten  Pronomina  beweist. 

Substantivischen  und  adjectivischen  Gebrauch  strebt  die  Sprache 
bei  einigen  Klassen  der  Pronomina  gesondert  zu  erhalten. 

Die  Personalpronomina  ich,  du,  er,  sie,  es;  wir^  ihr,  sie  stehn 
auch  im  Deutschen  immer  nur  substantivisch.  Jedoch  kann  ihnen 
eine  Apposition  angefügt  werden.  Beispiele  für  Adjectiv  und  Sub- 
stantiv mit  Adjectiv  siehe  oben  §  61  ff. ;  hier  noch  einige  für  blosses 
Substantiv. 

Ahd.  0.  IV,  18,  13  thü  man.  II,  24,  39  wir,  II,  6,  52  unsih 
manahoubit  =  wir,  uns  Sklaven,  Schwerlich  aber  Beispiele  für 
gleiche  Apposition  bei  er. 

Mhd.  namentlich  eigentümlich  er  und  siu  (Gr.  4,  443):  Pz.4, 15 
er  stahel,  swd  er  ze  strUe  quam!  Walth.  22,  28  er  töre!  Walth.  17, 
27  si  rehtiu  vastenkiuwe.  Aber  neben  es?  unerhört;  ob  auch  bei  obli- 
quem Casus  von  er,  siu? 

Nhd.  Lessing  N.  3,  7  ich  Staub/  ich  Nichts!  So  unbedenk- 
lich neben  ich,  du,  wir,  ihr;  neben  er  nur,  wo  es  der  Anrede  dient: 
Er  schlechter  Kerl.  Sonst  muss  bei  er  die  Apposition  den  Artikel 
haben.     Schiller:  ihr  kennet  ihn,  den  Schöpfer  kühner  Heere! 

Alle  demonstrativen  Pronomina:  d«r,  dieser,  jener  u.  s.  w. 
werden  sowol  alleinstehend  substantivisch,  als  auch  neben  einem 
Substantivum  gebraucht,  wo  sie  ganz  wie  Adjectiva  behandelt  werden. 
Doch  mag  auch  hier  die  appositioneile  Anfügung  eigentlich  zu 
Grunde  liegen:  der,  jener  Mann;  also  eigentlich:  der,  jmer,  nämlich 
ein  Mann;  solch  ist  eigentlich  adjectivisch,  kann  aber  im  Neutrum 
auch  wieder  substantiviert  werden:  sulih  0.11,8,  22.  Nhd.:  Solches 
habe  ich  zu  euch  geredet. 

Die  interrogativ  und  indefinit  gebrauchten  Pronomina  wer,  was 
haben  von  alters  her  sich  auf  substantivische  Verwendung  (nur  im 
Singular)  beschränkt.  Schon  im  Gotischen  nur  wenig  Ausnahmen; 
Bernhardt  Wb. :  hwas  manna  Lc.  15,  4.  Ahd.  wer,  s6  wer,  waz,  so 
waz  werden  auch  nicht  einmal  mit  Apposition  in  gleichem  Casus, 
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sondern   nur    mit  abhängigem  paiiitdven    Genetiv    veibunden :    wer 

manno  0. 1,  27,  37  n.  o.    Ebenso  mbd.  wer,  stcer;  vielleicht  ist  aber 

doch    frei    apponiertes    Ädjectiv    anzunehmen   Wigalois   l    wer   hat 

mich  guoter  üfgetän  {wer  als  Guter;  wer,  der  ein  Guter  ist);  ebenso 

id.  teer,  was  in  allen  Casus  nur  substantivisch.    Daneben  seit  sbd. 

jfiA  adjectivische  Bildung;   sber  auch  alleinstehend:  0.  IV,  27,  10 

illh  sia  tiämi.    12  wetihes  siu  wesan  scal.    Nhd.  vereinzelt,  nament- 

:h  im   Fem.,   weihe  Nib.  379;    sweüter,   sweUiez  Nib.  1887.  2091. 

hd.  kann  fragendes  welcher  nur  adjectivisch  gebraucht  werden. 

%  93.  Pleonastische  Pronomina.  Über  den  Oebrauch  der 
ersonalpronomina  als  Subjectsworte  neben  der  Personalendung 
§  3 — 7.  Die  Fronomina  er  und  der  werden  aber  nicht  selten 
^braucht,  um  auf  ein  innerhalb  desselben  Satzes  stehendes  Sub- 
antiv  noch  zurückzuweisen.  Sie  treten  dann  in  enge  Verbindung 
it  dem  Verbum,  und  das  Substantiv  ist  absolut  vorangestellt  oder 
ilgt  als  freie  Apposition  nach.     Gr.  4,  415. 

Ahd.  bei  0.  häufig,  meist  im  Kom.,  aber  auch  in  anderen 
ftsus:  Lud,  1  Ludow'ig  Iher  snello,  2  er  öslarrichi  rihtit  al.  I,  25,  19 
dam  er  ßrkös  mih.  IV,  12,  13  Lazarus  er  was  iro  ein.  IV,  4,  30 
es  iltun  sie,  tkie  man  ff.  I,  21,  17  tker  iro  fiarU  —  ther  ist  döt. 
7,  30,  35  than  foik,  thaz  stuant.  III,  20,  17  thiu  naht,  thiu  quimit. 
26,  7  then  sun  then  doufta  man  u.  v.  a. 

Ebenso  mbd.  bei  Dichtern:  Pz.  518,  2  unser  vater  Adam  — 
e  kunst  er  von  gole  tiam.  Pz.  282,  15  mit  hurte  vhug  er  under  sie, 
fr  valke,  Nib,  32  der  wirf,  der  hiez  dö  sidelen.  920  der  brunne, 
r  was  käele.  533  diu  hockz'it  diu  werte.  11  Sindolt  der  was 
kenke.     Pz.  26,  25.  Iw.  7600  u.  o. 

Auch  nhd.  in  Poesie  wie  in  Prosa  mit  verschiedener  Wirkung, 
oethe  Hochzeitlied  (volkstümlich):  die  Kinder,  sie  hören  es  gerne, 
ie  Eatte,  sie  raschle  so  lange  sie  mag.  Faust  II,  Schlussscene 
eierlich):  Waldung,  sie  schwankt  heran;  Felsen,  sie  lasten  dran; 
Atrzeln,  sie  klammem  an!  Schiller  Bürgschaft:  die  Treue  —  sie  ist 
Kh  kein  leerer   Wahn! 

Hieran  schliessen  sich  Fälle,  in  denen  die  Andeutung  durch 
16  Fronomen  dem  Verbum  vorangeht,  das  erläuternde  Substantiv 
B  Apposition  folgt.  Sie  dienen  namentlich  Lessing  zur  Zergliede- 
ing  des  Gedankens  in  seine  Bestandteile:  EG.  5,  3  Lassen  Sie  mich 
'.  Icässen,  diese  väterliche  Hund!  HD,  101:  sie  gefiel  mir,  diese 
'ee!  Engel  Galilei:  0  sie  sind  süss,  dir  Verwandtschaften  des  Blutes. 
:hiUer  Glocke:  0  dass  sie  ewig  grünen  bliebe,  die  schöne  Zeit  der 
ngen  Liebe! 

§  94.  In  noch  kühnerer  Weise  wird  seit  dem  Mhd.  (im  Ähd. 
ich  kein  sicheres  Beispiel  nachgewiesen)  pleonastisches  ez  als  Er- 
Fnung  des  Satzes  gebraucht,  nicht  nur  bei  unpersönlichen  Verben 
7),  die  kein  grammatisches  Subject  haben,  sondern  auch  bei 
erben,  denen  ein  deutlicher  Snbjectsnominativ  folgt,  sogar  wenn 
e  im  Plural  stehen :  Nib.  325  ez  was  ein  käneginne  gesezjsen  über  s£. 
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Iw.  31  ez  het  der  künec  Artus  ein  hdchzU  geleit.  Nib.  74  ez  fuorten 
scharpfe  gSre  die  recken  üzerkom.  Greg.  3603  ez  lägen  üf  der  sträze 
siechen  äne  mäze.  Ebenso  nhd.  ganz  gewöhnlich  in  allen  nicht 
fragenden  Hauptsätzen,  sowie  in  Nebensätzen  ohne  Conjunction,  die 
nicht  conditionalen  oder  concessiven  Sinn  haben  sollen,  sobald  die 
übrigen  nominalen  Satzbestandteile  hinter  das  Verbum  treten :  es  ritten 
drei  Reiter;  er  sagte,  es  wären  drei  Reiter  geritten;  es  lebe  der  König; 
es  fürchte  die  Oötter  das  Menschengeschlecht!  Goethe.  Es  ist  klar,  dass 
dieses  es  nur  als  formale  Eröffiiung  des  Satzes  dient,  der  sonst  bei 
voranstehendem  Verbum  eine  andere  Bedeutung  (fragend,  conditional, 
concessiy)  erhalten  würde.  Ich  bin  geneigt,  dieses  es  als  adverbialen 
Acc.  aufzufassen;  es  tut  dieselbe  Wirkung,  welche  ein  vorangestelltes 
Adverb  da  hervorbringen  würde:  da  ritten  drei  Reitgr  u.  s.  w.,  nur 
mit  noch  schwächerer  Demonstration.  Eine  deutliche  Casusbedeu- 
tung hat  es  nicht  mehr,  und  wenigstens  als  Nominativ  lässt  es  sich 
beim  Plural  des  Verbums  nicht  erklären.  Nie  wird  es  gebraucht, 
wenn  ein  persönliches  Pronomen  als  Subjectswort  folgt;  also  nie: 
es  kam  ich,  es  kamen  sie  u.  s.  w. 

Vorangestelltes  Verbum  ohne  dieses  es  s.  §  211. 

§  95.  Personalpronomina  genügen  in  älterer  Zeit  zu  Bezeich- 
nung relativer  Satzverbindung;  die  Anrede  des  Vaterunsers  lautete 
im  Freisinger  Katechismus  Dkm.  55:  fater  unser,  du  pist  in  himilum; 
im  Weissenburger  Dkm.  56:  thü  in  himilom  bist;  bei  Tatian  34,6 
mit  ßelativpartikel :  thu  thdr  bist  in  himile.  Ebenso  0.  II,  14,  80 
thaz  bin  ih,  ih  hiar  sprichu.  IV,  22,  27  heil  thü,  .  .  thü  .  .  kuning 
bist.  IV,  5,  66  so  wir  iz  fimämun,  wir  thdr  siddr  quämun.  Dkm.  54, 2 
ir  chindo  liupdstun,  ir  den  christänun  namun  intfangan  eigut.  Bei 
Otfrid  auch  er:  IV,  15,  15  sprah  Thomas^  er  ein  thero  einlifo  was. 
Diese  Relativsätze  sind  zu  betrachten  wie  die  ohne  jedes  Verbin- 
dungswort angefügten  (§  96);  das  Personalpronomen  verdeutlicht 
nur  die  Personalendung.  Öfters  werden  ihm  besondere  Relativ- 
partikeln (demonstrativen  Ursprungs)  beigegeben:  du  dar,  ir  dar, 
ir  de  Tat.  34,  6.  141,  12.  13,  17  u.  a.  (§  100). 

Noch  spät  mhd.  im  bihtebuoch  (aus  dem  14«  Jahrhundert;  ed. 
Oberlin  1784)  heisst  es:  fater  unser ^  du  da  bist  in  himUe,  Öfters 
wird  der  Fall  in  der  Poesie  vermieden  durch  Einsetzung  von  der 
mit  der  dritten  Person:  Nib.  1686  ich  binz,  der  hdt  gewamet. 
Pz.  252,  11.  Grimm  3,  18.  Latinismus  ist  Pass.  66,  20  o  mensche, 
der  ein  Mensche  bist. 

Im  Nhd.  herrscht  dafür  jetzt  die  Verbindung  des  relativ  ge- 
wordenen der  mit  dem  Personalpronomen;  Luther  im  Katechismus 
1546:  der  du  bist  im  himmel.  Ebenso  ist  jetzt  allgemein  üblich: 
der  ich  bin,  die  wir  sind,  die  ihr  seid.  Aber  nie  ist  im  Deutschen 
Verbindung  von  der  ohne  Personalpron.  mit  der  ersten  oder  zweiten 
Person  des  Verbums  üblich  gewesen,  wie  sie  im  Lateinischen  statt- 
fand und  im  Französischen  {moi,  qui  suis  venu;  toi,  qui  as  itf)  noch 
heute   stattfindet.     Nur   sehr   vereinzelte  Fälle    dieses    Gallicismus 

Erdmann,  Grandzüge  der  deutschen  Syntax.  a 
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weist  nach  Brandstätter  in  Herrigs  Archiv  44,  269.  Doch  hat  ihn 
selbst  Goethe  zweimal  gewagt  (Lehmann,  Goethes  Sprache  S.  84): 
'  unselige^  die  mir  aus  deinen  Höhen,  ein  Meteor,  verderblieh  nieder- 
streifst  (9,  339).  —  TJnglUckliche  Verliebte,  die  verschmäht,  verdrehten 
Halses  nach  der  Liebsten  späht  (41,  329). 

§  96.  Das  Pronomen  der  ist  demonstrativ,  worüber  nach  der 
schon  §  94  erwähnten  anaphorischen  Verwendung  innerhalb  desselben 
Satzes  keine  Nachweise  mehr  nötig  sind;  es  ist  abgeschwächt  zum 
Artikel  §  25  ff.;  es  ist  aber  auch  im  Deutschen  das  früher  fast 
allein,  herrschende  und  noch  heute  hauptsächlich  gebrauchte  relative 
Pronomen  geworden,  ohne  dass  (wie  dies  z.  B.  beim  griechischen 
8^,  ^,  S  der  Fall  war)  seine  Verwendbarkeit  als  demonstratives 
Pronomen  eingeschränkt  wurde.  Ich  erkläre  mir  dies  durch  das 
Vorhandensein  einer  anderen  unvollkommeneren  Art  der  relativen 
Satzverknüpfang  in  der  älteren  deutschen  Sprache,  deren  kurze 
Besprechung  ich  deshalb  hier  einreihe. 

Im  Ahd.  finden  sich  nicht  selten  Relativsätze,  die  an  ein 
zum  Hauptsatze  gehöriges  Nomen  oder  Pronomen  ohne  jede  formale 
Verbindung  angereiht  werden.  0.  I,  11,  13  bürg  nist^  thes  wenke 
noh  bam,  thes  io  githenke  =  es  ist  keine  Stadt,  welche  damit  zögere, 
noch  ein  Menschenkind,  welches  je  daran  denke;  so  noch  zehn  Stellen 
bei  Otfrid.  Auch  Tat.  200,  1  funtun  einan  man,  mit  namon  Simeon 
hiez.  In  anderer  Stellung  des  Verbums  0. 1,  12,  9  ih  scal  iu  saghi 
imbot,  giböt  ther  himilisgo  got  =  ich  werde  euch  einen  Befehl  sagen, 
welchen  der  himmlische  Gott  geboten  hat.  In  gleicher  Weise  schlössen 
sich  auch  an  der  mit  oder  ohne  Substantiv  Nebensätze  ohne  eigenes 
Pronomen  an,  wobei  der  bei  abweichender  Construction  beider  Sätze 
den  dem  Hauptsatze  gebührenden  Casus  bewahrte:  0.  II,  7,  10  gi- 
sagita  thia  sälida  (Acc),  in  tkär  gaganta  =  erzählte  die  Seligkeit, 
welche  ihnen  da  begegnete,  0.  1,  19,  25  thia  läz  ih  themo,  iz  lisit 
=  die  überlasse  ich  dem,  welcher  es  liest. 

Wie  in  diesen  FäUen  halte  ich  auch  in  Fällen  gleicher  Con- 
struction das  der  für  einen  ursprünglieh  dem  Hauptsatze  angehören- 
den Bestandteil,  so  dass  eigentlich  zu  trennen  ist:  0.  III,  24,  2  ther, 
shi  friunt  was  er,  lag  bigrabaner.  Es  ist  nun  eine  Eigentümlichkeit 
des  Deutschen,  welche  in  der  Ausbildung  der  subordinierenden  Con- 
junctionen  (§  127)  ihre  weitgreifende  Analogie  findet;  dass  man  das 
an  die  Spitze  des  Nebensatzes  getretene  Pronomen  der  ohne  Ver- 
lust seiner  demonstrativen  Kraft  und  Betonung  als  formale  Einleitung 
des  relativen  Nebensatzes  betrachtete.  Ihm  konnte  im  nachfolgenden 
oder  vorausgehenden  Hauptsatze  ein  zweites  der  entsprechen:  0.  II, 
13,  9  ther  brüt  habSt,  ther  scal  brütigomo  stn.  Daneben  kommt  es 
dann  auch  schon  im  Ahd.  vor,  dass  das  Pronomen  sich  im  Casus 
nach  der  Construction  des  Nebensatzes  richtet:  III,  16,  10  kliban 
themo  manne^  ther  sie  inan  lerti  u.  a. ;  hier  ist  der  ausgebildetes 
relatives  Pronomen  geworden  und  als  Bestandteil  des  Nebensatzes 
zu  betrachten. 
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Reste  der  alten  Art  der  ßelativverknüpfung  finden  sich  noch 
im  Mhd.  So  Relativsatz  ohne  eigenes  Pronomen:  Pz.  25,  4  ein 
künec,  heizet  Hemant.  389,  2  An  pflaege  ein  künecy  hiez  Amforias. 
589,  23  der  grozen  sül,  da  zunschen  stuont.  En.  1736  vor  der  schoene 
erschräken  die,  37  zuo  der  tavdrunde  säzen.  Iw.  6347  gesehn  deti 
jämer,  unz  an  dise  vrist  an  manegem  hie  geschehen  ist  4466  hat  mich 
dne  getan  alles  des,  ich  solde  hän.  1747  daz  ich  iu  gedanket  hän 
des,  ir  mir  gtwtes  hdnt  getan. 

Noch  nhd.  z.  B.  j.  Goethe  2,  270  Oegen  Frankfurt  liegt  ein 
Ding  über,  heisst  Sachsenhausen.  Häufig  wird  namentlich  im  älteren 
Nhd.  noch  das  Pronomen  der  nur  einmal  für  Haupt-  und  Nebensatz 
gesetzt:  der  im  Himmel  wohnet,  spottet  ihrer.     Luther. 

Aber  dass  es  bei  abweichender  Construction  beider  Sätze  den 
dem  Hauptsatze  gebührenden  Casus  zeigte,  das  wird  nhd.  schwerlich 
nachweisbar  sein.  Dagegen  finden  sich  umgekehrt  Fälle  einer 
Attraction  in  den  Casus  des  Nebensatzes,  wie  in  Fischarts  Liede: 
den  liebsten  Buhlen,  den  ich  han,  der  liegt  beim  Wirt  im  Keller. 

Der  regelrechte  neuere  Stil  gibt  jedem  Satze  sein  Pronomen 
in  dem  ihm  gebührenden  Casus;  eine  Differenzierung  des  demon- 
strativen Pronomens  ist  durch  die  unschöne  Zusammensetzung  der- 
jenige erreicht.  Zusammenklappendes  der  (demonstrativ),  der  (relativ) 
wird  gern  vermieden;  man  sagt  dafür:  derjenige,  welcher.  Unter- 
scheidung von  wer,  was,  welcher  s.  §  98, 

§  97.  Das  Pronomen  wer,  was  und  alle  -  Ableitungen  dieses 
Stammes  {welcher,  wo,  wann,  wie,  warum  u.  s.  w.)  haben  auch  im 
Deutschen,  wie  in  verwandten  Sprachen,  in  selbständigen  Sätzen 
indefinite  und  interrogative  Bedeutung.  Beide  Bedeutungen 
sind  eng  verwandt,  und  die  interrogative  kann  aus  der  indefiniten 
abgeleitet  werden.  Unbetont  und  nicht  an  der  Spitze  des  Satzes 
stehend  deutet  nämlich  wer  unbestimmt  an,  dass  ein  Gegenstand 
vorhanden  ist,  der  nach  seinem  Wesen  nicht  naher  bezeichnet 
werden  kann  oder  soll:  da  kam  wer;  er  sagte  mir  was.  Mit  leb- 
hafter Betonung  an  der  Spitze  des  Satzes  stehend  aber  richtet  das 
Pronomen  die  Aufmerksamkeit  auf  einen  solchen,  seinem  Wesen 
nach  unbestimmt  gelassenen  Gegenstand.  Ist  derselbe  dem  Sprechen- 
den bekannt,  so  erwartet  er  nichts  weiter,  als  dass  auch  die  Auf- 
merksamkeit des  Hörers  sich  darauf  richte  (Ausruf);  ist  er  ihm 
unbekannt,  so  erwartet  er  eine  Antwort,  und  der  Ausruf  wird  zur 
Frage:  Wer  war  das!  (=  was  für  ein  grosser,  bedeutender  Mann/) 
Wie  gross  ist  des  AllmächVgen  Güte!  —  Wer  war  das?  (==  irgend- 
wer war  das;  ist  er  dir  bekannt,  so  nenne  ihn  mir!)  Vgl.  OS.  I  §.  124. 

Dieser  interrogative  Gebrauch  des  wer  und  aller  seiner 
Ableitungen  ist  allgemein  üblich;  der  indefinite  des  einfachen  Pro- 
nomens findet  sich  gelegentlich  in  älterer  wie  neuerer  Zeit:  0.  U, 
4,  22  sprah  er  odo  deta  waz  =  sagte  er  oder  tat  er  was  (=  etwas). 
Schiller,  Jgfr.  1,  2  Sire,  es  ist  kein  Geld  vorhanden.  So  schaffe 
welches!  —  Hast  du  Federn?  ich  habe  welche.    Gewöhnlich  ist  derselbe 
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jedoch  auf  Zosammensetzungen  übertragen :  alid,  ethea-tcer,  ethez-Koz; 
alleswio  u.  s.  Mhd.  ele-tcer,  -koz.  Nhd.  {etwer,  etwelche),  etuxu, 
irgend  wer,  anderswo  u.  a. 

§  98.  Aber  für  das  Verständnis  der  durch  wer  und  seine 
leitungen  eingeleiteten  N^ebeneätze  ist  die  indefinite  Bedeutung 
:htig.     Es  sind  jetzt  zwei  Arten  derselben  vorbanden: 

1.  Indef ini teätze  (sonst  indirekte  Fragen  genannt), 
bensätze,  an  deren  Spitze  wer  oder  eine  seiner  Ableitungen  steht, 
iliessen  sich  an  einen  Hauptsatz  an,  welcher  angibt,  dass  fiber 
1  durch  wer  n.  s.  v.  unbestimmt  hervorgehobenen  Bestandteil  des 
ben&atzes  Kenntnis  vorhanden  ist  (fUr  diesen  Fall  ist  der  Aus- 
ick:  indirekte  Fr^e  nicht  passend)  oder  begehrt  wird.  Beide 
lle  sind  schon  in  den  ältesten  deutschen  Sprachdenkmälern 
banden,  s.  Beispiele  §  201;  die  Wortstellung  der  Nebensätze 
3rbum  am  Ende  des  Satzes)  bildet  sich  hier  ebenso  &llh  aus  wie 
anderen  Klassen:  ich  weiss  (es  ist  bekannt,  klar  u.  a.),  was  ge- 
ah,  wo  er  ts(;  ich  frage,  was  geschehn  sei.  Der  von  mir  vor- 
ichlagene  Name  empfiehlt  sich  durch  die  Erw^ung,  dass  der 
:zverbinduug  in  beiden  Fällen  der  Gedanke  zu  Qrunde  liegt: 
end  etwas  geschah,  irgendwo  ist  er;  im  Hauptsatze  wird  die  Qe- 
isheit  oder  üngewissheit  über  die  Beschaffenheit  dieses  etwas, 
endwo  ausgesagt. 

§  99.  2.  Relativsätze,  die  sich  auf  einen  nominalen  (pro* 
ninalen,  adverbialen)  Bestandteil  des  Hauptsatzes  zurückbeziehn 
is,  was,  da,  wo  u.  s.  w.).  Diese  Verwendung  des  einfachen  wer 
im  Deutschen,  da  ein  Relativpronomen  auf  besonderem  Wege 
reits  ans  dem  Demonstrativ  der  entwickelt  war,  sehr  spät  ein- 
Teten. Im  Ahd.  finden  sich  sehr  vereinzelte  Fälle,  in  denen  man 
e  relative  Verwendung  annehmen  kann,  jedoch  nur  beim  Nentrum 
z  und  bei  Verben,  nacn  denen  auch  ein  bidefinitsatz  nach  1.  denk- 
r  wäre:  0.  II,  8,  19  sär  sd  thaz  irscinit,  waz  mih  fon  thir  rinit 
fl.  IV,  22,  2).  Eine  geläufige  relative  Verwendung  hat  sich  — 
hrend  sie  im  Altnordischen  und  Altsehwedischen  schon  früh  ein- 
treten ist  —  im  Deutschen  erst  viel  später  und  auf  anderem 
ege  entwickelt,  nämlich  aus  Verbindung  des  Pronomens  mit  so: 
i.  s6  wer  (auch  so  wer  sd,  sd  wer  sds6),  so  waz,  wio,  wanne,  war; 
id.  swer,  stcaz,  swie,  swenne  u,  a.  Ich  führe  diese  Verbindungen 
r  die  indefinite  Bedeutung  des  wer  zurück ,  das  mit  dem  demon- 
ativen  sd  zu  einem  Begriffe  verschmolz :  so  einer,  ein  solcher.  An 
«es,  eigenthch  dem  Hauptsatze  angehörende  (vgl,  der  §  96)  Pro- 
men  schloss  sich  ein  Nebensatz  entweder  unverbunden,  oder  durch 
als  Belativpartikel  (§  100)  eingeleitet.  Bei  Otfrid  ist  noch  ein 
ispiel  erhalten,  in  dem  es  sieh  im  Casus  der  Construction  des 
hUptsatzes  anschliesst:  I,  15,  32  thiu  fruma  ist  Mar  irougit  so  wemo 
ni  gilovhit  =  einem  solchen,  {der)  es  nicht  glatibt  =^  jedem,  der 
nicht  glaubt.  Später  wurde  auch  diese  Verbindung  als  Bestand- 
1  des  Nebensatzes  betrachtet  imd  trat  in  dessen  Construction  ein ; 
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im  Haaptsatze  können  entsprechende  Demonstrativa  (deTy  er)  stehn. 
Diese  Nebensätze  können  ahd.  dem  Hauptsatze  vorangehn  und  folgen, 
der  erste  Fall  ist  häufiger;  ihre  Bedeutung  ist  allgemein  relativ: 
0.  IV,  21,  33  80  wer  sd  ist  fona  wäre,  ther  hdrit  mir  =  jeder  der 
van  der  Wahrheit  ist,  der  gehorchet  mir.  Mhd.  ganz  gewöhnlich, 
z.  B,  Iw.  1 :  swer  an  rehte  güete  wendet  sin  gemOete^  dem  volget  sadde 
unde  6re  u.  o.  Erst  im  14.  Jahrhundert  zeigt  sich  Abfall  des  8  und 
Verwendung  der  einfachen  Formen  wer,  wel  (==  welch),  war  u.  s.  w. 
in  gleicher,  allgemein  relativer  Bedeutung.  Älteste  nachgewiesene 
Beispiele  in  Boners  Fabeln  (1300 — 1350) :  41,  2  wer  sich  warnet,  der 
wert  sich.  65,  22  wel  8un  tuot^  also  sün  vater,  der  wirt  gelobet.  Die 
Handschrift  I  (15.  Jahrhundert)  des  Qregorius  setzt  durchweg  die 
Formen  ohne  8  ein.  Im  Nhd.  ist  dann  wer^  was,  welcher  und  alle 
Adverbialbildungen  dieses  Stammes  ganz  relativ  geworden ;  die  all- 
gemeine Bedeutung  ist  bei  wer,  teilweise  auch  bei  was  erhalten  und 
hat  eine  eigentümliche  Abgrenzung  gegenüber  dem  Gebrauche  des 
relativen  der  veranlasst,  während  dieselbe  bei  welcher  nicht  durch- 
geführt ist.  Es  gelten  nämlich  jetzt  folgende  Sätze  fQr  den  Ge- 
brauch der  nhd.  Relativa: 

a)  wer  steht  nur  substantivisch  und  zwar:  1.  im  vorangestell- 
ten Nebensatze  allgemeiner  Geltung,  in  allen  Casus  (wer,  wessen^ 
wem^  wen\  aber  nur  einem  substantivischen  der  {dessen  u.  s.  w.)  des 
Hauptsatzes  entsprechend.  Nach  dem  Nominativ  wer  kann  der 
Nominativ  der  auch  fortbleiben.  Wer  Pech  anfasst,  (der)  besudelt 
sich  (oder:  dessen  Hände  werden  besudelt).  Wessen  Hände  nicht  rein 
sind,  der  bleibe  fem.  Für  dieses  allgemeine  Relativum  wird  jetzt 
nicht  mehr  der  gebraucht,  das  aber  eintreten  muss,  sobald  eine 
bestimmte  Person  gemeint  ist.  Daher  unterscheidet  Goethe  sehr 
fein  (Gedichte  H.  1,  122):  Nur  wer  (==  jeder,  der)  die  Sehnsucht 
kennt,  weiss,  was  ich  leide!  —  Ach,  der  (=  der  Eine,  der)  mich  liebt 
und  kennt,  ist  in  der  Weite! 

2.  Im  nachgestellten  Nebensatze  kann  nur  der  Nominativ  wer 
stehn  und  zwar  nur  bei  ausgelassenem  nominativischen  Bezugsworte  : 
es  besudelt  sich,  wer  Pech  anfasst.  Steht  im  Hauptsatze  demonstra- 
tives der,  oder  verlangt  der  Relativsatz  einen  anderen  Casus,  so 
muss  das  Relativ  der  (auch  welcher,  s.  c.)  gebraucht  werden:  der 
bleibe  fem,  dessen  Hände  nicht  rein  sind. 

b)  was  (als  Nom.  und  Acc,  dazu  in  vorangestelltem  Relativ- 
satze auch  wessen,  keine  Dativform;  wol  aber  die  Präpositionsver- 
bindungen wofür,  worauf,  worOber,  wovon  u.  s.  w.)  bezieht  sich  nur 
auf  alleinstehendes  Neutrum  eines  Pronomens  oder  eines  Adjectivums, 
nicht  aber  auf  ein  mit  der  verbundenes  Substantiv.  Der  Relativsatz 
kann  allgemeine  Geltung  haben  {was  =  alles,  was)  oder  eine  be- 
stimmt abgegrenzte  Sache  umschreiben  {was  =  dasjenige,  was);  er 
kann  voranstehn  oder  folgen.  Im  Hauptsatze  kann  das  Bezugswort 
das  als  Nom.  oder  Acc.  fehlen,  jedoch  gewöhnlich  nur,  wenn  auch  im 
Relativsatze  der  Nom.  oder  Acc.  was  steht.  Auch  der  gesamte 
Inhalt  eines 'Satzes  kann  durch  nachfolgendes  was  zusanunengefasst 
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werden.  Für  alle  diese  Fälle  ist  relatives  das,  dessen  jetzt  gewöhn- 
lich ausgeschlossen,  ebenso  welches  (s.  c).  Was  lieblich  ist,  dem 
strebet  nach.  Was  ich  jetzt  tue,  {das)  weisst  du  noch  nicht.  Erlaubt 
ist,  was  sich  ziemt  Er  gab  {das),  was  er  hatte.  Alles  {Weniges^ 
Vieles,  Nichts,  Schönes,  Neues),  was  er  sah,  erfreute  ihn.  Das  ist  es, 
was  sie  in  Wien  ihm  nicht  verzeihn.  Das  ist  es,  was  mir  nicht  ge- 
fallen wiü.  Wallenstein  verriet  den  Kaiser^  was  seinen  Untergang 
herbeiführte  {wodurch  sein  Untergang  herbeigeführt  wurde).  —  Goethe 
Iph.  1,  3  bleibt  mir  zu  Hause  nichts,  das  (ältere  Fassung:  was)  mich 
ergötze. 

c)  welcher  bezieht  sich  nur  auf  vorhergehendes  und  individuell 
gedachtes  Pronomen  oder  Substantiv :  der  {derjenige,  einer,  ein  Mann, 
der  Mann,  jeder  Mann  —  aber  nicht  leicht  blosses  jeder),  welcher. 
In  allen  diesen  Fällen  kann  aber  auch  der  stehn;  der  Genetiv  welches 
ist  als  Relativ  weniger  gebräuchlich  als  dessen.  Im  vorangestellten, 
auf  ein  individuelles  Pronomen  oder  Substantiv  bezüglichen  Relativ- 
sätze kann  nur  der  stehn:  die  einen  so  infamierenden  Titel  führt  — 
wie  heisst  diese  Scharteke?  (Lessing.)  Der  gestern  hier  war  —  wo 
blieb  er?  Dagegen  kann,  wenn  ein  Substantiv  in  den  Relativsatz 
hineingezogen  wird,  neben  demselben  nur  welcher  gebraucht  werden. 
Lessing  M.  v.  B.  5,  13  ein  ehrlicher  Mann  mag  stecken,  in  welchem 
Kleide  er  will.  Luther  Mt.  3,  10  Welcher  Baum  nicht  gute  Früchte 
trägt,  der  wird  abgehauen.  Wallenstein  verriet  den  Kaiser^  welche 
Handlung  seinen  Untergang  herbeiführte.  Aber  diese  Verbindung  ist 
dem  Deutschen  nie  recht  geläufig  geworden  (besser:  der  Baum, 
welcher;  eine  Handlung,  welche  — ). 

d)  Die  Adverbia  wo,  wie,  wohin,  woher  u.  a.  sind  jetzt  im 
relativen  Sinne  allgemein  für  da,  so,  daher  u.  s.  w.  eingetreten.  Bei 
den  Adverbien  aber,  die  Conjunctionen  geworden  sind,  hat  eine 
Scheidung  stattgefunden;  da  und  so  in  temporalem  und  conditionalem 
Sinne  sind  nicht  durch  wo,  wie  ersetzt  worden,  wol  aber  relatives 
dann,  denn  durch  wenn  {wann  jetzt  nur  als  Fragewort  üblich).  Die 
Relativsätze  können  voranstehn  und  folgen;  ein  demonstratives  Be- 
zugswort stehn  oder  fehlen:  Wo  alles  liebt,  kann  Karl  allein  nicht 
hassen.  Wo  man  singt,  da  lass  dich  ruhig  nieder.  Wie  die  Saat, 
so  die  Ernte. 

§  100.  Noch  eine  Altertümlichkeit  erwähne  ich  im  Anschluss 
an  §  96.  99,  nämlich  die  Anwendung  von  Relativpartikeln 
pronominalen  Ursprungs^,  die  sich  sowol  statt  als  neben  der  Ver- 
knüpfung durch  die  flectierten  Pronomina  der,  wer  in  der  älteren 
deutschen  Sprache  vielfach  nachweisen  lässt. 

a)  Im  Gotischen  wird  ei  dem  den  Relativsatz  einleitenden 
sa,  so,  thata  angehängt;  vielleicht  ist  es  nur  eine  Verstärkung  der 
Demonstration  gewesen,  die  dann  zu  dieser  Differenzierung  be- 
nutzt wurde. 

b)  Im  Ahd.  wird  dar,  der^  dir,  auch  de  {the)  sowol  neben 
flectiertem  der  als  auch  allein  zur  Einleitung  des  relativen  Neben- 
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Satzes  gebraucht.  0.  II,  9,  35  in  berge,  the  er  mo  zeinti  =  auf  deni 
Berge,  den  er  ihm  zeigen  würde.  IV,  35,  11  alJo  buah,  thio  the  sin. 
Tat.  34,  6  fater  unser,  thü  thdr  bist  in  himile.  0.  II,  21,  43  ther 
thäs  avur  so  ni  duat,  gizelit  sint  themo  —  allo  undäti.  Ferner  sd 
sowol  allein,  als  auch  nach  der  und  so  wir:  Hartm.  157  zi  Petre, 
ther  s6  giang  in  then  si.  III,  24,  20  allaz,  so  thir  Hub  ist,  I,  27,  56 
sd  wer  so  in  lante  ist  furisto,  thes  ist  er  hirosto.  OS.  I.  §  199. 
228  f.  Tomanetz,  Relativsätze  bei  den  ahd.  Übersetzern.   Wien  1879. 

c)  Ebenso  mhd.  häufig  dar,  der,  die,  da  neben  flectiertem 
relativen  der,  Iw.  255  si  vliesent  beide  ir  arbeit,  der  da  hoert  und 
der  da  seit.  Trist.  3601  al  die  liste,  die  der  sint.  Eaiserchr.  14  a 
allez  daz  dar  ie  gewart,  Iw.  7392  allez,  daz  der  ist.  Viele  Beispiele 
im  mhd.  Wb.  Ferner  so:  Nib.  959  diu  leit  der  schoenen  Kriemhilde, 
sd  du  hast  geseiU  MS.  1,  32  b  der  vil  grdzen  liebe,  sd  mtn  herze  an 
si  hat.  Beispiele  von  der  so  kenne  ich  nicht;  swer  so  vereinzelt 
(s.  mhd.  Wb.). 

Dem  mhd.  eigentümlich  ist  ferner  der  relative  Gebrauch  von 
nnde]  wahrscheinlich  so  zu  erklären,  dass  diese  farbloseste  aller 
Gonjunctionen  in  Fällen  eintrat,  wo  früher  ganz  unverbundene  Re- 
lativsätze gebraucht  waren  (§  96).  Nib.  1148  ergetzet  si  der  leide, 
und  ir  ir  habet  getan.  2086.  —  Iw.  1205  al  die  vrist,  und  er  in 
blözer  hant  ist.     Viele  Beispiele  Tobler  Germ.  13,  91  ff. 

d)  Im  Nhd.  hat  namentlich  das  relative  so  noch  längere  Zeit 
fortgedauert.  Es  steht  bei  Luther  sehr  häufig,  findet  sich  aber  noch 
im  17.  und  18.  Jahrhundert.  Günther  1,  15,  8  die  Frucht,  so  dort 
in  Eden  stund.  3,  9,  31  als  die,  so  hier  dich  lieblich  fnacht.  Bürger 
Ball. :  die  Saat,  so  deine  Jagd  zertritt.  Hölty :  Röschen,  so  der  Mutter 
Freude,  so  der  Stolz  des  Dorfes  war.  Klopstock  setzte  es  im  Messias 
noch  1799  bisweilen  an  Stellen  ein,  wo  er  erst  flectiertes  Pronomen 
gebraucht  hatte ;  z.  B.  Mess.  2,  474  von  ihr  sollt'  ein  König  erstehefi, 
so  (1748:  der)  die  Herrschaft  Davids  mächtig  schützen  .  .  würde. 
Auch  relatives  der  da,  wer  da  (ohne  locale  Bedeutung  des  da)  ist 
uns  noch  heute  geläufig;  so  Luther  Mt  20,  27  wer  da  wiü  der  Vor- 
nehmste sein,  der  sei  euer  Knecht.  Mt.  25,  29  wer  (der)  da  hat,  dem 
wird  gegeben.  Aber  einfaches  da  als  Relativpartikel  dürfte  im  Nhd. 
nicht  nachweisbar  sein.  Doch  wird  das  relative  Adverbium  wo  in 
ungebildeter  Volkssprache  so  gebraucht,  einen  alten  Typus  der 
germanischen  Relativsätze  erneuernd:  der  Mann,  wo  gestern  da  war. 
Die  Verbindungen  davon,  darauf  u.  s.  w.  (auch  getrennt,  Luther 
Mt.  6^  19  Schätze,  da  die  Diebe  nach  graben)  sind  nicht  dem  Relativ- 
satze eigentümlich,  sondern  werden  ebenso  auch  demonstrativ  ge- 
braucht, in  relativem  Sinne  später  ersetzt  durch  wovon,  worauf  u.  s.  w., 
welche  die  Verbindung  dieser  Präpositionen  mit  den  obliquen  Casus 
von  was  ersetzen  (s.  §  99  b). 


Gebranchstypen  der  Nomina. 

(Anhang  lU  ÄbBchnitt  II — IV,) 

§  lOL  Ein  Komen  kann  ffir  sich  allein  aasgesprochen  werden  ; 
1  in  gleichem  Casus  auf  ein  anderes  Nomen  bezogen  sein ; 
1  Ton  einem  Substantiv  oder  Adjectiv  abhängen  im  Genetir ; 
B  endlich  mit  einem  Verbam  verbunden  sein.  Die  letzt- 
ten  Verbindungen  kommen  bei  den  einzelnen  Casus  im  zweiten 
■or;  über  die  beiden  ersten  sind  einige  Bemerkungen  hier 
SteUe. 


I.  Allein  stehende  Nomina. 

iubstantiva  und  substantivische  Adjectiva,  sowie  Personal- 
lina  der  zweiten  Person  werden  im  Yocativ  bei  Anrufungen 
cht.  Der  Vocativ  ist  schon  im  Gotischen  endungslos.  Mt.  6,  9 
»sar  ^  unser  Vater!  Vorher  gehn  bisweilen  Interjectionen 
).  Über  die  Anwendung  der  schwachen  Adjectivflexion  §  76, 
i.  kommt  beim  Yocativ  Apposition  mit  ein  vor  (s.  mhd.  Wb.). 
Lndere  Casus  der  Nomina  können  zwar  auch  gelegentlich 
jtehn,  doch  steht  ihr  Gebrauch  dann  immer  in  Analogie  mit 
^brauche  desselben  Casus  bei  Verben.  Der  gewöhnliche 
Ellipse  aber  ist  deshalb  unpassend,  weil  der  Redende  nicht 
dig  ein  bestimmtes  Verbum  im  Sinne  haben  muss,  das  er 
t. 

103.  Substantivs  werden  im  Nominativ  fdr  sich  allein 
ifen,  um  den  Gegenstand  zu  bezeichnen,  auf  den  die  Auf- 
mkeit  des  Hörenden  sich  richten  soll  (Analogie  zum  Snbjects- 
tiv).  So  ahd.  0.  IV,  24,  12  egga  kuning  iwer! 
Ihd.  bei  Exception  mit  wa»  Nib.  431  wan  diu  tarnhappe  — 
en  16t  da  bestän;  Wb.  viele  Beispiele.  Sonst  absolut:  Trist.  85 
dem  leide  müezekeit  —  da  wehset  iemer  senede  leit. 
Tbd.  Goethe  Faust  I:  sein  hoher  Gang,  sein'  edle  Gestalt!  ß. 
[;  Süsser,  goldner  Frühlingatag!  Inniges  Entzücken.  — ■  Saaten- 
VeHchenduft ,   Lerchenmrbel,  Amselschlag,  Sonnenregen,  milde 

-  tcmn  ich  solche  Worte  singe,  was  braucht's  da  noch  grosser 
dich  zu  preisen,  Frühlingstag!  Ausruf  der  Verwunderung: 
Abstracta,  eine  Handlung  andeutend:  Klopstock  Herm.  1 
und  Tod!  so  mein'  ich's.    Schiller  DC.  III,  7 :  ein  Wink  von 

—  und  neugeschaffen  wird  die  Erde!  Aber  auch  anschauliche 
lung  eines  Bildes:  Goethe  DW.  S  ein  kurzes  weisses  Eöckehen 
er  Falbel . .  ein  knappes  weisses  Mieder  und  eine  Taffetschürze  — 
\d  sie  auf  der  Grenze  zwischen  Bäuerin  und  Städterin.  (Vgl. 
b.) 


—    57     — 

Zwei  Ausrufe  statt  eines  Satzes,  der  sie  als  Subject  und  Prä- 
dicat  verbände:  Schiller  W.T.:  Dieser  lllo,  der  übermütig  freche 
Bösewicht! 

Weiterführung  einer  im  Nominativ  begonnenen  Construction 
durch  eine  andere  (Anakoluthie  vgl.  §  94).  Ahd.  0.  Sal.  10  iweraz 
ivisduam  —  thes  duan  ih  michilan  ruami 

Mhd.  Nib.  1871  die  Hinnen  .  .  der  garte  sich  zwei  tüsent, 
2216  Giselher  der  herre  —  diu  lichten  hdmvaz  —  der  vruiYUc  er  vil 
manegez  rot  unde  naz.   a.  Heinr.  1520.   Pz.  296,  1.  Mhd.  Wb.  1,  315. 

§  103.  Ein  Infinitiv,  einem  abstracten  Substantivum  gleich 
zu  rechnen,  steht  absolut,  sowol  mit  befehlendem  Sinne,  wie  als 
Ausdruck  der  Verwunderimg:  aufstehn!  weiter  reden!  —  Schon 
Otfridlll,  20,  164  mit  Subjectsnominativ :  thu  unsih  thanne  bredigon! 
Lessing:  mir  vorschreiben,  wo  ich  hin  soll!  —  Inf.  mit  zu:  Qoethe 
Götz:  auf  die  Art  dein  Leben  zu  lassen  und  so  zu  enden! 

§  104.  Ein  ohne  Verbum  im  Nominativ  ausgesprochenes 
Substantiv  kann  eine  Beschaffenheit  andeuten,  welche  einem  nicht 
ausdrücklich  bezeichneten  Gegenstande  in  Gedanken  beigelegt  wird; 
dieser  Gebrauch  ist  analog  dem  des  prädicativen  Nominativs  im 
vollständigen  Satze.  Vgl.  z.  B.  Schiller  R.  5,  2 :  ein  Fang !  ein  sü- 
perber Fang!  (mit  Bezug  auf  das  eben  herbeigeschleppte  Mädchen). 

Namentlich  kann  sich  ein  solches  Substantiv  auch  auf  den 
Inhalt  des  vorhergehendes  Satzes  beziehn;  eine  schon  in  ältester 
Zeit  gestattete  Freiheit,  die  aber  volle  Ausbildung  erst  in  neuerer 
Zeit  gefunden  zu  haben  scheint. 

Ahd.  0.  II,  9,  61  thaz  scdf  gifiang  er  —  wehsal  gimuati  bt 
sines  sunes  guatt  =  er  nahm  das  Schaf;  ein  willkommener  Tausch 
für  seinen  guten  Sohn! 

Mhd.    Beispiele  sind  aufzusuchen. 

Nhd.  Z.  B.  Lessing  L.  18  Sinn  ohne  Gemälde  macht  den  leb- 
haftesten Dichter  zum  langweiligsten  Schwätzer ;  ein  Schicksal,  das  den 
guten  Homer  unter  der  Feder  der  gewissenhaften  Frau  Dacier  oft 
betroffen  hat.  Schiller  dreissigj.  Krieg  III  Pappenheim  starb  —  ein 
unersetzlicher  Verlust  für  das  kaiserliche  Heer. 

§  105.  a)  Oblique  Casus  ohne  Verbum.  Substantiva  im 
Accusativ  oder  Dativ  für  sich  allein  ausgerufen,  stehn  immer  in 
Analogie  mit  dem  Gebrauche  derselben  Casus  bei  Verben;  doch 
braucht  der  Sprechende  sich  keines  bestimmten  Verbums,  das  er 
auslässt,  bewusst  zu  sein.  Der  Name  „Ellipse''  ist  also  nur  mit 
Vorsicht  anzuwenden.  Nhd.  sind  solche  Fälle  gewöhnlich:  Brot! 
Verzeihung!  Deinen  Degen;  Diesen  Kuss  der  ganzen  Welt!  Schiller. 
Baum,  ihr  Herrn,  dem  Flügelschlag  einer  freien  Seele!  (alle  Casus 
ausser  dem  Nominativ)  Herwegh. 

Wie  weit  aber  in  der  älteren  Sprache  solche  Freiheiten 
gestattet  waren,  das  ist  fraglich;  die  Schriftsprache,  an  feste  Ver- 
bindung der  Nomina  mit  Verben  zu  vollständigen  Sätzen  gewöhnt. 
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eniihält  sich  ihrer  in  der  Regel,  und  nur  in  leidenschaftlicher  Rede 
kommen  sie  vor.  Dies  erklärt  ihre  Ausbreitung  in  der  deutschen 
Dichtung,  namentlich  auch  im  Drama  seit  den  siebziger  Jahren  des 
Torigen  Jahrhunderts. 

b)  Auch  der  Accusativ  eines  Substantivs  neben  einer  adver- 
bialen räumlichen  Bestimmung  oder  neben  einem  prädikativen  Ad- 
jectiv  ist  aus  Analogie  mit  dem  Gebrauche  neben  Verben  zu  erklären. 
Er  wird  ganz  alleinstehend  in  befehlendem  Sinne  gebraucht: 
Bahn  frei!  (nach:  macht  die  Bahn  frei!)  —  Kopf  heraus!  (Den) 
Degen  weg!  Schiller  Picc.  4,  7.  —  Die  Leiche  nieder!  Schlegel 
Richard  ÜI,  Akt  2,  1,  —  j.  G.  3,  159  foH  den  rasselnden  TroU! 
Rasch  ins  Leben  hinein! 

c)  Besonders  zu  beachten  ist  die  im  Ahd.  und  Mhd.  schwer- 
lich jemals  vorkommende,  im  modernen  StUe  wol  erst  seit  Mitte 
des  vorigen  Jahrhunderts  zu  geläufigem  Gebrauche  entfaltete  An- 
wendung eines  Substantivs  im  Accusativ  neben  localem  Adverb  oder 
neben  prädicativem  Adjectiv  zur  selbständig  ergänzenden  Ausmalung 
eines  ZustandeS;  der  an  einer  in  einem  andern  Satze  genannten 
Person  oder  Sache  zu  beobachten  ist.  Auch  hier  möchte  ich  ur- 
sprünglich Analogie  mit  dem  Gebrauche  von  Verben  annehmen; 
doch  hat  sich  ein  völlig  absoluter  Gebrauch  des  Accusativs  daraus 
entwickelt.  Lessing  L.  13  eine  Gruppe  der  schönsten  Gestalten,  den 
Pokal  in  der  Hand  (ganz  ohne  Verbum;  aber  es  schwebt  vor:  in 
der  Hand  halten),  Schiller  Spaziergang :  auf  den  Mauern  erschienen^ 
den  Säugling  im  Arme,  die  Mütter  (schwerlich  in  Schillers  Jugend- 
gedichten). MSt.  1,  2  da  kommt  sie,  den  Christus  in  der  Hand,  die 
Hoffart  und  die  Weltlust  in  dem  Herzen  (nach:  sie  hält,  hegt  .  .  in 
der  Hand  ff.,  oder  nach:  ich  sehe  .  .  in  ihrer  Hand?).  Picc.  3,  4 
in  einem  Halbkreis  standen  .  .  sechs  oder  sieben  grosse  KönigsbUder, 
den  Scepter  in  der  Hand.  Teil  1,2  so  muss  ich  fallen  in  des  Feindes 
Hand,  das  nahe  Rettungsufer  im  Gesichte!  Herder  Cid  4,  69  länger 
als  zehn  Jahre  sass  er  —  die  Tizona  in  der  Hand.  Uhland:  Nicht 
verschmäh'  ich  auszugehen,  Kleistens  Frühling  in  der  Tasche!  Heute 
allgemein  üblich:  Sie  standen  da,  das  Gewehr  im  Arme  (bei  Fuss); 
die  Kugel  im  Lauf,  er  eilte  herbei,  Tränen  im  Auge  —  Freude  im 
Antlitz  u.  s.  w.  Überall  ist  das  Substantiv  jetzt  als  Accusativ  ge- 
dacht. Ebenso  aber  kann  auch  ein  prädicatives  unflectiertes  Ad- 
jectiv mit  dem  Accusativ  verbunden  sein:  sie  sass  da,  die  Augen  voll 
von  Tränen.  Auch  hier  ist  nicht  gerade  Ellipse,  aber  doch  wol 
Analogie  anzunehmen  mit  Verbindungen  wie:  sie  hatte  die  Augen 
voll  Tränen,  —  man  sah  die  Augen  voll  Tränen,  Und  das  ftüirt 
dann  auch  hinüber  zu  den  für  gleiche  Anwendung  ebenfalls  erst  in 
neuerer  Zeit  ausgebildeten  Verbindungen  von  Accusativen  mit  dem 
Particip  des  Präteritums  (§  107,  c),  bei  denen  man  freilich  auch 
versuchen  kann,  den  Accusativ  als  vom  Particip  abhängig  zu  er- 
klären (sie  sass  da,  den  Kopf  auf  die  Hand  gestützt,  nach:  den  Kopf 
auf  die  Hand  stützen). 

Über   den  Ursprung  und  die  Ausbreitung  aller    dieser   Ver- 
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bindungen  im  Laufe  des  vorigen  Jahrhunderts  sind  noch  keine  ge- 
nügenden Untersuchungen  angestellt. 

§  106-  Adjectiva  in  unflectierter  Form  allein  für  sich  aus- 
gerufen geben  eine  Eigenschaft  an,  die  prädicativ  auf  ein  unge- 
nanntes Subject  bezogen  werden  soll  (vgl.  §  99). 

Beispiele  aus  den  älteren  Zeiten  kenne  ich  nicht;  jetzt  sind 
Ausrufe  dieser  Art  allgemein  möglich:  Schön!  Herrlich!  Ausge- 
zeichnet! —  Frei!  —  Gefangen!  Lessing  Phil.  1.  —  Gesiegt!  Ge- 
schlagen, Feldherr!  Schiller  Jgfr.  1,  8.  2,  1.  Mit  adverbialen  Be- 
stimmungen: Lessing  N.  3,  7  schon  wieder  so  stolz  bescheiden?  In 
befehlendem  Sinne:  Los!  (Adverbium?  vgl.  §  115). 

§  107.  Besonders  wird  das  Particip  des  Präteritums  ganz 
alleinstehend  in  befehlendeiü  oder  aufmunterndem  Sinne  gebraucht. 
Der  innere  Orund  dieses  Gebrauches  ist  sehr  einleuchtend:  die  blosse 
Nennung  des  vollendeten  Zustandes,  welcher  das  Resultat  der  Hand- 
lung sein  soll,  kann  zum  Streben  nach  diesem  Ziele  anspornen. 
Aber  ahd.  Beispiele  fehlen,  aus  dem  Mhd.  ist  bei  Grimm  4,  88  nur 
ein  einziges  nachgewiesen:  geschriuwen  wäfen!  Nicht  hierher  gehört 
Pz.  14,  27  herniin  anker  drüf  genaet,  guldin  anker  dran  gedraet,  da 
das  vorhergehende  hiez  er  machen  die  Construction  beeinflusst. 

Im  Nhd.  aber  sind  diese  adhortativen  oder  imperativischen 
Participien  allgemein  üblich.  Das  Particip  ist  dabei  eigentlich  un- 
persönlich und  passivisch  gedacht,  kann  aber  nicht  nur  Adverbia, 
sondern  auch  jeden  dem  activen  Verbum  gebührenden  Casus  an- 
nehmen, auch  einen  Accusativ ;  auch  kann  die  Negation  hinzutreten. 
Hölty:  Bösen  auf  den  Weg  gestreut  und  des  Harms  vergessen!  Goethe 
Faust  I:  Nur  zugestossen!  HD.  I:  Frisch^  Herr  Nachbar,  getrunken! 
Schiller  Wall.  L.:  Frisch  auf,  Kameraden,  den  Rappen  gezäumt! 
Teil  1,  3 :  Nicht  lang  gefeiert!  —  Wolauf  noch  getrunken  den  funkeln- 
den Wein! 

Solche  imperativischen  Participien,  ebenfalls  unpersönlich  pas- 
sivisch gedacht,  können  auch  in  die  Rede  eingeschoben  sein:  das 
war  —  kurz  gesagt  —  der  Inhalt  des  Buches,  So  schon  mhd.: 
kürzlich  geseit,  Grinun  4,  907;  nhd.  häufig  Formeln  wie:  weislich 
gesprochen,  kurz  zusammengefasst,  wol  gemerkt  u.  v,  a. 

Mit  diesem  imperativischen  Gebrauche  stehn  in  enger  Ver- 
bindung viele,  obwol  nicht  alle  Fälle  der  nhd.  absoluten  Construction 
der  unflectierten  Participia  des  Präteritums,  deren  wichtigste  FäUe 
ich  deshalb  hier  anreihe. 

a)  Besonders  zu  beachten  ist  nämlich,  dass  imperativische 
Participia,  ebenso  wie  der  Imperativ  selbst  (§  163)  auch  einen 
conditionalen  Nebensatz  ersetzen  können.  Durch  diese  Auf- 
fassung werden  viele  Fälle  der  absoluten  Participalconstruction  er- 
läutert oder  geläufiger  gemacht,  als  sie  es  sonst  sein  würden.  So 
namentlich  eine  Reihe  yon  formelhaften  Wendungen,  die  eine  be- 
stimmte Voraussetzung  angeben,  unter  der  die  Aussage  gelten  oder 
in  der  angegebenen  Ausdehnung  gelten  soll.     Lessing  Laokoon  2: 


dieses  nun  auf  den  Laokoon  angewendet  (^  wollen,  sollen  wir  dieses . . 

anwenden  — ),  so  ist  die  Ursache  klar,  welche  ich  suche.  Ebenda: 
eses  festgesetzt,  folget  nottcendig  .  .  dieses  eingestanden,  muss  ich 
kennen  —  {=  icenn  dieses  zugestanden  wird).  Lesainir  H.  10,  29 
ese  Einteilung  vorausgesetzt,  will  ich  mich  auf  den  Weg  machen. 
),  48  (dies  tcol  Verlegt  —  dem  Bote  werde  ich  selbst  folgen.  Dieser 
itz  erscheint  mir  natürlich  und  leicht  begreiflich  in  dem  Sinne: 
mn  ich  alles  icol  üierlege;  er  widerspricht  meinem  SprachgefOhle, 
enn  er  heissen  soll:  da  ich  alles  wol  überlegt  habe;  und  er  würde 
in  noch  mehr  widersprechen,  nenn  im  Hauptsatze  etwa  das  Prä- 
ritum  stünde :  folgte  ich  dem  Säte  (vgl.  die  Stellen  unter  d).  So 
klären  sich  durch  conditionale  Äuß'assung  die  Formeln :  angenommen, 
gegeben,  dm  Fall  gesetzt,  abgesehen  davon  — ;  das  Kind  bei  seinem 
amen  genannt  (=  wenn  man  .  .  nenneh  will)  a.  t.  a.  Durch  Hin- 
fügung  von  auch,  selbst,  sogar  wird  ein  concessives  Verhältnis  zum 
aaptsatze  angedeutet. 

b)  Andere  formelhaft  gewordene  absolute  Participia  kSnnen 
lit  abhängigem  Äccusativ  verbunden)  bisweilen  conditional  gebsst 
jrden,  kommen  aber  auch  bei  anderem  Verhältnisse  zum  Haupt- 
tze  vor.  So  namentlich:  ausgenommen,  eingerechnet,  eingeschlossen , 
ibegriffen,  mitgerechnet  n.  a.  Entweder  mit  Accasativ  oder  Qenetiv 
iaweiien  z.  T,  auch  mit  Dativ)  verbunden  wurden  in  älterer  Sprache 
ufesehat,  hintangesetzt,  sowie  namentlich  die  mit  un-  zusammen- 
■aetzten:  unbeschadet,  ungeachtet,  früher  auch  (Grimm  4,  911):  ««■ 
tgehört,  unverrichtet,  ungeschwächt,  unbewamet,  unangekört,  unbe- 
•üsst,  unbeeidiget,  ungespart  u.  a.  Diese  und  ähnliche  Ausdrücke 
id  entweder  als  freie  Apposition  wie  in  den  §  104  erwähnten 
Ulen  an  den  Inhalt  des  ganzen  Satzes  angefügt,  sJso  z.  B.  er  wurde 
Hassen  ungeachtet  seiner  Dienste,  eigentlich:  er  wurde  entlassen,  (eine) 
ichtachtung  seiner  Dienste;  oder  sie  sind,  was  wahrscheinlicher  ist, 
^entlieh  als  adverbiale  Accusative  zu  denken,  vgl.  laut,  trotz.  Daa- 
Ibe  gilt  auch  von  einzelnen  Participien  des  Präsens:  entsprechend, 
treffend,  anlangend.     Vgl.  auch  Lesaing  H.  20,  1,  25  ununtersuckt. 

c)  Ausserdem  hat  sich  —  und  zwar  erst  in  neuerer  Zeit  — 
ae  geläufige  absolute  Construction  nur  für  das  Participium  Fraeteriti 
insitiver  Verba  in  Verbindung  mit  einem  Accusativ  ohne  conditio- 
len  Sinn  in  dem  einzigen  Falle  entwickelt,  dass  ein  den  Bestand' 
ilen  oder  dem  Zubehör  einer  im  Hauptsätze  erwähnten  Person 
.et  Sache  ein  während  der  Handlung  dauernd  wahrnehmbarer 
istand  angegeben  werden  soll.  So  z.  B.  Qerstenbe^  Ugolino 
768)  3 :  du  wirst  fallen  wie  der  Stamm  einer  Eiche,  alle  deine  Astf 
t  dich  hergebreitet.  Die  Construction  würde  uns  ebenso  zusagen, 
enn  das  Particip  vorangestellt  wäre ;  auch  wenn  es  hiesse :  wir 
hen  dich  fallen;  ebenso  heim  Dativ,  sobald  nur  die  Beziehung  auf 
e  gemeinte  Person  deutlich  ist.  Ob  der  Accusativ  (Äste)  hier 
«nfalls  vom  Participium  (ausgebreitet  nach  Construction  von  aus- 
eiten)  abhängig,  oder  dasselbe  prädicativ  auf  ihn  bezogen  ist 
gl.  §  105  c),  wird  nicht  sicher  zu  entscheiden  sein.    Lessing  L.  T 
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der  schönste  Jüngling  ^  die  Schläfe  mit  dem  keuschen  Lorheer  umtounden 
(ohne  Verbum).  ^  %:  die  holde  Veuas,  das  Haar  mit  goldenen  Spangen 
geheftet.  Goethe  H.  1, 63  im  Felde  sctdeich*  ich  still  und  wild^  gespannt 
mein  Feuerrohr  (diese  Fassung  erst  seit  1806).  Schiller  Räuber  V,  1 
kam  ein  alter  Mann,  angebissen'  den  Arm  von  wütendetn  Hunger. 
Bürgschaft:  er  fleht,  die  Hände  zu  Zeus  erhoben.  Picc.  3,  3  in  einem 
Erker  standen  wir,  den  Blick  hinaus  in''s  öde  Feld  gerichtet.  3,  7  sie 
singt  hinaus  in  die  finstre  Nacht,  das  Auge  von  Weinen  getrübet.  Voss 
(Luise) :  gewandt  ihr  errötendes  Antlitz  sprach  sie  ein  albernes  Wort. 
Freiligrath :  Auf  des  Lagers  weichen  Kissen  ruht  die  Jungfrau,  scMaf^ 
umfangen,  tief  gesenkt  die  braune  Wimper  u.  s.  w.  Etwas  kühner,  aber 
wol  begreiflich  Goethe  (Hans  Sachs  poetische  Sendung) :  steht  unser 
teurer  Meister  hie,  sein  schmutzig  Schurzfell  abgelegt;  er  steht  da,  indem 
er  das  Schurzfell  abgelegt  hat,  d.  h.  —  wie  man  sieht  —  nicht  trägt. 

d)  Aber  nicht  eingebürgert,  obwol  von  älteren  und  jüngeren 
Schriftstellem  (nach  französischem  Vorbilde)  manchmal  versucht,  hat 
sich  die  gleiche  Verbindung  des  Part.  Prät.  mit  einem  Acc.  in  dem 
Falle,  dass  nicht  ein  fortdauernder  Zustand,  sondern  eine  vorher 
geschehene  Handlung  ausgedrückt  werden  soll.  Also  ist  aus  Her- 
ders Cid  untadlich  der  Satz  (4,  55)  Wolgeordnet  seine  Völker  zog  der 
Cid  jetzt  aus  Valencia,  denn  die  Völker  sind  beim  Zuge  wolgeordnet 
zu  sehen;  er  wäre  undeutsch,  wenn  er  sagen  sollte,  dass  der  Cid 
die  Völker  geordnet  hätte  und  dann  (ohne  sie)  ausgezogen  wäre. 
Aber  andere  Beispiele  Herders  widersprechen  unserem  Sprachgefühle 
entschieden,  wie  z.  B.  1,  2  Angehört  die  Schmach  des  Hauses,  geht 
gedankenvoll  Rodrigo.  4,  64  das  gehöret,  sprang  Bodrigo  munter  auf 
von  seinem  Lager.  4,  68  dies  gesehn  ^  erschraken  aUe  .  .  Mohren- 
könige.  Ahnliche  Versuche  aber  finden  sich  z.  B.  bei  Voss^  Luise  1, 
47  dieses  gesagt,  entblösste  der  gute  Vater  den  Scheitel.  1,  210  kaum 
gesagt,  da  entflog  zu  dem  binsigen  Sumpfe  der  Knabe.  2,  112  kaum 
geredet  das  Wort,  da  klingelt  es;  dieses  ist  später  (Ausgabe  von 
1825)  geändert:  kaum  war  geredet.  *  Beispiele  aus  neueren  Schrift- 
stellem s.  Herrigs  Archiv  44,  297.  Andresen,  Sprachgebrauch  und 
Sprachrichtigkeit  S.  121;  doch  kann  ich  der  von  diesem  ausge- 
gesprochenen  Billigung  solcher  Constractionen  nicht  beistimmen.  Am 
verwerflichsten  sind  diejenigen  Stellen,  welche  den  Anschein  einer 
activischen  Geltung  des  Particips  erwecken. 

e)  Ebensowenig  hat  sich  eine  absolute  Construction  für  das 
Particip  des  Präsens  eingebürgert,  abgesehen  von  den  unter  b)  er- 

^  Wenn  in  solchen  Fällen  auch  Vorbilder  der  in  das  Lateinische  auf- 
genommenen griechischen  Construction  vorlagen,  wie  juvenis  redimitus  tempora 
lauro,  und  diese  auch  zur  Anwendung  der  deutschen  Participalconstruction  an- 
geregt haben  mögen,  so  ist  dieselbe  doch  jedenfalls  stets  ganz  anders  auf- 
gefasst  worden,  weil  umwunden  im  Deutsehen  nie  attributiv  auf  Jüngling 
bezogen  werden  konnte. 

'  Aber  viel  natürlicher  klingt  es  in  dem  bekannten  Liede  von  Hauff: 
Jcaum  gedacht  —  ußird  der  Lust  ein  EnS  gemacht,  well  hier  conditlonale  Auf- 
fassung einer  bevorstehenden  Handlung  vorliegt  (loenn  es  kaum  gedacht  ist); 
vgl.  das  unter  a)  Gesagte. 
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wähnten  Formeln.  Yersuche  zu  einer  solchen ,  selbst  entsprechend 
den  unter  c)  angeführten  Fällen  des  Part.  Prät.  (Herrig  44,  297) 
wie:  den  dicken  Kopf  aus  einer  Hedsbinde  herausiccuiheend  —  glich 
er  einer  Bohnenstange  müssen  als  andeutsch  bezeichnet  werden. 
Dagegen  würde  gewachsen  in  demselben  Falle  nicht  so  auffallig  sein. 
Etwas  anderes  ist  es,  wenn  ein  Particip  des  Präsens  prädicativ 
auf  einen  absolut  vorangestellten  Nominativ  bezogen  und  der  da- 
durch angedeutete  Qedankeninhalt  als  Gegenstand  einer  Aussage 
gefasst  wird.  So  bei  Ooethe  (Andresen  S.  124):  Marthe  und  Mar 
garete  freudig  den  Schmuck  betrachtend  .  .  (das)  trürde  gewiss  ein  sehr 
niedliches  Bild  geben.  Dieser  Fall  gehört  zu  §  102,  begründet  aber 
keinen  besonderen  Gebrauch  des  Particips. 


II.  Ein  Nomen  auf  ein  anderes  bezogen. 

§  108.  Beispiele  für  die  Adjectiva  siehe  §  48  und  folgende. 
Ein  Substantiv  kann  in  gleichem  Casus  auf  ein  anderes  Substantiv 
oder  auf  ein  Pronomen  bezogen  werden,  und  zwar  in  zweifacher 
Geltung: 

1.  prädicativ,  wenn  die  angegebene  Beschaffenheit  gerade 
im  ausgesagten  Falle  an  jenem  Gegenstande  zur  Erscheinung  kommt, 
auf  den  Subjectsnominativ  (s.  dort),  meist  neben  sein,  tcerden 
und  einigen  anderen  Verben,  bisweilen  auch  ohne  Verbum;  nur 
selten  und  kaum  in  eigentlich  deutschem  Sprachgebrauche  auf  den 
Objectsaccusativ  (s.  dort),  wofür  die  Gonstruction  mit  der  Präp.  zu 
und  dem  Dativ  schon  im  Ahd.  Ersatz  bietet;  gar  nicht  auf  den 
Dativ  und  Genetiv.  Die  mhd.  ausgebreitete  Verdeutlichung  des 
prädicativen  Verhältnisses  durch  als  aber  kann  auf  jeden  Casus 
übertragen  werden.  Er  stirbt  als  Held,  ich  erkenne  ihn  als  Held, 
ich  vertraue  ihm  als  (einem)  Helden,  ich  gedenke  seiner  als  eines 
Helden, 

2.  attributiv,  wenn  die  angegebene  Beschaffenheit  (durch 
Erfahrung  aus  1.  erkannt)  als  eine  dauernd  an  dem  Gegenstande 
haftende  gilt,  auf  jeden  Casus,  obwol  auch  hier  die  Beziehung 
auf  den  Subjectsnominativ  bei  weitem  am  häufigsten  vorkommt. 
Die  Anfügung  kann  eine  enge  sein,  so  dass  beide  Worte  als  Ein- 
heit gedacht  werden:  König  Karl  starb;  oder  eine  losere,  so  dass 
das  angefügte  Substantiv  als  selbständig  für  sich  dasteht.  Eine 
Pause  in  der  Rede  mag  diesen  Fall  immer  von  dem  ersten  unter- 
schieden haben ;  ein  deutliches  Mittel  der  Unterscheidung  gibt  es 
sonst  ausser  der  Trennung  durch  die  Wortstellung  nicht.  Karl, 
der  grosse  Frankenkönig,  starb;  oder:  Karl  starb,  ein  König,  wie  ihn 
die  Welt  noch  nie  gesehn.  Wenn  die  auf  solche  Weise  dem  Gegen- 
stande gegebene  Beschaffenheit  nicht  als  Nebenbestimmung,  sondern 
als  wesentlicher  Bestandteil  der  Aussage  gefasst  wird,  so  geht  ihre 
Geltung  in  die  von  Nr.  1  über  (Apposition  mit  prädicativem  Nach- 
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druck):  Karl  starb  ein  König  (auch:  ah  ein  König);  jeder  prädica- 
tive  Nominaüv  ist  ursprünglich  so  entstanden  zu  denken. 

Hervorzuheben  sind  zunächst  wenige  Fälle  der  engen  attri- 
butiven Anfügung  eines  Substantivs: 

a)  Personalpronomen  und  Substantiv  (s.  §  93). 

b)  Appellative  Bezeichnung  vor  dem  Eigennamen :  ahd.  0.  I, 
21,  1  ther  kuning  HSrdd  (einziger  Fall  dieser  Stellung  bei  Otfrid); 
drvhün  heilant,  drvMln  krist, 

Mhd.  Iw.  31  u.  a.  der  künec  Artus.  Nib.  126  der  herre  Sifrit; 
oft  her  und  frou  vor  Eigennamen. 

Nhd.  König  Friedrich,  Kaiser  Karl,  Herzog  Heinrieh  u.  s.  w. ; 
Herr,  Frau,  Fräulein j  Jungfer  vor  dem  Eigennamen;  der  Knabe 
Karl,  Vater  Gleim,  Vater  Blücher  u.  a. ;  Schloss  Samen,  Burg  Nied- 
eck,  Stadt  Berlin;  Landkreis  Königsberg  u.  s.  w.  Aber  auch:  die 
Jungfer  Braut;  der  (Ihr)  Herr  Bruder. 

c)  Nach  der  in  unserem  Sprachbewusstsein  gültigen  Auffassung 
ist  hierher  zu  stellen  die  Verbindung  eines  Stoffnamens  mit  der 
Angabe  des  Masses  oder  der  Menge:  ein  Mass  Wein,  ein  Scheffel 
Weizen,  ein  Stück  Brot,  ein  Bissen  Fleisch,  eine  Mark  Silber,  ein 
Pfund  Gold,  eine  Tasse  Kaffee  u.  v.  a.  In  der  älteren  Sprache  war 
in  solchen  Fällen  nur  der  partitive  Genetiv  möglich ;  heute  ist  der- 
selbe wenig  mehr  in  Gebrauch.  Schon  Bollenhagen:  ein  Stücklein 
roh  Speck, 

d)  Selten  werden  gleichartige  Substantiva  appösitioneU  ver- 
bunden. Mhd.  Erec  803  frouwe  maget  =  Frau,  die  doch  Jungfrau 
ist.  1317  daz  kint  frouwe  ilntte.  1529  frou  maget.  Trist.  128 
Tristan  Isot,  Isdt  Tristan  (Tristan,  der  mit  Isolde  zu  einem  Wesen 
verwachsen  ist). 

Vgl.  nhd.  bei  Klopstock  (äats  ghUraux)  Herkules  Friedrich. 
Der  Pabst" König,  der  König-Herzog  (König  von  Dänemark  und 
Herzog  von  Holstein).     Gott  Vater,  Herre  Gott. 

§  109.  Freiere  Anfügung  eines  erläuternden  Substantivs,  oft 
mit  eigenem  Artikel,  der  in  der  neueren  Sprache  als  notwendig 
gilt,  und  auch  oft  räumlich  weit  vom  anderen  getrennt,  ist  seit  alter 
Zeit  üblich. 

Besonders  häufig  war  sie  im  altgermanischen  epischen  Stil; 
schon  dort  ersetzt  sie  umschreibende  Nebensätze.  Hild.  45:  Hilde- 
brant  gimahaÜa,  Heribrantes  sunu.  garutun  se  iro  güdhamun,  gurtun 
sich  iro  stcert  ana,  helidds  ff.  Aber  es  sind  dort  meist  erläuternde 
Zusätze,  die  nicht  eine  für  den  Fortschritt  der  Erzählung  wesentliche 
Mitteilung  enthalten,  sondern  auf  vorher  vorhandene  Zustände  zurück- 
greifen. Mehr  einen  fortlaufenden  Zusammenhang  der  Rede  bilden 
schon  Anfügungen  bei  Otfrid  I,  10,  6  in  kunne  eines  kuninges,  Hnea 
drüttheganes  (der  Sinn  ist:  im  Geschlechte  eines  Königes  —  und  zwar 
war  dieser  sein  trauter  Gefolgsmann);  oder  mhd.  Tristan  119  dctz 
ein  Ätn  tfient  waere,  ein  künec,  geriten,  Nib.  19,  68  Imvrit  von 
Düringen,  ein  küener  jungelinc  u.  v.  a.     Als  besonderes  Eunstmittel 


erBclieint  die  Apposition  abet  im  neueren  Stile,  wenn  Bestimmungen, 

die  gerade  für  die  Begründung  der  Aussage  wichtig  ;ind,  in  dieser 

einfachen   Form    rechtzeitig    gebracht    werden.     Ein    musterhaftes 

Beispiel   TOn  Geliert:    Der  MeTiach,    ein   Leib,    den   •^eine   Hand  so 

founderbar  bereitet;     der  Mensch,   ein  Geist,   den  sein   Verstand  dick 

kennm  leitet;    der  Mensch,  der  Schöpfung  Ruhm  und  Freta    irf 

in  täglicher  Beweis    von  deiner  Qüt'  und  Grösse!    Oder  Schiller 

1,  7   ich   verwerfe   dich,    ein    deutscher  Jüngling.      Wallenstein 

j:   Ihr  kennet  ihn,  den  Schöpfer  kühner  Beere,  des  Lagers  Ab- 

ind  der  Länder  Geissei,  des  Glückes  abenteuerlichen  Sohn  ff. 

Beispiele  der  Apposition  mit  prädicatirem  Nachdruck :  Klinger 

r  Schluss:   Nur  durch  die   Vernunft  steht  er  da,   ein  Bild  des 

■n,     Schiller:  und  so  sass  er,  eine  Leiche,  eines  Morgens  da. 

Kühn  braucht  Klopstock  so   auch  Apposition  mit  einem  Per- 

aronomen:    Mess.   16,  551    w»r    brachte    die  Farren,    sie    tntt 

en  der   Tale  geschmücket\    Oden   (mein  Vaterland):    der  brteht 

inetn  Schatten,  kein  Märchen  sie,  die  Zauberrute,  die  nach  dem 

■en  Golde,  dem  neuen  Gedanken  zuckt! 

Besonders  zu  beachten  ist  die  Verbindung  der  Apposition  mit 
bialen  Bestimmungen,  die  ihre  Selbständigkeit  noch  erhöhen, 
kenne  ich  kein  Beispiel;  mhd.  vereinzelt:  Erec  4926  herre, 
■  geselle  =  Herr  {der  ihr)  einst  mein  Geselle  (icaret).  Im  neueren 
st  sie  Tollkommeo  ausgebildet;  z.B.  Schiller  dreissigj.  Kr.  111: 
w  nur  die  Werkzeuge  seiner  Vergrösserung ,  fangen  sie  an,  für 
lelbsf  zu  arbeiten. 

Auch  für  die  frei  angefügte  substantivische  Apposition  gilt  aber 
eutschen  noch  immer  die  Regel,  dass  sie  im  Casus  mit  dem 
antiv  oder  Pronomen,  auf  das  sie  sich  bezieht.  Übereinstimmen 
Ausnahmen  sind  als  fehlerhafte  Anakoluthien  zu  bezeichnen. 
So  erlnuht  sich  z.  B.  Goethe  die  Anfügung  eines  Substantivs 
iflectierter  Form  an  einen  Dativ:  Faust  U,  3,  330  sprich  von 
I,  leiblich  dir-  Geschwisterkind,  statt:  welche  dir  leiblich  Gt- 
sterkind  ist,  oder  besser:  deinem  leiblichen  Geschwisterkinde. 
ild  der  französischen  Art  der  Apposition,  welche  keinen  Casus 
scheidet,  scheint  eingewirkt  zu  haben. 

Koch  bedenklicher  ist  es,  wenn  moderne  Schriftsteller  manch- 
eine  durch  ein,  eine  oder  hinzugefügtes  Adiectiv  als  Nominativ 
kkterisierte  Apposition  auf  einen  obliquen  Casus  folgen  lassen- 
3,  240  traf  ich  einen  jungen  V .  .  an,  ein  guter  Junge.  Andere 
iiele  bei  Herrig,  Archiv  44,  239;  z.  B.  er  zog  nach  der  Nor- 
He,  eine  treue  und  ergebene  Provinz.  Nur  als  selbständiger  Aus- 
§  104)  könnte  ein  solcher  Nominativ  gerechtfertigt  werden, 
ein  solcher  liegt  bei  enger  Anfügung  nicht  in  der  Absicht  des 
iftstellers,  —  Eher  gestattet  ist  die  anakoluthische  Wiederholung 
ilben  Wortes  im  Nominativ:  die  Kapelle  lag  in  Trümmern; 
imer,  über  welche  zwei  mächtige  Lindenbäume  ihre  Zweige  streckten. 
Vorangestellter  Nominativ,  auf  den  dann  ein  anderer  Casus 
,  ist  ebenfalls  incorrect,   aber  durch  Wechsel  der  Gonstruction 
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in  lebhafter  Rede  erklärlich.  Vgl.  z.  B.  Goethe  Wv.  1,  2:  Von  Jugmd 
auf  das  einzige  Kind  seinem-  Eltern  .  .  was  konnte  in  der  Welt  seinen 
Wünschen  entgegenstehn!  Correct  wäre  die  Construction  nur  bei 
folgendem  eh 

>  Dagegen  ist  Übereinstimmung  der  Apposition  im  grammatischen 
Oenns  imd  im  Numerus  nie  notwendig  gewesen.  Ein  coUectives 
Substantiv  im  Singular  kann  an  einen  Plural,  ein  Masculinum  oder 
Femininum  an  ein  Neutrum  (oder  umgekehrt)  erklärend  angefügt 
werden.  So  schon  ahd.  bei  0.  I,  7,  8  nü  sältgdnt  mih  alle,  worolt 
io  bt  manne  =  alle,  (nämlich)  die  ganze  Welt  Mann  für  Mann.  Nhd. 
unbedenklich:  die  Kinder  wuchsen  heran,  der  Stolz  und  die  Freude 
ihrer  Eltern.  Dort  rauschten  die  Bäume,  seine  einzige  Kühlung  und 
Erquickung. 


Fünfter  Abschnitt. 

Adverbia. 

§  HO.  Bildung  und  Abgrenzung.  ^  Adverbia  im  engeren 
Sinne  nennt  man  alle  die  Aussage  bestimmenden  Worte,  die,  obwol 
von  Nominal-  oder  Pronominalstämmen  abgeleitet,  nicht  oder  nicht 
mehr  als  Casus  (eines  Substantivs,  substantivisch  stehenden  Adjectivs 
oder  Pronomens)  gelten.  Die  älteste  Schicht  derselben  zeigte  schon 
in  der  ältesten  erhaltenen  Form  keine  Berührung  mehr  mit  den 
erhaltenen  Gasusendungen ;  hierher  gehören  die  nhd.  da,  dort,  dann, 
nun,  hier,  so,  wol  u.  v.  a. ;  so  auch  die  von  allen  Adjectivstämmen 
ableitbaren  qualitativen  Adverbia,  die  gebildet  werden  im  Gotischen 
auf  -ba  und  -ö,  im  Ahd.  auf  -o,  das  Mhd.  zu  -e  geschwächt,  nhd. 
meist  ganz  abgefallen  ist :  got.  raihtaba,  shd.rehto,  mhd.  rehte,  nhd. 
recht.  Dazu  treten  dann  in  jeder  Periode  der  Sprache  adverbial 
werdende  oblique  Casusformen;  so  z.  B.  noch  nhd.  neugebildet  er 
geht  weg  aus:  er  geht  (einen)  Weg;  das  Dorf  liegt  rechts  (=  liegt 
so,  dass  es  zum  Rechten,  d.  h.  zur  rechten  Seite  gehört);  die  Menge 
umgab  ihn  rings  (=  in  einem  Ringe);  er  eilte  flugs  (=  im  Fluge); 
er  sagte  irrtibnlicherweise ;  handelte  derart,  solchergestalt  u.  s.  w. 
Die  betreffenden  Worte  gelten  mir  als  Adverbia,  sobald  ich  nicht 
daran  denke,  dass  es  bei  der  Handlung  einen  Weg,  ein  Rechtes, 
einen  Ring,  eine  Weise  oder  Gestalt  als  selbständig  existierendes 
Einzelding  gibt.  In  den  ersten  Fällen  trägt  das  Fortbleiben  des 
jetzt  sonst  notwendigen  Artikels  dazu  bei,  die  substantivische  Auf- 
fassung gänzlich  zu  tilgen;  aber  auch  neben  Artikel  oder  anderen 
Pronominibus  kann  die  adverbiale  Geltung  eintreten:   diesmal,  der- 

^  Vgl.  Curtius,  Chronologie  der  indogermanischen  Sprachforschung 
S.  74.    Schoemann,  Redeteile  S.  135  ff.    Paul,  Principien  S.  159  f. 

Erdmann,  Grundzüge  der  deutschen  Syntax.  k 
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gesialt  u.  a. ;  und  selbst  Casusendungen  wie  das  genetivische  -es 
werden  ohne  Rücksicht  auf  die  sonst  übliche  Flexion  adverbial- 
bildend  verwertet:  diesseits,  jetiseits;  vgl.  das  schon  ahd.  vorhandene 
nahtes  =  nachts. 

Alle  Adverbia  dienen  zur  localen,  temporalen  oder  qualitativen 
Bestimmung  der  Aussage.  Solche  Bestimmungen  können  aber  auch 
durch  Verbindungen  von  Substantiven  mit  Präpositionen  ausgedrückt 
sein,  die,  als  Einheit  zusammengefasst,  für  Syntax  und  Wort- 
stellung mit  den  einfachen  Adverbien  gleich  behandelt  werden :  auf 
diese  Art  =  so;  an  jen^n  Orte  =  dort;  zu  jener  Zeit  =  damals; 
in  schöner  Weise  =  schön.  Ich  berücksichtige  sie  deshalb  fttr  die 
Syntax  (als  adverbiale  Bestimmungen)  hier  ebenfalls. 

Der  vorhersehende  und  zu  Grunde  liegende  Gebrauch  ist  bei 
allen  drei  Gruppen  die  Verbindung  mit  Verben,  sowie  den  von 
Verben  gebildeten  Participien;  er  bedarf  als  allgemein  bekannt 
und  in  gleicher  Weise  üblich  keiner  Belege.  Besondere  Besprechung 
aber  verdient  die  Ausbildung  des  annominativen  Gebrauches,  zu 
welchem  die  Verbindung  mit  dem  Verbum  sein  die  Brücke  bildet. 
Verschiedene  Bedeutungsgruppen  sind  zu  sondern. 

§  111.  Adverbia,  welche  die  Ruhe  an  einem  Orte  aus- 
drücken, sind  stets  a)  mit  dem  Verbum  sein  ohne  Bedenken  ver- 
bunden worden;  der  Gebrauch  eines  Adjectivs  oder  Pronomens  als 
Prädicat  in  dieser  Bedeutung  wird  durchaus  vermieden. 

Gotisch,     fairra,  nehwa  visan  =  fern,  nahe  sein  u.  a. 

Ahd.  thär,  thordt  0.  V,  23, 119,  heime  II,  21,  7,  ferro  V,  21,  8, 
rihno  V,  6,  65 ,  innana  II,  8,  48.  Auch  wo  das  locale  Adverb  zu 
qualitativer  Bestimmung  dient:  V,  23,  25  wio  harto  fram  thaz  gtiat 
ist  eigentlich :  wie  weit  vorwärts  (im  Range),  dann  =  icie  vortrefflich, 
wie  herrlich  das  Gut  ist. 

Die  Beziehung  solcher  Adverbia  wird  auch  auf  den  Accusativ 
übertragen;  V,  23,  43  sie  wizznn  thaz  guat  hiar  obana  =  sie  tcissen 
das  Gut  hier  oben  (befindlich). 

Ebenso  mhd. :  da,  dort,  inne,  üzen,  obeti,  under,  abe  stn 
oder  wesen. 

Nhd.  Da,  dort,  hier,  oben,  unten,  fem,  nahe,  weit,  ausseti, 
innen,  darin,  ausserhalb  sein  u.  s.  w. ;  dann  ebenso  auf  einen  Accusativ 
bezogen  bei  lassen,  wissen:  ich  weiss,  lasse  ihn  dort,  in  guten 
Händen  u.  a. 

b)  Deshalb  findet  sich  auch  prädicative  Beziehung  localer 
Adverbia  auf  einen  Subjectsnominativ  ohne  sein. 

Ahd.  0.  I,  2,  31  unkust  rämo  shm  joh  näh  ginäda  thtnu  = 
fern  (sei)  seine  Bosheit  und  nahe  deine  Gnade! 

Mhd.  Iwein  3734  hie  slac,  dd  stich!  5406  hie  der  lewe,  dort 
der  man.     Flore  2734  wä  nü  ros?  ich  wil  riten! 

Nhd.  Schiller  Jgfr.  2,  6  Feinde  ringsumher  und  Tod!  Hier 
der  ergrimmte  Feldherr,  dort  die  Fürchterliche!  Goethe  H.  2,  254 
Prophete  rechts,  Prophete  links,  das  Weltkind  in  der  Mitten! 
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§  112«  c)  Eben  deshalb  ist  attributive  Verbindung  einer  solchen 
Bestimmung  mit  einem  Substantivum  schon  vom  Ahd.  an  zu  belegen, 
jedoch  nur  nachgestellt. 

Ahd.  0.  V,  1,  19  thaz  krüzes  hom  hiar  obana.  III,  9,  16 
then  se  hiar  nidafia  =  defi  See  hier  untefi.  Auch  auf  ein  Pronomen 
bezogen  IV,  31,  21  gihugi  min  hiare  =  gedenke  an  mich  hier  (=  der 
ich  hier  bin). 

Mhd.     Pz.  177,  7  ze  disem  libe  hie, 

Nhd.  sehr  frei  erweitert:  Der  Mann  da,  der  Herr  dort  oben, 
die  Wälder  ringsum,  auch:  Der  da  oben,  der  imHim^nel;  der  Mann 
am  Steuer;  die  Wache  vor  dem  Hause;  das  Haus  auf  dem  Berge  u.  s.  w. 
Schiller  auch  mit  Umstellung :  Teil  4,  3  Dort  der  Holunderstrauch 
verbirgt  mich  ihm.  Picc.  2,  7  Hier  der  Feldmarschall  iceiss  um  meinen 
Walen. 

§  113.  Adverbia,  welche  die  Richtung  nach  oder  von  einem 
Orte  angeben,  können  a)  gleichfalls  mit  sein  verbunden  werden, 
indem  die  Bewegung  als  abgeschlossen  gedacht  wird. 

So  schon  ahd.  (Hild.  16  dea  er  hina  wärun?  oder  erhina  = 
früherhin?)  Will.  39  der  teinter  ist  hina,  der  regen  ist  vure  =  der 
Winter  ist  hin,  der  Regen  ist  vorbei.  GraflF.  4,  698  hina  wesen,  sin, 
werdan  bei  Notker.  —  Auch  schon  Präpositionsverbindung  mit  Acc: 
0,  V,  20,  84  iz  ist  rümo  oba  unsan  wän  =  das  ist  weit  über  unsere 
Erwartung,  Hoffnung  hinaus.  —  0.  II,  13,9  ther  fon  theru  erdu 
hinana  ist. 

Mhd.  Wigalois  5516  wä  waere  du  hin?  Pz.  118,  20  du  waere 
hinüz.     Iw.  8039  der  zorn  ist  mtnhalp  da  hin. 

Nhd.  hin,  hi^iaus,  hinüber,  dahin,  fort,  weg,  vorüber,  aus,  auf 
sein;  ebenso:  es  ist  (=  geht)  über  alle  Begriffe,  über  alle  Vorstellung. 
Annahme  einer  Ellipse  (ist  —  gegatigen,  gestanden  u.  a.^  ist  hier 
ganz  unnötig.  —  Ebenso:  dorther,  von  dort,  aus  Frankreich  sein. 
Schiller  Wall.  L.  11  der  da  und  ich  —  wir  sind  aus  Eger. 

§  114«  b)  Annominative  Verbindung  solcher  Adverbia  mit 
Substantiven,  in  denen  eine  Bewegung  oder  Richtung  angedeutet  ist, 
ist  nhd.  unbedenklich,  früher  aber  wol  kaum  nachzuweisen:  Fahrt, 
Reise,  Zug,  Weg,  Richtung  dorthin  —  himmelwärts  —  hinaus  u.  s.  w. 
Kühn  wagt  Goethe  auch  die  Verbindimg  mit  einem  concreten  Sub- 
stantiv: j.  G.  3,  182  Berge,  wolkig  himmelan  =  Berge,  welche  wolkig 
himmelan  streben  oder  steigen. 

Präpositionsverbindungen  dieser  Art  dagegen  finden  sich  schon 
ahd.  und  mhd.  bei  ahstracten  Substantiven  zuweilen:  0.  V,  4,  30 
gisiunes  ärümi  .  .  in  thaz  itala  grab  =  Gelegenheit  zur  Einsicht  in 
das  leere  Grab.  Nib.  1575  zen  Hiunen  iuwer  vart.  Frauendienst  8  a 
diu  angesiht  an  daz  vil  süeze  wip.    MS.  1, 155  b  in  einest  bach  ein  slac. 

Nhd.  allgemein:  Einblick  in  die  Verhältnisse,  Aussicht  auf  den 
Fluss,  Flug  gen  Himmel,  Richtung  nach  oben  u.  s.  w.  Aber  auch: 
ein  Groschen  in  die  Sparbüchse,  ein  Wort  fürs  Herz,  ein  neues  Blatt 
in  seinen  Ruhmeskranz ;  drei  Tropfen  in  ihren  Trank  Qoethe  F.  1,  3157. 
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§  115.  c)  Ohne  Verbum  für  sich  allein  ausgerufen  werden 
solche  Adverbia  und  Präpositionsverbindungen  namentlich  in  wün- 
schendem oder  befehlendem  Sinne.  Mhd.  Nib.  2080  hin,  du  zage 
maere  =  fahr  hin!  floth.  4066  nu  ndr  (näher  heran),  guoten  hiehte! 
4644  nu  ndr  wigande!  Kudr.  1360  wol  üf,  ihr  stolzen  recken  !  Bari.  11, 
31  nu  balde  enwec!  Trist.  2387  nu  wol  her  holde!  Walth.  78,  37  nu 
dar!    Jeroschin  153  b  nu  vort  in  gotes  namen! 

Nhd.  Auf,  auf,  Kameraden!  Herein!  Vorwärts!  Her  zu  mir! 
Auf,  oder  ihr  seid  verloren!  Goethe.     Nicht  von  der  Stelle!  u.  s.  w. 

§  116.  d)  Im  Nhd.  auch  mit  obliquem  Casus  (§  105),  welcher 
durch  Analogie  einer  Verbalconstruction  zu  erklären  ist;  besonders 
beachtenswert  ist  hier  noch  der  nhd.  Gebrauch  der  Präp.  mit,  der 
wahrscheinlich  durch  Analoge  der  Construction  von  werfen,  schlagen, 
hauen  mit  etwas  (ahd.  der  Instrumental)  veranlasst  ist:  Heraus  mit 
eurem  Flederwisch!  Goethe  F.  Zum  Henker  mit  dir  auch  im  Ge- 
mälde! Lessing  L.  3.    Hinunter,  fort,  in  den  Turm  mit  ihm!  u.  s.  w. 

§  117.  Temporale  Adverbia  werden  nur  in  beschränktem 
Masse  mit  sein  oder  werden  verbunden  und  noch  seltener  annomi- 
nativ  gebraucht.  Zu  erwähnen  ist  das  Ahd.  iz  was  späto  Tat.  230,  l ; 
(aber  0.  V,  5,  8  iz  was  spati),  und  danach  Iw.  6542.  6156  ez  was 
späte;  wir  sehen  jetzt  in  es  ist  spät,  früh  das  prädicative  Adjectiv. 

Annominative  Verbindungen  wol  nur  nhd.  möglich  und  nicht 
sehr  häufig :  die  Vorgänge  damals  (besser :  die  damaligen  Vorgänge) ; 
das  Fest  morgen,  die  Überraschung  gestern.  Geläufiger  mit  Präpo- 
sitionen: die  Kämpfe  in  den  Jahreji  181S — 15,  die  Freuden  in  der 
Jugend,  die  Ernte  im  Herbste  u.  a. 

§  118.  Qualitativ  bestimmende  Adverbia  werden  mit  seiu 
nicht  selten  verbunden ;  aber  eine  annomative  Verwendung  derselben 
ist  hier  nicht  wie  bei  den  localen  Adverbien  ausgebildet,  weil  dafQr 
das  Adjectiv  da  ist. 

Ahd.  namentlich  s&,  sus,  alles,  alleswio,  0.  IV,  11,  46  ih  bin 
ouh  so.  Lud.  58  so  ward  ouh  therer.  III,  18,  47  thaz  nist  alles, 
suntar  so.  I,  9,  18  sus  scal  io  ther  namo  sin.  Ferner  furira,  mera 
s2/i  =  grösser,  wichtiger  sein  0.  II,  14,  31.  22,  7;  unpersönlich  mir 
ist  ango,  leido,  starko,  harto,  ubilo;  eino  sm  =  (dlein  sein  IV,  19,  4  u.  a., 
wo  man  freilich  auch  die  prädicativ  gesetzte  schwache  Form  an- 
nehmen kann  (§  82).  Otfr.  ad.  Lud.  35  lango  läz  imo  thie  daga  sin. 
III,  131  lindo  läz  thia  kesfiga  sm.  II,  12,  44  sin  kunft  ist  ungise- 
wanltcho  =  seine  Ankunft  findet  auf  unsichtbare  Weise  statt. 

Mhd.  Nib.  1792  daz  ir  vil  werltche  (-en)  stt.  Berthold:  diu 
martel  ist  gar  jämerlichen  unde  engestltchen  u.  a.  Trist.  2005  wie 
trürecliche  ez  was.  Ebenso:  ist  baz,  leide,  sanfte.  Beim  Substantiv 
nur  vereinzelt.  Gradbestimmungen  entstanden  durch  Übertragung 
vom  Adjectiv  her  (§  119):  Nib.  46  diu  ir  unmäzen  schoene.  323 
durch  ir  unmäzen  schoene;  vgl.  325  si  icas  unmäzen  schoene. 
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Nhd.  a)  eSy  das  ist  so,  anders ;  es  ist  umsonst,  vergebens.  Aber 
auch  neugebildetes  Adjectiv:  seine  Handlungsweise  war  derartig, 

b)  Die  Adverbia  links  und  rechts  sind  statt  der  ungebräuch- 
lichen unflectierten  Adjectivformen  eingetreten:  er  ist  links,  rechts, 
(nur  die  linke,  rechte  Hand  gebrauchend), 

c)  Vom  Superlativ  wird  nie  die  unflectierte  Form  als  prädi- 
cative  Bestinmiung  gebraucht,  sondern  statt  dessen  die  adverbiale 
Verbindung  mit  der  (eigentlich  räumlichen  Anschluss  bedeutenden) 
Präposition  an:  er  ist  am  schönsten,  höchsten  u.  s.  w.  (oder;  der 
Schönste,  Höchste). 

d)  Annominativ  vorangestellt  in  Frankfurter  Mundart  (nicht 
schriftgemäss):  Elinger  L.  W,  IV,  2  Warum  gehst  du  mit  so  Jungens? 
Das  ist  die  Kost  für  so  Kerls!  (=  Jungens,  Kerls,  die  so  sind). 
Aber  nicht  nachgestellt.  Selbst  Präpositionsverbindungen  werden 
kaum  bei  abstracten  Substantiven  so  gebraucht:  Die  Behandlung  in 
dieser   Weise  S. 

§  119.  Adverbia  mit  Adjectiven  verbunden,  a)  All- 
gemein üblich  bei  den  gradbestimmenden:  ahd.  so,  wio,  harto,  fasto, 
tnanagfalto;  Hildebr.  39:  ummet  Späher. 

Mhd.  so,  wie,  harte,  dicke,  faste;  unmäzen  Nib.  325. 

Nhd.  so,  sehr,  recht,  gar,  fast,  gewaltig,  zietnlich,  höchst,  ganz, 
wenig  u.  a. 

b)  Temporale  Bestimmungen  beim  attributiven  oder  substanti- 
vierten  Adj.  sind  wol  nur  nhd.  geläufig.  Elopstock  an  Ebert: 
vordem  gewaltiges  Kelchglas.  Schiller  Glocke:  Detn  ewig  Blinden. 
Bückert:  Chidher,  der  ewig  junge.  Schiller  Wall.:  da^  ewig  Gestrige. 
Goethe:  das  ewig  Weibliche.  So  auch:  die  einst  so  schöne  Stadt  u.  a. 
Vgl.  §  109. 

c)  Qualitativ  bestimmende  Adverbia  sind  wol  denkbar,  aber 
nicht  gerade  häufig  nachzuweisen.  Schon  Otfrid  I,  4,  19  garo  ziero 
=  auf  zierliche  Weise  ausgeschmückt.  IV,  22,  28  bist  garo  .  .  knning- 
Itcho.  In  den  z.  ß.  bei  Goethe  sehr  häufigen  Verbindungen  treu 
fleissig,  zart  kräftig,  pfadlos  ungewiss  u.  v.  a.  ist  aber  nicht  immer 
ein  Adverbium  (=  auf  treue  Weise  fleissig)  anzunehmen,  sondern 
entweder  asyndetische  Verbindung  zweier  Adjectiva,  von  denen  das 
erste  an  der  Flexionsendung  des  zweiten  Anteil  nimmt,  so  z.  B. 
Schiller  Jgfr.  3,  6  o  unglückselig  jamtnervoller  Tag  (vgl.  §  57);  oder 
wirkliche  Composition:  Lessing  Nathan  1,  9  50  unmild-miUL  Goethe 
Iph.  1  des  traurig-unwilligen  Mörders. 

d)  Participia  können  ohne  jede  Beschränkung  Adverbia  an- 
nehmen, auch  wenn  sie  substantiviert  sind:  das  nie,  oft,  einst,  leider, 
unheilroll  Geschehene  u.  s.  w. 
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Sechster  Abschnitt. 

Präpositionen. 

§  120.  Präpositionen  nennt  man  Partikehi,  welche  mit  dem 
obliquen  Casus  eines  Substantivs  zu  einer  Einheit  zusammengefasst 
werden,  so  dass  dieser  Casus  weder  vom  Verbum  direct  mehr  ab- 
zuhängen scheint,  noch  durch  eine  dem  Sprechenden  bewusste  no- 
minale Geltung  der  Partikel  bedingt  ist.  Mit  diesem  obliquen  Casus 
zusammen  bildet  dann  die  Präposition  eine  Bestimmung  zum  Verbum, 
oder  nach  weiterer  Übertragung  annominativ  auch  zu  einem  Sub- 
stantiv oder  Adjectiv:  er  wohnt  im  HauM  —  der  Mann  im  Harne, 
der  im  Hause  befindliche  Mann.  Im  engeren  Sinne  wird  der  Name 
nur  auf  Partikeln  angewandt,  die  zunächst  ein  Raumverhältnis  aus- 
drücken, dann  aber  auch  für  die  an  räumliche  Verbindung  ange- 
knüpften zeitlichen,  causalen,  modalen  Verhältnisse  dienten;  es  sind 
dies  sowol  einfache,  aus  der  ältesten  Zeit  der  Sprache  stammende 
Partikeln:  in,  ab,  an,  aus,  bei,  durch,  mit,  vor,  für,  zu,  als  auch 
Fortbildungen:  ahd.  innafia,  üzar  =  ausser,  hinter,  über,  unter;  als 
auch  Bildungen,  die  in  historischer  Zeit  aus  Substantiven  zur  Par- 
tikel abgeschwächt  sind:  ausser-,  inner-,  ober-,  unterhalb;  diesseits, 
jenseits;  oder  solche,  die  auf  anderem  Wege  aus-  und  umgebildet 
sind:  zwischen  (aus  dem  Dat.  PL  zwisgen). 

Im  weiteren  Sinne  wird  aber  der  Name  Präpositionen  auch 
angewandt  auf  Partikeln,  die  von  Anfang  an  nur  temporale  Bedeu- 
tung hatten  (ahd.  er,  M  —  nhd.  ehe  in  ehedem,  seit)^  während;  und 
dann  auf  andere,  in  neuerer  Zeit  immer  zahlreicher  werdende  Ab- 
schwächungen  aus  Nominalformen,  die  gleiche  Verhältnisse  bezeichnen 
wie  manche  Präpositionen;  so  laut,  gemäss,  kraft  (vgl.  nach);  ver- 
möge (vgl.  durch)  ^  trotz  (Vgl.  gegen,  tvider);  oder  auch  formelhaft 
gewordene  Verbindungen  von  Substantiven  mit  Präpositionen;  ahd. 
neben  aus  in  eban;  nhd.  zufolge. 

Eine  feste  Grenze  zwischen  Präposition  und  präpositionalem 
Adverb  ist  also  schwer  zu  ziehn;  das  entscheidende  Merkmal  liegt 
darin,  ob  die  frühere  nominale  Geltung  noch  bewusst  ist  oder  nicht. 
Doch  tut  man  gut,  jene  ältere  Schicht  als  eigentliche  Präpo- 
sitionen abzusondern. 

§  121.  Es  ist  anzunehmen,  dass  alle  Präpositionen,  auch  die 
ältesten,  ursprünglich  Adverbia  waren,  die  frei  und  selbständig  auch 
ohne  abhängigen  Casus  mit  dem  Verbum  verbunden  werden  konnten. 
Doch  zeigt  die  Sprache  das  Bestreben,  den  eigentlich  präpositionalen 
Gebrauch  vor  Substantiven  von  jenem  adverbialen  abzusondern. 
Manche  Partikeln  erscheinen  schon  in  den  ältesten  Denkmälern  nur 
pränominal,  wie  z.  B.  ahd.  fona  =  nhd.  von;  andere  haben  differen- 
zierte und  (zwar  wegen  der  stärkeren  Betonung  vollere)  Formen 
für   den   adverbialen   Gebrauch    entwickelt:    ahd.    zi,    mhd.   ze  als 
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Präposition  (und  in  Zusammensetzung  mit  Verben),  zuo  als  Adverb,  das 
dann  nhd.  als  zu  wieder  alle  Functionen  umfasst ;  ahd.,  mbd.,  nhd.  in  Prä- 
position, in,  nhd.  ein  als  Adverb.  Viele  freilich  dienen  in  derselben 
Form  als  Präposition  und  als  Adverb ,  und  zwar  sowol  untrennbar 
als  trennbjgr  mit  dem  Verbum  verbunden,  aber  die  Verschiedenheit 
der  syntaktischen  Verhältnisse  ist  jedem  klar  bewusst:  er  geht  durch 
den  Garten  —  er  durchgeht  den  Garten  —  er  geht  den  Garten  durch. 
Wie  sich  der  präpositionale  Gebrauch  im  Sprachbewusstsein 
deutlich  vom  adverbialen  unterscheidet,  lässt  sich  z.  B.  bei  nach 
sehr  klar  empfinden,  welches  eigentlich  Adverbium  ist:  nahe  (hei 
oder  an  etwas),  daher  auch  als  Präposition  (ebenso  wie  zu)  immer 
nur  den  Dativ  behalten  hat.  Dieses  Wort  drückt  aber  als  Präpo- 
sition auch  die  räumliche  oder  zeitliche  Folge,  dann  die  Richtung 
auf  etwas  hin,  dann  auch  das  Entsprechen  oder  Übereinstimmen 
AUS  (dies  wol  durch  Einfluss  der  Vorstellung  vom  Herren  und  dem 
ihm  nachfolgenden,  d.  h.  nach  ihm  sich  richtenden  Mann  oder  Diener). 
In  ähnlicher  Weise  haben  sich  auch  die  manigfachen  Gebrauchs- 
weisen anderer  Präpositionen  entfaltet. 

§  122.  Der  Bestand  der  Präpositionen  in  jeder  Periode  der 
Sprache  ist  ebenso  wie  ihre  Bedeutung  und  Gasusrection  manig- 
fachen Veränderungen  unterworfen  gewesen. 

Von  den  heute  im  Nhd.  üblichen  Präpositionen  sind  schon  im 
Gotischen  als  Präpositionen  gebraucht:  in  (got.  in),  an  (ana),  hei 
{bij,  vor  (faür),  mit  (mith),  durch  (thairh),  nach  (nehwa  nur  =  nahe 
hei),  ohne  (inuh?),  über  (vbar),  unter  (undar),  hinter  (hindar),  wider 
(vithra);  seit  (seiths  eigentlich  comparatives  Adverb:  später  als  — , 
mit  Dat.-AbL).  Verloren  —  zum  Teil  noch  im  Ahd.  in  seltenem 
Gebrauche  —  sind  heute  die  gotischen  af,  us,  at,  uf,  du  (schwerlich 
etymologisch  =  ze,  zuo),  unt  (unz  =  bis). 

Seit  dem  Ahd.  sind  vorhanden:  zu  (zi;  adverbial  zuo,  seit 
Notker  auch  als  Präp.),  von  (fona,  aus  af-ana?),  auf  (üf,  früher 
nur  adverbial);  aus  (üz,  früher  nur  adverbial  =  hinaus;  dazu  Ab- 
leitung üzar=:  ausser);  ohne  (äna);  unter  (^ahd.  untar);  hinter  (ahd. 
hintar  Ad.  und  Präp.);  für  (fiuri),  gegen  (gagan  scheint  eigentlich 
substantivisch  gewesen  zu  sein,  erst  mit  Präp.  in  gagan,  in  gegini, 
woraus  der  verstümmelte,  jetzt  nur  adverbial  gebrauchte  entgegeti), 
neben  (aus  in  eban  =  in  oder  auf  gleiche  Stellung  mit  — ) ;  um  (wnbi)  ; 
ausserdem  das  heute  nur  in  vereinzelten  Besten  erhaltene  oba 
(=  oben  auf  mit  Dativ). 

Erst  mhd.  zur  Präposition  entwickelt  ist  zwischen  (eigentlich 
Dat.  PL  des  Adj.  zwisg  =  zweifach,  erst  mit  Präpositionen :  under,  en 
zwischen)  ;  samt  (mhd.  sament,  früher  nur  Ady,=s  zusammen,  zugleich), 
sowie  das  jetzt  veraltende  sonder  (sunder);  erst  im  Nhd.  nehst  (Super- 
lativbildung  zu  neben\  wegen  (aus  von  Wegen),  kraß  (aus  in  Kraft), 
wahrend  (vielleicht  aus  dem  adverbialen  Genetiv  währendes  abgezweigt); 
laut  (=  nach  dem  Laute);  trotz  (^aus  dem  Substantiv  Trotz,  das  als 
selbständige  Apposition  zum  ganzen  Satze  zu  denken  ist  (§  104). 
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Von  den  Bildungen  mit  dem  Subst.  ahd.  halba  =  die  Seite 
sind  anderhalb,  beidenthalb  bereits  mhd.  belegt;  ausser-,  inner',  ober-, 
unterhalb  erst  nhd.;  ebenso  erst  nhd.:  diesseit(s),  jenseit(s).  Sie 
werden  besser  als  Adverbia  mit  frei  bestimmendem  Genetiv  bezeichnet. 

§  123.  Der  oder  die  Casus,  welche  mit  einer  Präposition  ver- 
bunden sind,  sind  entweder  für  sich  ohne  Rücksicht  auf  die  Präpo- 
sition zu  erklären,  die  ihnen  anfangs  nur  als  erläuternde  Partikel 
vorgetreten  ist,  oder  aus  der  früheren  selbständigen  Bedeutung  oder 
der  früheren  grammatischen  Geltung  der  Präposition  herzuleiten. 
Die  erste  Erklärung  ist  wahrscheinlich  bei  den  meisten  alten  und 
einfachen  Präpositionen,  indem  bei  diesen  sonst  verlorene  Typen 
des  Gasusgebrauches  erhalten  sind.  So  der  ablativische  Dativ  neben 
aus,  von;  wahrscheinlich  konnte  ahd.  himile  früher  allein  bedeuten : 
vom  Himmel,  und  bei  hinzutretendem  ir,  aha  bedeutete  die  Verbin- 
dung etwa:  heraus,  herab  vom  Himmel,  bis  dann  die  dem  einfachen 
Casus  verloren  gegangene  Bedeutung  an  der  Verbindung  mit  diesen 
Partikeln  haften  blieb  (resp.  auf  neu  eintretende  wie  üz  =  heraus, 
fona  =  af-ana  =  herab  uful  heraus)  übertragen  wurde.  Ebenso 
der  locale  Dativ  (ahd.  heitne  =  in  der  Heimut  noch  erhalten;  in 
lieitne  also  eigentlich:  innen  in  der  Heimat;  foya  hüse  eigentlich: 
vorn  am  oder  im  Hause),  bei  sehr  verschiedenen  Präpositionen,  wo 
ein  Verweilen  an  einem  Orte  (auf  die  Frage  wo'^)  bezeichnet  wurde; 
der  instrumentale  Dativ  namentlich  bei  mit,  welches  die  Functionen 
des  früheren  einfachen  Instrumentalis  ziemlich  genau  übernommen 
zu  haben  scheint.  Ferner  ist  vielleicht  auch  der  Acc,  der  das  er- 
reichte Ziel  einer  Bewegung  bedeutet  neben  vielen  Präpositionen, 
die  zur  Bezeichnung  der  Buhe  auch  mit  dem  Dativ  verbunden 
werden,  auf  einen  alten,  im  Germanischen  bereits  verlorenen  Gebrauch 
des  einfachen  Accusativs  zurückzuführen.  Dieser  Accusativ  er- 
weitert sein  Gebiet  aber  auch  in  historischer  Zeit,  indem  er  z.  B. 
(während  er  bei  in,  an,  auf,  unter,  über,  hinter  stets  geläufig  war), 
bei  den  früher  nur  mit  dem  Dativ  verbundenen  Präpositionen  vor^ 
zwischen,  neben,  gegen,  wider  sich  allmählich  einfindet;  bei  den  beiden 
letzten  hat  er  sogar  den  Dativ  jetzt  verdrängt.  Verloren  gegangen 
aber  ist  der  früher  übliche  Accusativ  neben  bei. 

In  anderen  Fällen,  namentlich  bei  jüngeren  Präpositionen,  ist 
aber  auch  ein  Einfiuss  der  früheren  selbständigen  Bedeutung  der  Par- 
tikel oder  ihrer  früheren  grammatischen  Geltung  auf  die  Casusrection 
unverkennbar.'  Öo  erklärt  sich  der  Dativ  bei  nach  aus  der  Grund- 
bedeutung: nahe;  er  ist  allein  herschend  geblieben,  auch  wo  die 
Präposition  zur  Bezeichnung  der  Richtung  oder  Bewegung  auf  ein 
Ziel  hin  gebraucht  wird;  ähnlich  der  Dativ  bei  neben  (=  in  eban, 
in  gleiche  Stellung  mit  — ),  nebst,  nächst,  samt,  gemilss ;  der  Dativ 
bei  entgegen  (ingagan),  gegen,  iculer  (=  zwjeneigt,  gegenüberstehend), 
der  freilich  bei  den  letzten  .jetzt  durch  den  Acc.  verdrängt  ist;  der 
Dativ  bei  ahd.  er,  std  aus  der  comparativen  Grundbedeutung:  früher, 
später  als  — . 
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Ebenso  ist  der  Accusativ  bei  durch,  um  vielleicht  dadurch 
za  erklären,  dass  in  diesen  Partikeln  selbst  stets  eine  das  ganze 
Gebiet,  den  ganzen  Umfang  eines  Gegenstandes  durchmessende  Be- 
wegimg angedeutet  wurde,  auch  wo  das  Yerbum  des  Satzes  eine 
Ruhe  ausdrückte:  die  Stadt  liegt  um  den  Berg  (herum),  vgl.  den 
Berg  hinan,  hinauf,  hinunter;  eine  ähnliche  Erwägung  veranlasste 
vielleicht  den  Acc.  bei  ohne  und  für.  Der  Genetiv,  der  bei  alten 
einfachen  Präpositionen  im  Deutschen  fast  nie  gebraucht  ist  (nur 
vereinzelt  in  specieller  Bedeutung  bei  got.  in)^  tritt  zu  adverbialen 
Fortbildungen  derselben  (ahd.  innana,  üzana  u.  a.)t  mhd.  bei  hinter, 
bisweilen  selbst  bei  wider ;  nhd.  ausser  Landes  u.  a)  nach  Analogie 
mit  dem  partitiven  Genetiv.  Wo  die  Präposition  eigentlich  sub- 
stantivisch ist,  oder  einen  substantivischen  Artikel  enthält,  erklärt 
sich  der  Genetiv  durch  seine  allgemeine  annominative  Verwendung. 
So  bei  den  mhd.  nhd.  auftretenden  Bildungen  mit  -halb  (ober-,  unter-, 
ausser-,  innerhalb);  bei  dies-  und  jenseit(s);  bei  laut  (=  nach  dem 
Laute),  kraft  (=  in  Kraft,  von  — ),  statt  (an  Statt  — )  wegen,  um . . 
w'dlen  u.  a.  Doch  machen  sich  auch  hier  vielfach  durchkreuzende 
Analogiewirkungen  geltend,  indem  z.  B.  jenseit  auch  mit  dem  Dativ 
verbunden  wird  (weil  die  Buhe  an  einem  Orte  bezeichnend);  trotz 
oft  mit  dem  Dativ,  weil  die  Vorstellung  von:  jetnand  Trotz  bieten 
zu  Grunde  liegt,  aber  auch  mit  dem  Genetiv,  nach  Analogie  mit 
anderen  eigentlich  substantivischen  Präpositionen.  —  Ausführlichere 
Behandlung  bei  den  einzelnen  Casus;  vollständige  Übersicht  kann 
nur  das  Lexicon  geben. 

§  124.  Annominativer  Gebrauch.  Beziehung  der  Präpo- 
sitionen und  des  mit  ihr  verbundenen  Casus  auf  ein  Substantiv  findet 
sich  schon  in  der  ältesten  Sprache  imd  ist  später  noch  mehr  aus- 
gebreitet, steht  aber  ursprünglich  immer  in  Analogie  mit  dem  Ge- 
brauche bei  Verben.  So  findet  sich  schon  ahd.  0.  I,  11,  2  ther 
keisor  fona  Rümu  =  der  Kaiser  von  Rom,  aber  nur,  weil  man  sagen 
kann:  der  Kaiser  herrscht  von  Rom  aus,  gebietet  von  Rom  aus.  Zu 
den  §  111  erwähnten  Beispielen  rein  localer  Bedeutung  füge  ich 
noch  einige  in  übertragener:  0.  II,  9,  62  wehstd  bt  stnes  sunes  guatt 
=  Tausch  für  seinen  lieben  Sohn.     Dkm.  82  reda  umbe  diu  tier. 

Mhd.  En.  1917  die  herren  von  dem  lande.  Kudr.  1167  ein  böte 
von  Kriste.  Iw.  587  von  golde  ein  becke.  Iw.  822  becher  mit  wazzer 
(vgl.  füllen  mit  wazzer).  Walth.  12, 17  dertievel  üz  der  helle.  Pz.  526, 
20  von  ritern  grdziu  diet.  581,  6  von  frouwen  groz  geselleschaft  =  eitie 
grosse  Menge  von  Frauen.  Hier  ersetzt  die  Präpositionsverbindung 
den  partitiven  Genetiv ;  aber  herzuleiten  ist  sie  doch  aus  einer  Ver- 
bindung wie:  die  Gesellschaft  kam  vo7i  (==  wurde  gebildet  von  — ) 
Frauen. 

Nhd.  Ein  Mann  von  Geist,  von  Welt,  von  Wort  (Gallicismen?). 
Ein  Feldherr  ohne  Heer  (Goethe  T.).  Der  Mann  nach  der  Uhr 
(=i  der  sich  nach  der  Uhr  richtet).  Geld  zur  Reise,  zum  Kleide 
(=  das  zur  Reise  bestimmt,  geschenkt  ist).    Herr  über  Tod  und  Leben 
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(=.  der  über  Tod  und  Leben  gesetzt  ist,  oder:  zu  bestimtnen  hat). 
Geliert  1,  208  ihr  Meister  in  der  Kunst  zu  lügen !  Unzählige  Bei- 
spiele sind  leicht  zu  sammeln;  Geschichte  und  Ursprung  jeder  ein- 
zelnen Verbindung  wird  sich  nicht  immer  nachweisen  lassen.  Vgl. 
Grinmi  Gramm.  4,  871  flf. 

Der  eigentlich  annominative  Casus,  der  Genetiv,  ist  nament- 
lich der  Verbreitung  der  Präposition  ro«  gegenüber  festgehalten, 
wo  die  Form  desselben  deutlich  ist  und  wo  die  Zusammengehörig- 
keit zweier  Substantivbegriffe  ohne  die  Vorstellung  eines  räumlichen 
Verhältnisses  aufgefasst  und  dargestellt  wurde. 


Siebenter  Abschnitt. 

Gonjunctionen. 

§  125.  Jede  Gonjunction  ist  ursprünglich  ebenfalls  ein  Ad- 
verbium oder  ein  adverbial  gewordener,  oft  auch  ein  mit  Präpo- 
sitionen verbundener  Casus  eines  Pronomens  oder  Substantivs.  Solche 
Adverbia  oder  adverbiale  Bestimmungen  konnten  den  Zusammenhang 
zweier  Sätze  verdeutlichen  und  vermitteln,  indem  sie  über  den 
Inhalt  des  einen  Satzes  (oder  über  die  durch  ein  Ereignis  geschaffene 
Situation)  eine  Bestimmung  {demnach,  so,  unter  diesen  Umständest, 
daher,  nachher  u.  s.  w.)  innerhalb  des  zweiten  Satzes  aussprechen. 
Eine  adverbiale  Geltung  innerhalb  des  Satzes,  den  sie  mit  einem 
anderen  verbinden,  ist  dadurch  bezeichnet,  dass  sie  auf  die  Wort- 
stellung desselben  Einfluss  üben,  d.  h.  das  Verbum  (§  206)  an 
sich  heranziehn.  Aus  dem  Kreise  der  Adverbia  scheiden  sie  äusser- 
lich  aus  dadurch,  dass  sie  keinen  solchen  Einfluss  mehr  auf  die 
Wortstellimg  haben;  erst  dieses  Merkmal  macht  sie  zu  reinen*  Gon- 
junctionen.   Es  ist  in  doppelter  Weise  ausgebildet: 

a)  Bei  beiordnenden  Gonjunctionen,  indem  der  Satz  in  seiner 
sonst  gewöhnlichen  Wortstellung  folgt;  dies  geschieht  im  Nhd.  bei 
und,  aber,  oder,  denn,  sondern, 

b)  Bei  unterordnenden  Gonjunctionen,  indem  in  dem  Satze,  vor 
den  sie  treten,  das  Verbum  an's  Ende  gestellt  wird.  Dies  findet 
sich  schon  im  Ahd.,  obwol  noch  nicht  mit  voller  Gonsequenz  durch- 
gebildet, und  ist  heute  im  Nhd.  ein  durchgreifendes  Kennzeichen 
der  Nebensätze  geworden. 

I.  Beiordnende  Gonjunctionen. 

§  126.  1.  und,  ahd.  anti,  eitti,  inti,  mhd.  unde,  unt,  erst  im 
13.  Jahrhundert  das  früher  daneben  gebrauchte  ahd.  joh,  mhd.  joch 
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verdrängend,  dient  zur  kopulativen  Anreihung  sowol  von  gleichartigen 
Satzteilen,  als  auch  von  gleichstehenden  Sätzen.  Vgl.  1.  Mose  1,  1 
Im  Anfang  schuf  Gott  lummel  und  Erde;  und  die  Erde  war  wüste 
und  leer  ff.  Es  übt  schon  im  Ahd.  gewöhnlich  keinen  Einfluss  auf 
die  Wortstellung  des  angereihten  Satzes  aus;  jedoch  finden  sich  auch 
Beispiele  der  Inversion:  a.  Heinr.  48  sin  name  was  gar  erkenneltch, 
und  hiez  der  herre  Heinrich  =  und  zwar  hiess  der  Herr  Heinrich 
Trist.  2542 ;  so  auch  bei  Goethe  (Lehmann  Goethes  Sprachgebr. 
S.  368  ff.)  nicht  selten.  Im  schlechten  Geschäftsstil  neuerer  Zeit 
hat  die  Inversion  in  tadelnswerter  Weise  zugenommen.  Wenn 
Luther  nach  und  das  Verbum  ans  Ende  setzt:  Ps.  103,  5  der  deinen 
Mund  fröhlich  macht,  und  du  wieder  jung  wirst  wie  ein  Adler,  so 
hat  er  nur  die  subordinierende  Wortstellung  des  ersten  Satzes  im 
zweiten  fortgesetzt,  um  auch  hierdurch  beide  Sätze  als  gleichwertig 
zu  bezeichnen:  und  durch  den  du  wieder  jung  unrst  ff. 

Im  Mhd.  konnte  unde  als  farbloseste  aller  Gonjunctionen  auch 
in  Fällen  eintreten,  in  denen  man  sonst  keine  Partikel  brauchte; 
so  bei  der  relativen  Satzverbindung  (§  100  c),  Nib.  2086  u.  a. ;  und 
vor  invertiertem  Bedingungssatze:  Hartm.  Greg.  3724  ich  erkende 
in  wol,  und  saeh^  ich  in  =  saehe  ich  in  =  wenn  ich  ihn  sähe, 
Trist.  17953. 

2.  auch  (ahd.  ouh,  mhd.  ouch)  ist  nie  reine  Conjunction,  son- 
dern es  gilt  stets  als  adverbialer  Bestandteil  des  an  einen  vorher- 
gehenden angereihten  Satzes,  indem  es  andeutet,  dass  die  Aussage 
desselben  eine  Erweiterung  oder  Ergänzung  des  vorhergehenden  ist. 
Soll  der  ganze  Inhalt  desselben  als  Erweiterung  des  vorhergehenden 
bezeichnet  werden,  so  wird  entweder  auch  vorangestellt  und  zieht 
dann  das  Verbum  an  sich  heran;  dies  schon  mhd.:  Iw.  974  ouch 
leit  er  grdzen  ungemach,  =  nhd.  auch  litt  er  grosse  Unbequemlichkeit; 
oder  die  Partikel  folgt  dem  Verbum,  dies  seit  ahd.  üblich:  0.  II,  7,  7 
was  iz  ouh  giwäro  druhtines  drüt,  mhd.  Iw.  5400  do  liez  erz  ouch 
beliben,  =  da  liess  er  es  auch  bleiben,  Soll  aber  bloss  ein  Bestand- 
teil des  Satzes  als  wesentliche  Ergänzung  der  vorhergehenden  Aus- 
sage bezeichnet  werden,  so  wird  oft  die  Partikel  vor  diesen  gestellt 
und  durch  die  Betonung  mit  ihm  zu  einer  grammatischen  Einheit 
verbunden:  mhd.  Büchl.  2,  121  für  war' ouch  ich  daz  schrtbe.  Nhd. 
Schiller:  Auch  ich  bin  in  Arkadien  geboren.  Claudius:  selig,  Vßter, 
bist  auch  du;  aber  sie  kann  auch  von  ihm  getrennt  bleiben,  und 
nur  die  Betonung  deutet  die  Beziehung  an:  Ich  bin  auch  in  Ar- 
kadien geboren.  —  Klopstock:  der  Tropfen  am  Eimer  rann  aus  der 
Hand  des  Allmächtigen  auch.  Im  Ahd.  ist  die  Stellung  der  Partikel 
noch  weniger  geregelt;  schon  früh  findet  sich  Verbindung  derselben 
mit  anderen  Gonjunctionen:  ahd.  ^'oA;  inti,  odo  ouh  =  nhd.  und, 
oder  auch;  mhd.  swer  ouch  =  wer  auch  immer;  nhd.  namentlich 
ausgebildet:  ob  auch,  wenn  auch  mit  concessivem  Sinne. 

3.  noch,  ahd.  noh  (aus  ni-uh)^  mhd.  noch,  zur  Anreihung 
von  Satzteilen  oder  Sätzen  an  vorhergehende  Negation.  Es  corre- 
spondierten  ahd.  ni  —  noh,  ni  wedar  —  noh;  mhd.  noch  —  noch. 
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weder  —  noch,  h'M,  Htemaii  —  noch,  aber  auch  ohne  vorhergehende 
Negation  Iw.  570  in  rOeret  regen  noch  diu  sunne;  nhd.  meist  weder  — 
noch,  in  edlerem  Stile  auch  nach  jeder  Negation:  da  hilft  nicht  EeiUr 
Hoch  Runs;  kein  Gesetz  noch  Ziel.  Luther.  Wenn  es  einen  voll- 
ständigen Satz  anreiht,  steht  es  stets  an  dessen  Spitze  und  zieht 
nhd.  notwendig  das  Yerbum  an  sich  heran,  was  ahd.  mbd.  nicht 
notwendig  war:  0,1,27,19  ni  bin  th  krist,  nah  ih  es  w'irdlg  ni 
bin  =  ich  bin  nicht  Christus,  noch  bin  ich  des  Nametis  würdig. 

4.  oder  (ahd.  eddo,  odo,  mhd.  odo,  od,  oder)  disjunctiv,  gleich- 
artige Sätze  oder  Satzteile  verbindend ;  die  Grandbedeutung  scheint 
zu  sein:  etwa  vielleicht,  so  d&ss  zunächst  die  Giltigkeit  des  zweiten 
Gliedes  bezweifelt  wird,  meLst  mit  der  stillschweigenden  Voraus- 
setzung, dass  dasselbe,  wenn  dennoch  vorhanden,  das  erste  aus- 
schliessen  würde.  Jedoch  ist  diese  Bedeutung  der  Ausschliessung 
nicht  immer  streng  festgehalten.  Schärfer  bezeichnet  wird  sie  durch 
vorangesetztes  entweder  (verstümmelt  aus  ahd.  einwedar  =  eines  von 
beiden).  Auf  die  Wortstellung  des  folgenden  Satzes  übt  oder  keinen 
Einfluss;  entweder  kann  Inversion  bewirken:  entweder  kommt  er, 
•ider  er  bleibt  zurück: 

5.  eher  (ahd.  avur,  avar,  mhd.  aver,  aber)  adversativ  anreihend. 
Grundbedeutung:  wiederum;  es  wird  also  an  das  Gesagte  nach  wieder- 
holter ErwiUjung  etwas  Neues  angereiht,  das  geeignet  ist,  die  Giltig- 
keit des  ersten  zu  beschränken.  Es  kann  in  den  zweiten  Satz 
eingeschoben  werden  (dies  ahd.  allein  üblich),  als  auch  ihm  voran- 
gestellt werden,  in  diesem  Falle  ohne  Einfluss  auf  die  Wortstellung. 
Iw.  2033  min  herrc  was  biderbe  genuoc;  aber  jener  .  .  der  mnosf 
tiurre  sin,  dan  er.  2115  weistu  aber,  geselle,  rehte,  ob  er  mich 
icelle'^ 

ti.  sondern  (ahd.  suntar,  mhd.  sunder)  schon  im  Ahd.  und  Mbd. 
meist,  aber  nicht  immer  nach  negativem  Satze,  jetzt  ausschliesslich 
so  gebraucht,  Grundbedeutung  eigentlich:  ausgenommen,  abgesondeii 
(von  dem  vorher  Gesagten);  daraus  entwickelt  sich  die  adversative 
Bedeutung.  Im  Ahd.  steht  es  bei  Otfrid  nach  negativem  Satze  meist 
mit  excipierendem  Conjunctiv  wie  ni  oder  nnb  (§  188.  193),  aber 
auch  schon  mit  Indicativ,  und  ist  dann  als  beiordnende  Conjunction 
zu  betrachten:  11,2,  11  ni  was  er  thaz  Höht,  suntar  quam  u.  a.  Bei 
Notker  oft  bloss  Satzteile  gegenüberstellend. 

In  der  mhd.  Dichtung  hat  sunder  ein  geringes  Gebiet;  im 
Nibelungenlied  und  Iwein  kommt  es  gar  nicht  vor,  während  die 
excipierenden  Conjunctivsätze  mit  blossem  ne,  en  —  dort  sehr  häufig 
sind.  Dagegen  steht  es  ziemlich  häufig  iu  geistlicher  Prosa  und 
Poesie,  aber  nach  vorhergehendem  Ind.  auch  nur  mit  Indicativ; 
Beispiele  im  mhd.  Wb, 

Im  Mhd.  ist  sondern  mit  Indicativ  nach  negativem  Satze  ge- 
wöhnlich ,  stets  ohne  Einfluss  auf  die  Wortstellung  des  folgenden 
Satzes,  öoethe  Wv.l,*)  nicht  der  Hereingekende,  sondern  der  Heraus- 
gehende erhält  etwas. 

1.  denn  ist  eigentlich  temporales  Adverbium  (ahd.  daiiue,  mhd. 
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danne,  denne\  das  nach  der  unter  IL  A.  erwähnten  Weise  (ebenso 
wie  da)  auch  relativ  gebraucht  werden  konnte  =  icohei,  hei  welcher 
Zeit  oder  Gelegenheit,  Erst  nhd.  wird  es  (an  Stelle  des  früheren 
ahd.  wantUf  mhd.  wand,  wan)  zur  Anfuhrung  begründender  Sätze 
verwandt,  bei  Luther  noch  oft  mit  der  Wortstellung  der  Nebensätze : 
denn  tcir  täglich  vil  sündigen  und  wol  eitel  Strafe  verdienen,  und  so 
noch  im  17.  Jahrhundert  bei  Opitz  P.  6:  denn  die  verss  gar  zu  grob 
werden  u.  a. ;  aber  auch  schon  in  gewöhnlicher  Wortstellung:  Mt.  9,  36 
denn  sie  waren  zerschtnachtet  und  zerstreuet  u.  a.  In  dieser  Gebrauchs- 
weise und  Bedeutung  ist  es  heute  herrschend  und  bildet  neben  dem 
subordinierend  gebliebenen  da,  weil  eine  coordinierende  Gonjunction 
von  causaler  Bedeutung.  Durch  eine  ganz  andere  Entwicklung  ist 
es  auch  subordinierende,  temporale  und  comparative  Gonjunction 
geworden  (§  127,  3.  190);  ausserdem  seit  mhd.  Kennzeichen  exci- 
pierender  Bedingungssätze  (§  188). 

8.  Ohne  Einfluss  auf  die  Wortstellung  des  angereihten  Satzes 
bleiben  auch  die  in  neuerer  Zeit  zu  Gonjunctionen  entwickelten 
t'artikeln  nämlich  (eine  Erläuterung  oder  Begründimg  des  vorher 
Gesagten  einleitend),  allein  adversativ  wie  aber  und  sondern;  öfters 
auch  also  (eine  Folgerung  einleitend),  jedoch  (adversativ)  bei  welchen 
eine  Ellipse  angenommen  werden  kann.  Der  Mann  ist  dein  Freund; 
cdso  (schliesse  ich):  er  ist  mir  achtmigswert,  (Aber  auch:  also  ist  er 
mir  —  er  ist  mir  also).  Der  Mann  ist  dein  Freund,  jedoch  —  er 
ist  mir  fremd  (auch:  jedoch  ist  er  mir  fremd). 

Alle  anderen  nhd.  Partikeln,  die  auf  den  Inhalt  eines  vorher- 
gehenden Satzes  zurückweisen,  wie  die  anreihenden:  dabei,  unter 
diesen  Umständen,  zu  dem,  überdies  u.  a;  die  adversativen:  doch, 
dennoch,  trotzdem,  demungeachtet  u.a.;  die  folgernden:  deshalb,  da- 
her, demnach,  folglich  u.  a. ;  ebenso  die  correspondierenden :  sowol  — 
alSy  bald  —  bald,  teils  —  teils  haben  durchaus  den  Gharakter  von 
Adverbien  oder  adverbialen  Bestimmungen  des  Satzes,  in  welchem 
sie  stehn,  behalten. 

Über  nur  s.  §  188 ;  die  merkwürdige  mhd.  Partikel  tcan  =  allein, 
nur,  ausser  ist  wol  ursprünglich  adverbial  gebrauchter  Acc.  des 
Adj.  wan  =  leer,  mangelhaft.  Vgl.  über  ihren  Gebrauch  das  mhd. 
Wörterbuch. 


II.  Unterordnende  Gonjunctionen. 

§  127.  Es  sollen  hier  nur  einige  Andeutungen  über  ihre  Ent- 
stehung gegeben  werden.  Die  unterordnenden  Gonjunctionen  haben 
sich  in  Analogie  mit  dem  Relativpronomen,  viele  aus  Gasus  vom 
substantivierten  Neutrum  desselben  mit  oder  ohne  Präpositionen 
entwickelt;  auch  die  Ausbildung  der  Wortstellung,  welche  den 
deutschen  Nebensatz  kennzeichnet  (Yerbum  am  Ende  des  Satzes 
hinter  allen  nominalen  Bestandteilen),  ist  für  die  durch  Relativ- 
pronomina,  Indefinita  und  Gonjunctionen  eingeleiteten  Nebensätze 
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gleichzeitig  und  gleichmässig  entwickelt.  Sie  ist  schon  im  Ahd. 
sehr  merklich,  wenn  auch  noch  nicht  so  folgerichtig  durchgeführt, 
wie  im  Nhd.    Vgl.  §  216. 

A.  Die  meisten  unterordnenden  Conjunctionen  sind  eigentlich 
Adverbia,  die  ihrer  Bedeutung  nach  bestimmende  Bestandteile  des 
Hauptsatzes  waren,  aber  nach  einer  im  Deutschen  eigentümlich  aus- 
gebildeten Art  auch  ohne  weiteres  als  Einleitungen  eines  Neben- 
satzes gelten  konnten.  Bei  vielen  ist  noch  heute  diese  Doppel- 
geltung üblich  oder  wenigstens  erkennbar.  Man  sagt  z.  B.  noch 
heute:  er  war  kra?ik;  trotzdem  (jing  er  aus,  wo  trotzdein  ohne  Zweifel 
adverbiale  Bestimmung  des  zweiten  Satzes  ist  und  dessen  Yerbum 
an  sich  heranzieht.  Es  kann  aber  auch  dem  ersten  Satze  voran- 
gestellt werden  und  diesen  dann  zum  Nebensatze  machen :  Trotzdetn 
er  krank  warf  ging  er  aus,  wobei  er  seinem  Wortinhalte  nach  nicht 
aufhört,  Bestimmung  des  zweiten,  des  Hauptsatzes  zu  sein,  aber 
formale  Einleitung  des  Nebensatzes  geworden  ist.  Bisweilen  wird 
dann  noch  eine  Verbindung  mit  demselben  durch  eine  neue  Partikel 
hergestellt:  Trotzdem,  dass  er  krank  war,  ging  er  aus.  In  älterer 
Zeit  war  die  Doppelgeltung  noch  häufiger  als  heute,  wo  viele 
Partikeln  auf  eine  der  beiden  Verwendungen  eingeschränkt  sind; 
so  kommt  doch  jetzt  nur  als  Adverbium,  dagegen  weil  (dieweil), 
ehe,  als  (aus  also,  alse\  seit  (auch  Präp.),  bevor  jetzt  nur  als  unter- 
ordnende Conjunctionen  vor,  während  sie  Arüher  beides  sein  konnten. 

In  dieser  Weise  sind  aufzufassen: 

1.  dass  (goth.  thatei,  ahd.  rahd.  daz\  Acc.  des  Neutrums  von 
dem  erst  demonstrativen,  dann  auch  relativ  gewordenen  (§  96) 
Pronomen  der.  Im  Ahd.  finden  sich  Fälle,  in  denen  daz  noch  deut- 
lich dem  Hauptsatze  angehört  und  der  Nebensatz  ohne  Conjunction 
folgt:  0.  U,  2,  8  gizalta  in  sdr  thaz,  thiu  sälida  untar  in  was;  dann 
auch  solche,  in  denen  es  deutlich  relativ  ist  und  wie  lat.  quod, 
romanisch  que  den  ganzen  Inhalt  des  Nebensatzes  auf  ein  im  Haupt- 
satze in  bestimmtem  Casus  gesetztes  oder  zu  denkendes  Demonstrativ- 
pronomen bezieht:  IV,  29,  19  thaz  sie  thes  gizämi,  thaz  sia  einlicher 
nämi;  endlich  auch  solche,  in  denen  das  Verhältnis  des  Nebensatzes 
zum  Hauptsatze  keiner  geläufigen  Gasusconstruction  mehr  entspricht, 
namentlich  consecutiv  (mit  Ind.):  II,  3,  52  er  quam  in  inan,  thaz 
man  sah  =  er  kam  auf  ihn,  dass  man  es  sah,  auch  schon  mit  s6  im 
Hauptsatze:  0.  III,  20,  62  thaz  sin  unuizzt  sd  wialt,  thaz  er  then 
safnbazdag  ni  hialt;  und  final  (mit  Conj.)  0.1,10,21  thaz  wizin 
fliese  liuti  u.  o.,  auch  verdeutlicht  in  thiu,  mit  thiu,  thaz.  Der  erste 
Fall  wird  mhd.  kaum  noch  vorkommen;  die  anderen  sind  bis  heute 
erhalten  und  manigfach  variiert.  Für  dass  als  Conjunction  ist  aber 
kein  relatives  was  eingetreten. 

2.  Verbindungen  von  Präpositionen  mit  dem  Neutrum  von  der: 
Nhd.    auf  dass,  ohne  dass;  indetn,  seitdem,  nachdem,  trotzdem; 

damit.  Einige  mit  verdeutlichender  Anknüpfung:  seitdem,  dass  u.  s.  w. 
Auch  diese  finden  schon  im  Ahd.  und  Mhd.  ihre  Vorbilder:  b%  diu, 
in  diu,  mit  diu,  after  diu  (auch  bt  diu,  wanta);   after  diu,  dazu.  a. 
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In  alle  diese  Verbindungen  ist  ebenfalls  kein  was,  welchetn  einge- 
drungen; wol  aber  findet  sich  im  älteren  Nhd.  nach  solchem  u.  a. 
Bisweilen  ist  dass  ausgefallen,  so  dass  eine  Präposition  allein 
als  Gonjunction  steht:  mhd.  biz  und  biz  daz;  so  vielleicht  ahd.  unz 
aus  nicht  erhaltenem  unz  diu,  nhd.  während  neben  während  dem  dass. 

3.  Ableitungen  von  der:  ahd.  mhd.  do,  nhd.  da,  temporal  und 
causal.  Ahd.  danne,  mhd.  danne  und  denkte;  nhd.  ist  denn  beiordnend 
geworden,  im  unterordnenden  Sinne  durch  wenn  (temporal-conditional), 
weil  (s.  u.)  ersetzt. 

Zugehörigkeit  zum  Hauptsatze  ist  noch  durch  die  Verstellung 
bezeugt  in  dem  mhd.  Beispiel:  Wolfram  Lieder  4,  36  naht  was  ez 
dö,  mit  druck  an  brüst  dtn  kus  mim  an  gewan, 

4.  Ableitungen  anderer  Pronominalstämme :  ahd.  mhd.  so,  auch 
nhd.  als  conditionale  Gonjunction  erhalten :  Ps.  33,  94  so  er  spricht, 
so  geschieht  es,  während  als  modales  Adverb  das  relative  wie  dafür 
eingetreten  ist.  Ebenso  zahlreiche  Verbindungen:  so  bald,  so  oft, 
so  Uuige,  so  weit,  (in) sofern  (neben  inwiefern);  auch  verdeutlichend 
sobald  als  u.  a. 

Aus  ahd.  so  wanne,  mhd.  swenne  herzuleiten  ist  wenn,  —  Aus 
ahd.  (Uso,  mhd.  alse  entstand  nhd.  als,  Zeit-  und  Vergleichspartikel. 
5.  Anderen  Ursprungs:  ehe  (aus  ahd.  er,  mhd.  S,  Adverb  und 
Gonjunction).  während  ehedem  jetzt  nur  adverbial  steht;  bevor  (ad- 
verbialen Ursprungs;  jetzt  meist  Gonjunction,  während  als  Adverb 
vorher  gebraucht  wird);  seit  neben  seitdem  (dass);  ahd.  mhd.  std, 
Adverb  und  Gonjunction ;  ahd.  mhd.  doch,  Adverb  und  Gonjunction, 
jetzt  nur  Adverb ;  nun  (ahd.  mhd.  nü\  noch  jetzt  Adverb  und  Gon- 
junction ;  weil  aus  mhd.  die  wtle  (daz),  früher  temporal,  jetzt  causal ; 
sintemal  aus  sint  (=■  seit)  dem  Male,  dass  — /  faUs  =  in  dem  Falle, 
dass  u.  a. 

§  128.  B.  Nur  wenige  unterordnende  Gonjunctionen  gehören 
von  Anfang  an  dem  Nebensatze  an.  Entschieden  ist  dies  anzunehmen 
für  ob,  das  schon  ahd.  als  oba,  obe,  mhd.  obe  ebenfalls  die  sub- 
ordinierende Wortstellung  ausgebildet,  jedoch  anfangs  noch  nicht  mit 
Einfluss  auf  die  Wortstellung  des  Hauptsatzes  (OS.  I  §  181  fif.). 
Er  steht  schon  ahd.  sowol  in  indefiniten  Nebensätzen  als  in  Be- 
dingungssätzen; in  diesen  ist  es  durch  wefin  verdrängt  worden,  da- 
für aber  in  den  Verbindungen  ob  .  .  gleich,  ob  .  .  wol,  ob  .  .  schon, 
ob  .  .  auch  in  concessivem  Sinne  erhalten. 

Femer  für  alle  Ableitungen  des  Interrogativstammes:  ahd. 
wanta  =  weil  oder  denn  vielleicht  für  ein  älteres  danta  eingetreten, 
vielleicht  aber  auch  einen  selbständigen  Ausruf  einleitend ;  im  mhd. 
wände,  wan  erhalten.  Aber  die  mhd.  Gonjunctionen  wenn,  wie  (in 
Verbindung  mit  wol,  auch  als  concessive  Gonjunction  zu  betrachten) 
sind  aus  mhd.  swenne,  swie  herzuleiten,  s.  §  98. 

Eigentümlich  erst  im  Nhd.  entwickelt  scheint  die  conjunctionale 
Verwendung  von  je  bei  Gomparativen  zu  sein ;  mhd.  hat  es  noch  die 
Grundbedeutung  immer  und  steht  einem  zweiten  ie  bisweilen  parallel. 
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aber  ohne  eigenes  Verbum:  ie  höher  berg,  ie  tiefer  tal,  eigentlich: 
immer  ein  höherer  Berg,  immer  ein  tieferes  Tal;  erst  nhd.  scheint 
Correlation  auf  ein  folgendes  desto  entwickelt  zu  sein,  bei  welcher 
der  Satz  mit  je  durch  die  Wortstellung  als  Nebensatz  bezeichnet 
wird :  je  höher  der  Berg  ist^  desto  tiefer  wird  das  Tal. 

Schon  aus  diesen  Andeutungen  wird  ersichtlich,  wie  vielfach 
der  Bestand  und  die  Bedeutung  der  Gonjunctionen  in  yerschiedenen 
Zeiträumen  sich  geändert  hat.  Eine  erschöpfende  Behandlung  der- 
selben muss  dem  Lexicon  überlassen  werden.  Bei  der  Moduslehre 
sind  die  Gonjunctionen  mit  berücksichtigt. 


Achter  Abschnitt. 

Interjectionen.  . 

§  129.  Die  Interjectionen  sind  Ausrufe,  die  zum  Ausdruck 
einer  Empfindung  des  Sprechenden  dienen.  Solche  Ausrufe  werden 
durch  natürlichen  Drang  nach  lautlicher  Reaction  auf  diese  Em- 
pfindung hervorgerufen  (Reflexlaute):  ah!  ach!  o!  ha!  hi!  oho! 
pfui  u.  s.  w. ;  andere  können  aber  auch  den  lebhaften  Eindruck  eines 
wahrgenommenen  Vorganges  schallnachahmend  wiedergeben :  plumps! 
perdauz!  krach!  knick!  tandaradei!  oder  die  Aufmerksamkeit  einer 
angerufenen  Person  erregen:  he!  holla! ;  auch  zur  Einwirkung  auf 
den  Willen  eines  Tieres  dienen,  wie  Hetzrufe ;  Scheuchrufe,  Lock- 
rufe der  Jäger  und  Landleute.  Jede  Sprache  hat  einen  gewissen 
Bestand  solcher  teils  allgemein,  teils  in  bestimmten  Kreisen  üblichen 
und  in  gewisser  Bedeutung  anerkannten  Rufe;  sehr  zahlreich  sind 
die  aus  dem  Mhd.  gesammelten  bei  Weinhold  §  341  f. 

Alle  Interjectionen  werden  zunächst  für  sich  allein  ausgerufen ; 
wenn  man  als  Satz  im  allgemeinsten  Sinne  jede  in  sich  abgeschlossene 
Äusserung  eines  Menschen  bezeichnet,  so  ist  die  Interjection  die 
unvollkommenste  und  primitivste  Form  eines  Satzes  (Sanders :  Satz- 
keim); die  Elemente  der  Wahrnehmung  oder  Vorstellung,  welche 
die  Interjection  hervorriefen,  sind  nicht  gesondert.  Für  sich  allein 
ohne  Verbum  ausgerufene  Nomina  (§  95  f.)  können  zur  Geltung 
von  Interjectionen  herabsinken;  so  schon  mhd.  leider!  träfen!  nhd. 
still!  Heil!  Hoch!  Donnerwetter!  Als  Interjectionen  können  auch 
gelten  die  Partikeln  der  Zustimmung  und  Verneinung:  ja!  nein! 
Interjectionen  können  substantiviert  werden,  §  9;  auch  als  Grund- 
lage neuer  Verbalbildungen  dienen;  so  schon  hÄlA,  jAiven,  jütceze^h 
jülen  u.a.;   nhd.  ächzen,  juchzen  ^  juchhei  en^  vgl.  §  1. 

Aber  auch  in  ihrer  eigentlichen  Gestalt  können  sie,  obwol 
selbst  ganz  formlos,  in  manigfache  Verbindung  mit  dem  geformten 
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Sprachmaterial  treten  und  dadurch   auch  im  Zusammenhange   der 
Rede  Bedeutung  gewinnen. 

a)  Interjectionen  können  wie  vollkommene  Sätze  durch  bei- 
ordnende Conjunctionen  an  die  vorhergehende  Rede  angeknüpft 
werden.     Goethe  Ged.  H.  1,  59  Aber  ach! 

b)  Interjectionen  stehn  vor  Sätzen  mit  daz  oder  interrogativem 
Pronomen  und  Adverb.  Die  letzten  sind  als  selbständige  Ausrufe 
anzusehn  (§  97).  Die  erstgenannten  können  auch  als  Begründung 
des  Ausrufes  angesehn  werden.  Mhd.  Nib.  2260  owS,  daz  vor  leide 
nieman  wol  sterben  mac!  Walth.  84,  4  ahi,  wie  kristenliche  der  bähest 
unser  lachet!  Nib.  22  hei,  waz  er  guoter  degene  ze  dirre  werlde  ge- 
wan!    Oft  im  Volksepos. 

Nhd.  Simon  Dach:  Oj  wie  selig  seid  ihr  doch,  ihr  Frommen! 
Lessing  über  die  Fabel  H.  10,  49  hui,  dass  mir  meine  Gegner  alles, 
was  ich  mir  so  mühsam  erstritten  habe,  von  selbst  geschenkt  hätten! 
EG.  2,  6  hui,  dass  er  da  selbst  kommt! 

c)  Dem  Mhd.  eigentümlich  ist  die  an  Ausrufe  jeder  Art,  auch 
Imperative,  angehängte  Interjection  -ä:  Nib.  867  neinäl  jarajd!  Nib. 
446  C.  Walth.  9,  12  bekSrd  dich,  bekSre!  76,  1  sntd,  snt!  Nib.  1516 
vdhä  väch.     Reichliche  Sammlung  von  Zingerle  Germ.  VII,  257  fiP. 

d)  Vor  dem  ebenfalls  alleinstehenden  Vocativ  steht  ahd.  oft 
wola:  0.  I,  2  1  wola  druhtin  min  =  o  domine!  Hild.  49  welaga  nü 
waltant  got!  Vgl.  auch  0.  IV,  22,  27  heil  thü!  IV,  16,  15  heil 
meistar!  —  Seit  dem  12.  Jahrhundert  kommt  o  auf  (Graff  1,  51), 
das  bis  heute  allgemein  ist:  0  Vater!  0  Ewigkeit,  du  Donnerwort! 
Solche  Interjectionen  sollten  wol  eigentlich  die  Aufmerksamkeit  der 
angerufenen  Person  erregen,  sind  aber  übliche  Einleitungen  des 
Vocativs  geworden,  werden  auch  mit  demselben  als  sprachliche  Ein- 
heit zusammengefasst  und  nicht  durch  Interpunction  von  ihm  getrennt. 

e)  Das  gleiche  gilt  ahd.  von  ach,  ei  und  manchen  anderen 
namentlich  auch  vor  Imperativen:  Goethe  H.  1,  41  o  komm,  Oeliebte, 
mir  zurück!  1,  65  lass,  o  lass  mir  meine  Weise,  gönn',  o  gönne  mir 
mein  Olück!    Ei  nun,  so  lass  ihn  femer  tun!  Kirchenlied. 

f)  Ebenso  treten  manche  Interjectionen  in  engere  Verbindung 
mit  einem  für  sich  ausgerufenen  Nominativ.  So  schon  ahd.  eggo 
kuning  iwer  0.  IV,  24,  12.  Mhd.  Pz.  119,  17  dwemuoter!  En.  12026 
owt  ich  univtse!  Pz.  326,  28  ach  ich  arm  unsaelec  man!  Pz.  466,  30 
oicS  der  broeden  werke  dol!  Im  Mhd.  besonders  ausgebildet  ist  der 
Nominativ  des  Personalpronomens  neben  jd  und  nein.  Iw.  4210 
heizet  ir  Lünete?  4211  si  sprach:  herre,  ja  ich!  Iw.  2334  weit  ir 
mich?  .  .  nein  ich!  Der  Gebrauch  dauert  noch  im  altern  Nhd.  fort; 
Simpl.  1,  8  Ja  ich!    Vgl.  mhd.  und  nhd.  Wb. 

§  130.  Interjectionen  können  aber  auch  mit  obliquen  Casus 
verbunden  werden,  wobei  offenbar  die  Analogie  mit  der  Verbal- 
rection  in  vollkommenen  Sätzen  massgebend  ist. 

g)  So  steht  der  Accusativ,  um  anzugeben,  dass  der  durch 
den   Empfindungslaut   allgemein    verständlich    angedeutete    Zustand 

Er d mann,  Orundzüge  der  deutschen  Santax.  6 
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jemand  erreichen,  über  ihn  kommen  soll.  Ahd.  0.  IV,  5,  40  tcola 
nan  =  Heil,  Wohl  über  ihn!  Mhd.  Nib.  649  wol  mich!  2090  otci 
mich  gotes  armen!  Im  Nhd.  sagt  noch  Lessing:  0  mich  Vergess- 
liehen,  was  Latinismus  sein  kann;  in  neuerer  Zeit  wird  gewöhnlich 
durch  die  Präp.  über  das  Verhältnis  verdeutlicht:  Schiller  R.  5,  2 
0  über  mich  Pfarren!    Th.  Köm  er:  Pfui  über  dich  Buben! 

h)  Es  steht  der  Dativ,  um  die  Person  anzugeben,  welcher 
der  durch  die  Interjection  angedeutete  Zustand  zuteil  wird,  oder 
welcher  der  Ausruf  gelten  soll:  Mhd.  Kudr.  927  owi  mir!  Pz.  164, 19 
wol  der  muoter!  Nib.  2251  sd  we  mir  dirre  leide!  Nhd.  Wehemir! 
Luther  Mt.  22,  13  %cehe  euch  Schriftgelehrten  ! 

i)  Ferner  der  Genetiv  besonders  im  Mhd.  häufig,  um  eine 
Sache  anzugeben,  auf  die  sich  der  Ausruf  bezieht.  Dieser  Genetiv 
kann  auch  als  ein  causal  bestimmender  aufgefasst  werden.  Nib.  1938 
ach  we  der  höchzUe!  2252  owi  getriiver  helfe !  Kudr.  776  ach  mtner 
schände!  Trist.  1213  ach  mmes  libes!  MS.  1,  195b  wäfm  seneder 
not!  Nhd.  Hans  Sachs  Fastn.  (ed.  Goetze)  2,  75  ach  weh  des  meinen 
Hertzen!  Oft  noch  bei  Lessing:  EG.  2,  5  o  der  rauhen  Tugend! 
h^l  0  des  höllischen  Gaukelspiels!  Klopstock  M.  1,  120  ach  der 
Wonne!  Klinger  Zwill.  2,  3  des  traurigen  Grimaldi!  M.  Claudius 
1,  113  hui  der  künftigen  Morgenröte!  Goethe  Iph.  4,  1  o  weh  der 
Lüge  (wol  nicht  Dativ).  Grosskophta  2,  2  o  des  eiteln,  kleinlichen 
Menschen!  J.  Grimm  auf  Schiller:  o  des  Wunders  und  der  Umkehr! 
Diese  Verbindung  erscheint  jetzt  veraltet  und  ungewöhnlich. 

k)  Als  ein  Ersatz  des  Genetivs  kann  gelten  die  bisweilen  ver- 
suchte Präp.  mit:  Klinger  Zwill.  1,  1  o  mit  der  schwarzen  Melancholie! 
Vgl.  aber  auch  §  106.  Aber  schon  ahd.  erscheint  die  Präp.  zi,  zei 
0.  IV,  30,  9  wola  weing  zi  zorne!    Notker  B.  1,  21  ah  ze  härme! 


Zweiter  Teil. 

Die  Formationeii  des  Verbums. 


Erster  Abschnitt. 

Genera  des  Verbums. 

§  131.  Eine  Bezeichnung  verschiedener  Verhältnisse,  in  denen 
das  Subiect  zur  Verbalhandluncr  steht,  durch  Verschiedenheit  der 
Yerbalform  ist  in  den  indogermanischen  Sprachen  mehrfach  aus- 
gebildet  gewesen.  Die  vollkommenste  Weise  war  die  Anwendung 
abweichender  Peröonalendungen  für  das  Passiv  oder  Medium:  ?bt7]-|JLt  — 
tara-|jLat;  Tora-iisv  —  tara-[i.£\>a ;  lat.  amat  —  amatur  (aus  amatu-se, 
Schleicher  Compendium  §  287).  Nur  im  Gotischen  war  noch  eine 
solche  vom  Activum  abweichende  Passivbildung  erhalten;  jedoch 
nur  im  Präsens  und  schon  mit  ungenügender  Unterscheidung  der 
Person:  liaitis,  du  nennst,  haitaza  du  wirst  genannt;  3.  sg.  haitith  — 
haitada,  3.  pl.  haitand  —  haitanda.  Die  Endungen  der  dritten 
Person  wurden  im  Sing,  auch  für  die  erste,  im  Plural  auch  für  die 
erste  und  zweite  gebraucht. 

In  den  nordischen  Sprachen  hat  sich  eine  Passivform  gebildet 
durch  Zusammensetzung  mit  dem  Accusativ  des  persönlichen  Pro- 
nomens: anord.  kallask  (kallast,  kallasj  eigentlich:  er  nennt  sich, 
dann  =  er  wird  genannt,  noch  heute  erhalten  z.  B.  im  dänischen  käldes. 

Von  alledem  ist  im  Hochdeutschen  nirgends  eine  Spur  mehr 
zu  finden. 

Dasselbe  Resultat  erreichte  die  gotische  Sprache  bei  vielen 
Verben  noch  auf  andere  Weise,  nämlich  durch  neue  Stammbildung. 
Neben  weihan  heiligen  trat  das  Verbimi  ueihnan  =  heilig  oder  ge- 
heiligt werden;  neben  fulljan  füllen  das  Verbum  fullnan  voll  sein 
werden,  gefüllt  werden.  Auch  hiervon  ist  im  Hochdeutschen  kaum 
eine  Spur  erhalten  (vgl.  ahd.  ISren  —  lemin). 

Alle  Formen  des  einfachen  hochdeutschen  Verbums  sind  also 
activisch.   Nur  bei  den  Nominalformen  des  Verbums  ist  ein  genereller 
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Iteo :  das  Particip  des  Präsensstammea  bleibt  activiscL, 
tstammes  behielt  bei  allen  transitivea  Verben  passi- 
ng, und  wurde  dann  benutzt,  um  durch  Yerbindung 
ein  umschriebenes  Fassivum  zu  bilden.  Einzelheiten 
ler  Participa  sowie  des  Infinitivs  verdienen  besonders 
werden. 

>as  Participium  praesentis  hat  in  der  Regel  acti- 
ng,  d.  h.  es  wird  so  gebraucht,  dass  das  Nomen,  auf 
ibutiv  oder  prädicativ  bezogen  wird,  das  Subject  der 
älben  Yerbums  bilden  könnte :  der  blühende  Baum  oage 
meine,  dass  der  Baum  blüht;  die  liebende  Mutter,  wenn 
t.  Eine  nur  scheinbare  Abweichung  von  dieser  Begel 
'h,  dass  Verben,  die  sonst  transitiv  sind,  intransitiv 
len. 

nur  zwei  Fälle:  Kor.  1,  15,  29  thdi  daupjandans  = 
Kor.  1,  15,58  u/arftt/i;'(»i(/afis^5C£ptoae6oviEc;  beide- 
i  sonst  transitiven  Verba  intransitiv  gefasst  werden: 
?  Taufbad  annehmen,  vgl,  das  intransitive  baden,  wie 
ufarfulljan  ^=  Überfülle  haben  oder  bewirken. 
in  der  BR.  Hattemer  Ij  S.  34,  4  forahtantSr  mias- 
metuendm   gesetzt;    in   originalen   Texten  finde    ich 

[lären  sich  aus  intransitiver  Bedeutung  des  Verbums 
en:  vnmde  habe,  ramde  guot  (Pz.  9,  21.  Walth.  8, 14. 

=  Gut,  welches  fährt,  d.  h.  beweglich  ist,  vgl.  MSF. 
•■ende  leit  =  ein  ewig  betvegliches,  mich  stets  begleitendes 

Kudr.  906  mit  windender  hant  {winden  :=  eine  Win- 
sich winden);    vielleicht  auch  Nib.  286   diu  hoch  (ra- 

Banise  S.  134  mit  tränenden  Augen  und  ringenden 
bend,  anhaltend,  weit  aussehend;  ferner  im  18.  Jahr- 
selten  türmend  =  Türme  emporschickend,  Türme 
tock  M.  2,  697  (seit  1755)  der  türmenden  Felsen,  so 
de  »mein  Wissen"  1782:  die  türmende  Stadt;  so  auch 
paziergang",   und  Voss   in   der   Ilias:    die   türmenden 

Lbweichungen  entstehen  dadurch,  dass  ein  Participium 
unden  wird  mit  Substantiven,  die  nicht  das  Subject 
bilden,   sondern  in  anderer  Weise  an  derselben  be- 

ahd.  und  mhd.  vallendiu  suht  =  nhd.  fallende  Sucht 
lg  der  Krankheit,  bei  welcher  ein  Fallen  stattfindet 
hd.  sterbendiit  swaere  (Bari.  255,  17),  lebende  tage 
'.en  man  lebt,  Tage  des  Lehens.  Wh.  315,  14  schamendiu 
6,  9  wachende  arbeit.  Iw.  7790  minnende  nSt.  Pz. 
tdiu  minne.  Iw.  1811  und  oft  ^enediu  arbeit,  not, 
■■  Leid,  das   durch  Sehnsucht  entsteht.     Iw.  3870  wh- 
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sprechenden  gruoz,  MS.  1,  39  a  ansehendes  leides  =  des  Leides,  das 
beim  Ansehn  (ohne  Erhörung)  empfunden  wird.  Noch  kühner  ist  die 
Verbindung,  wenn  die  die  Handlung  ausführende  Person  in  obliquem 
Casus  bezeichnet  ist:  Wh.  135,  22  iwer  her  körnende  vart  =  die 
Fahrt,  auf  der  ihr  herkommt.  Pz.  493,  25  der  höhen  sterne  ku- 
mendiu  zU, 

Nhd.  Luther  Hebr.  13,  14  keine  bleibende  Statt  =  keine  Statt, 
an  welcher  ein  Bleiben  stattfindet;  ähnlich  Wieland  Abd.  1,  4  unter 
berstendem  Gelächter,  Voss  Luise  3,  457  mit  handschlagendem  Lob,  — 
stillschweigende  Annahme,  sitzende  Lebensweise,  schwindelnde  Höhe, 
wol  (schlecht)  schlafende  Nacht  (z.  B.  Schiller  an  Goethe  10/1  1799). 
Hierher  gehört  auch :  von  des  Hauses  weit  schauendem  Giebel  (Schiller 
Glocke);  ausnehmend  =  wobei  eine  Ausnahme  gemacht  wird,  eximius, 
scheint  niederdeutschen  Ursprung  zu  haben  (Grimm  4,  65.  Wb.  1, 922). 

Eine  fehlerhafte  Erweiterung  dieses  Gebrauches  auf  transitive 
Verba,  und  auf  den  Fall,  dass  das  Substantivum  tatsächlich  das 
Object  der  Handlung  bilden  kann,  findet  sich  am  häufigsten  bei  den 
Verben  haben,  tragen,  gewöhnlich  neben  localer  Bestimmung  (bei 
sich,  dort,  vor-)  oder  Präpositionsverbindungen.  Sie  findet  schon  im 
Latein  des  Mittelalters  ein  Vorbild:  Otto  v.  Freisingen  Chronik  7, 
32  propter  infinitum  episcoporum  sub  se  habentem  numenim.  So 
in  der  Prosa  des  17.  und  18.  Jahrhunderts:  z.  B.  as.  Banise  S.  29 
eure  gegen  mich  tragende  Treue.  Insel  Felsenburg  4,  479  mit  seinen 
tragenden  Ketten;  488  einer  bei  uns  habenden  Schale;  und  so  noch 
Lessing  HD.  82  zu  dem  vorhabenden  Falle,  Goethe  Werther:  zu 
einer  vorhabenden  Reise,  ebenso  noch  Wahlvwdtsch.  1,  10;  Schiller 
an  Goethe  18/10  1799:  entdeckt  den  vorhabenden  Mord,  Im  Kanzlei- 
stil oft  so:  in  Händen,  auf-,  an-,  mit-,  unterhabend;  heute  mit  Recht 
gemieden.  Früher,  ebenso  fehlerhaft,  auch  andere  Verba;  as.  Banise 
Vorrede:  die  besorgenden  Vorwürfe  =  die  Vorwürfe,  welche  ich  be- 
sorge (fürchte)  u.  a. 

§  133.  Das  Participiumdes  Präteritums  bezeichnet  stets 
einen  abgeschlossenen  Zustand;  bei  allen  Verben,  die  durch  Ver- 
bindung mit  einem  Objectsaccusativ  transitive  Bedeutung  angenommen 
haben,  erscheint  es  dieser  gegenüber  passivisch.  Während  also  got. 
qumans ,  ahd.  giquetnan  =  nhd.  gekommen  activisch  sind,  weil  kom- 
men keinen  Acc.  annehmen  kann,  ist  numans  =^  ginoman  =  ge- 
nommen passivisch  gegenüber  dem  transitiven  nehmen.  Man  vergleiche 
lateinisch  profectus  im  Verhältnis  zu  proficiscor  und  proficio,  captus 
im  Verhältnis  zu  capio. 

Jedoch  finden  sich  vereinzelte  Fälle  eines  activ  gebliebenen 
Participiums  auch  von  transitiven  Verben  schon  in  alter  Zeit;  im 
Mhd.  und  Nhd.  nehmen  sie  scheinbar  zu,  erklären  sich  jedoch  meist 
durch  eine  vorauszusetzende  Verbindung  des  Verbums  mit  einem 
(oft  refiexiven)  Accusativ  oder  durch  eigentümliche  Bedeutungsent- 
wicklung. Derartige  Participia  scheiden  aus  dem  Kreise  der  Verbal- 
constructionen  gewöhnlich  aus  und  gelten  als  Adjectiva. 
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Schon  im  Gotischen  findet  sich  drugkans  (Kor.  1,  11,  21. 
Thess.  I,  5,  7)  =  trunken,  in  dieser  Form  durch  alle  germanischen 
Sprachen  erhalten,  während  das  passive  Particip  durch  die  Vorsilbe 
ge-  ausgezeichnet  wurde;  vgl.  ahd.  trunkan  Tat.  147,  12;  mhd. 
trunken,  z.  B.  Frid.  94,  5.  Sonst  im  Gotischen  nur  Composita: 
anda-thahts,  besonnen;  vgl.  sik  andthagkjan  Lc.  16,  4;  mhd.  bedäht; 
hauh-thühts,  mikil-thffhts  =  (sich)  hoch  dankend;  fratraürkts  =  sünd- 
haft, vgl.  ahd.  firddn]  Gegensatz  uswaurhts  =  dtirch  Wirken  er- 
hoben, vollkommen. 

Ahd.  Ausser  trunkan  (s.  oben):  gewizzen&r  =  gnarus;  gedienot 
schon  ahd.  =  zum  Diener  gemacht  =  mancipatus,  humiUatus:  untar- 
deonöt  =  subdittis  Graff  5,  93 ;  dies  Particip  wol  noch  erhalten  im 
Nhd.  gedient,  katriwete  =  foederati  heisst:  durch  Treue  verbunden, 
Graff  5,  470.  Sonst  namentlich  Composita  mit  fir-,  bei  denen  ein 
reflexiver  Acc.  stets  möglich  ist :  firdän  =  der  sich  durch  (schlechtes) 
Tun  vernichtet  hat,  verkehrt ,  schlecht  0. 1,  4, 1  u.  a;  firlogan  =  verlogeti\ 
fermezzan  =  nhd.  vermessen;  vermitten  (Notker  Cap.  1)  =  frei  von. 

Mhd.  trunken,  gewizzen  s.  o;  dazu  geminnet  Gotfr.  Lobges.  34,  6 
nur  scheinbar  activisch,  denn  es  i8t  =  m/^  Minne  erfüllt  (daz  geminnete 
minnegadem).  Ähnlich:  wol  geriten  =  beritten  Iw.  3559  u.  a.  Com- 
posita mit  be-  und  ver-,  erklärbar  aus  Verbindung  mit  reflexivem 
Accusativ:  bedäht,  bescheiden;  verwaenet,  -ruochet,  -schuldet,  -mezzen, 
•sunnen,  »standen;  dazu:  vergezzen  =  der  sich  vergessen  hat;  ver- 
steigen schon  Pz.  152,  23. 

Eine  neue  Gruppe  bilden  Composita  mit  un-,  bei  denen  Paul 
mhd.  Gramm.  §  292  an  absoluten  Gebrauch  denkt:  Trist.  18408 
ungerochen  =  ohne  sich  gerächt  zu  haben,  ungeschemit^  unverdrozzen; 
ungezzen,  ungetrunken  =  ohne  gegessen  und  getrunken  zu  haben 
(Nib.  908);  ungevohten,  ungeriten,  ungesungen,  ungetanzet,  ungesläfen, 
ungevrdget=  ohne  gefragt  zu  haben  (oder  unpersönlich:  ohne  dass 
gefragt  worden  ist),  ungetihtet,  unvergezzen  Pz.  738,  29;  sehr  auf- 
fallend Pz.  290,  9  sol  ers  genozzen  scheiden  hin  (=  nachdem  davon 
genossen  ist?  nachdem  er  davon  geflossen  hat?), 

Nhd.  ist  bei  allen  Verben,  die  ihr  Perfect  mit  habeti  bilden 
(§  151),  das  Participium  Prät.  in  activem  Sinne  unregelmässig.  Bei 
einfachen  Verben  ist  der  Fall  selten:  ein  studierter  Mann,  ein  ge- 
lernter Rossarzt,  ein  gedienter  Soldat  (dies  schon  alt). 

Etwas  häufiger  sind  Composita,  meist  mit  eigentümlicher  Be- 
deutungsentwicklung :  bedient  (=  mit  Dienstfertigkeit  begabt),  bedacht, 
befahren,  bereist  (=  durch  Reisen  belehrt);  verschworen,  geschworen 
(neue  juristische  Bildung);  verdient,  ehr-vergessen,  verschwiegen,  ver- 
zweifelt; verliebt,  verschlafen  (aus  dem  reflexiven  Gebrauch  zu  er- 
klären, der  auch  einen  passivischen  begründen  kann);  eingebildet; 
erfahren  (nach  Analogie  der  Verbindung  von  fahren  mit  sein). 

Auch  Zusammensetzungen  mit  un-:  ungegessen^  ungetrunken, 
ungebetet;  ungeklagt  (Goethe  H.  8,257:  er  wär^  auch  ungeklagt  zurück- 
gekehrt, ungebeichtet;  ungefrühstückt  (Schiller  Tur.  5,  2  mit  komi- 
schem Effect). 
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Fehlerhaft  ist  die  Verbindung  eines  solchen  Particips  mit  ab- 
hängigem Accusativ,  auch  mit  sicli;  doch  findet  er  sich  nicht  nur 
in  schlecht  stilisierten  Prosaschriften,  sondern  auch  bei  sonst  sorg- 
föltigen  Schriftstellern:  Goethe  33,  253  das  den  Grafen  befallene 
Unglück.  Klinger  12,  265  das  sich  zum  Geist  ausgebildete  Wesen. 
Eckermann  -  Goethe  I,  319  eine  sich  ereignete  Begebenheit.  Fehler- 
haft ist  danach  auch  stattgehabt,  stattgefunden  von  dem,  was  Statt 
(=  eine  Stätte  des  Geschehens)  gehabt,  gefunden  hat. 

§  134.  Mit  Ausnahme  solcher  vereinzelt  bleibenden  Fälle  also 
hatte  das  Part,  des  Prät.  im  Verhältnis  zum  transitiven  Verbum 
passive  Bedeutung.  Deshalb  bot  es  ein  bequemes  Mittel  zur  Passiv- 
umschreibung, die  schon  im  Gotischen  vorkommt.  Zugleich  kam 
dabei  die  in  der  Regel  perfectische  Tempusbedeutung  in  Betracht; 
und  bei  Anwendung  der  beiden  Verba  sein  und  icerden  bedeutete 
das  erste  das  Vorhandensein  des  abgeschlossenen  Zustandes,  das 
andere  das  Eintreten  in  denselben;  es  konnten,  dadurch  genauere 
Tempusunterschiede  bezeichnet  werden,  als  es  beim  einfachen  activen 
Verbum  möglich  war. 

I.  Schon  im  Gotischen  zeigt  sich  in  dieser  Beziehung  ziem- 
lich feste  Consequenz. 

1.  ist  nutnans  hat  streng  perfectischen  Sinn:  captus  est^  z.  B. 
Mt.  11,  10  gamilith  ist  =  Y^^paTctat.  Auch  wo  im  griechischen 
Texte  der  Aorist  steht,  ist  im  Gotischen  ausdrückliche  Beziehung 
der  vergangenen  Handlung  auf  die  Gegenwart  anzunehmen:  Ephes. 
3,  3  nu  andhulith  ist  =  vöv  aTcexaXup^Y] ;  ähnjich  an  allen  übrigen 
Stellen:  Lc.  10,  22.  Joh.  13,  32.  16,  21.  Gal.  2,  17.  Ephes.  4,  21. 
Kor.  1,  7,  22.  Rom.  9,  12.  Kor.  1,  5,  5.  Tim.  2,  1,  10.  Nur  einmal 
hat  die  Umschreibung  Präsensbedeutung:  Philipp.  1,  23  dishabaiths 
im  =  aov^yofiat  =  ich  bin  gehalten;  an  den  vier  übrigen  Stellen, 
wo  es  griechische  Präsensform  wiedergibt,  ist  dennoch  die  Perfect- 
bedeutung  nicht  zu  verkennen :  Kor.  2,  7,  4  ufarfulliths  im  =  oirep- 
9repiaae&0[jLat  =  ich  bin  überfüllt;  vgl.  Kor.  2,  1,  4  gathrafstidai  sijum. 
Gal.  4,  20  afslauthiths  im,     Ephes.  2,  22  gatimridai  sijuth. 

2.  tvas  numans  entspricht  a)  dem  lat.  gr.  Imperfect:  capiebatur, 
z.  B.  Mc.  1,  5  daupidai  wisun  =  IßaTctiCovro.  Luc.  7,  12  usbaürans 
was  =  iSexojitCsto,  wobei  das  Part,  nicht  eine  abgeschlossene,  son- 
dern eine  noch  dauernde  Handlung  andeutet. 

b)  dem  lat.  gr.  Plusquamperfect  =  captus  erat,  Luc.  4,  29 
gatimrida  was  ==  q)Xo8ö|jL7)To;  auch  wo  im  Griechischen  das  Perfect 
steht,  ist  freie  Änderung  des  Übersetzers  anzunehmen.  Mc.  10,  40 
thaimei  manwith  was  (i^TOtjiaorai)  heisst:  denen  es  vorher  bereitet  war ; 
ebenso  Gal.  2,  7.  4,  23. 

c)  Nur  selten  für  erzählendes  Perfectum,  griechischen  Aorist: 
Mc.  1,  9  daupiths  vas  =  IßajTTia^Tj.     Joh.  12,  25.  Kor.  1,  11,  23. 

3.  wairthith  numans  entspricht  dem  Futur.  Passivi  =  capietur; 
nur  zweimal  belegt:  Luc.  14,  12  wairthith  thus  usguldan  =  es  wird 
dir  vergolten  werden,     Phil.  1,  20. 
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4.  warth  numans  meist  für  erzählendes  Perfect,  griechischen 
Aorist:  Mt.  27,  8  haitans  warth  =  eK^Tjänfj;  ähnlich  auch  Mc.  6,  3, 
wo  im  Griechischen  das  Imperfectum  steht.  Seltener  (da  ja  warth 
auch  Perfectbedeutung  haben  kann)  fQr  griechisches  Perfectum: 
Mc.  3,  26  gadailiths  warth  =  er  ist  zerteilt,  zersprengt  worden. 

Deutliche  Unterscheidung  zwischen  2.  und  4 :  Luc.  15,  24  sunus 
meins  .  .  fralusans  was  jah  bigitans  warth:  war  verloren  und  wurde 
dann  unedergefunden  (JLicoXcoXidx;  fjv  xal  eopddT)). 

Die  Conjunctivformen  1.  sijau,  2.  wisjau,  S.wairthjau,  4.  waurth^ 
jau  numans  wechseln  in  Wunsch-  und  Finalsätzen  ohne  erheb- 
lichen Unterschied,  da  ebensowol  die  eintretende  als  die  vollendete 
Handlung  gewünscht  oder  beabsichtigt  sein  kann;  in  anderen  Fällen 
(nicht  häufig)  entspricht  ihr  Gebrauch  dem  der  Indicativformen. 

II.  Im  Ahd.,  wo  gar  keine  Passivformen  mehr  existieren,  er- 
scheint ebenfalls  die  Umschreibung  durch  beide  Hilfsverba.  Bei 
den  älteren  Übersetzern,  namentlich  BR.  und  Tat.  zeigt  sich  noch 
keine  ganz  sichere  Unterscheidimg  derselben,  namentlich  braucht 
Tat.  ist  ginoman  auch  noch  för  das  Präsens,  was  ginoman  auch 
noch  für  das  Imperfect  oder  Perfect  des  Passivs;  Isidor  sondert 
wirdit  ginoman  für  Futurbedeutung  aus,  vermeidet  was  ginoman 
gänzlich.  Bei  Otfrid  ist  die  Scheidung  so  ausgebildet,  wie  sie  mit 
geringer  Erweiterung  bis  heute  fortdauert: 

1.  ist  ginoman  {genomen)  rein  perfectisch  (vollendete  Handlung 
in  der  Gegenwart); 

2.  wa^  g.  reines  Plusquamperfect  =  captus  erat; 

3.  wirdit  {wirt)^g,  a)  Präsens  oder  b)  Futurum:  capitur  oder 
capietur; 

4.  ward  (wart)  g,  kann  a)  sowol  erzählend,  als  auch  b)  rein 
perfectisch  gebraucht  werden. 

Beispiele:  1.  0.  I,  5,  41  ist  sedal  sinaz  in  himile  gisiätaz. 
2.  0. 1,  11,  31  ther  was  uns  io  giheizan,  3.  a)  0.  III,  16,  37  unrdit 
thaz  ofto  gidän.  b)  IV,  4,  11  wirdit  fon  iu  funtan  ein  esilin  gibuntan. 
4.  a)  0.  II,  4,  1  geleitit  ward  thd  druhtin  krist.  b)  IV,  21,  30  ih 
ward  giboran  zi  thiu  =  ich  bin  dazu  geboren, 

III.  Mhd.  1.  Nib.  1  uns  ist  wunders  vil  geseit,  953  du  bist 
ermorderdt 

2.  Nib.  191  ir  herre  was  gevangen  —  dd  in  daz  was  geseit, 

3.  a)  Nib.  249  der  wirt  mir  nü  vergolten,  b)  1559  daz  mrdet 
nimmer  getan, 

4.  a)  Nib.  1608  da  wart  vil  grimme  gestriten,  Iw.  2078  si 
wart  baz  empfangen,  danne  si  verldzen  waere  (2).  b)  Iw.  2377  enwart 
nie  riter  anderswä  baz  empfangen. 

Dazu  tritt  dann  seit  dem  13.  Jahrhundert  vereinzelt  auf  das 
perfectische  ist  —  worden,  das  plusquamperfectische  was  —  worden, 
welche  man  am  besten  an  4.  b)  anreiht,  indem  für  das  einfache 
Prät.  von  werden  die  auch  sonst  üblichen  (§  153)  Umschreibungen 
eingetreten  sind.  Die  beiden  ältesten  Beispiele  sind  Pz.  57,  29  nu 
was  ez  ouh  Ober  desjäres  zil,  30  daz  Gahmuret  gepriset  vil  was  worden. 
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j.  Titurel  885,  1  mit  rietnen  sint  disiu  lider  worden  getnezzen.  So- 
bald diese  Bildungen  sich  verbreiteten,  hatte  man  eine  Yollständige 
Umschreibung  aller  Tempora  des  Passivs  mit  dem  Hilfsverbum 
werden,  wie  sie  noch  jetzt  (mit  Beibehaltung  des  worden  ohne  ge-) 
üblich  ist.  Doch  kommen  auch  die  einfachen  Formen  1.  und  2.  noch 
häufig  genug  zur  Bezeichnung  eines  jetzt  oder  früher  vollendeten 
Zustandes  vor:  Es  ist  vollbracht/  Sie  ist  gerichtet  —  gerettet I  Goethe. 

Die  Conjunctivform  ahd.  mhd.  si,  nhd.  sei  wird  in  wünschenden 
Sätzen  dem  werde  oft  vorgezogen;  ausschliesslich  gilt  heute  noch  sei 
für  den  Imperativ:  ahd.  0.  I,  11,  9  tharana  rf  er  gizaltSr!  I,  2,  32 
irfirrit  werde  halo  sin! 

Mhd.  Nib.  567  daz  sol  rfn  getan.  Iw.  720  iu  si  von  mir 
widersagt.  1857  ^t  gemant  u.  a;  nur  einmal  5920  werde  iu  benomen 
al  iuwer  swaere. 

Nhd.  Luther  Mt.  6,  9  geheiliget  werde  dein  Name.  Aber 
Ooethe  HD.  9:  sei  mir  gesegnet!  Schiller  Spaziergang:  sei  mir  ge- 
grüsst,  mein  Berg!  ff.,  wo  werde  unmöglich  wäre. 

§  135.  Geläufigkeit  der  Passivumschreibung.  Schon 
ahd.  gilt  die  persönliche  Passivumschreibung  als  gleichbedeutend 
mit  der  Verbindung  des  activen  Verbums  mit  einem  Accusativ;  die 
Person,  welche  die  Handlung  ausführt,  bezeichnet  seit  ahd.  die  Präp. 
fona  mit  Dativ-Ablativ  (gotisch  fram). 

So  sagt  schon  Otfrid  IV,  4,  9  wirdit  fon  iu  funtan  ein  esilin 
gibuntan  für  lateinisches  invenietis  asinam  alligatam;  passive  Wen- 
dung neben  activer.  V,  11,  37  thaz  fon  in  wurti  funtan,  joh  sie 
gitvisso  ouh  westm.     Musp.  39  denne  wirdit  untar  in  wtkh  arhapan. 

Der  blosse  Dativ  Tat.  197,  3  niowiht  unrdic  tdde  ist  imo  getan 
(factum  est  ei)  scheint  Latinismus  zu  sein. 

Unpersönliche  Passivconstruction  auch  mit  Genetiv  oder  Dativ 
ist  schon  ahd.  üblich:  0.  IH,  23,  19  ist  iz  bräht  anan  enti.  II,  12,  84 
themo  ist  irdeilit.  I,  9,  1  thes^ward  giwahinit.  IV,  29,  20  thes  wurti 
giflizzan.     N.  ps.  27,  7  ist  mir  giholfan  {adjutus  sum). 

Mhd.  Greg.  516  besunder  wart  gegangen  in  eine  kemendten. 
Iw.  7113  da  wart  vil  gestochen.  Trist.  1727  daz  da  niht  wart  ge- 
weinet.  Nib.  1809  des  wart  von  den  helden  herliche  geriten.  Nib.  816 
im  sol  von  Hagenen  immer  wesen  idderseit  u.  o.  Greg.  631  siner 
bete  ward  gevolget.  Nib.  2284  daz  unser  beider  ist  ze  gisel  gegert. 
Iw.  1493  wes  was  iu  gedäht?  Nib.  636  ez  etiwart  nie  gesindes  mere 
gephlegen.  Formelhaft  namentlich  auch  mit  Inf.  als  Subject:  Nib.  392 
dd  wart  michel  schouwen  an  die  küenen  getan  ;  ebenso  472  ein  schoene 
grUezen,  727  michel  grüezen,  279  dringen,  716  danken  u.  a. 

Im  Nhd.  sucht  ein  einfacher  Stil  die  Passivconstructionen 
sparsam  anzuwenden;  doch  ist  es  vollkommen  üblich  zu  sagen:  es 
ist  dir  gesagt  (Luther  Mich.  6,  8),  ihm  wird  geschmeichelt,  gehorcht, 
gefolgt,  gedankt;  dem  Manne  kann  geholfen  werden  (Schiller  R.). 
Apgesch.  17, 25  sein  wird  nicht  von  Menschenhänden  gepfleget,  Schiller 
Siegesfest:  ewig  werde  dein  gedacht! 
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Persönliche  passivische  Construction  eines  im  Activum  mit  dem 
Genetiv  oder  Dativ  verbundenen  Verbums  findet  sich  ahd.  nur  ver- 
einzelt und  muss  als  undeutsch  bezeichnet  werden.  Graff.  4,  922 
keholfaner  =  adjiUus;  GraflF  5,  587  arzigan  tcerdan  =  negari ;  mhd. 
Beispiele  kenne  ich  nicht. 

Im  18.  Jahrhundert  scheint  durch  französischen  Einfluss  die 
persönliche  Construction  namentlich  der  Participia  gefolgt,  gehorcht 
verbreitet  zu  sein.  Schiller  dreissigj.  Kr.  IV:  gehorcht  zu  sein  wie  er 
konnte  kein  Feldherr  .  .  sich  rühmen.  Elopstock  Mess.  14,  16  ein 
römischer  Hauptmann  von  der  Wache  gefolgt,  Justus  Moser  patr. 
Ph.  2,  56  ohne  beklagt  oder  geholfen  zu  werden,  4,  104  wan  muss 
vorauf gehn ,  uetin  man  gefolgt  sein  mll.  Schiller  Wall.  Tod  3,  11 
gefolgt  von  einer  Heeresmacht;  auch  diese  Constructionen  gelten  uns 
nicht  als  correct.  Nur  bei  geschmeichelt  scheint  die  passivische  Con- 
struction uns  geläufig:  er  ist  (fühlt  sich)  geschmeichelt  (fr.  ßatti\ 
obwol  dem  Activ  jetzt  nur  die  Construction  mit  dem  Dativ:  ihm 
schmeicheln  gegenübersteht;  ganz  anders:  das  Bild  ist  geschmeicheli 
(=  schmeichelnd  hervorgebracht,  aus  vorauszusetzendem  factitiven  Acc). 
Beispiele  sammelte  Brandstätter  in  Herrigs  Archiv  44,  281. 

Eigentümlich  ist  die  mhd.  Verbindung  des  unpersönlichen 
Passivs  mit  einem  Accusativ:  Pz.  22,  30  uart  do  Gahmurete  rwhiu 
kleider  dar  getragen  (aus  der  einheitlich  gefassten  activen  Wendung: 
rtchiu  kleider  tragen).  227,  15.  229,  24.  230,  9;  Wh.  209,  9  tcart 
cd  die  sträzen  heriten,  Klage  656  vil  manige  wunden  wU  wart  ge- 
houwen,  Iwein  7114  do  wart  gar  diu  sper  zebrochen.  Auch  sicli 
kommt  vor :  Lanzelet  5396  (Hahn)  des  wart  sich  von  im  angenomen, 
8881  der  was  sich  wol  gevlizzen. 

Beides  wäre  nhd.  durchaus  incorrect;  dem  reflexiven  oder 
reciproken  sich  schlagen  entspricht  passivisches :  da  wurde  geschlagen  ; 
dem  sich  küssen  entspricht:  weidlich  eins  geküsst  (Goethe  Christel) 
ohne  sich. 

Bedenklich  oder  entschieden  unerlaubt  ist  die  Umsetzung  der 
activischen  Construction  in  persönliche  passive,  wenn  beim  Activum 
ein  artbestimmender  oder  factitiver  Accusativ  steht.  Also  zwar: 
Schlittschuh  laufen,  Gefahr  laufen,  Rache  schnauben.  Blitze  sprühen^ 
aber  nicht:  die  Schlittschuhe  werden  gelaufen  u.  s.  w. 

Doch  wagt  Goethe  die  ümsetzimg  der  ganz  formelhaften  Ver- 
bindung Fuss  fassen  Faust  II,  5,  77:  nicht  entfernt  von  unsern  Dünen 
ward  der  erste  Fuss  gefasst,  Gerstenberg  Ugol. :  Die  geprcMten 
Nichtswürdigkeiten.  Lessing  MB.  2,  9  eine  Art  von  seiner  Tapferkeit 
zu  sprechen,  die  im  Grunde  doch  auch  geprahlt  .  .  ist. 

Fehlerhaft  ist  namentlich  auch  die  Umsetzung  eines  von  einem 
Infinitiv,  nicht  von  dem  denselben  regierenden  Verbum  abhängigen 
Accusativs  in  das  Subject  einer  Passivconstruction.  Also:  ich  lasse 
ihn  holen ^  aber  nicht:  er  wird  holen  gelassen  u.  s.  w. ;  ich  versuche 
das  Ziel  zu  treffen,  aber  schlecht :  das  Ziel  wurde  zu  treffen  versucht. 
Unerlaubt  ist  die  Umsetzung  auch  bei  dem  Acc.  und  Inf.  neben 
hören,   sehen,  heissen  (ich  höre  ihn  kommen  u.  a.),   obwol    der  Acc. 
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ofiFenbar  von  diesen  Verben  abhängt;  kaum  erlaubt  bei  fallen  lassen: 
er  wurde  fallen  gelassen  (besser:  man  Hess  ihn  fallen), 

^  136.  Genus  des  Infinitivs.  Jedes  deutsche  Verbum  hat 
nur  einen  einfachen  Infinitiv,  vom  Präsensstamme  gebildet;  schlagen 
bedeutet  dieselbe  Tätigkeit,  die  durch  ich  schlage,  er  schlägt  aus- 
gedrückt wird.  Die  Grundbedeutung  des  Infinitivs  ist  activisch,  und 
er  kann  dieselben  Casus  regieren  vrie  das  flectierte  Verbum.  Die 
ausübende  Person  aber  (das  Subject  des  Infinitivs)  ist  in  der  Infinitiv- 
form nicht  bezeichnet  und  muss  aus  dem  Zusammenhange  erschlossen 
werden. 

Bei  vielen  Infinitivverbindungen  nun  ist  das  Subject  des  In- 
finitivs mit  dem  des  regierenden  Verbums  identisch  {ich  tcill,  kann, 
•soll  gehn;  gedenke,  beginne  zu  reisen  u.  s.  w.);  bei  anderen  ist  dies 
nicht  der  Fall,  und  es  kann,  wenn  der  die  Handlung  erleidende 
Gegenstand  im  Satze  genannt  ist,  der  Infinitiv  bei  Beziehung  auf 
diesen  scheinbar  passivischen  Sinn  erhalten. 

Schon  im  Gotischen  brauchte  Wulfila  öfters  seinen  Infinitiv, 
wo  im  griechischen  Urtexte  passiver  Infinitiv  stand:  Luc.  5,  15 
garunnun  leikinön  fram  imma  (la^ijvai)  =  sie  kamen  zum  heilen  durch 
ihn,  d.  h.  um  von  ihm  geheilt  zu  werden.  Luc.  2,  1,  5  urrann  gamSljan. 
Thess.  2,  1,  10  quimith  ushauhjan  =  er  kommt  zum  Erhöhen,  zur 
Erhöhung;  ähnlich  mit  du:  Mt.  26,  2  du  ushramjan.  Mt.  6,  1  du 
saihwan  im.  Luc.  16,  22  warth  gasuilian  thamma  trnUdin  jah  briggan 
(a7revs5f5"^vat)  fram  aggilum  =  es  ward  ein  Sterben  für  den  Armen 
und  ein  Bringen  von  den  Engeln,  In  anderen  Fällen  ist  reflexives 
Pronomen  hinzugefügt,  ein  Anfang  zu  der  im  Altnordischen  üblichen 
Passivbildung:  Luc.  6,  17  quimun  hailjansik  (lad^vai).  Kor.  2,  1,  16 
wilda  fram  izuis  gasandjan  mik. 

Seit  dem  Ahd.  ist  ein  solcher  scheinbar  passivischer  Infinitiv 
erhalten  hauptsächlich  in  zwei  Fällen. 

1.  Neben  einem  Accusativ  bei  den  Verben  sehen,  hören,  lassen, 
heissen.  Man  kann  sowol  sagen:  ich  höre  den  Bedner  sprechen,  als 
auch:  ich  höre  das  Wort  sprechen,  als  auch:  ich  höre  den  Bedner 
das  Wort  sprechen.  Alles  Auffallende  verschwindet,  wenn  der  Acc. 
das  Wort  vom  Inf.  sprechen,  nicht  von  ich  höre  al3hängig  gedacht 
wird;  und  dies  scheint  in  der  Tat  die  richtige  Auffassung  zu  sein, 
die  bei  allen  Beispielen  originaler  Denkmäler  anwendbar  ist. 

Ahd.  Hildebr.  1:  ik  gihörta  dhat  seggen.  0.  IV,  17,  27  sie 
sähun  druhtin  iro  bintan.  Tat.  147,  8  ni  liezi  durchgraben  stnaz  hüs. 
Die  ahd.  Übersetzer  gehn  noch  darüber  hinaus:  Tat.  145,  11  ir 
gisehet  umbigeban  fon  here  Hierusalem  =  videritis  circumdari  ab 
exercitu  Hierusalem,  vgl.  BR.  27  a;  Beispiele,  die  an  jene  gotischen 
erinnern.  In  Notker  Boeth.  steht  schon:  ne  läze  ^nen  hals  über- 
wunden werden  föne  gelüste. 

Mhd.  Nii).  1:  7nuget  ir  wunder  hoeren  sagen.  1758  dringen 
allenthalben  man  die  geste  sach;  Iw.  6634  daz  ich  mich  slahen  läze. 
899  daz  hiez  er  ,  .  sagen. 


in;  z.  B.  Schiller  WL.:  höH  man  euch  Herrn 
en.  Lessing  HD,:  der  Zuschauer  will  vidUicht 
sehen.    Braut  toh  Mess.:  der  den  Gebieter  läast 

Schreibung  mit  v-erden  ist  bei  diesen  Verbin- 
;  nur  bei  lassen  in  bestimmter  Bedeutung:  Homer 
verschlagen  werden. 

mit  zu  in  Verbindung  mit  manchen  Adjectiveti: 
i  essen;  leicht,  schwer  auszuführen;  lang  zu  er- 
rt  sich  die  Indifferenz  des  Genus  aus  dem  sub- 
:ter  des  Inf.:  gut  zum  Anschauen,  d.h.  für  die 
für  die  Ausführung.  Scbon  ahd.  und  mhd.  ge- 
at  hier  Umschreibung  mit  loerden  vor. 
,  24,  16  sin  giaiuni  ist  uns  zi  sehanne  suär. 
ie  ist  iz  lang. 
176.  354  guot,  fremde  ze  sehene.     1483  müdich 

I  HD.  7,  145  Wasser,  gesund  zu  trinken,  hoch 
eu  hören,  leicht  zu  erraten,  schaier  auszuführen, 
i  u.  8.  w.  Aber:  wert  beneidet  zu  werden;  ebenso 
übersehen  zu  werden. 

ir  Inf.  mit  zu  piädtcativ  neben  sein  oder  anderen 
'st  (bleibt),  steht,  scheint  zu  tun,  ist  der  scheinbar 
vol  mit  der  Bedeutung  der  Möglichkeit,  als  mit 
eit  seit  ahd.  Oblicli,  sowol  persönlich  als  unper- 
hier  Umschreibung  mit  werden  vor.  Isid.  9,  3 
numquid  credilur).  4,  11  ni  sindun  zi  chiloubanne 
lt.    0.  V,  19,  13  nisl  unht  zi  Zeilen  ne.    II,  9,  55 

64  wä  er  ze  vinden  waere.  Nib.  233  des  waere 
Stvride  .  .  ze  sehene  ez  was  getan. 

Kor.  12  ist  ihm  nicht  zu  raten  noch  zu  helfen, 
IS  wäre  der  Ort,  wo  ich  am  tötlichsten  zu  ver- 
er  MSt.  8:  dies  stolze  Herz  ist  nickt  zu  brechen, 
zu  wagen.  Glocke:  Mit  des  Geschickes  Mächten 
i  zu  flechten.  MSt.  1,  8  das  steht  nicht  zu  ändern. 
\arter  Kampf  noch  zu  bestehn.  Jgfr.  5,  4  da  ich 
n  zu  beneiden  schien.  Ebenso  wie  bei  unpersSn- 
ction  findet  sich  auch  hier  ein  fehlerhaftes  sich: 

(1591)    68b:   des   ist   sich   schier  mehr  zu  ver- 


ts  im  Ähd.  finden  sich  Beispiele  einer  auf  pho- 
kktischer  Kachlässigkeit  beruhenden  Vermengung 
len  des  Inf.  auf  -enne  mit  der  Form  des  Part. 
Die  beiden  ältesten  Beispiele  BE.  Hatt.  98,  2 
undande.  Dkm.  79,  35  ze  habende.  So  mhd.  in 
mitteldentschen,  nicht  in  bayrischen  Denkmälern; 


-     93     - 

Weinhold  §  355.  383) ;  so  z.  B.  Myst.  2,  45,  25  daz  tiden  ist  swäre  ze 
tragende.  2,  47,  23  daz  were  wol  ze  tuonde  wäre.  Im  älteren  Nhd. : 
Bibelübers.  1470:  Job.  13,  28  ich  bin  zu  verzerend.  Diese  Form, 
die  bei  prädicativer  Stellmig  des  Inf.  mit  zu  nicht  mehr  angewandt 
wird,  hat  wahrscheinlich  zu  attributiver  Verwendung  des  mit  zu 
verbundenen  Part.  Präs.  Veranlassung  gegeben;  neben:  der  Herr 
ist  zu  verehren  (de)  steht:  der  zu  verehrende  Herr,  Dieses  Particip 
wurde  von  Grammatikern  bekämpft;  Bödiker-Frisch,  Grundsätze  der 
teutschen  Spr.  (1723)  S.  302  halten  es  für  neugebildet,  aber  noch 
sehr  hart  lautend;  Adelung  Lehrgebäude  (1782)  2,  30  bezeichnet  es 
als  der  deutschen  Sprache  fremd  und  ihrem  ganzen  Baue  entgegen ; 
doch  ist  es  im  18.  Jahrhundert  bei  den  besten  Schriftstellern  ein- 
gebürgert: Goethe  Lj.  7,  9  der  Nachzuahmende.  Wj.  8,  12  schwerer 
zu  überwindende  Hindemisse.  Lessing  sogar  im  alleinstehenden 
Vocativ  EG.  2,  7  nun  bald  mit  einem  innigeren  Namen  zu  verehrende 
{Frau) !  —  Am  wenigsten  auffallig  ist  die  Verbindung,  wo  vor  das 
zu  noch  ein  mit  dem  Verbum  verwachsendes  Adverb  tritt :  der  hoch- 
zu-ehrende,  der  anzuerkennende  Umstand,  der  aufzuhebende  Missbrauch, 
die  aufzutverfende  Frage,  die  anzuerkennende  Selbständigkeit. 


Zweiter  Abschnitt. 

Tempora  des  Verbums. 

§  138.  Das  deutsche  Verbum  unterscheidet  nur  zwei  Tempora 
(von  Grimm  als  Präsens  und  Präteritum  bezeichnet),  deren  Be- 
deutungsgegensatz beim  ablautenden  wie  beim  schwachflectierten 
Verbum  derselbe  ist ;  ich  trug  verhält  sich  zu  ich  trage,  wie  ich  sagte 
zu  ich  sage.  Auch  alle  seit  dem  Ahd.  durch  Verbindung  der  Verba 
haben,  sein  mit  dem  Particip  Prät. ,  sowie  der  Verba  sollen,  wollen, 
werden  mit  dem  Infinitiv  oder  Partie.  Prät.  gebildeten  Umschrei- 
bungen enthalten  entweder  ein  Präsens  oder  ein  Präteritum  und  sind 
danach  ebenfalls  in  eine  Präsens-  und  eine  Präteritalreihe  zu  sondern : 
ich  habe  und  ich  hatte  getragen,  ich  bin  und  ich  war  gewesen,  ich  soll 
und  ich  sollte  kommen;  ebenso  früher  auch:  ich  werde  und  ich 
ward  lieben. 

Ich  behandle  kurz  zunächst  den  Gebrauch  der  einfachen  Tem- 
pora im  Indicativ,  und  schliesse  an  jede  der  für  sie  eintretenden 
Umschreibungen  an.  Ein  verwickelteres  Verhältnis  tritt  nur  da- 
durch ein,  dass  die  Verbindungen  das  Part.  Prät.  mit  ich  habe  und 
ich  bin  (§  148  ff.)  wegen  der  Bedeutung  des  Part,  als  Umschreibung 
des  Präteritums  gelten  müssen,  während  ihr  Verbum  finitum  der 
Präsensreihe   angehört  und   dann   consequent  auf  dieser  Grundlage 
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ein  zweites  Präteritum:  ich  hatte,  ich  war  geschlagen  bildet.  Ich 
habe  diese  Umschreibungen  für  sich  im  Anschluss  an  das  einfache 
Prät.  behandelt. 

§  139.  Indicativ  des  Präsens.  Das  Präsens  drückt  in  der 
Gegenwart  eintretende  Handlungen  oder  fortdauernde  Zustände  aus. 
Es  steht  auch  in  allgemeinen  Sentenzen,  die,  wie  für  die  Gegenwart, 
so  für  alle  Zeit  gültig  sein  sollen.  Schiller:  Spät  kommt  ihr,  doch 
ihr  kommt!  —  Kein  Mensch  muss  müsse^i!  Lessing  N.  —  Der  Mensch 
ist  das  Wesen,  welches  will,  Schiller. 

Zur  Hervorhebung  der  dauernden  Handlung  diente  im  Ahd. 
und  Mhd.  die  Verbindung  von  sein  mit  dem  Part.  Präs. :  Otfrid  I, 
4,  34  ist  er  fon  jugundi  filu  fasthiti,  —  Mhd.  Grieshaber  Predigten 
(Stuttgart  1844)  1,  84  der  stn  bedarf  unde  ouh  bedurfende  ist. 
Iw.  4172  als  ich  des  beitende  bin,  —  Nhd.  kaum  noch  üblich:  ich 
bin  das  nicht  vermutend, 

§  140.  Praesens  historicum.  Auch  vergangene  Handlimgen 
können  bei  anschaulicher  Erzählung  als  gegenwärtig  dargestellt 
werden.  Zu  dieser  Anwendung  des  Präsens  zeigt  die  ältere  deutsche 
Sprache  keine  Neigung,  wahrscheinlich  weil  bei  der  allgemein  üb- 
lichen Verwendung  des  Präsens  für  das  Futurum  (§  141  ff.)  Undeut- 
lichkeit  hätte  entstehn  können,  wenn  dasselbe  auch  von  vergangenen 
Handlungen  gebraucht  worden  wäre.  Wulfila  setzt  für  das  häufige 
erzählende  Präsens  des  griechischen  Bibeltextes  fast  immer  das 
Präteritum  ein,  nur  selten  behält  er  das  Präsens  bei:  Luc.  8,49 
gaggith  sums  manno  =  lp"/eTai  tig  (Bernhardt  §178:  8  Stellen.) 

Bei  Otfrid  kommt  es  nur  zweimal  vor,  dass  eine  vorher  er- 
zählte Handlung  bei  reflectierender  Betrachtung  als  gegenwärtig 
dargestellt  wird:  IH,  26,  1  nü  krist  in  therera  redinu  zeichan  duit 
s6  menigu,  3  nu  duemes  thaz  zwival  thana  sär  ubaral,  IV,  25,  1.  Ein- 
mal wird  im  Ludwigsliede  das  Resultat  mehrerer  erzählender  Verse 
im  Präsens  angegeben:  Dkm.  11,  45  her  sihit,  thes  er  gereda,  (Lud- 
wig fand  die  Normannen  —  jetzt  sieht  er,  was  er  gewünscht  hatte.) 

Im  Mhd.  meiden  Nibelungen,  Eudrun,  Hartmann,  Rudolf  von 
Ems,  Konrad  von  Würzburg  das  erzählende  Präsens  durchaus.  Ver- 
einzelt kommt  ein  Präsens  bei  Wolfram  und  einigen  anderen  vor,  wo 
der  Dichter,  die  fortschreitende  Erzählung  unterbrechend,  dem  Leser 
gleichsam  ein  Bild  aufrollt,  in  dem  er  den  Helden  zuständlich  be- 
trachten soll;  oft  wird  ein  solches  Präsens  durch  nu  eingeleitet, 
vgl.  das  mhd.  Wb.  unter  diesem  Worte.  Pz.  451,  1  er  neic  und 
die  andern  nigen  —  hin  rttet  Herzeloyde  fruht.  452,  14  der  kiusche 
Trevrizent  da  saz  —  an  detn  ervert  nü  Parzival  diu  verholnen  niaere 
umben  gral;  vgl.  239,  12.  29,  28.  Wh,  441,  1.  Wigalois  6987  her 
Wigalois  hie  bldzer  stät,  niht  mSre  er  ze  schirme  hat.  Ähnlich  auch 
Flore  2204  nü  stät  er  üf  unde  gät  mit  der  künegtn  an  die  stat, 
2907  nü  ist  Fldre  bereit  kumber  unde  arbeit  ze  Itden  iemer  mSre, 
Vorgang  der  französischen  Quellen  hat  wahrscheinlich  Einfluss  geübt. 
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Im  Nhd.  ist  der  Übergang  in  das  veranschaulichende  Präsens 
eine  allgemein  gestattete  Freiheit,  von  der  aber  in  sehr  verschiedenem 
Masse  Gebrauch  gemacht  wird ;  oft  mögen  fremde  Vorbilder  auf  ihre 
Verbreitung  eingewirkt  haben.  Luther  behält  in  der  Bibelübersetzung 
namentlich  bei  dem  die  directe  Rede  einführenden  spricht  das  Präsens 
bei,  z.  B.  Joh.  2,  3.  4.  5.  10;  seltener  andere  Verba:  Joh.  4,  7  du 
kommt  ein  Weib  .  .  Jesus  spricht  zu  ihr  .  .  9  Spricht  zu  ihm  das 
Weib.  In  seinen  Fabeln  macht  er  freien  Gebrauch  vom  Präsens, 
z.  B.  III  (von  Untreu);  indem  aber  die  Maus  sich  weret^  fleugt  eine 
Weihe  daher  und  erhascht  die  Maus. 

Im  18.  Jahrhundert  zeigen  sich  charakteristische  Unterschiede 
in  verschiedenen  Stilgattungen.  Ein  Beispiel  freien  Übergangs  in 
das  Präsens,  das  dann  auch  für  eine  Reihenfolge  von  Handlungen 
beibehalten  ist,  bei  Lessing  N.  1,  5:  Schon  den  Hals  entblösstj  knieV 
ich  —  als  mich  schärfer  Saladin  ins  Auge  fasst,  mir  näher  springt 
und  unnkt.  Man  hebt  mich  auf;  ich  bin  entfesselt ;  tvill  ihm  danken  — 
seV  sein  Äug*  in  Tränen  —  stumm  ist  er  —  bin  ich;  er  geht  —  ich 
bleibe.  —  In  Gellerts  Fabeln  und  Erzählungen,  ebenso  später  in 
Bürgers,  Goethes  und  Schillers  Balladen  geht  sehr  häufig  die  £r- 
zählimg  iiis  Präsens  über;  im  „Kampf  mit  dem  Drachen"^  und  im 
„Taucher**  ist  die  Haupthandlung  durchweg  im  Präsens  dargestellt, 
die  eingelegten  Erzählungen  sind  grösstenteils  im  Präteritum  ge- 
geben. Dagegen  wird  man  in  Klopstocks  Messias,  ebenso  aber  auch 
in  Goethes  Hermann  und  Dorothea  kein  Beispiel  des  historischen 
Präsens  finden;  viele  dagegen  in  Wielands  Oberon. 

§  141.  Futurisches  Präsens.  Zur  Bezeichnung  zukünf- 
tiger Ereignisse  dient  schon  im  Gotischen  allgemein  der  Ind.  des 
Präsens ;  z.  B.  Mt.  5,  8  guth  gasaihvand  =  töv  i^söv  Stpovtai.  Selbst 
wo  im  Griechischen  ein  Gegensatz  zwischen  gegenwärtiger  und  zu- 
künftiger Handlung  bezeichnet  ist,  verzichtet  Wulfila  öfters  auf  jeden 
Versuch  einer  Unterscheidung:  Joh.  14,  12  thoei  ik  tauja  (icotd));  jah 
is  taujith  (ffoiijasi);  ähnlich  Tim.  2,  2,  12.  Luc.  4,  6.  Kor.  2,  11,  18. 
2,  1,  10.  Bisweilen  versucht  er  eine  Modification  des  Ausdrucks; 
so  Wechsel  des  Modus,  wo  er  gerechtfertigt  werden  konnte :  Joh.  5, 
47.  Kor.  1,  11,  22;  Wechsel  zwischen  einfachem  oder  mit  ga-  zu- 
sammengesetztem Verbum:  Luc.  17,  8  matja  jah  drigka  — jah  bithi 
gamatjis  ja  gadrigkais  thu,  Joh.  16,  16.  Ri5m.  9,  15.  Für  Sotat  steht 
wairthith  Mc.  11,  23  u.  a.  In  anderen  Fällen  gebraucht  er  die  unten 
angeführten  Umschreibungen. 

Dieses  futurische  Präsens  herrscht  ahd.  in  Haupt-  und  Neben- 
sätzen vor.  Im  Gegensatze  zu  stn,  wesan  bezeichnet  werdan,  bis- 
weilen queman  das  Zukünftige.  0.  III,  13,  9  ih  irstdn  after  thiu. 
rV,  36,  8  ih  irstantu,  so  ih  ihritten  dages  dötir  bin.  IV,  31,  24  bist 
hiutu  mit  mir  saman  thäre.  I,  4,  31  er  ist  thir  herzbUdi  joh  icirdit 
flu  märi.  II,  20,  13  sie  eigun  thaz  Ion,  ni  wirdit  in  es  mera.  II,  14,  62 
quement  noh  thio  zUi.  I,  18,  i2  ßiuh  thia  geginwertt  ^  sd  qiämit  thir 
fruma  in  henti. 


_! 


—     96     — 

Ebenso  mhd.:  Iw.  563  sd  gesihest  du  tvol  in  kurzer  vrist 
4793  ich  sag  iu,  wie  ich  in  beste.  Wigal.  382  kumt  er  morgen,  daz 
man  in  bestdt.     Nib.  16  du  wirst  ein  schoene  wip. 

Das  einfache  Präsens  ist  auch  heute  noch  allgemein  üblich, 
besonders  wenn  durch  adverbiale  Zeitbestimmungen  die  Beziehung 
auf  die  Zukunft  deutlich  bezeichnet  ist.  Regel  ist  es  in  allen  be- 
dingenden und  zeitlichen  Nebensätzen,  bei  denen  durch  die  Um- 
schreibung im  Hauptsatze  die  Zeitstufe  deutlich  gemacht  ist.  Auch 
hier  ist  werden  und  kommen  zu  beachten.  —  Ebenso  wird  zur  Be- 
zeichnung einer  in  der  Zukunft  vollendeten  Handlung  oft  das  mit 
ich  habe,  ich  bin  umschriebene  Präteritum  gebraucht.  Lessing  H.  1,93 
streitbare  Männer  waren  wir  —  sind  wir  —  werden  wir.  j.  G.  1,  266 
ich  komme  bald,  ihr  gold'nen  Kinder.  HD.  5,  242  ich  komme  wieder, 
sobald  ich  sie  finde.  Schiller  MSt.  2,  5  ewig  wankt  die  Krön'  auf 
meinem  Haupt,  so  lang'  sie  lebt.  WT.  5,  1  gleich  sind  sie  hier. 
Goethe  u.  Schiller  Briefe  4,  284  der  dritte  folgt  nächstens.  Klopstock 
9 an  Fanny '^ :  wenn  einst  ich  tot  bin,  wenn  mein  Gebein  zu  Staub  ist 
eingesunken ;  .  .  wenn  du  mein  Auge  dann  .  .  ausgeweint  hast  —  dann 
tvird  ein  Tag  sein^  defi  werd*  ich  auferstehn!  Hölty :  gibt  der  Himmel 
das  Mädchen  mir,  d^nn,  dann  bin  ich  ein  Erdengott.  Luther  OflFb. 
Joh.  2,  7  wenn  die  tausend  Jahr  vollendet  sind,  wird  der  Satanas 
los  werden. 

Ein  solcher  bestimmt  das  Zukünftige  vorhersagender  Indicativ 
des  Präsens  kann  auch  in  befehlendem  Sinne  gebraucht  werden: 
Goethe  G.:  Georg,  du  bleibst  um  mich.  Schiller  DG.  2,  1  der  Herzog 
bleibt,  und  der  Infant  mag  reden.  MSt.  1,  3  Hanna,  du  bleibst! 
Picc.  3:  du  übernimmst  die  span' sehen  Regimenter . 

§  142.  Futurumschreibungen  beginnen  schon  im  Gotischen; 
jede  enthält  den  Ind.  Präs.  eines  Hilfsverbums,  dem  dann  aber  auch 
ein  Präteritum  Ind.  oder  Conj.  entsprechen  kann.  Jedes  Hilfsverbum 
aber  hat  anfangs  seine  selbständige  Bedeutung,  die  nur  bei  sollen, 
wollen  und  namentlich  bei  werden  allmählich  in  der  reinen  Zukunfts- 
bezeichnung aufgeht. 

Nur  dem  Gotischen  gehören  an  die  Umschreibungen  durch 
duginnan  (Luc.  6,  25.  Phil.  1,  18),  munan  (=  jidXXsiv  Joh.  14.  22), 
siks  kaftjan  Joh.  12,  4;  Marold  Wiss.  Monbl.  4,  72.  Andere  Um- 
schreibungen sind: 

1.  ich  habe  mit  Inf.  Gotisch.  Kor.  2,  11,  12  thatei  tauja  jah 
iaujan  haba  (irotw  xal  wonjao)).  Thess.  2,  3,  4.  Joh.  11,6.  12,  26. 
So  einmal  ahd.  in  der  Übersetzangslitteratur:  Dkm.  56,  97  alle  man  ci 
arstandanne  eigun  nach  lat.  resurgere  habent  =  haben  die  Bestimmung 
aufzuerstehn.  Sonst  ist  diese  Verbindung  nicht  zu  rein  futurischer 
Bedeutung  ausgebildet,  sondern  bedeutet:  ich  habe  die  Aussicht,  das 
Hecht,  die  Pflicht  etwas  zu  tun. 

2.  ich  soll  mit  Inf.  Grundbedeutung:  ich  bin  schuldig,  habe 
die  Verpflichtung  etwas  zu  tun;  da  der  Deutsche  gewöhnt  war,  seine 
Schuldigkeit  zu  erfüllen,  so  ergab  sich  futurische  Bedeutung. 
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Gotisch  nicht  besonders  häufig,  aber  schon  vorhanden:  Tim.  2, 
4,  1  saei  skal  sidjan  quitcans  jah  dtmthans  =  der  richten  wird  (oder : 
dessen  Amt  es  ist  zu  richten!).  Vgl.  L.  7,  40.  Joh.  8,  26.  16,  12.  Für 
das  passive  Futurum  steht  skulds  ist  atgiban  =  «capaSo^oexai 
Luc.  9,  44.  —  Häufig  im  anord.  as.  ags ;  noch  heute  engliisch  /  skaU, 
we  shall, 

Ahd.  ist  bei  der  ersten  Person  oft  noch  die  Ghrundbedeutung 
merklich:  0.  Sal.  17  ih  druhitn  fergdn  sccd  =  ich  werde  (wie  es 
meine  Pflicht  ist)  den  Herrn  anrufen.  I,  5,  23  thü  seaU  heran  einan 
alawaltendan.  II,  3,  17  er  scal  wahsan,  III,  23,  44  wir  sculun  inan 
irweken,  I,  12,  17  wio  ir  nan  sculut  findan.  I,  23,  23  berga  sculun 
suAnan.  lY,  7,  32  6r  ni  uHird  suüh  fal,  auh  iamSr  werdan  ni  scal. 
Im  Tatian  ist  diese  Umschreibung  vermieden ;  bei  Is.  findet  sie  sich 
vereinzelt:  4,  6  min  geist  scal  wesan  =  erit;  ebenso  bei  Notker: 
Ps.  71,  16  sal  ih  iu  zeigdn  {adkuc  demanstro)^  aber  das  einfache 
Präsens  ist  häufiger. 

Mhd.  kommt  die  Umschreibung  etwas  häufiger  vor,  doch  ist 
auch  hier  die  Grundbedeutung  oft  merklich.  Nib.  405  idi  sol  dich 
wol  behüeten,  121  sd  sol  ich  läzen  kiesen,  daz  die  hende  min  wellent 
vil  gewaltic  hie  zen  Burganden  sün.  En.  261,  90  is  von  aneginne .  • 
und  iemer  mire  wesen  sal.  Leys.  pred.  112,  35  du  bis  ein  algewd- 
diger  got  .  .  und  solt  immer  snn. 

Nhd.  bei  Luther  rein  futurisch  z.  B.  Pred.  SaL  8,  7  er  weiss 
nicht j  was  gewesen  ist;  und  wer  will  ihm  sagen,  was  werden  soll? 
In  neuerer  Zeit  ist  die  Bedeutung  der  Bestimmung  des  Zukünftigen 
durch  einen  fremden  Willen  immer  mehr  oder  weniger  merklich, 
j.  G.  2,  170.  349  der  schönste  Lohn  soll  dir  werden  I  Lessing  EG.  1,  6 
ich  soü  ja  noch  hören,  dass  er  versprochen  ist.  Schiller  Glocke:  wir 
hoffen,  dass  er  aus  den  Särgen  erblühen  soü  zu  schönerm  Los.  Aus- 
drücklicher Gegensatz  zu  rein  futurischem  werden  z.  B.  Lessing 
SS«  4,  3  so  gewiss  es  ist,  dass  ich  meine  Sara  ewig  lieben  werde,  so 
wenig  will  es  mir  ein,  dass  ich  sie  ewig  lieben  soll!  Mit  echt 
Lessingischer  Schärfe  scheint  hier  auf  den  futurischen  Gebrauch  des 
soll  als  einen  ungenauen  angespielt  zu  sein. 

3.  ich  muss  mit  Inf.  Grundbedeutung:  ich  bin  in  der  Lage^ 
wdche  eine  gewisse  Handlung  notwendig  macht. 

Ahd.  besonders  negativ:  0.  Y,  14,  7  thia  sessa  drat  ih  untar 
fuaa,  siu  für  dir  dardn  mir  ni  muaz  =  sie  kann,  darf,  wird  mir 
nicht  schaden.  lY,  4,  74.  N.  Ps.  92,  5  muozzint  ir  fressun  habin 
=  pressuram  habebitis. 

Zahlreicher  und  entschiedener  bieten  sich  mhd.  Beispiele: 
Walth.  36, 37  der  ie  an  anegenge  was  und  muoz  dn  ende  sin.  Wh.  210, 6. 
Pz.  590,  30  daz  ich  gediene,  muoz  ich  Üben.  Nib.  475  wan  uns  da 
sehen  müezen  vil  minnedichiu  uAp. 

Nhd.  Luther  noch  1545  Eor.  1,  13,  8  es  müssen  aufhören  die 
Weissagungen.    Ruth  1,  17   der  Tod  muss  mich  und  dich  scheiden. 

4.  ich  will  mit  Inf.  Im  Gotischen  drückt  wiljau  immer  den 
bewussten,   sich  selbst  bestimmenden  Willen  aus.     Im  Ahd.  ver- 
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mischt  sich  mit  dieser  Bedeutung  öfters  schon  der  Oedanke ,  dass 
das  Gewollte  auch  verwirklicht  werden  wird;  bisweilen  steht  es 
auch,  wo  die  Handlung  dem  bewussten  Willen  des  Handelnden  gar 
nicht  entspricht,  also  rein  futurisch.  0.  I,  1,  113  nü  mllu  ih 
scfiban.  V,  17,  3  fi?i7  thu  thaz  rtchi  irsezzen  in  thesin  zltin?  I,  5,  52 
(hm  altan  Satanäzan  mlit  er  gifahan.  Danach  Conj.  Prät.  in  ab- 
hängiger Rede  I,  20,  29  quadj  sie  thaz  ni  wolttn,  noh  drost  gi- 
fahan =  sie  würden  sich  nicht  mehr  trösten.  Bei  Is.  und  Tat.  aber 
keine  Beispiele. 

Mhd.  in  der  ersten  Person  mit  fortwirkender  Grundbedeutung: 
Nib.  49  so  ml  ich  Kriemhilde  nemen.  Iw.  4787  ich  sol  unde  teil 
gedienen;  mehr  futurisch  Pz.  2,  1  wil  ich  triwe  vinden,  aldd  si  kan 
verswinden?  Wh.  194,  18  die  teil  ich  rechen^  sol  ich  leben!  In  anderen 
Personen  verschwindet  die  Grundbedeutung  fast  gänzlich:  Nib.  519 
si  wellent  schiere  komen  =  sie  werden  bald  kommen.  Walth.  50,  8 
ich  vertrage,  als  ich  vertruoc,  und  als  ichz  iem6r  wil  vertragen.  51,  21 
uns  teil  schiere  wol  gelingen.     Hätzl.  150  b  er  loils  niht  lange  trtben. 

Nhd.  Luther  Luc.  24,  29  es  will  Abend  werden.  Luc.  1,  66 
was  will  aus  dem  Kindlein  werden?  Jerem.  12,  5  wie  unll  dir's gehn? 
Im  Stil  des  16.  Jahrhunderts  Goethe  G.  X:  Heiliger  Oott,  was  wiü 
aus  dem  allen  werden?  —  wir  wollen  bald  eine  Ursache  wider  ihn 
haben.  Notwendig  bleibt  wollen  im  Infinitiv,  für  den  werden  nie 
gebraucht  wird:  es  scheint  regnen  zu  wollen  (=  es  unrd,  wie  es 
scheint,  regnen). 

5.  ich  werde  mit  Particip  des  Präsens.  Die  futurische  Bedeu- 
tung entwickelt  sich  aus  der  Bedeutung  dieses  Yerbums,  welches 
den  Übergang  in  einen  Zustand  ausdrückt,  sehr  ungezwungen;  das 
Particip  ist  prädicativ  wie  in  der  Verbindung  mit  sein  §  157. 

Schon  im  Gotischen  finden  sich  Beispiele:  Joh.  16,  20  saur- 
gandans  wairthit  =  Xt>7nf]^aeo5's.     Mc.  13,  25.  Luc.  17,  35. 

Im  Ahd.  Tat.  2,  9  wirdist  swtginti  nach  lat.  eris  tacens;  sonst 
kenne  ich  kein  Beispiel. 

Mhd.  kommt  die  Umschreibung  etwas  häufiger  vor,  wird  dann 
aber  durch  die  leichter  und  reiner  zu  handhabende  folgende  (6.)  ver- 
drängt. Nib.  1150  ja  wirt  ir  da  dienende  vil  manec  waetliclier  man. 
Trist.  3985  er  wirt  mich  gerne  sehende  unde  wirde  ich  ime  ver- 
jehende.  Pfeiffer  Myst.  2,  75,  3  sie  werden  got  sehende  =  sie  werden 
Gott  schauen. 

Im  15.  und  16.  Jahrhundert  kommt  diese  Umschreibung  noch 
vor;  doch  kann  Vermengung  mit  dem  Infinitiv  vorliegen  (§  137). 
Für  die  Bibelstelle  Ps.  31,  5  bezeugt  noch  das  Akrostichon  von  Paulus 
Gerhard  in  dem  Liede:  Befiehl  du  deine  Wege  die  Fassung:  er  wird^s 
wol  machende. 

6.  ich  werde  mit  dem  Infinitiv.  Diese  Umschreibung  des  Futurums 
ist  allen  niederdeutschen  Sprachen  unbekannt;  sie  gehört  allein  dem 
Hochdeutschen  an,  hat  hier  aber  alle  anderen  allmählich  verdrängt. 
Sie  lässt  sich  vortrefflich  erklären  aus  der  inchoativen  Bedeutung 
von  werden  =  in  einen  Zustand  übergehn  und   der  Anlehnung  des 
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Infinitivs  an  alle  Verba,  welche  die  Fähigkeit  oder  Bereitschaft  zu 
einer  Handlung  ausdrücken;  in  Analogie  steht  die  gleiche  Verbin- 
dung mit  sein,  z.  B.  mhd.  Orendel  561  du  bist  dich  ruomen  (Wein- 
hold §  411).  Diesem  entsprechend  konnte  also  z.  B.  du  wirst  divh 
ruomen  bedeuten:  du  wirst  fähig  dich  zu  rühmen y  woraus  sich  der 
rein  futurische  Gebrauch  einfach  ableiten  lässt.  Es  lässt  sich  also 
sehr  wol  ein  echter  Infinitiv  annehmen,  nicht  bloss  Vermengung  mit 
der  Form  des  Particip  Präs.  (5.),  deren  Möglichkeit  freilich  nicht 
bestritten  werden  kann. 

Die  ältesten  nachgewiesenen  Belege  (13.  Jahrhundert)  bei  Eon- 
rad Fleck,  Flore  3414  ich  waene,  ir  werdent  mir  es  jehen.  3609  der 
wirt  iuch  wol  enhalten.  4656  so  wirt  er  sprechen  zehant.  Häufiger 
findet  sich  die  Umschreibung  in  der  theologischen  Prosa  des  14.  und 
15.  Jahrhunderts.  Im  16.  Jahrhundert  beginnt  sie  als  reinste  Be- 
zeichnung der  Futurbedeutung  die  Umschreibungen  mit  ich  soll  und 
ich  will  zu  verdrängen.  Schon  in  der  vorlutherischen  Bibelüber- 
setzung von  1473  ist  sie  häufig  angewandt,  überwiegend  bei  Luther. 
Die  deutschen  Grammatiker  jedoch  schwankten  noch  längere  Zeit. 
Oelinger  (1574)  gibt  nur  das  mit  ich  soll  und  ich  will  gebildete 
Futurum  an ;  in  einer  Zeitzer  Grammatik  (nach  Bech,  Zeitzer  Pro- 
gramm 1882,  S.  112)  des  15.  Jahrhunderts  jedoch  ist  schon  die 
stehende  Übersetzung  für  amabo:  ich  werde  libin. 

Wie  das  einfache  fiiturische  Präsens  (§  141)  wird  auch  diese 
Umschreibung  in  befehlendem  Sinne  gebraucht:  Schiller  DG.  2,  2 
die  Männer,  die  du  wagst  zu  schmähn,  sind  die  geprüften  Diener 
meiner  Wahl,  und  du  wirst  sie  verehren!  Teil  3,  3  du  wirst  den 
Apfel  schiessen  von  dem  Haupt  des  Knaben! 

Andererseits  drückt  werden  mit  dem  Inf.  bisweilen  nicht  das 
Zukünftige,  sondern  bescheidene  Behauptung  von  etwas  Gegen- 
wärtigem aus.  Der  Grund  liegt  darin,  dass  die  Entscheidung  über 
die  Richtigkeit  der  Aussage  der  Zukunft  anheimgegeben  wird. 
Lessing  Juden  1,  2  ich  werde  Martin  Krumm  heissen  (=  ich  heisse 
doch  wol,  wie  sich  zeigen  wirdy  M,  K.)  und  werde  hier  wolbestallter 
Vogt  sein. 

Besonders  wird  die  Verbindung  des  werden  mit  dem  Inf.  haben 
und  sein  beim  Part.  Prät.  (umschriebenes  Futurum  exactum)  in  dieser 
Weise  angewandt.  So  heisst  es  in  der  eben  erwähnten  Scene 
Lessings  noch :  ach  freilich  werden  sie  ihn  wol  haben  umbringen  wollen. 
M.  V.  B.  1,  1  wo  tvird  er  die  Nacht  zugebracht  haben?  Schiller  Teil  3,  3 
es  wird  was  andres  wol  bedeutet  haben. 

Ähnlich  zur  Angabe  einer  für  die  Zukunft  vorausgesagten 
Ansicht  eines  früheren  Ereignisses.  Schiller  MSt.  4,  4:  ja  selbst  die 
Mörderhand  werd'  ich  bewaffnet  haben  (==  man  wird  sagen,  dass  ich 
sie  bewaffnet  habe).  WT.  3,  15  vergebens  werdet  ihr  für  euren  Feld- 
herm  euch  geopfert  haben.  Auch  sonst  zur  Bezeichnung  einer  zu- 
künftigen Vollendung:  Schiller  DC.  3,  10  ich  bin  gewiss,  dass  der 
erfahrne  Kenner  beim  ersten  Blicke  wird  gelesen  haben,  was  ich  ihm 
taugen  kann,  was  nicht. 
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Im  allgemeinen  aber  wird  in  gutem  einfachem  Stile  diese  um- 
ständliche Umschreibung  gemieden  und  nur  die  einfache  Perfect- 
umschreibung  gesetzt  (s.  §  141). 

§143.  Indicatiy  des  Präteritums.  Das  einfache  Präteritum 
bildete  im  Deutschen  früher  den  einzigen  Qegensatz  zum  Präsens 
und  kann  auch  nach  Ausbildung  der  Umschreibungen  (§  148  ff.)  in 
manigfacher  Weise  fortgebraucht  werden.  Die  feiner  ausgebildeten 
Tempusunterscheidungen  des  Lateinischen  und  Qriechischen  (Imper- 
fecta Perfect,  Plusquamperfect,  Aorist)  können  zum  Vergleiche  heran- 
gezogen, auch  zur  Einteilung  des  Gebrauches  benutzt  werden;  nur 
darf  man  nicht  vergessen,  dass  eben  das  deutsche  Präteritum  nie 
auf  eine  einzige  von  ihnen  beschränkt  ist,  und  dass  deshalb  ein 
Bewusstsein  der  einzelnen  Verwendungen  nie  so  fest  ausgeprägt  ge- 
wesen sein  kann,  als  es  in  jenen  Sprachen  der  Fall  war. 

L  Präteritum  mit  Perfectbedeutung.  Das  Präteritum 
wird  gebraucht,  wenn  eine  vergangene  Handlung  zur  Gegenwart  in 
Beziehung  gesetzt  wird,  sei  es,  dass  sie  als  jetzt  vollendet  und  ab- 
geschlossen bezeichnet  werden  soll,  oder  dass  ihr  Resultat  fOr  die 
Gegenwart  angegeben,  oder  dass  die  gesamte  Vergangenheit  zur 
Gegenwart  in  Gegensatz  gestellt  wird. 

Die  deutlichsten  Zeugen  für  die  Perfectbedeutung  des  ger- 
manischen Präteritums  sind  die  Verba  praeteritopraesentia,  d.  h.  ab- 
lautende Präteritalformen ,  die  ganz  in  Präsensbedeutung  überge- 
gangen und  dann  durch  ein  neu  gebildetes  Präteritum  (schwacher 
Flexion)  ergänzt  sind:  got.  taait  =  ahd.  u^eiz  =  ich  weiss,  eigent- 
lich: ich  habe  beobachtend  gesehen;  nhd.  erhalten  ausserdem:  kann, 
mag,  darf,  muss,  soü;  tauge,  gönne.  Über  ihre  Formbildung  gibt 
die  geschichtliche  Formenlehre  Auskunft;  die  anzunehmenden  Grund- 
bedeutungen erörtert  belehrend  Schade  im  altdeutschen  Wörterbuche. 

Aber  auch  bei  anderen  Verben  kann  das  einfache  Präteritum 
(ob  stark,  ob  schwach  gebildet)  reine  Perfectbedeutung  haben,  also 
dem  Perfectum  des  Griechischen  oder  Lateinischen  entsprechen. 

Gotisch  z.  B.  Joh.  16,  32  quimith  hweila  jah  nu  quam  =  die 
Stunde  kommt  noch  und  ist  schon  jetzt  da.  Mc.  7,  29  usiddja  un- 
huUhd  =  der  Teufel  ist  gewichen,  Joh.  6,  37  all  thatei  gaf  mis 
aita  (8(Sa>ai).  Mc.  11,  2  fulan,  ana  thammei  nauh  ainshun  manni 
ni  sat  =  auf  dem  noch  nie  ein  Mensch  gesessen  hat. 

Ahd.  Hildebr.  1  ik  gihörta  dhat  seggen  =  ich  habe  sagen 
hören.  0.  U,  2,  31  thaz  wort  ward  hera  .  .  joh  nu  büit  in  uns. 
Hart.  108  io  ähta  thes  guaten,  ther  thär  ubil  was  =  immer  hat  der 
Böse  den  Outen  verfolgt.  III.  16,  25  Moyses  tr  ni  deta  thaz  =  Moses 
hat  das  niemals  getan.  So  auch  im  Nebensatze,  dessen  Hauptsatz 
im  Präsens  steht:  HI,  16,  43  ziu  ist  iu  uHdarmuati,  theih  einan  man 
deta  heüan?    II,  6,  32.  IH,  20,  177.  V,  12,  25. 

Mhd.  Iwein  21  ein  ritter,  der  gelSret  was,  der  tihte  ditz  maere 
(hat  gedichtet).  Nib.  308  der  schände,  die  ie  künec  gewan.  Trist.  2016 
der  daz  ie  gelas.    Iw.  1458  ezn  gereit  nie  mit  schilte  kein  rtter  also 
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volkomen.  2457  ez  achinet  noch,  ala  ez  dd  schein,  6048  nü  bü  ich 
iuch,  als  si  mich  bat,  —  Pz.  424,  7  hoert,  waz  man  ime  riet. 

Auch  im  Nhd.  wird  so  sehr  oft  das  einfache,  nicht  das  um- 
schriebene (§  148)  Präteritum  gebraucht.  Lessing  H.  I,  92 :  wo  ist 
mein  Herz?  wo  kam  es  hin?  Nathan  4,  3  Das  ist  er,  ist  er,  —  war  er, 
war  er,  ach!  Maler  Müller  DNL.  81,  174  beim  Schlagen  der  Uhr: 
Noch  klingVs  —  klang* s!  nun  isfs  vorüber  l  Hölty:  wunderseliger 
Mann,  welcher  der  Stadt  entfloh  (=  nicht  mehr  in  der  Stadt  ist). 
Schiller  Jgfr.  2,  2 :  Madame  sprach  ein  verständig  Wort  (vorher  aber 
ohne  Unterschied :  die  Königin  hat  ein  kluges  Wort  geredet).  Übs. 
der  Aneis:  wir  waren  Troer/  Troja  hat  gestanden/  Schiller  Polykr.: 
getroffen  sank  dein  Feind  vom  Speere.  —  Qoethe  Tasso  V,  3:  und 
wenn  der  Mensch  in  seiner  Qual  verstummt,  gab  mir  (==  hat  mir 
gegeben)  ein  Gott  zu  sagen,  was  ich  leide.  Schiller  DC.  2,  1  reizend 
malst  du  ein  Glück,  das  du  mir  nie  gewährtest  (=  gewährt  hast).  — 
Wallst. :  Boss  und  Reiter  sah  ich  niemals  wieder.  —  Ghamisso :  und 
was  du  littest^  soll  dein  Lied  verkünden! 

Kühn  braucht  Schiller  in  den  «Eünstlem*  sogar  einmal  das 
einfache  Präteritum  von  einer  Handlung;  die  erst  in  der  Zukunft 
vollendet  sein  soll:  wa^  bei  dem  Saitenklang  der  Musen  mit  holdem 
Beben  dich  durchdrang,  erzog  die  Kraft  in  deinem  Busen,  die  sich 
dereinst  zum  Weltgeist  schwang!  Der  Sinn  ist:  von  der  es  einst  gelten 
wird:  sie  schwang  sich  zum  Weltgeist.  Man  vergleiche  die  futurische 
Verwendung  des  Präsens  und  des  mit  Präsensformen  umschriebenen 
Perfectums  (§  141). 

§  144«  IL  Präteritum  ohne  Beziehung  auf  die  Gegen- 
wart (als  Aorist  oder  Lnperfectum).  Das  Präteritum  erzählt  aber 
auch  einfach  vergangene  Handlungen  (entsprechend  dem  griechischen 
Aorist,  dem  lateinischen  Perfectum  historicum);  oder  es  gibt  Zu- 
stände an,  die  in  der  Vergangenheit  fortdauerten  (=  lat.  gr.  Im- 
perfectum).     Beides  ist  vom  Qotischen  bis  heute   allgemein  üblich. 

Ahd.   Hild.  22:  er  rU  ostar  hina.    27  imo  was  io  fehta  ti  leop. 

Mhd.   Nib.  13  ez  troumde  Kriemhilde  in  lügenden,  der  si pflac. 

Nhd.  Luther  1.  Mos.  1,  1  7m  Anfang  schuf  Gott  Himmel  und 
Erde;  und  die  Erde  war  unlst  und  leer.  Goethe:  der  König  sprach^ s, 
der  Page  lief;  der  Knabe  kam,  der  König  rief:  Lasst  mir  herein  den 
Alten!  —  Ach,  da  ich  irrte,  half  ich  viel  Gespielen! 

Eine  allgemeine  für  alle  Zeiten  gültige  Sentenz,  erkannt  an 
einzelnen  Fällen  der  Vergangenheit,  drückt  das  Präteritum  bisweilen 
im  Mhd.  aus  (gnomisches  Präteritum).  Pz.  2,  21  daz  si  (sin  triwe) 
den  dritten  biz  niht  galt,  vuor  si  mit  bremen  in  den  walt.  Jetzt 
würden  verdeutlichende  Adverbia  beigefügt  werden:  Jedesmal,  wenn 
sie  (oder:  wenn  sie  etwa)  mit  Bremsen  in  den  Wald  fuhr,  hielt  sie 
nicht  einmal  den  dritten  Biss  am;  oder  man  setzt  das  sententiöse 
Präsens,  wie  San  Marte  in  seiner  guten  Übersetzung  der  Stelle: 
dass,  wenn  ihr  Bremsen  beim  Waldgang  dröhn,  sie  entflieht  beim 
dritten  Stiche  schon. 
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Versuche  zur  genaueren  Bezeichnung  der  eintretenden  Hand- 
lung und  des  dauernden  Zustandes ,  die  im  einfachen  Präteritum 
nicht  unterschieden  wurden,  sind  in  älterer  Zeit  nicht  nur  im  Pas- 
sivum  (§  134  ff,),  sondern  auch  im  Activura  durch  Anwendung  der 
Hilfsverba  ujerden  und  sein  gemacht  worden.  Obwol  namentlich  das 
erste  dieser  Verba  nach  seiner  Bedeutung  ffir  diesen  Zweck  sehr 
passend  war,  hat  sich  dennoch  ftlr  den  Indicativ  keine  ganz  geläufige 
und  durchgehende  Anwendung  entwickelt  und  erhalten,  offenbar  weil 
das  Bedürfnis  nach  dieser  in  anderen  Sprachen  feiner  und  fester 
ausgebildeten  Unterscheidung  im  Deutschen  nicht  lebhaft  genug  war. 
Im  folgendeil  die  Belege  für  beide. 

§  145.  a)  Das  Präteritum  von  werden  findet  sich  zur  Bezeich- 
nung der  in  der  Vergangenheit  eingetretenen  Handlung: 

1.  mit  dem  Part.  Präs.  intransitiver  Verba  vereinzelt  im  Ahd. 
bei  Isidor:  3,  9  tcard  icordan  ^  effectus  est;  7,  1  ward  quoman 
eigentlich:  er  wurde  ein  gekommener,  i.  h,  er  wurde  zum  kommen 
bestimmt.  Geläufiger  ist  diese  Verbindung  im  Angelsächsischen  und 
Ältsäcbsischen  (Heliand  558  u.  a.)  entwickelt.     Passivisch  §  134. 

2.  mit  dem  Part.  Präs.  ahd.  ebenfalls  nur  vereinzelt  und  noch 
nicht  formelhaft  ausgebildet  (0.  I,  9,  29.  III,  20,  122);  mhd.  etwas 
lülufiger.  Iw.  2986  das  ick  ir  nach  jehende  wart.  5891  si  vr&gendt 
tcart.  Trist.  8757  do  ez  tiektende  wart  =  als  es  begann  zu  tagen. 
Engelhart  (5379  tcart .  .  wider  gebende.  Boner  79,  37  wart  lackende. 
Ebenso  im  älteren  Nhd. :  Luther  ßicht,  7,  28  da  ward  das  ganze 
Heer  laufend  und  schrieen  und  flohen. 

3.  mit  dem  Infinitiv  (vgl.  Jänicke  altd.  Studien,  Berlin  1879, 
S,  49  ff.)  im  Mhd.  seit  dem  13.  Jahrhundert  und  im  älteren  Nhd. 
nicht  selten.  Auch  hier  ist  Erklärung  aus  dem  eigentlichen  Inf. 
zulässig  wie  beim  Präsens  ich  werde  (§  141,  6),  Doch  kann  auch 
Vermengung  mit  der  Form  des  Part.  Präs.  stattgefunden  haben. 
Hugdietrich  92,  1  wart  tragen.  Tristan  15813  wart  harpfen.  Häufig 
bei  Nithart  (1217 — 30),  z.  B.:  du  von  mirz  kaupt  wart  sinken,  sie 
wurden  springen,  striten,  Pass.  16,  23,  173,  23  sin  öre  wart  do  biegen 
der  keiser.  Auch  in  geistlicher  Prosa,  bei  Berthold  von  Regens- 
bürg  u.  a.  Im  älteren  Nhd.:  Luther  Apgesch.  7,  32  Moses  ward 
zittern.  Hans  Sachs  (Folioausgabe  15ö0,  I,  507):  des  ward  ich  zu 
mir  selber  jehen.  Heute  ist  diese  Verbindung  uns  im  Indicativ  ganz 
fi:emd  geworden;  erhalten  aber  ist  der  dazu  gehörige  Conjimctiv 
ick  würde  als  Umschreibung  des  Conj.  Prät.,  s.  §  165. 

%  146.  b)  Einen  dauernden  Zustand  in  der  Vergangenheit 
bezeichnet  ich  war  mit  dem  Part.  Präs.,  vgl.  ich  bin  beim  Präsens 
§  139.  Diese  Umschreibung  kommt  ahd.  und  mhd,  öfters  vor,  z.  B. 
0.  I,  4,  5  wärun  sie  reht  minnönti.  10  so  w&run  sie  um  an  enti  thaz 
Hb  leitenti  (jedoch  auch  ohne  Bedeutung  einer  Dauer  1,  4, 57.  58  u.  a.). 
Nib.  1007  mit  klage  ir  helfende  d(\r  manec  frouire  was.  2245  ja  was 
Mtl  niemen  lebender  al  der  degene.  Jetzt  wenig  mehr  üblich;  etwa: 
ich  irar  tnir's  nicht  vermutend. 
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§  147.  III.  Präteritum  als  Plusquamperfectum.  Das 
einfache  Präteritum  wird  auch  gebraucht  fdr  eine  vor  einer  anderen 
vergangenen  Handlung  eingetretene  andere  oder  für  einen  in  der 
Vergangenheit  bereits  abgeschlossenen  Zustand. 

Zur  genaueren  Bezeichnung  dieser  Verhältnisse  bildete  sich 
fOr  das  Passivum  schon  im  Gotischen  die  Umschreibung  mit  was, 
für  das  Activum  die  mit  ich  hatte  und  ich  war  neben  dem  Part. 
Prät.  aus  (§  149);  aber  das  einfache  Präteritum  kommt  namentlich 
in  temporalen  Nebensätzen  *  noch  heute  vor. 

Oo tisch.  Mt.  16,  9  antaugida  Maria  thizai  Magdalene,  af 
thizaiei  usivarp  sibun  unhuUhons  =  von  welcher  er  vertrieben  hatte  S, 
Hild.  33  tvant  er  do  ar  arme  wuntane  bouga,  .  .  so  imu  se  der  chuning 
gap  =  wie  sie  ihm  der  König  gegeben  hatte. 

Ahd.  0.  Ily  2,  3  iz  was,  ther  hiar  foma  thie  liuti  bredigdta 
=  es  war  der,  welcher  (wie  friüier  erzählt  ist)  die  Leute  getdddt 
hatte.  V,  7,  16  zSn  houbiton  (saz),  thär  ther  Kchamo  lag  ir  =  wo 
vorher  der  Leichnam  gelegen  hatte.  In  temporalen  Nebensätzen  mit 
thö^  sid  steht  bei  Otfrid  noch  nie  das  umschriebene  Plusquam- 
perfectum: III,  2,  1  thd  krist  in  Galilia  quam,  ward  thaz  tho  märi, 
II,  8,  53.  V,  18,  8. 

Ebenso  mhd.  oft  noch  das  einfache  Präteritum  auch  bei  einer 
vorzeitigen  Nebenhandlung.  Iw.  62  dö  man  des  pfingestdages  enbeiz 
(=  gespeist  'hatte\  tnänlich  im  die  vreude  nam.  622  ich  sach,  swes 
mir  der  waltman  jach  =  alles  wovon  mir  der  Waldmann  gesprochen 
hatte.  2448  in  daz  lant  vuor  künec  Artus,  alse  er  swuor  (=  früher 
geschworen  hatte). 

Im  Nhd.  steht  das  einfache  Prät.  namentlich  oft  noch  in 
Nebensätzen  mit  da,  als,  ehe,  bevor,  auch  bei  vorzeitigen  Neben- 
handlungen. Bei  nachdem,  sowie  in  relativen  und  indirect  fragenden 
Sätzen  muss  die  Vorzeitigkeit  jetzt  durch  die  Uiyschreibung  genau 
bezeichnet  werden.  Vgl.  z.  B.  Luther  1.  Mos.  9,  24  Als  nun  Mose 
erwachtie)  (=  nachdem  er  enoacht  war)  und  erfuhr,  was  ihm  sein 
kleiner  Sohn  getan  hatte,  sprach  er;  aber  1.  Mos.  34, 1  als  sie  es  hörten, 
verdross  es  die  Männer;  hier  wird  weniger  darauf  geachtet,  dass  der 
Inhalt  des  ersten  Satzes  vor  dem  des  zweiten  eingetreten  und 
vollendet  ist.  Jedoch  auch  in  Relativsätzen  findet  sich  ungenau 
noch  einfaches  Präteritum:  Schiller  Picc.  5, 1  er  selbst  vertraute  mir  — 
was  ich  zwar  längst  auf  anderem  Weg  schon  in  Erfahrung  brachte 
(=  gebracht  hatte). 

%  148,  Perfectumschreibung.  Die  Verbindungen  von  ich 
bin  und  ich  habe  mit  dem  Part.  Prät.  gehören  nach  der  Form  des 
finiten  Verbums  der  Präsensreihe  an,  während  das  Participium  eine 
vergangene  Handlung  angibt.  Aus  diesen  Bestandteilen  entwickelt 
sich  naturgemäss  die  Bedeutung  einer  in  der  Gegenwart  abgeschlos- 
senen vergangenen  Handlung  oder  die  reine  Perfectbedeutung,  und 
in  dieser  werden  beide  Umschreibungen  vorzugsweise  gebraucht. 

Beispiele  sind  für  das  passivische  Perfect  schon  §  134  gegeben. 
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Für  das  Activ  kommen  diese  Umschreibmigen  im  Gotischen  noch 
nicht  vor  (denn  Joh.  9,  21  aswcthsana  ist  =  i^Xixiav  1/^^  ist  ad- 
jectiyisch);  seit  dem  Ahd.  haben  sie  sich  entwickelt,  obwol  oft  auch 
noch  das  einfache  Präteritum  in  gleicher  Bedeutung  gebraucht  wird. 

Ahd.  0.  II,  7,  44  thiu  sMida  ist  uns  wartan,  45  nu  ist  er 
queman  herasun.  V,  23,  265  then  tod  habSt  funtan  thiu  heUa  joh 
firsluntan  =  den  Tod  hat  die  HöUe  einst  erfunden  (=  zuerst  auf- 
gebracht)  und  dann  wieder  verschlungen;  neben  dem  einfachen  Prä- 
teritum :  III,  3,  3  habU  er  uns  gizeigdt  joh  ouh  mit  bilide  giboL 

Mhd.  Iw.  1951  nü  bin  ich  ie  mit  iu  gewesen.  Nib.  1449  mir 
ist  getroumet  Mnte,  Nib.  951  ez  hat  geraten  Brünhilt,  daz  ez  hat 
Hagene  getan.  Iw.  5953  der  hat  an  dirre  vrist  (=  so  eben)  von  uns 
urloup  genomen;  neben  einfachem  Prät.  Nib.  689  waz  iu  enboten  hat 
Günther  unde  BrOnhiU,  690  unde  waz  vrou  Uote  . .  enböt. 

Nhd.  mit  Betonung  des  Hüfsverbums  haben,  wenn  ein  scharfer 
O-egensatz  zur  Gegenwart  ausgedrückt  werden  soll.  Lessing  EG.  1, 1 
kann  sein,  ich  habe  sie  auch  wirklich  geliebt;  aber  ich  habe!  Schiller 
Aeneide:  wir  waren  Troer,  Troja  hat  gestanden!  DG.  5,  3  bist  du 
denn  nicht  Minister?  Ich  bin^s  gewesen!  Turandot  1,2  er  hat  geld>t, 
der  Streich  des  Todes  ist  gefallen!  —  Aber  auch  gleichbedeutend 
neben  einfachem  Prät.  Jgfr.  2,  3  Was  hat  der  Dauphin  Schweres 
gegen  euch  verschuldet?  welche  Pflichten  brach  er  euch?  —  Mit  fühl- 
barem Unterschiede  Goethe  im  Werther :  Handwerker  tilgen  ihn  — 
kein  Geistlicher  hat  ihn  begleitet!  Das  Resultat  des  negativen  Schluss- 
satzes haftet  bleibend  in  der  Erinnerung. 

Bisweilen  treten  jedoch  auch  diese  Umschreibungen  ohne  Be- 
ziehung auf  die  Gegenwart  einfach  erzählend  ein.  Allgemein  herschend 
ist  dies  im  alemannischen  Dialekt,  daher  auch  bei  süddeutschen 
Schriftstellern  nicht  selten.  Es  zeigt  sich  darin,  dass  die  deutsche 
Sprache  keine  Neigung  hatte,  verschiedene  Auffs^sungen  einer  ver- 
gangenen Handlung  scharf  zu  sondern.  Schiller  Räuber  II,  3  das 
hat  gegolten!  Uhland  El.  Roland:  ich  haV  bezwungen  der  Kneten 
acht  —  die  haben  mir  als  Zins  gebracht  vierfältig  Tuch  zur  Wat.  — 
Wechsel  z.  B.  bei  Pauli,  Schimpf  und  Ernst  (1518):  Es  ist  in 
Sachsen  ein  Kaufmann  gewesen ,  der  ist  auf  die  Messen  gezogen  und 
befahl  das  Haus  seiner  Hausfrauen.  —  Volkslied:  Ein  Schlosser  hct 
ein  Gesellen  ghot,  der  hot  gar  langsam  g feilt  (gewohnheitsmässiger 
Zustand). 

§149«  Umschriebenes Plusquamperfectum.  Entsprechend 
steht  die  Umschreibung  mit  ich  hatte  und  ich  war  und  Part.  Prät. 
zur  Bezeichnung  von  Zuständen,  die  in  der  Vergangenheit  abge- 
schlossen waren,  oder  bei  Nebenhandlungen,  die  vor  einer  ver- 
gangenen eintraten;  doch  steht  auch  hier  besonders  in  temporalen 
Nebensätzen  oft  noch  das  einfache  Präteritum  (§  147). 

Ahd.  0.  III,  23,  48  er  meinta,  thaz  er  thd  biliban  was  (ge- 
storben war).  V,  11,  37  druhttn  was  irstantan.  V,  14,  13  thaz  habita 
druhtin  vbartcuntan.   III,  20,  88  zelitun,  tcio  sie  iz  fimoman  habStun. 
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Mhd.  Bei  Hartmann  schon  nach  dd,  als,  S  (mit  Conjunctiv), 
noch  nicht  bei  sd,  ^d  (wo  immer  einfaches  Prät.  steht).  Iw.  1217 
do  er  was  gesezzen,  si  sprach:  weit  ir  niht  ezzen?  904  d6  si  daz 
hHen  vemomeHj  daz  dühte  sie  guot  1051  als  er  der  töttvunden  rehte 
het  erpfunden,  dd  twanc  in  des  tddes  leit,  Erec  1196  6  diu  rede 
tvaere  getan,  Idtrs  .  .  über  den  hof  reit. 

Nhd.  steht  bei  genauer  Bezeichnung  des  Zeitverhältnisses  das 
Plusquamperfect  nach  da^  als,  weil,  oft  aber  ungenau  das  einfache 
Präteritum  (§  147);  bei  nachdem  ist  die  Umschreibung  jetzt  not- 
wendig. Luther  1.  Mos.  31,  14  da  sie  gessen  hatten,  blieben  sie  . . 
zu  Nacht.  Schiller  dreissigj.  Ejt.  II  nachdem  der  Kaiser  alle  Unter- 
handlungen fruchtlos  erschöpft  hatte,  fingen  die  Feindseligkeiten  an. 

§  150.  Entstehung  und  Abgrenzung  der  beiden  Per- 
fectumschreibungen  des  Activs.  Die  Verbindung  von  haben 
mit  dem  Part.  Prät.  kommt  im  Gotischen  nur  einmal  vor:  Timotb. 
1,  4,  2  unhulthöno  gatandida  habandani  svtsa  mithvissein  =  macu- 
latam  habentium  conscientiam.  Geläufig  ausgebildet  ist  sie  im  Alt- 
hochdeutschen, und  zwar  ist  in  den  ältesten  Fällen  der  Ursprung 
vollkommen  deutlich.  Das  Particip  ist  überall  passivisch  und  auf 
einen  Objectsaccusativ,  der  vom  Verbum  haben  (habSn,  im  plur.  tvir 
eigun)  abhängt,  prädicativ  construiert;  Vorbilder  gab  schon  das 
Lateinische  in  manchen  Verbindungen :  id  cognitum,  expertum  habeo, 
die  im  Mittelalter  noch  häufiger  waren  als  in  klassischer  Zeit  und 
auch  in  romanischen  Sprachen  nachgebildet  wurden.  Das  Particip 
ist  bei  Tatian  in  den  drei  überhaupt  vorkommenden  Belegen  flectiert, 
wodurch  die  Beziehung  noch  deutlicher  wird:  Tat.  28,  1  habit  sia 
forlegana  =  moechatus  est  eam;  151,  7  thia  ih  habin  gihcdtana. 
102,  2;  ebenso  dreimal  bei  Otfrid  V,  7,  29  sie  eigun  mir  gino- 
manan  .  .  druhtin  mtnan  =  sie  haben  mir  meinen  Herrn  genommen. 
I,  4,  53.  IV,  15,  55 ;  sonst  kommen  althochdeutsch  nur  unflectierte 
Formen  vor:  0.  V,  7,  44  siu  habSta  inan  funtan,  ebenso  im  ältesten 
Beleg:  Dkm.  54  ir  then  christdnjun  namun  intfangan  eigut  =  qui 
christianum  nomen  accepistis.  Auch  bei  Isidor,  Williram  und  Notker 
stets  unflectiert;  ebenso  Musp.  und  Psalm  138.  —  Bei  allen  mit 
einem  Accusativ  verbundenen  Verben  ist  seitdem  haben  üblich;  so 
mhd.  wie  nhd. :  ich  habe  ihn  gesehen^  gefunden,  erreicht  u.  s.  w.,  ohne 
dass  wir  uns  der  eigentlichen  passiven  Bedeutung  des  Particips  noch 
bewusst  sind. 

§  151.  Aber  auch  wenn  vom  Participium  kein  Accusativ  abhängt, 
ist  dasselbe  doch  seinem  Ursprünge  nach  eigentlich  passivisch;  ich 
habifi  gisldfan,  giweinöt  heisst  wie  dormitum,  lacrimatum  habeo  eigent- 
lich: ich  hohe  etwas  Geschlaf enes ,  Geweintes  (an  mir),  wie  es  auch 
passivisch  heissen  kann:  es  ist  geschlafen,  geweint  worden;  vgl.  §  135, 
sowie  §  49d,  50  d.  Im  Schwedischen  hat  das  Particip  neutrale 
Flexion,  welche  diesen  Ursprung  ganz  deutlich  macht:  jag  har 
skrifvit  =  habeo  scriptum. 
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Im  Ahd.  findet  sich  jedoch  nie  ein  solches  flectiertes  Parfcicip 
und  bei  Otfrid  überhaupt  erst  drei  Fälle  ohne  Accusativ:  I,  5,  39 
habSn  ih  gimeinit.  I,  25,  11  s6  wir  eigun  nü  gisprochan,  III,  18,  36 
eigun  ms  gidän.  Bei  Williram  imd  Notker  zahlreichere  Beispiele 
auch  von  sonst  intransitiven  Verben:  faran  N.  ps.  31,  1  itieo  er 
gifaren  habit  u.  a. ;  bidihan,  irgezan,  vergezzan  (mit  Genetiv) ;  Idndn 
(mit  Dativ);  gilebSn  =  erlä>en. 

Es  wäre  danach  möglich  gewesen,  die  Verbindung  mit  haben 
für  alle  intransitiven  Verba  anzuwenden,  wie  dies  im  Englischen 
geschehen  ist ;  es  würde  dann  consequent  und  einheitlich  im  Activum 
das  Perfect  durch  haben,  im  Passiv  durch  sein  umschrieben  werden. 
Diese  Ausdehnung  ist  dadurch  gehindert  worden,  dass  für  gewisse 
Bedeutungsgruppen  intransitiver  Verba  das  sein  herschend  wurde 
(§  152),  dessen  Anfang  ebenfalls  schon  in  das  Gotische  zurückreicht. 
So  bewegen  sich  beide  Hilfsverba  im  Activum  intransitiver  Verba 
neben  einander,  mit  verschiedenen  Schwankungen;  namentlich  war 
im  Mhd.  die  Anwendung  von  haben  ausgedehnter  als  jetzt,  und 
niederdeutsche  Dialekte  ziehen  es  noch  mehr  vor.  Elopstock  (Ge- 
lehrtenrep.  S.  212)  meinte  ärgerlich:  Bei  den  Hilfswörtem  sein  und 
haben  werden  wir  wol  nie  zur  völligen  Festsetzung  gelangen  —  ver- 
dient wenigstens  haben  wir,  dass  es  nie  geschehe.  Denn  warum  fanden 
wir  nötig,  zu  einerlei  Bedeutung  zwei  Hilfswörter  anzunehmen? 
J.  Grimm  dagegen  Gr.  4,  166  meint:  im  ganzen  entspringt  aus  der 
hochdeutschen  Abwechsdung  beider  Verba  eine  günstige  Mischung. 

So  ist  mhd.  hdn  bei  allen  intransitiven  Verben  üblich,  die 
nicht  §  152  besonders  ausgenommen  sind,  z.  B.  sldfen,  pflegen,  weinen, 
dienen,  leben,  striten,  vrdgen,  ewigen,  missesagen^  ^dienen  u.  v.  a.; 
namentlich  gegen  den  jetzigen  Sprachgebrauch  bei  volgen  (=  Folge 
leisten),  verziciveln  (Iw.  2541  des  hSten  si  verzwwelt  näh).  Ferner 
bei  *  loufen,  *  vam,  riten,  gdn,  sizzen,  ligen,  stän  und  selbst  wesen,  so- 
bald nicht  (Ce  Erreichung  eines  Zieles  oder  die  Ruhe  an  einem 
Orte,  sondern  die  Ausübung  der  Handlung  betont  wird:  Nib.  231 
die  stolzen  Burgonden  habent  sd  gevam,  401  durch  dich  mit  im  ich 
her  gevam  hdn.  MSF.  210,  15  der  hacken  hän  ich  geloufen  nach; 
ebenso  bei  Verben  der  Ruhe:  muozen  (Kudr.  985),  stän.  Eilhart 
V.  Oberge  1301  hate  gewesin.  8454  ir  habet  gegangen.  9018  ich 
enhite  niht  entwichen.  Pz.  438,  20  ich  hän  gesezzen.  Kudr.  985 
do  st  gemuozet  heten.     En.  8215  ich  hän  gelegen. 

Ebenso  kann  nhd.  jedes  intransitive  Verbum  ein  Perfect  mit 
haben  bilden,  soweit  es  nicht  den  §  152  angegebenen  Bedeutungs- 
gruppen angehört;  und  selbst  viele  der  sonst  mit  sein  verbundenen 
Verba  nehmen  haben  an,  wenn  die  Tätigkeit  als  eine  Handlung  des 
Subjects  aufgefasst  wird  ohne  Rücksicht  auf  das  Ziel  oder  den  ver- 
änderten Zustand,  der  durch  sie  erreicht  ist.  So  z.  B.  Luther 
Phil.  2,  16  der  ich  nicht  vergeblich  gelaufen  und  gearbeitet  habe. 
Rückert  2,  129  wie  hat  mein  Herz  gehüpft!  Goethe  25,  149  wir 
hatten  nicht  lange  flussabwärts  gerudert  u.  a. 
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§  152,  Die  Verbindung  von  sein  mit  dem  Part.  Prät.  in- 
transitiver Verba  findet  sich  im  Gotischen  nur.  zweimal:  Job.  9,  21 
uswahsans  ist  =  er  ist  ausgewachsen,  Mc.  1,  33  haurgs  garunnana 
was  =  die  Stadt  war  zusammengelaufen. 

Vor  Ahd.  an  bildet  sich  diese  Verbindung  aus  f&r  Verba, 
dreier  Bedeutungsgruppen ,' welche  durch  sein,  kommen,  werden  am 
deutlichsten  vertreten  werden.  Das  Particip  ist  natürlich  prädica- 
tiver  Nominativ,  im  Ahd.  bisweilen  noch  flectiert. 

I.  Verba,  die  schon  im  Präsens  ein  ruhiges  Verharren 
an  einem  Orte  oder  in  einem  Zustande  ausdrücken;  das  mit  sin 
verbundene  Part.  Prät.  zeigt  an,  dass  dieser  Zustand  bereits  früher 
abgeschlossen  vorhanden  war. 

Ahd.  nur  wenige:  er  ist^  was  bilibanßr  (=  tot  geblieben,  ge- 
storben)  0.  III,  23,  48.  50;  geruowet  Will.  1,  16;  gise^szen  Will. 
Notker;  gilegan  0.  III,  23,  49.  —  Misverständliche  Construction 
Tat.  67,  9  giarbeitite  inti  biladane  birut  =  laboratis  et  onerati  estis; 
passivisch  scheint  zu  sein  N.  ps.  118,  15  ungeswtgit  bin  ih  =  ich  bin 
nicht  zum  Schweigen  gebracht, 

Mhd.  tritt  zuerst  auf  ich  bin  gewesen  Iw.  1951  u.  oft,  gegen- 
über niederdeutschem  ich  hän,  heve  gewesen;  dies  z.  B.  auch  Flore 
6297  u.  a;  schwäbisch  ich  bin  gestn  Bari.  158;  12  u.  a.  Ausserdem 
steht  ich  bin  beim  Part.  Prät  von :  bliben,  ruowen,  *  swigen,  gedagen, 
hangen,  *ligen,  *sizzen,  *  stdn^  be-,  ge- stän.  Vielleicht  der  Analogie 
von  ich  bin  gesezzen  folgt  auch  ich  bin  enbizzen  =  ich  hohe  einen 
Imbiss  genommen  (Walth.  73,  32  u.  a.),  s.  unter  III.  Iw.  1049  er 
was  bdiben  (=  tot  geblieben).  Hätzl.  2,  51,  66  «d  waer  er  in  dem  sin 
geruot.  Trist.  4779  sU  diu  {nahtegal)  alsus  geswigen  ist.  Troj. 
Kr.  139  c  wie  sU  ir  alle  gedaget.  Iw.  135  d6  möht  ir  ouch  gesezzen 
sin.  Nib.  325  ez  was  ein  küneginne  gesezzen  über  si,  Pz.  429,  1 
da  ir  swert  wären  gehangen. 

Aber  bei  den  mit  *  bezeichneten  auch  ich  hän,  sobald  nicht 
das  Verweilen  an  dem  Orte  oder  in  dem  Zustande  hervorgehoben, 
sondern  der  Inhalt  des  Verbums  als  eine  Tätigkeit  oder  Handlung 
des  Subjectes  gefasst  wird:  Walth.  118,  10  jd  het  ich  baz  geswigen. 
Pz.  438,  20  ich  hän  gesezzen.  En.  2815  ich  hän  gelegen.  Ms.  2, 127  b 
ich  hän  gestanden. 

Im  Nhd.  ist  das  Perfectum  mit  sein  ausschliesslich  üblich  bei 
sein  und  bleiben.  Es  wurde  früher,  obwol  mit  Ausnahmen  derselben 
Art,  wie  im  Mhd.,  gebraucht  bei  *  beharren,  *  beruhen,  *  stehn  (*  be- 
stehn)^  *  sitzen^  *  liegen^  *  wohnen,  *  schweben  u.  v.  a.  Wieland  2,  191 
wenn  sie  darauf  beharret  wären.  Wb.  1, 1534  wir  sind  darauf  be- 
ruht. Goethe  DW.  H.  II,  6 :  dieses  Mädchen  ist  sehr  wol  bestanden. 
Gessner  1,  219  stumm  war  sie  unter  seifier  Leiche  gelegen. 

Aber  auch  früher  schon  haben,  wo  eine  active  Tätigkeit  des 
Subjects  gemeint  ist:  Luther  1.  Mos.  19,  34  ich  habe  heut  bei  meinem 
Yater  gelegen,  Luc.  22,  28  die  ihr  bei  mir  beharret  habet.  Goethe: 
so  lange  es  Irrlichter  gibt^  hat  noch  keines  weder  gesessen  noch  gelegen. 
In  neuerer  Zeit  waltet  diese  Auffassung  bei  allen  jenen  Verben  vor. 
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II.  Intransitive  Verba,  die  eine  räumliche  Bewegung  aus- 
drücken; die  Verbindung  mit  ich  bin  gibt  an,  dass  das  Subject  an 
einem  Ziele  zur  Ruhe  gekommen  ist. 

So  Ahd.  queman  (Is.),  *  faran  und  Comp.,  fallan  (N.),  loufan, 
gangan  und  Comp,  (ir-,  uf-^  üz-^  zi-):  femer  Composita  mit  ir-  und 
int:  inaintan,  -queman,  -stantan  (0.) ;  int-stafUan,  -fliahan;  auch  andere 
Verba  mit  localer  Bestimmung:  N.  Ps.  74,  4  nidergeftozzen  ist  siu. 
Ps.  29,  5  dara  er  gevaren  ist.  Aber  ohne  Gedanken  an  ein  er- 
reichtes Ziel  steht  habin:  Ps.  31,  1  wio  er  gefaren  habet  =  wie  er 
sich  benommen  hat  0.  V,  25,  2  ich  bin  .  .  gikSrit  kann  passivisch 
erklärt  werden. 

Mhd.  durchweg  körnen,  gän^  vollen,  sigen  (=  niedersinken)^ 
strüchen  {straucheln;  in  der  Regel  bei  *  ent-tctchen,  *rUen,  *varfi, 
*  laufen,  bei  denen  aber  ich  hän  eintritt,  sobald  nicht  das  Erreichen 
des  Ruhepunktes,  sondern  die  Tätigkeit  des  Sabjects  vor  diesem 
Erreichen  betont  wird.  Nib.  400  durch  dine  liebe  sint  trir  gevarn 
her;  aber  401 :  durch  dich  mit  im  ich  her  gevarn  hän.  Nib.  702 
er  her  geriten  ist;  1169  wonach  wir  her  geriten  hän,  MSF.  210,  16 
der  .  .  hän  ich  gelaufen  nach,  Hartm.  Greg.  243  heten  si  der  etn- 
icichen.  —  Bei  Eilhart  v.  Ob.  sogar:  8454  ir  habet  gegangetu 
Passivisch  können  erklärt  werden :  ich  bin  gekiret,  geschiden.  In  der 
Regel  mit  hän:  volgen  (=  Folge  leisten,  Gehorsam  beweisen)^  weil 
hier  die  räumliche  Bewegung  nicht  als  wesentlich  erscheint. 

Nhd.  ist  die  Zahl  derjenigen  einfachen  intransitiven  Verba  der 
Bewegung  nicht  gross,  die  auch  ohne  localen  Zusatz  immer  nur 
mit  sein  verbunden  werden;  doch  kann  man  wol  nach  heutigem 
Sprachgebrauche  als  solche  bezeichnen:  begegnen  (früher  auch  mit 
haben),  dringen,  fallen,  fliehen,  folgen  (früher  auch  mit  haben, 
mhd.  und  Luther  noch  ausschliesslich),  gehn,  gleiten,  kommen^  laufen, 
reisen^  rinnen^  schleichen,  sinken^  schtvinden,  treten,  weichen.  Bei 
anderen  überwiegt  zwar  die  Verbindung  mit  sein,  es  kann  aber 
haben  eintreten,  sobald  die  Vorstellung  eines  erreichten  Ruhepunktes 
schwindet:  eileti  (er  hat  geeilt  =  eilig  gehandelt)^  fahren^  fliegen, 
fliessen,  kriechen,  reiten,  rennen,  schunmmen,  schreiten,  springen,  treten, 
wandeln,  wandern,  waten. 

Auffallende  ältere  Beispiele  mit  haben  bietet  das  Deutsche 
Wörterbuch  unter  diesem  Worte.  Hier  nur  einige:  Luther  Hiob  31, 5 
hat  nicht  mein  Fuss  geeilet  zum  Betrug?  Lessing  M.  v.  B.:  der  Kutscher 
hatte  in  Wien  zehn  Jahre  gefahren.  SchiUer  DG.:  man  hat  zu  rasch 
verfahren.  Luther  Briefe :  gestern  hat  uns  schier  ein  Stein  auf  den 
Kopf  gefallest,  Luther  5.  Mos.  1,  31  daher  ihr  gewandelt  habt.  Aus 
der  passiven  Bedeutung  können  erklärt  werden:  ich  bin  gelandet, 
geschieden,  (um)gekehrt,  gezogen. 

Ausschliesslich  sein  erfordern  aber  Intransitiva  der  Bewegung, 
die  mit  er-  oder  e^it-  zusammengesetzt  sind :  erfolgen,  ergekn  (vgl.  III) ; 
entlaufen,  kommen,  'fliehet,  -gehn^  -schlüpfest,  -springen,  -weichen  u.  a. 
Femer  nicht  nur  die  erwähnten,  sondern  auch  alle  anderen  intran- 
sitiven Verba,  sobald  ihnen  durch  Verbindung  mit  localen  Partikeln 
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(ab-,  an-,  auf-,  aus-,  dahin-,  daher-,  ein^^  empor-,  fort-,  hin-,  nieder-, 
umher-)^  oder  durch  eine  Präpositionsverbindung  die  Bedeutung  der 
Bewegung  auf  ein  Ziel  hin  gegeben  wird.  Also:  ich  bin  nieder- 
gekniet, ein  Lied  ist  aufgeklungen,  der  Blitz  ist  herabgeflammt,  wir 
sind  durch  die  Länder  gedampft,  er  ist  ab-,  umher-geirrt ,  er  ist  in 
den  Berg  geschlüpft,  mber  Meer  gesegelt,  durch  das  Wasser  geschwommen, 
aus  dem  Walde  geeilt;  das  Schiff  ist  in  See  gestochen  {stechend  ge- 
eilt) n.  y.  a. 

Sobald  jedoch  dieselben  Partikeln  oder  Präpositionsverbindungen 
die  rein  locale  Bedeutung  verlieren,  tritt  wieder  haben  ein:  Er  hat 
ausgerungen^  der  Mai  hat  abgeblüht  (temporal).  Auffallend  für  uns : 
Luther  Apgesch.  27,  21  man  sollte  nicht  .  .  von  Kreta  aufgebrocheti 
haben.  Sirach  24,  16  ich  habe  eingewurzelt.  Gryphius  Carol.  St.: 
une  aber  hat  der  Ausgang  eingetroffen/  Noch  Ooethe-Schiller  4,  8: 
die  Prophezeiung  hat  eingetroffen, 

III.  Verba,  die  ein  Werden,  d.  h.  einen  Übergang  in  einen 
andern  Zustand  ausdrücken.  Die  Verbindung  mit  sein  gibt  an,  dass 
die  Änderung  bereits  eingetreten  ist.  Nicht  überall  ist  die  Schei- 
dung von  II.  streng  durchzuführen,  namentlich  nicht  bei  Zusammen- 
setzungen. 

Ahd.  belegt:  werdan,  gisuAchan  (0.);  wahsan  (erst  Will.); 
Zusammeasetzungen  mit  /!r-  (ältestes  Beispiel  Musp.  61  diu  marha 
ist  firbrunnan  wol  passivisch);  ir-  (irwortan  0.,  arstorban  Tat.  11,  1; 
er^skinan  Wm.  7,  10);  int-:  intsläfan  Wm.  8,  8  u.  a. 

Mhd.  bei  werden,  geschehen,  widervam;  ergän,  missegän,  be- 
ginnen^ en-,  ver-brinnen,  wahsen^  genesen,  gelingen  (unpersönlich), 
sterben,  swinden,  er-bleichen,  -wachen,  trinken  u.  a. ;  vergän,  -derben, 
-zagen;  ze-gdn.  Doch  auch  hier  Schwanken:  Jeroschin  5d  hat  ge- 
wachsin;  ich  bin  enbizzen.  Nib.  1265  u.  o.  neben  dem  selteneren 
ich  hän  H.  Trist.  5945 ;  unpersönlich  mir  ist  getroumet  neben  dem 
selteneren  hat. 

Nhd.  namentlich:  werden,  geschehen;  "^  altem,  bersten,  gedeihen, 
gelingen,  glücken^  geraten,  gerinnen,  genesen,  scheitern,  schwellen,  sterben, 
wachsen.  Bei  vielen  (namentlich  schwachen  Verben  von  Adjectiven 
abgeleitet)  kann  die  Verbindung  passivisch  erklärt  werden:  '*'  bleichen, 
brechen^  *  heilen,  *  reifen,  "^faulm,  schmelzen,  trocknen;  die  mit  *  be- 
zeichneten neigen  auch  zu  Ausnahmen :  mein  Vater  ist  nicht  gealtert 
(Schiller  Picc),  das  Haar  hat  gebleicht.  Mit  deutlicher  Verschiedenheit : 
das  Wasser  ist  gefroren  (=  zu  Eis  geworden)  —  es  hat  gefroren  (Frost 
gegebefi).  Auch  hier  wirken  Bestimmungen,  welche  die  Bedeutung 
der  Veränderung  hervorheben,  für  die  Verbindung  mit  sein  (vgl.  11.); 
so  stets  bei  intransitiven  Verben  die  Vorsilben  er-,  ent-,  ver-,  zer^: 
er-beben,  -bleichen,  -kranken^  -schallen,  -schlaffen,  -starren,  -scheinen, 
-staunen,  -wachen  u.  s.  w.;  bei  ent-brennen,  -stehn,  -schlummern; 
ver-armen,  -dursten,  -hungern,  -derben,  zagen  u.  s.  w.;  zer-fliessen, 
-gehn,  -stieben.  Ebenso:  einschlafen,  auf-wachen  (vgl.  II.);  er  ist  zu- 
sammengezittert (zitternd  zusammengefallen).  Ebenso  stets,  wenn  das 
Übergehn  des  Subjects  in  einen  anderen  Zustand  durch  eine  Präpo- 
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sitionsyerbindung  angegeben  ist:   der    Wein  ist  zu  Essig  gegoren; 
aber:  er  hat  (neben  ist)  gegoren. 

Sobald  eines  der  sonst  mit  sein  verbundenen  Verba  einen 
Objectsaccusatiy  annimmt,  kann  es  das  Perfect  nur  mit  hohen  bilden: 
ich  bin  getreten  —  ich  habe  den  Stein  in  den  Kot  getreten;  ich  habe 
ein  Pferd  geritten.  Dies  gilt  (im  Gegensatz  zum  Französischen)  auch 
Yom  reflexiven  Accusatiy,  der  grammatisch  stets  dem  Objectsaccu- 
satiy gleich  steht:  er  hat  sich  verhungert,  verbummelt^  verdorben.  Es 
gilt  aber  nicht  vom  temporal,  local  und  qualitativ  bestimmenden 
Accusativ:  ich  bin  drei  Schritt  gegangen,  zwei  Stunden  gefahren, 
Schlittschuh  gelaufefi.     (Vgl.  §  135.) 

§  153.  Assimilation  des  mit  haben  verbundenen  Part. 
Prät.  an  die  Infinitivform.  Im  Mhd.  seit  dem  13.  Jahrhundert 
hier  und  da  auftretend,  aber  im  Nhd.,  obwol  nicht  ohne  Widerspruch, 
allgemein  verbreitet,  lässt  sich  die  sonst  nur  noch  im  Neu-Nieder- 
ländischen belegte  Erscheinung  beobachten,  dass,  wenn  zu  einem 
mit  haben  umschriebenen  Präteritum  ein  einfacher  Infinitiv  gehört, 
auch  das  denselben  regierende  Verbum  nicht  in  das  Part.  Prät., 
sondern  ebenfalls  in  den  Infinitiv  gesetzt  wird :  ich  habe  sagen  hören 
(=  ich  habe  gehört,  dass  man  sagte),  ebenso  auch:  ich  habe  hören 
sagen;  ich  habe  ihn  kommen  lassen,  ich  habe  ihn  nicht  erreichen 
können  u.  s.  w.  Lachmann  zu  Nib.  2241  und  danach  Grimm  Gramm. 
4,  168  versuchten  die  Erscheinung  so  zu  erklären,  dass  eigentlich 
wirklich  das  Part.  Prät.  vorliege,  aber  ohne  die  Vorsilbe  ge-.  Diese 
Erklärung  würde  unbeschränkt  nur  auf  mhd.  {ge')sehen,  (ge-)ldzen,  {ge-) 
heizen  passen ;  nur  mit  Annahme  sonst  wenig  üblicher  Nebenformen 
auf  ge-kunnen,  ge-wizzen;  gar  nicht  auf  helfen  und  auf  alle  übrigen, 
namentlich  nicht  auf  die  schwachen  Verba,  die  schon  in  den  ältesten 
Belegen  der  Construction  vorkommen:  hoeren  statt  gehört,  machen 
statt  gemacht.  Ich  ziehe  also  die  in  der  Überschrift  angedeutete 
Erklärung  vor:  es  hat  eine  wirkliche  Ausgleichung,  Assimilation 
der  Formen  stattgefunden;  der  Sprechende  hatte  von  dem  einen 
Verbum  den  Infinitiv  schon  in  Gedanken  und  bildete  danach  auch 
die  Form  des  andern,  ihm  eng  verbundenen.  Die  Analogie  anderer 
mit  dem  Infinitiv  gebildeter  Tempusumschreibungen  mag  mitgewirkt 
haben;  weil  es  hiess:  ich  unll^  soll,  werde  ihn  kommen  lassen,  so 
fand  auch  das:  ich  habe  ihn  kommen  lassen  leichter  Eingang  und 
Verbreitung.    Vgl.  auch  §  215. 

Die  ältesten  Belege  dieser  Construction  sind  Eudr.  637,  3 
(Handschrift  von  1502!)  ich  hän  des  hoeren  jehen^  wo  freilich  der 
Text,  wie  die  fehlerhafte  Cäsur  beweist,  verderbt  ist,  vielleicht  aus: 
jehen  hoeren;  Babenschlacht  98,  4  ihr  habt  des  ofte  hoeren  sageti. 
Sie  findet  sich  jedoch  seit  dem  15.  Jahrhundert  bis  heute  bei  allen 
Verben,  die  mit  einem  einfachen  Infinitiv  verbunden  werden :  können, 
mögen,  dürfen,  sollen,  wollen,  wissen,  brauchen,  pflegen,  helfen,  lernen; 
neben  Acc.  und  einfachem  Inf.  bei  heissen,  lassen,  sehen,  hören,  lehren, 
tun,  machen.    Jedoch  ist  sie  nie  allgemein  durchgedrungen ;  es  finden 
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sich  zu  allen  Zeiten  auch  Fälle  des  Part.  Prät. :  ich  habe  gedurft j 
gekonnt;  absichtlich  widerstrebte  unter  den  Neueren  namentlich 
Rückert  der  Assimilation.  Nur  selten  dagegen  (bei  pflegen  und 
wissen)  ist  die  Assimilation  auch  beim  Inf.  mit  zu  eingetreten 
(Zincgref  im  17.  Jahrhundert).  Nie  dagegen  findet  sich  eine  gleiche 
Assimilation  bei  den  das  Hilfsyerbum  sein  annehmenden  Verben  der 
Bewegung  vor  finalem  Infinitiv:  er  ist  geeilt  {gegangen,  gekommen) 
jagen  (nicht  etwa :  er  ist  eilen  jagen) ;  ebenso  wol  nur :  ich  habe  das 
Kind  schlafen  gelegt  (nicht:  legen). 

Viele  Belege  bei  Kehrein  und  im  DWb. ;  hier  nur  einige  nach 
alphabetischer  Anordnung  der  Verba.  Goethe  Nat.  T.  2,  3  wer  hat 
sich  zu  seinem  hohen  Rat- gesellen  dürfen?  Aber  Rückert  Ged.  3,  149 
weil  er  gedurft  sein  Leben  für  seine  Liebe  geben.  Teuerdank  93,  71 
warumb  hast  du  nicht  helfen  die  Feind  erlegen"}  Lessing  (1825)  10,  82 
die  den  Sieg  erfechten  helfen;  jetzt  schwankend.  —  Bibel  von  1470 
2.  Mos.  17,  3  hast  du  uns  heissen  ussgan?  Elopst.  7,  230  du  hast 
aus  nichts  den  Himmel  heissen  werden.  Aber  Rückert  Gd.  2,  40  da 
hat  man  trinken  uns  geheissen,  Luther  Apgesch.  6,  14  wir  haben  ihn 
hören  sagen,  und  so  sdlgemein  noch  heute.  Aber  Rückert  Gd.  1,  158 
habt  läuten  ihr  gehört  Sirenenglocken  'f  Schiller  WT.  2,  6  Verachtung 
haV  ich  nie  ertragest  können;  aber  Rückert  Ged.  1,  28  was  er  vor^m 
Jahr  gewollt  und  nicht  gekonnt  vollenden.  Lessing  EG.  2,  6  tvenn  du 
auch  ihn  das  hättest  hören  lassen!  Aber  Goethe  Wv.  2,  17  man  hatte 
das  Köfferchen  stehen  gelassen,  Hoffmannswaldau  2,  173  du  hast  lernen 
weiften,  Schiller  Picc.  2,  7  Aa6'  ich  vom  Reich  ganz  anders  denken 
lernen.  Aber  Goethe  Iph.:  seit  Jugend  aufhob'  ich  gelernt  gehorchen; 
und  mit  Präp. :  ich  habe  nicht  gelernt  zu  hintergehn.  Bibel  von  1470 
1.  Mos.  26,  22  nu  hat  es  Gott  machen  wachsen.  Goethe  F.  1,  972 
ihr  habt  mich  weidlich  schivitzen  machen,  Goethe  Nat.  T.  2,  1  wer 
hat  Gesetz  und  Regel  .  .  erkennen  mögen?  Aber  Luther  Matth.  26,  9 
dis  Wasser  hette  mocht  tewer  verkaufft .  .  werdeu.  Luther  Hiob  31,  31 
haben  nicht  die  Männer  sagen  müssen?  Aber  Hoffmannswaldau  Gd. 
1,  281  ich  habe  dich  erwecken  gemust.  — pflegen  öfters  im  17.  Jahr- 
hundert auch  mit  zu:  Zincgref  Apophthegm.  1,  18  er  hat  pflegen  zu 
sagen,  Opitz  Poet.:  so  hat  man  unsere  Musen  zu  mahlen  pflegen. 
Schiller  MSt.  1,  1  der  Gärtner  hat  bestochefi  werden  sollen.  —  tun 
im  16.  Jahrhundert:  Teuerdank  49,  50  der  Regen  hat  die  Stein  tun 
bewegen.  Hans  Sachs  III,  85  b  trir  haben  nach  dir  schicken  tun. 
Lohenstein  Ibr.  Bassa  (1685):  hat  Rom  sein  siebenbergicht  Haupt  sonst 
nirgend  hin  zu  legen  wissen?  Schiller  MSt.  3,  4:  ihrwisst,  dass  ihr 
mich  habt  ermorden  lassen  wollen  —  ihr  habt  mich  sprechen  woUen. 
Aber  Rückert  Gd.  3,  281  man  hat  in  Fürstengrüfte  bestatten  mich 
gewollt, 

§  164.  Zu  beachten  sind  bei  dieser  eigentümlichen  Verbin- 
dung noch  folgende  Besonderheiten. 

a)  Auch  im  Nebensatze  (§216)  bleibt  das  Hilfsverb  habest  vor 
beiden  Infinitiven  stehn:    wie  ich  habe  sagen  hören   neben:   wie  ich 
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gehört  habe;  obgleich  ich  ihn  habe  kommen  sehen  (aber:    obgleich  ich 
ihn  gesehen  habe). 

b)  Trotzdem  kann  auch  hier  das  Hilfsverb  fortfallen;  Tgl. 
§  135.  HoflEmannswaldau  Vorrede  zu  den  Gedichten:  so  dass  ich 
meine  eigenen  Kinder  nicht  mehr  kennen  konnetu  Lessing  Nathan  1,  5 
so  viel  Ihr  mich  ergründen  können.  3,  17  wie  er  zwei  nicht  drücken 
mögen,  den  einen  zu  begünstigen.  Im  Nathan  ist  in  solchen  Fällen 
der  Infinitiv  nie  gesetzt.  Goethe  48,  158  nachdem  ich  Mercken  seinm 
Triumph  lassest  müssen. 

c)  Beim  Fortfall  des  Infinitivs  (z.  B.  in  einer  Antwort  oder  unvoll- 
standigen  WeiterfQhrung  eines  Satzes)  tritt  meist  wieder  das  Particip 
ein;  auch  dies  spricht  für  die  obige  Erklärung  einer  rein  mechani- 
schen Assimilation  der  Formen:  hast  du  arbeiten  können?  Ich  habe 
{es)  nicht  gekonnt!  Uhland :  toas  ich  gesollt,  hob'  ich  gesungen.  Auch 
bei  weiterer  Trennung  vom  Hilfsverb  tritt  leichter  das  Particip  ein; 
Adelung  3,  145  freilich  tadelte  Babeners  Wendung:  Schreiben  hätte 
er  zum  wenigsten  gekonnt!  Aber  Lessing  EG.  2,  6  sündigen  wollen 
ist  auch  sündigen.  —  Das  hat  meine  Emilia  nicht  wollen  (jetzt: 
gewollt)! 

d)  Das  Hilfsverbum  haben  kann  dabei  selbst  im  Infinitiv  stehn; 
auch  sonst  werden  Häufungen  des  Infinitivs  nicht  vermieden.  Winckel- 
mann  Gesch.  XI:  dadurch  soll  der  Künstler  Athen  haben  anzeigen 
wollen.  Schiller  MSt.  3,  3  ihr  wisst,  dass  ihr  mich  habt  ermorden 
lassen  wollen  (vgl.  a.).    Er  hat  seinen  Sohn  reiten  lernen  lassen  u.  s.  w. 

§  155.  Die  das  Perfect  oder  Plusquamperfect  umschreibenden 
Hilfsverba  heben  und  seiyi  können  ausgelassen  werden,  jedoch  jetzt 
nur  in  Nebensätzen,  wo  sie  (ausser  in  dem  §  154  b  angefiihrten 
Falle)  an  das  Ende  treten  müssten.  Diese  Auslassung  findet  sich 
seit  dem  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  (Eehrein  3,  41  ff.);  sie  kam 
damals  auch  in  Sätzen  vor,  die  mit  und  an  einen  vorhergehenden 
angeknüpft  waren,  namentlich  dann,  wenn  beide  Sätze  verschiedene 
Hüfsverba  erforderten.  So  bei  Albrecht  von  Eyb  (1511):  ich  bin  dir 
zu  gütig  gewest  und  dich  zu  zart  gehaÜeti  [Äafte].  Im  Schwedischen 
ist  die  Auslassung  gleichfalls  üblich,  im  Dänischen  nicht;  ähnliche 
Erscheinungen  in  slavischen  Sprachen  Miklosich  4,  80.  Häufig  ist 
sie  in  Nebensätzen  bei  den  Dichtern  des  17.  Jahrhunderts,  noch 
häufiger  vielleicht  im  18.,  wo  namentlich  der  edlere  und  dichterische 
Stil  gern  die  Gelegenheit  benutzte;  sich  der  schleppenden  Hilfsverba 
zu  entledigen.  Geliert:  das  ist  der  Tag,  den  Gott  gemacht.  Hage- 
dom: uas  ich  gewesen,  werd^  ich  wiedef\^  Lessing  sehr  oft;  z.  B. 
EG.  1,  4  die  Schilderei,  wovor  »ie  gesessen.  Goethe  Iph.  1,  1  Diana, 
die  du  mich  .  .  in  deinen  heiligen,  sanften  Arm  genofnmen  (schon  im 
Prosaentwurf).  Schiller  Polykr. :  und  eh*  der  König  noch  geendet  u.  o. 
Aber  auch  in  geschäftlicher  Prosa  ist  sie  in  gewissen  Wendungen 
ganz  gewöhnlich :  wie  oben  erwähnt,  wie  gesagt^  wie  bekannt;  wie  mapi 
gesehen,  wie  ich  bereits  gezeigt  u.  a. 
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Dritter  Abschnitt. 

Gebrauch  der  Modusformen. 

Indicativ. 

§  156.  In  beiden  Tempusstämmen  ist  der  Indicativ,  für 
dessen  Gebrauch  bereits  die  vorhergehenden  Abschnitte  Beispiele 
enthalten,  die  einfache  Form  der  Aussage,  die  überall  dann  gebraucht 
wird,  wenn  kein  besonderer  Grund  einen  andern  Modus  erfordert. 
Er  steht  in  einfachen  Sätzen  bei  mitteilender  Aussage;  auch  in 
Ausrufen  und  Fragen:  er  kommt  —  kam;  kommt  er?  kam  er?  Aus- 
rufe: Hild.  48  welaga  nu,  waltant  got,  wStcurt  skihitl  Nib.  21  hei 
waz  er  grözer  Sren  gewan!  S.  Dach:  0  wie  selig  seid  ihr  doch,  ihr 
Frommen! 

Wenn  man  den  Indicativ  im  Gegensatze  zum  Conjunctiv  als 
den  Modus  der  Wirklichkeit  bezeichnet,  so  hat  das  nur  den  Sinn, 
dass  in  der  Verbalform  nichts  liegt,  .was  einen  Zweifel  oder  eine 
Ungewissheit  andeutete;  durch  hinzugefügte  Partikeln  kann  ein 
solcher  ausgedrückt  werden,  ohne  dass  der  Modus  des  Satzes  sich 
ändert:  er  ist  {toar)  etwa,  vielleicht,  nicht.  Auf  den  Modus  der  ab- 
hängigen Sätze  jedoch  übt  eine  solche  Modificierung  des  Hauptsatzes 
entschiedenen  Einfluss  (§  192). 

Im  einzelnen  ist  namenÜich  hervorzuheben,  dass  der  Indicativ 
der  Verba  mögen,  können,  sollen  oft  gebraucht  wird,  um  das  Vor- 
handensein der  Neigung,  Fähigkeit  oder  Verpflichtung  anzugeben, 
während  die  neuere  Sprache  mit  Rücksicht  darauf,  dass  die  Hand- 
lung nicht  wirklich  geworden  ist,  den  Conjunctiv  (und  zwar  den 
irrealen  Conj.  Prät.  §  168)  vorzieht. 

Ahd.  0.  IV,  17,  15  ih  mag  giwinnan  heriscaf,  ob  ih  iz  duan 
tcolii  =  ich  könnte  eine  Schar  gewinnen,  wenn  ich  es  wollte;  eigent- 
lich: ich  kann  jetzt  eine  Schar  gewinnen,  und  ich  würde  es  auch  tun, 
wenn  ich  woUte;  aber  ich  will  nicht.  Ebenso  im  Präteritum:  0.  I, 
17,  67  sie  mohtun  bringan  m6ra  =  sie  hätten  mehr  bringen  können, 
I,  4,  54  ni  gibit  uns  thaz  alta,  thaz  thiu  jugund  scolta.  III,  15,  25 
ni  giloubtun,  sd  sie  scoltun. 

Mhd.  ist  in  Fällen  wie  Iw.  4516  ir  soldet  dar  rin  geriten  wol 
der  Conjunctiv  anzunehmen. 

Nhd.  ist  der  Indicativ  möglich:  Lessing  EG.  2,  2  sie  sollte 
nicht  allein  gegangen  sein!  Schiller  Picc.  2,  7  der  Kaiser  fleht,  wo  er 
ah  Herr  befehlen  kann;  doch  neigt  der  Sprachgebrauch  zum  con- 
ditionalen  Conj.  Prät.:  sie  hätte  nicht  gehn  sollen  —  er  könnte 
befehlen. 

§  157.  Auch  nur  angenommene  Vorgänge,  und  sogar  solche, 
von  denen  dem  Sprechenden  bekannt  ist,  dass  in  Wirklichkeit  das 
Gegenteil  stattgefunden  hat,  können  als  wirklich  vorgestellt  und  in 

Erdmann,  Onmdzüge  der  deutschen  Syntax.  o 
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den  Indicativ  gesetzt  werden.  Angenommen  {nicht  zugegeben),  er  ist 
ein  Verräter,  Schlegel  Richard  III,  2,  1 :  8etz\  ich  erschlag  sie  nicht 
=  nimm  an:  ich  habe  (hätte)  sie  nicht  erschlagen.  Doch  ist  diese 
rhetorische  Anwendung  des  Indicativs  Präteriti  im  Ahd.  nicht  belegt, 
im  Mhd.  und  Nhd.  ziemlich  eng  beschränkt  (vgl.  §  159).  Den 
Unterschied  beider  Tempora  nach  dieser  Seite  hin  beleuchtet  mit 
gewohnter  Lebendigkeit  Lessing  H.  10,  31:  er  frisst?  er  frisst 
vielleicht  auch  nicht;  das  ist  mir  noch  nicht  gewiss  genug.  Ich  sage 
also:  er  frass,  —  Dieser  Unterschied  tritt  im  Nhd.  lehrreich  hervor 
auch  in  Nebensätzen,  indem  z.  B.  nach  finalem  damit  zwar  der 
Indicatiy  des  Präsens,  nicht  leicht  aber  der  Indicativ  des  Präteritums 
gebraucht  wird  (vgl.  §  181). 

Auch  Ereignisse,  deren  Stattfinden  vom  Eintreten  einer  Be- 
dingung abhängig  ist,  werden  im  Indicativ  ausgesagt  (Hauptsätze 
zu  bedingenden  Nebensätzen),  wenn  durch  die  Modusform  keine 
Ungewissheit  ausgedrückt  werden  soll.  In  der  Regel  steht  im  be- 
dingenden Nebensatze  dann  ebenfalls  der  Indicativ  (Beispiele  §  159). 

§  158.  In  Nebensätzen  jeder  Art  bleibt  ebenfalls'  der  In- 
dicativ stehn,  falls  nicht  der  Inhalt  derselben  als  ein  gewünschter 
oder  bloss  vorgestellter  ausdrücklich  bezeichnet  werden  soll,  was 
durch  den  Conjunctiv  geschieht  (§  181).  Die  meisten  Anwendungen 
des  Indicativs  lassen  sich  daher  im  Vergleich  mit  dem  Conjunctiv 
erörtern,  den  er  in  neuerer  Zeit  in  manchen  Fällen  verdrängt  hat; 
hier  sollen  nur  einige  Andeutungen  vorausgeschickt  werden  über 
bestimmte  Gruppen  von  Nebensätzen,  denen  im  Deutschen  —  zum 
Teil  im  Gegensatze  zu  anderen  Sprachen  —  von  ältester  Zeit  her 
der  Indicativ  gebührt. 

Nebensätze,  die  von  einem  schon  im  Conjunctiv  oder  auch  im 
Imperativ  stehenden  Satze  abhängen,  werden  namentlich  in  älterer 
Zeit  oft  durch  den  Modus  desselben  beeinflusst  (§  197  ff.);  solche 
aber,  die  von  einem  indicativischen  Satze  abhängen,  bleiben  eben- 
falls im  Indicativ  stehn,  wenn  ihr  Inhalt  als  tatsächlich  oder  wirk- 
lich ausgesagt  wird.     So  namentlich 

a)  Relativsätze,  auch  die  durch  relative  locale  oder  temporale 
Adverbia  eingeleiteten  Nebensätze;  eine  Ausnahme  bilden  die  mit 
ahd.  ir,  mhd.  S  eingeleiteten  (§  191); 

b)  alle  Nebensätze,  die  eine  tatsächliche  Begründung  des 
Hauptsatzes  aussprechen  (causale  Nebensätze); 

c)  alle  Nebensätze;  die  eine  tatsächliche  Folge  aus  dem  Er- 
eignisse des  Hauptsatzes  angeben  (consecutive  Nebensätze); 

d)  alle  Nebensätze,  die  den  Inhalt  eines  fremden  Denkens  oder 
Redens  so  angeben^  dass  derselbe  als  mit  der  Wirklichkeit  über- 
einstimmend ausgesagt  wird  (indirecte  Rede). 

Auch  ein  bloss  angenommener  Fall  kann  im  Indicativ  aus- 
gesagt werden  (e)  conditionale  Nebensätze) ;  das  Ereignis  wird  dann 
als  bestimmt  eintretend  vorausgesehen  oder  der  Satz  als  allgemein 
gültig  ausgesprochen  (§  159). 
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Das  Eintreten  des  Indicatiys  in  Satzverbindungen,  die  früher 
den  Conjunctiy  vorzogen,  ist  bei  diesen  besprochen. 

Beispiele  zu  a)  sind  nicht  nötig;  alle  Fälle,  in  denen  Relativ- 
sätze im  Conjunctiv  stehn,  sind  §  192  —  195  erörtert.  Temporale 
Nebensätze  mit  döy  danne  =  lat.  quum  stehn  nur  noch  bei  latini- 
sierenden ahd.  Übersetzern  im  Conjunctiv:  Notker  Cap.  1,  4  cum 
fierent  sacra  conjugia  =  ianne  umrtin  heilige  gehileiche  u.  s.  w.  in  einer 
langen  Reihe  von  Sätzen ;  in  original  deutschem  Stile  ist  dies  ahd.  und 
mhd.  ebenso  unerhört  wie  jetzt  in  einfach  erzählenden  Sätzen  mit 
als,  sobald,  so  oft,  jedesmal  wenn.  Ebenso  Conjunctiv  in  Temporalsätzen 
mitsid,  z.  B.  Notker  Ps.  106,  30;  aber  nicht  in  originalem  Deutsch. 

b)  Causalsätze.  Nebensätze,  welche  Tatsachen  zur  Begrün- 
düng einer  Behauptung  anführen,  stehn  in  älteren  Sprachperioden 
ebenso  wie  jetzt  durchaus  im  Indicativ.  Vereinzelte  Fälle  des  Con- 
junctivs  erklären  sich  durch  Einfluss  des  Lateinischen  oder  durch 
besondere  hinzutretende  Einwirkungen.  Die  Conjunctionen  sind 
manigfaltigem  Wechsel  unterworfen. 

Gotisch  nach  duthS  ei,  untS  =  deshalb,  weil —  durchaus  der 
Indicativ. 

Ahd,  wanta  (mit  oder  ohne  bi  diu),  nü  (nicht  bei  Tatian,  aber 
bei  0.  Will.  N.),  std  (eigentlich  temporal)  in  originaler  Rede  bei 
indicativischem  und  selbst  bei  imperativischem  Hauptsatze  durchaus 
mit  Indicativ,  z.  B.  0.  III,  23,  59  nu  er  then  tdd  suachit,  nü  simis 
garawe  mit  imo.  1^  3,  14  wanta  er  was  gihörsam^  bt  thiu  ist  er 
giiret  nü  sd  fram.  Will.  48  nu  ih  in  vundan  habon,  .  .  nü  wil  ih  in 
ze  mir  neman.  0. 1,  26,  1  thaz  wazar  ist  giuiihit,  std  druhtin  krist .  . 
iz  mit  sinSn  lidin  rein.  Nur  bei  Notker  bisweilen  wanda,  std,  danne 
auch  mit  Conjunctiv,  wahrscheinlich  nach  dem  Vorbilde  des  lateini- 
schen quum,  OS.  I  §  155. 

Mhd.  herscht  ebenfalls  durchaus  der  Indicativ  nach  wände 
(wan),  nü,  sAt;  z.  B.  Iw.  1237  daz  in  niht  leides  geschiht,  wände  iuch 
nieman  ersiht.  Pz.  303,  24  der  hiez  der  ungenande,  wände  in  niemen 
da  bekande.  Walth.  11;  7  her  bähest,  ich  mac  wol  genesen,  wände 
ich  tu  wil  gehorsam  wesen.  ^  Nib.  423  A  nu  er  dunket  sich  sd  küetie, 
s6  traget  in  ir  gewant.  C  setzt  den  Conjunctiv  dunke,  wol  wegen 
des  Imp.  im  Hauptsatze,  vgl.  §  196.  Trist.  5849  nü  Rüal  und  stniu 
kint  belihent  unt  geerbet  sint  —  Tristan  .  .  vuor  von  lande.  Nib.  64 
sit  du  niht  wil  erunnden,  ,  .  s6  hilfe  ich  dir  der  reise. 

Aber  es  finden  sich  auch,  obwol  seltener,  Sätze  im  Conjunctiv, 
zum  Teil  erklärbar  durch  Imperativ  oder  eine  diesem  ähnliche 
WiUenserklärung  im  Hauptsatze  (§  178  IH.  196).  Fdgr.  1,  123,  6 
nü  uns  min  trehtin  suoche  .  .,  nü  kSren  wir  wider  zuo  im  =  weil 
(wie  wir  bedenken  wollen)  mein  Herr  uns  sucht,  so  wollen  wir  wider 
zu  ihm  um  wenden.  Nib.  1484  sit  du  der  verte  niht  wellest  hohen 
rät  —  (ergänze:  so  will  ich  dir  sagen,  so  höre:)  swd  oben  bt  dem 
wazzer  ein  herberge  stät,  dar  inne  ist  ein  verge.  Eudr.  215  ich  wil 
dir  volgen,  nü  si  sd  schoene  A.  Hier  spielt  vielleicht  die  Rücksicht 
darauf  mit,   dass  die  Kenntnis  von  der  Schönheit  nur  auf  fremder 
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Mitteilung  beruht:  weil  sie  (wie  du  sagst  212,  4)  so  schön  sein  soU. 
Selbst  Conj.  Prät.  Genes,  fdgr.  32,  25  er  machete  inen  $ndre,  wände 
er  sitn  s&me  wäre  (=  weil  er  nach  seiner  Erwägung  sein  Same  war? 
oder  bloss  Reimbedürfhis  ?) 

Im  Nhd.  steht  nach  darum  {deshalb),  dass  sowie  nach  dem 
veralteten  sintemal  (verschiedene  Nebenformen,  Eehrein  3,  483)  und 
nach  den  aus  temporaler  in  causale  Bedeutung  übergegangenen  da, 
weil  {dieweü,  alldieweil  u.  a.),  auch  nach  dem  noch  immer  erhaltenen 
causalen  nun  durchaus  der  Indicativ.  Nur  wenn  die  Begründung  als 
Meinung  eines  andern  bezeichnet  werden  soll,  kann  der  Gonjunctiv 
eintreten  (indirecte  Rede  im  weiteren  Sinne).  Luther  Apgesch.  17,  24 
sintemal  er  ein  Herr  ist  Himmels  und  der  Erde,  wohnet  er  nicht  in 
Tempeln  mit  Händen  gemacht,  Luc.  2,  4  darum,  dass  er  von  dem 
Hause  Davids  war.  1.  Mos.  3,  17  dieweü  du  hast  gehorchet  der 
Stimme  deines  Weibes  .  .,  verflucht  sei  der  Acker  um  deinetwillen! 
Schiller  Jgfr.  3,  4  dir  blüht  gewiss  das  schönste  Glück  der  Erde,  da 
du  so  fromm  bist  und  geehrt.  Wallst.  T.  I,  1 ,  5  nun  dies  Blatt  uns  für 
die  Truppen  bürgt,  ist  nichts,  was  dem  Vertrauen  noch  im  Wege  stünde. 

Zu  c)  Folgesätze  stehn  nach  indicativischem  Hauptsatze  im 
Gonjunctiv  nur  in  den  §  192  ff.  vorgesehenen  Fällen ;  sonst  durchaus 
im  Indicativ:  der  König  ist  so  gross,  dass  alle  ihn  bewundem;  er 
war  so  gross,  dass  alle  ihn  bewunderten.  Doch  finden  sich  in  älterer 
Zeit  Ausnahmen.  Im  Gotischen  öfters  Conj.  nach  swc^i,  z.  B. 
Rom.  7,  6.  Kor.  2,  1,  8  (praet.)  2,  3,  7.  2,  8,  6.  Im  Ahd.  herrscht 
durchaus  der  Ind.:  0.  I,  9,  26  dd  screib  er,  thaz  ther  Hut  sah; 
nur  einigemal  Conj.  Präs.  bei  unbestimmter  Hindeutung  auf  die 
Zukunft,  OS.  I  §  275 :  V,  20,  41  sih  sceidit  muater  fona  kinde,  thaz 
furdir  siu  iz  ni  finde  (=  so  dass  sie  es  später  nicht  mehr  finden  kann, 
oder:  nie  wieder  finden  soll?)  II,  13,  17.  I,  5,  31.  V.  1,  14;  so  auch 
Notker  Ps.  18,  1  mtna  wega  behuoto  ih  sd,  daz  ih  .  .  ne  missetuoe; 
aber  im  Prät.  scheinen  auch  die  Übersetzer  gegen  das  lateinische 
{ut)  durchweg  den  Indicativ  zu  setzen.  Nur  die  beabsichtigte 
Folge  steht  im  Gonjunctiv.  —  Vereinzelt  steht  auch  im  Mhd.  der 
Conj.  Präs.  in  Folgesätzen,  die  allgemein  auf  die  Zukunft  hinweisen: 
Nib.  34.  1272  mit  also  grdze?i  Sren,  daz  waetlich  niemer  mS  irge. 
Sonst  ist  der  Indicativ  durchaus  Begel;  Iw.  8  er  hat  .  .  gelebet  cUso 
schöne,  daz  er  der  eren  kröne  dd  truoc  und  noch  ün  name  treit.  Ein 
nhd.  Beispiel  noch  bei  Luther  1.  Mos.  4,  14  so  wird  mir^s  gehn,  dass 
mich  tot  schlage,  wer  mich  findet. 

Wenn  auch  nach  Verben,  die  eine  Absicht  ausdrücken,  oder 
selbst  nach  der  sonst  in  finalem  Sinne  gebrauchten  Gonjunction  da- 
mit der  Indicativ  gebraucht  wird:  ich  wünsche,  dass  er  kommt  (aber: 
ich  wünschte,  dass  er  käme);  ich  sage  es  dir,  damit  du  es  weisst 
(früher  stets:  wissest),  so  können  auch  solche  Sätze  als  Folgesätze 
angesehen  werden,  indem  das  Präsens  auch  ein  bevorstehendes  Er- 
eignis bezeichnen  kann  (futurisches  Präsens  §  141),  auf  die  An- 
deutung einer  Absicht  durch  den  Modus  aber  verzichtet  wird.  Im 
Präteritum  aber  ist  derselbe  Gebrauch  des  Indicativs  nicht  möglich ; 


—     117     — 

man  kann  nur  sagen:  ich  wünschte,  dass  er  käme,  weil  man  beim 
Indicativ  des  Prät.  ich  kam  nur  an  etwas  wirklich  Geschehenes  zu 
denken  pflegt.     Genaueres  §  181. 

Zu  d).  Beispiele  ffir  den  Indicativ  in  indirecter  Rede  "sind  im 
Anschluss  an  den  Conjunctiy  §  198  ff.  gegeben. 

§  159.  Zu  e).  Bedingende  Nebensätze  stehn  im  Indicativ 
Praesentis  sowol,  wenn  ein  Ereignis  angegeben  wird^  das  in  jedem 
Falle  seines  Eintretens  das  Ereignis  des  Hauptsatzes  nach  sich  zieht 
(allgemein  gültige  Aussage),  als  auch  wenn  ein  einzehier  Fall  als 
einti'etend  vorgestellt  wird.  Dies  gilt  sowol  für  die  ohne  Conjunction 
stehenden  Sätze,  meist  mit  vorangestelltem  Verbum,  als  für  die  mit 
Conjunctionen  (gotisch  iba,  jabai;  ahd.  so,  so  wanne  sd,  thanne, 
ibu  =  oba;  mhd.  s6,  swenn^,  denne,  obe;  nhd.  so,  ob  (jetzt  veraltet); 
wenn;  daneben:  (in)sofem,  inwiefern,  und  das  moderne  faUs)  ein- 
geleiteten.    Im  Hauptsatze  steht  dann  ebenfalls  der  Indicativ. 

Ahd.  0.  I,  ^,  55  fliuhit  er  in  then  si:  thär  giduit  &r  imo  w6. 
Dkm.  XIII  (Ps.  138):  far  ih  üf  zi  himile:  thar  bistu  mit  herie. 
0.  III,  2,  11  iV  zeichan  ni  giscowdt^  ni  giloubet  ir.  V,  2,  12  ther 
diufal  inttdchit,  sd  er  thärana  scowöt.  Musp.  16  denne  in  parcRsu 
der  man  pü  kiwinnit,  dar  quimit  imo  helfa  kinuoc,  Hild.  12  ibu  du 
mi  inan  sagis,  ik  mi  de  ddre  wet.  0.  Hartm.  131  oba  wir  unsih 
minndn,  s6  birun  wir  werd  mannen. 

Mhd.  Nib.  16  soltu  iemer  herzentiche  zer  werlde  werden  vrd, 
daz  geschiht  von  mannes  minne.  Pz.  1,  29  sprich  ich  gein  den  vorhten 
och,  daz  gdtchet  miner  witze  noch.  Nib.  16  du  wirst  ein  schoene 
idp,     obe  dir  got  noch  gevüeget  eins  rehte  guoten  rtters  Itp. 

Nhd.  Luther  Matth.  5,  29  ärgert  dich  dein  rechtes  Au(f,  so 
reiss'  es  aus.  Schiller  Wallst.  T.:  haV  ich  des  Menschen  Kern  erst 
untersucht,  so  weiss  ich  auch  sein  Wollen  und  sein  Handeln.  Luther 
Ps.  33,  ^  so  er  spricht,  so  geschiehfs;  so  er  gebeut,  so  stehet  es  da. 
Joh.  1,  2  oJ  jemand  sündigt,  so  haben  wir  einen  Fürsprecher.  Schiller 
Picc. :  wenn  es  glückt^  so  ist  es  auch  verziehn,  W.  L.:  die  alle  sind 
um  ihr  Geld,  wenn  das  Haupt,  wenn  der  Herzog  fällt. 

Der  Indicativ  des  Präteritums  in  bedingenden  Nebensätzen 
gibt  öfters  wiederholte  Ereignisse  an,  die  in  jedem  Falle  ihres  Ein- 
tretens das  Ereignis  des  Nebensatzes  nach  sich  gezogen  haben. 

Ahd.  0.  ad  Lud.  24  gigiang  er  in  zäia  wergin  thär  —  druhtin 
half  imo  sär.    21  oba  iz  ward  in  not  zi  fehtanne,  sd  was  er  in  oboro. 

Mhd.  Pz.  2,  21  daz  si  den  dritten  biz  niht  galt,  fuor  si  mit 
bremen  in  den  walt, 

Nhd.  Schiller  Teil  4,  3  Sonst  wenn  der  Vater  auszog,  liebe 
Kinder,  da  war  ein  Freuen,  wenn  er  tciederkami 

Aber  mit  besonderer  rhetorischer  Wirkung  wird  der  Ind.  Prät. 
in  bedingenden  und  bedingten  Sätzen  auch  gebraucht,  wenn  ein 
bestimmter  einzelner  Fall  als  in  der  Vergangenheit  eingetreten  an- 
genommen wird,  obwol  der  Sprechende  weiss,  dass  tateächlich  das 
Gegenteil  stattgefunden  hat.     Er   verzichtet  dabei  mit  scheinbarer 
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Objectivität  des  Urteils  auf  die  Andeutung  dieser  seiner  Kenntnis 
von  dem  Verlaufe  der  Begebenheiten,  die  durch  den  Conj.  des 
Präteritums  (oder  des  umschriebenen  Plusquamperfects)  angedeutet 
werden  konnte.  Beispiele  finden  sich  seit  der  mhd.  höfischen  Dich- 
tung; auch  so,  dass  in  einem  yon  beiden  Sätzen  der  die  Irrealität 
bezeichnende  Conjunctiv  Prät.  (Plusquamperfect)  steht,  im  andern 
nicht.  Iw.  2568  enhSien  «In  zunge  niht  verworht,  sd  gewan  der  hof 
nie  tiurem  helt  =  so  hätte  der  Hof  nie  einen  preiswürdigeren  Held 
gewonnen.  Iw.  3180  vorht  er  den  widerslac  (=  hätte  er  gefürchtet\ 
so  heter  sis  vil  wol  erldn.  Ahnlich  Iw.  1710—16.  4762.  1265.  — 
Etwas  anders  Pz.  407,  7  dd  nach  was  ein  dinc  geschehen,  hetens  Obele 
ougen  niht  ersehen,     555,  19. 

Nhd.  Klopstock  („das  Grab"  vom  Jahr  1795,  2,  180):  wr- 
stand  ich  den  singenden  Seher,  o  so  sprang  ich  auf  und  entfloh  (statt: 
hätte  ich  verstanden,  so  wäre  ich  aufgesprungen).  SchiUer  WaUenst. 
T.  2,  2  warf  er  das  Schwert  von  sich  —  er  war  verloren,  1,  4  war 
ich,  wofür  ich  gelte,  der  Verräter  —  ich  hätte  mir  den  guten  Schein 
gespart  MSt.  4,  6  Maria  Stuart  war  noch  heute  frei,  wenn  ich  es 
nicht  verhindert;  so  noch  öfters  in  Schillers  Dramen.  Goethe  Tasso  2,4 
tratst  du,  Herr,  nicht  zwischen  uns  hinein,  so  stünde  jetzt  at^ch  ich 
als  pflichtvergessen  mitschuldig  und  beschämt  vor  deinem  Blick,  Lj.  2,  11 
griffen  Sie  damals  zu,  so  wären  wir  jetzt  im  Gange.  In  neuester 
Zeit  wird  von  dieser  wirkungsvollen  Redeweise  kaum  noch  Gebrauch 
gemacht. 


Imperativ. 

§  160.  Ein  Imperativ  wird  im  Deutschen  nur  vom  Präsens- 
stamme gebildet;  und  zwar  reiht  er  sich  formell  dem  Indicativ  an. 
Nur  für  die  zweite  Person  des  Singular  gibt  es  eine  eigene,  endungs- 
lose Form;  für  die  zweite  des  Pluralis  (im  Gotischen  auch  des  Dualis) 
wird  die  entsprechende  Form  des  Indicativs  in  befehlendem  Sinne 
gebraucht,  ebenso  die  erste  des  Pluralis  bei  einer  Aufforderung. 

Das  Personalpronomen  fehlt  bei  der  zweiten  Sing,  und  Pluralis 
noch  jetzt  gewöhnlich;  wenn  es  hinzugefügt  wird,  steht  es  in  der 
Regel  nach,  ebenso  bei  der  auffordernden  ersten  Pluralis:  geh  (du)^ 
gehn  wir,  gehet  (lAr)!  §  3  ff. 

Nur  im  Ahd.  kommt  es  vor,  dass  der  Imperativ  in  längeren 
Sätzen  ganz  an  das  Ende  gestellt  wird:  0.  I,  24,  8  thaz  mit  minnön 
gidua!    V,  21,  2  in  herzen^  harto  thir  gibint     I,  2,  53. 

Als  Umschreibung  des  Imperativs  kann  die  Verbindung  von 
du  sollst  mit  dem  Inf.  betrachtet  werden,  die  seit  ahd.  (bei  Notker) 
vorkommt  (vgl.  §  141.  142).  —  Nib.  955  ir  sult  hine  g&n  .  .  und 
wecket  harte  balde  die  Stvrides  man.  Nib.  1557  wir  suln  widerwen- 
den.  Iw.  7863  du  solt  die  rede  län.  Luther  Mt.  5,  21  du  solt  nicht 
töten  u.  s.  w. 

Zur  Umschreibung  für  die  auffordernde  erste  Person  des  Plurals 
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dient  laas,  lasst  uns:  Luther  1.  Mos.  1;  26  lasset  uns  Menschen  machen! 
Goethe  Egm.  2:  lass  uns  denken  u.  o. 

§  161.  Der  Imperativ  richtet  an  eine  oder  mehrere  andere 
Personen  die  Aufforderung,  eine  Handlung  auszufahren.  Er  wird 
deshalb  nicht  gebildet  yon  Verben,  deren  Bedeutung  eine  solche 
Situation  nicht  zulässt :  gewöhnlich  nicht  yon  wollen,  weil  das  Yerbum 
eine  aus  eigener  Initiative  hervorgehende  Entschliessung  aasdrückt, 
die  nicht  durch  fremde  Aufforderung  beeinflusst  werden  kann ;  nicht 
vom  umschriebenen  Perfectum  und  Passivum,  weil  eine  vollendete 
Handlung  und  ein  blosses  Leiden  von  der  eigenen  Entschliessung 
des  Subjectes  unabhängig  ist;  ebenso  nicht  von  denPräteritopräsentien: 
können,  mögen,  dürfen^  sollen,  müssen.  Doch  werden  diese  Grenzen 
bisweilen  durch  kühne  Neubildung  überschritten;  für  viele  Yerba, 
deren  Bedeutung  eigentlich  eine  eigene  Willensentschliessung  aus- 
zuschliessen  scheint  {sein,  haben,  werden  u.  a.),  wird  er  dennoch  ohne 
Anstand  gebildet. 

Von  wesan  wird  unbedenklich  der  Imperativ  gebildet:  tcis 
O.  I,  3,  29;  ebenso  von  werdan  I,  4,  66  wird  (hü  stummir  =  werde 
ein  stummer.  Von  weiz  findet  sich  ein  Imp.  wol  erst  bei  Williram 
97,  2  daz  wizzet;  von  kann  citiert  Sanders  aus  Schäfer  Laienbrevier: 
sprich  es  nicht  nur,  könn'  es  auch!  Vom  Verbum  wollen  gibt  es 
einen  Imperativ  erst  mhd.  Trist.  9925  habe  dtnes  mannes  sinne;  minne, 
daz  dich  minne;  welle,  daz  dich  welle!  Einen  Imp.  des  umschriebenen 
Perfects  bildet  Lessing  Sam.  Henzi  1,  1  Freund,  habe  nichts  gehört! 
Freund,  habe  nichts  gefragt !  Ebenso  scherzhaft  Immermann  (Münch- 
hausen):  Ich  bitte  dich,  habe  mir  nichts  vorgelogen!  (Anders  ahd. 
Tat.  125,  3  habe  mih  gisichordtan  =  habe  me  excusatum). 

§  162.  Der  Imperativ  steht  eigentlich  nur  in  seihständigen 
Sätzen;  zu  einer  Anwendung  in  Nebensätzen  finden  sich  nur  ver- 
einzelte Anfänge  im  Ahd.  und  Mhd.  Nach  einem  Verbum  des 
Befehlens  ist  der  der  directen  Rede  gebührende  Imperativ  von  tun 
auch  nach  der  Conjunction  daz  beibehalten: 

Ahd.  Dkm.  4,  7  ik  bimuniun  dih,  . .  daz  du  niewedar  ni  gituo, 
Otfr.  IV,  19,  47  sts  bimunigdt,  thaz  thu  unsih  nü  gidua  wts.  Dasselbe 
auch  bei  anderen  Verben  im  altsächsischen  Heliand :  2993  biddiu  ik, 
(hat  thu  sie  .  .  bisweri.  3270  ewa  gebiudid,  that  thu  man  ni  slah, 
ni  thu  mines  sweri. 

Ferner  findet  sich  im  Mhd.  derselbe  Imperativ  iuo  einigemal 
in  Indefinitsätzen:  Eaiserchron.  65,  70  ich  sage  dir,  waz  du  tuo. 
Kudr.  149  ich  rate  dir,  waz  du  tuo.  Hartmann  Büchl.  1,  737  vemim, 
waz  du  tuo.  Eenrad  von  Fussesbrunnen,  Kind  Jesu  1748  sag  dir, 
was  du  tuo.  Tristan  3364  ich  sage  dir,  was  du  tuo ;  ebenso  Engel- 
hart 343.  4232  wie  du  tuo.  Noch  einige  Beispiele  Weinhold  mhd. 
Gramm.  §  345.  Überall  könnte  ein  einfacher  Imperativ  stehn:  tue 
das^  tue  so ;  und  der  Gedanke  an  einen  solchen  Befehl  hat  die  Im- 
perativform auch  im  formell  abhängigen  Satze  erhalten.  Zwar  steht 
tuo  überall  im  Reime;    doch  scheint  die  Formel  auf  feststehendem 
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Sprachgebrauche   zu  beruhen.     Eine   merkwürdige  Parallele  bietet 
das  griechische  oia^'  6  Späoov,  olo^'  a>c  ffoiTjoov  Sophokles  OR.  543. 

§  163.  Ohne  Verlust  seiner  grammatischen  Selbständigkeit  kann 
der  Imperativ  einen  conditionalen  oder  concessiven  Nebensatz  ersetzen. 
An  einen  jeden  Befehl  nämlich  kann  sich  die  Angabe  eines  Ereignisses 
anschliessen,  das  auf  die  Ausf&hrung  desselben  folgen  wird:  tue  das, 
so  mrst  du  leben.  Da  nun  die  Handlung  im  Momente  des  Befehles 
noch  nicht  ausgeführt  ist,  sondern  bloss  vorgesteUt  wird,  so  kg  es 
nahe,  den  Imperativ  auch  dann  zu  brauchen,  wenn  eine  wirkliche  Aus- 
ftlhrung  derselben  überhaupt  nicht  gewünscht,  vielmehr  bloss  die  Vor- 
stellung derselben  erweckt  und  mit  den  im  Falle  der  Verwirklichung 
eintretenden  Folgen  combiniert  werden  soll.  Je  nach  dem  realen  Ver- 
hältnisse der  beiden  Ereignisse  entspricht  dann  der  Imperativ  nach 
seiner  Geltung  einem  conditionalen  oder  concessiven  Vordersatze. 

So  schon  ahd.  bei  ironischer  Aufforderung:  0.  IV,  30,  28  st^g 
nidar,  wir  gilouhen  thir  sär^  übergehend  in  den  Sinn:  wenn  du  nieder- 
steigst, so  werden  wir  dir  glauben.  III,  12,  41  gibint  den  man  mit 
worton:  ther  stante  sd  in  th6n  banton,  III,  20,  155  leset  alld  buah, 
ni  findet  ir  =  wenn  ihr  auch  alle  Bücher  leset,  so  findet  ihr  nicht, 
Notker  Ps.  98,  1  habe  caritatem,  sd  triff  est  du  ad  cherubtm.  2  wis 
in  ecclesia,  so  ist  got  in  dir.  Zwei  Imperative  Dkm.  27,  11  ubilo 
tue:  bezzeres  ne  wäne.  Zweimal  bei  Otfrid  Imperativform  auch  im 
nachfolgenden  bedingenden  Satze:  I,  18,  7.  V,  23,  227  ni  bist  es 
gilouboj  selbo  thu  iz  ni  scoud  =  wenn  du  es  nicht  selbst  siehst;  eine 
sonst  unerhörte  Erweiterung  des  Gebrauchs. 

Mhd.  Mamer  I,  1  18  (2u  sitz^  du  stant,  du  wat,  du  swim:  du 
solt  dich  ^ner  (=  gotes)  helfe  niemer  entänen.  Iw.  1253  tuot  alsus^ 
und  sfit  genesen. 

Nhd.  Sebast.  Frank  1,  10  sprichwörtlich:  treiVs,  so  geht's! 
Lessing  L.  2:  sei  so  ungestalten  wie  möglich,  ich  will  dich  doch 
malen.  Lessing  EG.  2,  3  lass*  dich  den  Teufel  bei  einem  Haare 
fassen,  und  du  bist  sein  auf  ewig/  Schiller  DC.  2,  2  komm  mit 
Schmach  bedeckt  aus  meinen  Schlachten,  meine  Arme  sollen  geöffnet 
sein  dich  zu  empfangen !  Wallst.  T.  2,  3  sei  im  Besitze,  und  du  wohnst 
im  Recht.  Goethe  Wahlvw.  1;  2  nehmt  die  Freunde  zu  euch,  lasst  sie 
weg  —  alles  ist  einerlei.  Zu  diesem  Gebrauche  des  Imperativs  wird 
auch  die  Perfectumschreibung  ohne  Anstand  verwandt.  Freiligrath: 
Habt  nur  einmal  die  Kinderschuh*  vertreten,  dann  gehn  wir  oft  in 
seine  Pracht  hinaus! 


Gebrauch  des  Conjunctivs  in  selbständigen  Sätzen. 

§  164.  In  beiden  Tempusstämmen  steht  dem  Indicativ  im 
Deutschen  ein  zweiter  Modus  gegenüber,  der  nach  Bildung  und  Be- 
deutung dem  Optativ  der  verwandten  Sprachen  entspricht,  für  den 
jedoch  durch  den  Einfluss  der  lateinischen  Grammatik  die  Bezeich- 
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nnng:  Gonjunctiy  üblich  geworden  ist,  die  als  unschädlich  hier 
beibehalten  werden  soll,  obwol  sie  das  Wesen  des  deutschen  Modus 
durchaus  nicht  richtig  bezeichnet.  Derselbe  ist  nämlich  niemals  bloss 
der  Verbindung  der  Sätze  wegen,  vielmehr  immer  mit  Rücksicht  auf 
die  eigentümliche  Qeltung,  welche  die  Aussage  eines  jeden  Satzes 
fQr  sich  betrachtet  haben  soll,  gesetzt. 

Der  ^Gonjunctiv'  drückt  in  Hauptsätzen  aus,  dass  der  Vor- 
gang ein  gewünschter  oder  ein  bloss  als  möglich  vorgestellter 
sei  (wünschender  und  potentialer  Gonjunctiv);  und  auch  alle  An- 
wendungen des  Gonjunctivs  in  Nebensätzen  lassen  sich  auf  diese 
beiden  Gruppen  zurückfQhren.  Ursprünglich  ist  anzunehmen,  dass 
der  Conj.  Präs.  beides  für  die  Zeitstufe  der  Gegenwart,  der  Conj. 
Prät.  beides  für  die  Stufe  der  Vergangenheit  ausdrücken  konnte ;  also 
haben  die  ahd.  Conjunctivformen  von  sein  folgende  Grundbedeutungen : 

A.  er  81  1.  =  ich  wünsche  {man  wünscht),  dass  er  sei;  er  soll 
sein,  2.  =  ich  nehme  an  (man  nimmt  an),  dass  er  sei;  er  mag 
(kann)  sein.  In  beiden  Fällen  wird  das  Sein  als  in  der  Gegenwart 
möglieh  gedacht. 

B.  er  wäri  1.  =  ich  wünsche,  dass  er  gewesen  sei;  er  soll 
gewesen  sein;  aber  auch:  man  wünschte,  dass  er  wäre;  er  sollte  sein. 
2.  =  ich  nehme  an^  dass  er  gewesen  sei;  er  mag  (kann)  gewesen  sein; 
aber  auch:  man  nahm  an,  dass  er  wäre;  er  mochte  (konnte)  sein. 

In  beiden  Fällen  wird  das  Sein  gedacht  als  in  der  Vergangen- 
heit einmal  möglich  gewesen.  Wenn  durch  die  Erfahrung  bereits 
sich  ergeben  hat,  dass  tatsächlich  das  Gegenteil  eingetreten  ist,  so 
tritt  lebhaft  die  Vorstellung  der  Unwirklichkeit  hervor,  und  der 
Conj.  Prät.  kann  als  Modus  Irrealis  zunächst  für  die  Stufe  der  Ver- 
gangenheit bezeichnet  werden ;  er  wäri  heisstdann:  er  sollte,' konnte 
sein  (=  er  hätte  sein  können),  aber  er  war  nicht. 

Aber  die  potentiale  Bedeutung  des  Gonj.  Präs.  (A.  2)  ist  in 
alleinstehenden  Sätzen  schon  im  Ahd.  nur  noch  spärlich  belegt,  im 
Mhd.  und  Nhd.  verschwunden.  Ferner  ist  der  einfache  Gonj.  Prät. 
mit  Vergangenheitsbedeutung  nur  bis  ins  Mhd.  hinein  erhalten  und 
im  Nhd.  ebenfalls  für  alleinstehende  Sätze  gänzlich  verschwunden. 
Dagegen  wird  der  Conj.  Prät.  bereits  in  den  ältesten  Sprachdenk- 
mälern (gotisch,  ahd.,  mhd.)  auch  ohne  Vergangenheitsbedeutung 
gebraucht,  mit  lebhafterer  Betonung  des  Gegensatzes  zur  tatsäch- 
lichen Wirklichkeit,  als  es  beim  Conj.  Präs.  der  Fall  ist;  er  ist 
dann  Modus  irrealis  für  die  Gegenwart: 

G.  er  wäri  1,  =  es  wird  gewünscht,  dass  er  jetzt  sei.  2.  =  es 
wird  angenommen,  dass  er  jetzt  sei.  In  beiden  Fällen  hat  dann  aber 
der  Sprechende  das  Bewusstsein,  dass  das  Sein  tatsächlich  nicht 
vorhanden  ist:  aber  er  ist  nicht  wirklich. 

Dieser  Conj.  Prät.  ohne  Vergangenheitsbedeutung,  von  manchen 
Grammatikern  kurz  Conditionalis  genannt,  ist  im  Nhd.  für  selbstän- 
dige Sätze  der  allein  übliche ;  Beziehung  auf  vergangene  Ereignisse 
kann  er  nur  durch  Verbindung  mit  dem  Particip  des  Prät.  erhalten 
(§  149):  er  wäre  gewesen,  hätte  gesagt,  die  im  Ahd.  nur  vereinzelt. 
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im  Mhd.  häufiger  neben  dem  einfachen  Gonj.  Prät.  B.  1.  und  2.  auf- 
tritt, im  Nhd.  allein  dessen  Stelle  einnimmt. 

§  165.  A.  Conjunctiy  des  Präsens  in  selbständigen 
Sätzen.     Er  bezeichnet: 

1.  Ein  in  der  Gegenwart  gewünschtes  Ereignis.  Dies  ist 
möglich  in  bejahenden  und  verneinenden  Sätzen  bei  allen  Personen; 
bei  der  zweiten  sowie  bei  der  ersten  des  Plurals  wird  es  durch  den 
Imperativ  beschränkt  und  tritt  in  neuerer  Zeit  vorzugsweise  bei 
solchen  Verben  ein,  in  denen  der  Bildung  des  Imperativs  Bedenken 
entgegenstehn  (§  161).  Im  Gotischen  war  auch  der  Gebrauch  der 
zweiten  Person  statt  des  Imperativs  ganz  gewöhnlich:  Rom.  13,  3 
thiuth  taujais  =  tö  iya^öv  notei  u.  o. ;  ebenso  für  die  auffordernde 
erster  Pluralis:  thairhgaggaitna  =  StiXd(o|isv. 

Ahd.  Alle  Personen;  vorangestelltes  Verbum:  0.  Lud.  5  themo 
si  iamir  heilt!  I,  1,  123  nu  frewin  sih  es  alle!  Hartm.  3  bimide  ih  thaz 
icizi!  Aber  Lud.  29  nu  niazen  mr  wol  Ind.  Die  zweite  Person  bei 
Otfrid  meist  nur  von  Verben,  die  keinen  Imperativ  bilden:  Hartm.  108 
vnzUt  thü  thaz.  II,  21,  15  wizU  thaz.  lU,  20,  132  bimtdan  thu  ni 
wollSs;  passivisch  IV,  19,  47  ^  bimunigdt;  aber  auch  sU  brieventi 
I,  11,  18.  Bei  Notker  auch  die  zweite  Person  häufig;  Ps.  6,  2  ne 
irrefsSs  du  mih  =  ne  corripias  me  u.  o. 

Zur  Umschreibung  dienen  scal  und  mag  im  Indicativ,  muasi 
selbst  im  Conjunctiv:  Ot&.  Lud.  25  thes  scal  er  gote  thankdn  =  26  thes 
thankd,  I,  26,  6  hiar  mag  er  lernen.  Lud.  93  niazan  muazi  =  92 
niaze;  fOr  die  zweite  Person  wollSs:  III,  20, 132  bimtdan  thu  ni  wolUs, 

Auch  einleitendes  daz  kommt  schon  vor  (Form  des  Neben- 
satzes auf  den  selbständigen  Satz  übertragen):  0.  IV,  26,  37  thaz 
sälig  dl  .  .,  thiu  kindes  unbera  st 

Mhd.  ebenfalls  ganz  gewöhnlich:  Iw.  5997  got  grüeze  iuch! 
(Im  Iwein  niemals  wünschender  Conj.  Prät.)  Walth.  18, 25  zuo  flieze 
im  aller  saelden  fluz!  40,  12  nu  enwelle  got!  Herbort  v.  Fritzlar  23  a 
ich  si  der  böte!  Walth.  49,  34  des  haben  undank!  Nib.  424  nu  spilen, 
swes  si  wellen!  In  der  zweiten  Person  ^  Iw.  1253.  2909  u.  o.  Auch 
im  umschriebenen  Perfect:  MS.  1, 1  a:  der  habe  si  gegrüe^set  von  mir! 
Umschreibungen:  Nib.  2182  daz  ensolniht  wellen  got!  1094  got  sol 
iuch  bewam!  Walth.  57,  14  lange  miieze  ich  leben  därinne!  Iw.  5530 
got  müeze  iuch  bewam!  Mit  daz  häufig:  Iw.  4214  daz  es  got  erbarme! 
3668  daz  dez  ros  unsaelec  st!    Nib.  1423  daz  ir  des  dne  zuAvel  äU! 

Ebenso  steht  im  Nhd.  der  Conj.  Präs.  in  allen  vom  Indicativ 
lautlich  unterschiedenen  Formen  sehr  häufig  im  Wunsche ;  die  Aus- 
sicht auf  Verwirklichung  ist  bestimmter,  als  beim  Gonj.  Prät.  (§  169). 
Schiller  Taucher:  Lang  lebe  der  Känig!  Teil  3,  3  man  bind^  ihn 
an  die  Linde  dort!  Picc.  2,  7  da  sei  Gott  für!  Bürgschaft:  idi 
sei  .  .  in  eurem  Bunde  der  dritte!  Goethe  F.  I:  such^  Er  den  red- 
lichen Gewinn!  sei  Er  kein  scheUenlauter  Tor!  —  Mit  einleitendem 
o  dass:  Tasso  1,  2  o  dass  er  sein  Gemüt  an  deinen  Lehren  bilde! 
V.  Strachwitz:  dass  dich  Gott  in  Gnaden  hüte! 
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In  den  lautlich  vom  Indicatiy  nicht  unterschiedenen  Formen 
seltener:  Schiller  Teil  2,  2  geh*n  einige  und  zünden  Reisholz  an! 
Conjunctive  sind  eigentlich  auch  die  den  Imperativ  der  höflichen 
Anrede  ersetzenden  Formen:  Gehn  Sie!  Lassen  Sie  uns  gehnl  (Nach- 
stellung des  Pronomens  wie  beim  Imperativ;  es  darf  aber  nicht 
fehlen.) 

Umschriebenes  Perfectum,  indem  auch  das  noch  nicht  bekannte 
Resultat  einer  früher  vollendeten  Handlung  Gegenstand  des  Wunsches 
sein  kann:  Schiller  Jgfr.  2,  2  er  habe  sich  umsonst  d-er  Verdammnis 
übergeben,  und  seine  Hölle  selbst  erretV  ihn  nicht! 

Häufiger  werden,  namentlich  bei  undeutlich  gewordenen  Formen, 
Umschreibungen,  jedoch  fast  ausschliesslich  mit  Ind.  oder  Conjunctiv 
von  mag\  mögen  wir  glücklich  heimkehren!  Qoethe  HD.  1,  153  möge 
doch  Hermann  sie  treffen!  Schiller  Glocke:  möge  nie  der  Tag  er- 
scheinen ! 

Je  nach  der  persönlichen  Stellung  des  Redenden  zu  dem  Er- 
eignisse kann  der  wünschende  Conjunctiv  auch  ein  Zugeständnis 
ausdrücken;  dem:  ich  wünsche,  dass  es  geschehe  liegt  das:  ich  ge- 
statte, ich  will  zugeben,  dass  es  geschehe  ganz  nahe. 

§  166.  2.  Conjunctiv  Präs.  in  potentialem  Sinne  war  im 
Gotischen  noch  ziemlich  häufig.  Abgesehen  von  dem  nur  im  Conj. 
vorkommenden  wiljau  (vgl.  lat.  vdim)  findet  er  sich: 

a)  im  Hauptsatze  zu  conjunctivischen  Bedingungssätzen:  Eor.  1, 
13,  3  taujau  =  ich  würde  tun,  Joh.  8,  55  sijau  =  ich  würde  sein, 
Joh.  15,  20  u.  a. 

b)  In  Fragesätzen:  Joh.  1,  36  hwa  sijai  thata  =  was  mag  das 
wol  sein?   Mc.  1,  27.  Joh.  5,  47.  Mc.  4,  41.  Joh.  7,  31.  12,  27  u.  oft. 

c)  Bei  Fortführung  eines  indicativischen  Satzes  durch  jcJi  und 
aiththau,  Luc.  17,  8  gamatjis  jah  gadrigkais  =  du  wirst  essen  und 
magst  auch  wol  trinken.     Kor.  2,  9,  10.  Phil.  4,  9  u.  a. 

Im  Ahd.  nur  noch  spärliche  Reste.  Das  Yerbum  wollen  bildet 
sich  Indicativformen:  ih  willu  (wille)  neben  fA  wolle.  Einigemal 
kommt  der  Conj.  Präs.  von  sein  potential  vor :  Hild.  Dkm.  2,  58  der 
sJ  doh  nu  argdsto  =  der  würde  doch  der  Feigste  sein,  0.  I,  1,  85 
ni  si  thiot  =  es  mag  doch  wol  kein  Volk  sein.  Aber  I,  11,  13  P  ni 
fA  man  nikein  ist  fehlerhaft;  III,  20,  181  thu  sts  jungoro  Sin  ist 
wirkliche  Aufforderung.  Ausserdem  tcäne,  ih  wdne  =  ich  möchte 
glauben  0. 1,  23,  64.  25 ,  20.  IV;  22,  3 ;  vgl.  Notker  B.  III,  28  nio 
des  ih  gehuge  =  nie,  soweit  ich  mich  erinnere.  0.  IV,  2,  33.  19,  67 
thaz  eigU  ir  gihörit  =  das  habt  ihr  wol  gehört.  Vereinzelt  in 
Fragen:  0.  IV,  24,  8  thu  sus  inan  nü  läzSs  =  du  soUtest  ihn  so 
freilassen?  Notker  Ps.  58,  14  waz  tuoien  wir  =  quid  faciemus? 

Mhd.  ist  kein  Beispiel  eines  potentialen  Conjunctivs  in  selb- 
ständigen Sätzen  mehr  nachgewiesen;  ebenso  fehlt  er  im  Nhd.  gänz- 
lich. Ersetzt  wird  er  durch  den  Conj.  Prät.  ohne  Vergangenheits- 
bedeutung. Dagegen  hat  er  sich  in  Nebensätzen  erhalten;  für 
bestimmte  Fälle   wird   er  auch   dort  durch   den   Conj.   Prät.    ohne 


? 
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Yergangenheitsbedeutung ,  aber   mit  entschiedenerer  Betonung   des 
NichtWirklichkeit  oder  blossen  Vorstellung  ersetzt. 

Wenn  im  Mhd.  Fragen  oder  Ausrufe  in  der  Wortstellung  der 
Nebensätze  (Verbum  zuletzt)  im  Conjunctiv  stehn,  eingeleitet  mit 
wer  u.  a.  oder  obe,  so  sind  diese  durch  ein  Zurückwirken  der  ab- 
hängigen Indefinitsätze  (indirecten  Fragen)  auf  die  unabhängige 
Rede  zu  erklären.  Pz.  36,  22  wie  er  gezimieret  si?  (nach:  du  vr&gest, 
oder:  ich  sage  dir,  wie  .  .).  Pz.  23,  11  oi  sün  toirt  niht  mit  im  var? 
Häufig  bei  Wolfram,  bei  Hartmann  nicht  belegt.  Walth.  25,  26  oh 
ieman  spreche  =  ob  wol  jemand  sagen  mag?  Diese  Sätze  könnten 
auch  im  Nhd.  nachgeahmt  werden,  aber  der  Gonj.  würde  uns  doch 
etwas  fremdartig  erscheinen. 

§  167.  B.  Conj.  Prät.  mit  Vergangenheitsbedeutung 
in  selbständigen  Sätzen.    In  Wünschen,  die  sich  auf  die  Ver- 

angenheit  beziehn,   steht   der   einfache  Conj.  Prät.  noch  im  Ähd. 

im  Gotischen  kein  sicherer  Beleg):  0.  III,  24,  51  wärist  thü  hiar 
=  wärest  du  hier  gewesen!  II,  6,  29  theiz  widorort  irtcunti  =  o 
dass  es  dock  zurückgegangen  wäre!    Ebenso  auch  bei  einem  Vor- 

Sange,  dessen  Eintreten  für  die  Vergangenheit  vorgeschrieben  war : 
>.  II,  11,  21  man  druhtin  lobdti  =  man  sollte  (damals  im  jüdischen 
Tempel)  den  Herrn  preisen.  II,  6,  12  nuzzi  thera  gucUt  =  er  sollte 
die  Herrlichkeit  (des  Paradieses)  geniessen. 

Im  Mhd.  und  Nhd.  tritt  für  den  ersten  Fall  schon  die  Um- 
schreibung mit  dem  Part.  Prät.  ein,  wobei  die  Vergangenheits- 
bedeutung eben  in  diesem  liegt  (§  1 69).  Der  zweite  Fall  ist  erhalten 
in  finalen  Nebensätzen,  die  sich  an  einen  Hauptsatz  im  Präteritum 
anschliessen :  man  bat  oder  befahl,  er  käme  (=  er  möchte  oder  sollte 
damals  kommen)  vgl.  §  175  ff.;  aber  nicht  mehr  in  alleinstehenden 
Sätzen. 

§  168.  Als  Potentialis  der  Vergangenheit  bezeichnet  der  ein- 
fache Conj.  Prät.  einen  Vorgang,  der  als  in  der  Vergangenheit  einge- 
treten vorgestellt  wird,  w^rend  in  der  Wirklichkeit  das  Gegenteil 
eingetreten  ist,  im  Gotischen,  Ahd.  und  Mhd. 

Gotisch.  Mc.  14,  5  mäht  wSsi  =  es  wäre  möglich  gewesen; 
fragend :  Joh.  7,  48  sai  jau  ainshun  galaubididi  =  hat  wol  einer  ge- 
glaubt?; nach  ni  thSei:  Joh.  12,  6  ni  thSei  ina  kara  wSsi  =  nicht  cds 
ob  es  ihm  am  Herzen  gelegen  hätte;  bei  Fortführung  mit  jah:  R5m. 
12,  35  hwas  gaf,  jah  fragildaida  imma? 

Ahd.  0.  II,  9,  49  er  ni  dwalti  =  er  würde  nicht  gezögert 
haben  (aber  das  Dazwischentreten  des  Engels  änderte  seinen  Ent- 
schluss).  Notker  M.  Cap.  1,  11  genuoge  getrunchtn  gemo  =  manche 
hätten  gerne  getrunken  (lat,  sitiebant).  1,  5  harto  gemo  wolti  er 
sapientiam  (lat.  cupiebat).  Der  gleiche  Modus  steht  in  den  zu  solchen 
Hauptsätzen  gehörigen  conditionalen  Nebensätzen  (§  186):  Notker 
B.  1,  16  ih  täte  wola,  übe  ih  in  irti;  doh  neirta  ih  in  es  nicht!  Auch 
in  verwundertem  Ausrufe :  II,  6,  39  waz  er  l^es  wunni  =  was  hat 
er  doch  leider  gewonnen!  (vgl.  II,  6,  24  waz  wan  ther  winego  manf) 
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Nach  ni  daz  =  nicht  als  ob:  0.  IV,  12,  43  ni  thaz  er  iz  gibuti 
=  nicht  als  ob  er  es  befohlen  hätte.     Sal.  13  u.  a.  OS.  I  §  273. 

Mhd.  noch  aUgemein  in  Hauptsätzen  zu  bedingenden  Neben- 
sätzen: En.  58,  5  weste  daz  frou  Dtdd,  sd  wäre  si  vil  unvrd,  Nib.  927 
het  er  An  stvert  in  hende,  s6  waere  ez  Hagenen  tot  =  so  wäre  es 
Hagens  Tod  ge\cesen.  Iw.  1440  em  gaebe  drunibe  niht  ein  strd  =  er 
hätte  darum  nicht  einen  Strohhalm  gegeben.  Aber  meist  steht  im 
Iwein  im  bedingten,  oft  auch  im  bedingenden  Satze  schon  das  um- 
schriebene Plusquamperfect :  Iw.  678  ich  hetez  baz  geläzen  i  =  ich 
hätte  es  besser  unterlassen  . .,  s.  §  170.  Iw.  2484.  4716.  5094.  5401. 
5786.  6443.  6814;  negiert  2572. 

Oft  auch  noch  die  Hilfsverba  ih  solde,  möhte,  müese;  doch  kann 
ih  solde  auch  Indicativ  sein  (§  156),  und  auch  bei  möhte  und  mohte 
muss  die  Genauigkeit  der  Überlieferung  geprüft  werden:  Iw.  2922 
daz  solde  ich  S  bewarn  =  das  hätte  ich  früher  verhüten  soUen,  6091 
si  möhten  wol  erschricken  =  sie  hätten  wol  erschrecken  mögen.  Iw.  2482 
er  müese  de  not  vor  bestdn  =  er  würde  haben  vorher  die  Not  bestehen 
müssen.  Deutlichere  Bezeichnung  des  Zeitverhältnisses  durch  den 
umschriebenen  Inf.  Perf.  findet  sich  häufig:  Iw.  4516  ir  soldet  An 
geriten  =  ihr  hättet  reiten  sollen. 

Als  Eigentümlichkeit  Wolframs  ist  noch  zu  erwähnen,  dass 
er  in  der  Erzählung  bisweilen  den  Gonj.  Prät.  von  vergangenen 
Ereignissen  braucht;  der  Conj.  deutet  die  gemütliche  Teilnahme 
oder  eine  bescheidenere  Form  der  Aussage  an.  Pz.  423,  14  sus 
waem  die  zwei  darinne  =  so  wären  also  die  beiden  (denken  wir  uns, 
stellen  wir  uns  vor)  darin  gewesen.  17,  2  si  taeten  sinen  boten  kunt. 
18,  2  si  naemen  (kann  auch  final  an  18,  1  angeschlossen  sein).  25, 19 
die  boehten.  34,  26  G.  56, 13  D  waeren.  60,  23  G ;  82, 5  D  taeten.  166, 7 
waert  ir  iht  fruo  =  wäret  ihr  etwa  früh  auf  gewesen?  Doch  könnte 
auch  Willkür  oder  unberechtigtes  Schwanken  der  Schreiber  vor- 
liegen (Weinh.  mhd.  Gramm.  §  345).  Die  bei  Wolfram  nicht  sel- 
tenen, die  Erzählung  unterbrechenden  Fragesätze  im  Gonj.  Prät. 
dagegen  (Pz.  74,  2  waz  do  taeten  die  sin?  87,  25  wer  nü  der  dritte 
waere?  387,24'  op  An  schilt  waere  ganz?  Gr.  4,  76)  sind  als  von 
einem  nicht  ausgesprochenen  Hauptsatze:  ihr  fragte  ich  will  euch 
sagen  abhängig  zu  denken. 

Im  Nhd.  ist  die  Vergangenheitsbedeutung  auch  des  potentialen 
Gonj.  Prät.  in  einfachen  Sätzen  erloschen.  Eine  'Nachwirkung  ist 
noch  erhalten  in  den  Nebensätzen  der  indirecten  Bede  nach  Prä- 
teritum des  Hauptsatzes:  ich  meinte,  er  wäre  noch  jung  (eigentlich: 
er  war  damals  vielleicht  jung;  das  war  der  Inhalt  meiner  Meinung). 
Aber  hier  ist  der  Conj.  Prät.  häufig  durch  den  Conj.  Präs.  ver- 
drängt, s.  §  204. 

§  169.  C.  Ohne  Vergangenheitsbedeutung  drückt  der 
Gonj.  Prät.  zunächst  ein  für  die  Gegenwart  oder  Zukunft  gewünsch- 
tes Ereignis  aus.  Der  Gegensatz  zur  gegenwärtigen  Wirklichkeit 
ist  stärker  als   beim  Gonj.   Präs.   (§  162);   daher  steht  der  Conj. 
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Prät.  oft  bei  unerfüllbar  gedachten  Wünschen ;  jedoch  ist  dies  nicht 
notwendig. 

Gotisch  zweimal  mit  wainei  =  lat.  utinam.  Eor.  1,  4,  8 
wainei  thiudanddedeith  ^  o  dass  ihr  doch  herschteti  Kor.  2,  11,  1 
ivainei  usthulaidideith  =  o  dass  ihr  doch  vertrüget  (nicht  unerfUl- 
bar  gedacht). 

Ahd.  bereits  mit  Voranstellung  desYerbums:  Notker  B.  1, 17 
wolti  got,  hahH^n  wir  deheina  =  utinam  esset  tdla!  B.  II,  38  woUi 
gotj  erwundin  dise  iAte  =  utinam  redirent! 

Mhd.  oft  mit  einleitenden  Interjectionen  oder  tcan:  Nib.  983 
ei  wolde  got  der  wäre!  Walth.  75,  8  6wi  gesaehe  ichs  (=  ich  si)  under 
kröne!  Wigal  4918  wan  waere  ich  tot!  Pz.  8,  25  dw^,  wan  hete  ich 
iwer  kunst!  Im  Iwein  steht  einfacher  Conj.  Prät.  nie  wünschend; 
wol  aber  dort  wie  sonst  im  Mhd.  die  Yerba  mac,  sol  mit  Inf. 
(Hilfsverba) :  Walth.  39,  6  möhte  ich  versläfen  des  winters  zU!  Iw.  1660 
oum  wan  solde  si  nü  pflegen  gebaerde  nach  ir  güete.  Nib.  2133  hei 
soldest  du  in  fileren  in  der  Burgonden  lant  (Berührung  mit  dem 
Potentialis:  o  wie  tmre  das  doch,  wenn  du  ihn  führtest!)  Umschrie- 
benes Plusquamperfect  (Yergangenheitsbedeutung  liegt  im  Particip, 
nicht  im  Conj.  Prät.):  En.  2190  hetet  ir  doch  ein  kindeltn  an  mir 
gewunnen!  10606  ou:fi,  u?an  hete  ich  diz  verswigen !  Klage  1508  rfo^ 
ich  erstorben  waere! 

Nhd.  Luther  Offenb.  Job.  3,  15  ach  dass  du  kalt  oder  warm 
wärest  (du  bist  es  nicht) !  Goethe  F.  I  hätV  ich  nur  einen  Totefi- 
schein!  Schiller  Glocke:  o,  dass  sie  ewig  grünen  bliebe!  •  Wallst.  T. : 
0  wären  es  die  schwedischen  Homer  und  ging^  es  grad*  von  hier  in^s 
Tal  des  Todes!  Auch  ein  Ausruf  mit  interrogativem  Pronomen 
nimmt  den  Sinn  eines  Wunsches  an:  Lessing  EG.  1,  5  wer  dich  auch 
besässe  (=  wenn  einer,  d.  h,  ich,  dich  doch  auch  besässe)!  Schiller 
R.  4,  5  wer  mir  Bürge  wäre !  MSt.  3,  1  Eilende  Wolken,  Segler  der 
Lüfte,  wer  mit  euch  wanderte!  wer  mit  euch  schiffte!  Hilfsverbum: 
möchte  er  doch  schweigen  u.  a.  im  Umgangstone  häufig.  Umschrie- 
benes Plusquamperfect:  Luther  Hiob  JO,  18  ach  dass  ich  wär^  um- 
kommen! Schiller  Jgfr.  3,  1  Frommer  Stab,  o  hätV  ich  nimmer  mit 
dem  Schwerte  dich  vertauscht!  Hätf  es  nie  in  deinen  Zweigen,  heiVge 
Eiche,  mir  gerauscht!  Wärst  du  nimmer  mir  erschienen,  hohe  Himmels- 
königin! 

Alle  Beispiele  stehn  dem  bloss  potentialen  Conj.  Prät.  nahe; 
ein  augenblicklich  nicht  wirklich  vorhandener  Vorgang  wird  mit 
lebhafter  gemütlicher  Teilnahme  als  eintretend  vorgestellt. 

§  170.  Ohne  persönliches  Begehren  drückt  der  Conj.  Prät. 
auch  die  blosse  Vorstellung  von  der  Verwirklichung  eines  Ereignisses 
in  Gegenwart  oder  Zukunft  aus. 

So  schon  gotisch  in  bedingenden  (§  180)  und  bedingten 
Sätzen:  Job.  5,  46  jabai  MösS  galaubidedeiih ,  galaubidedeith  mis; 
jedoch  nie  in  zweifelnden  Fragen ,  in  denen  der  Conj.  Prät.  stets 
Vergangenheitsbedeutung  hat. 
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Ahd.  a)  Bei  einem  bloss  angenommenen  Ereignis;  die  Be- 
dingung des  Eintretens  kann  in  einem  Nebensatze  angegeben  sein 
oder  nicht.  0.  III,  2,  159  ni  wäri  therir  gotes  drüt,  ni  däti  er  suUh 
wuntar  =  wäre  dieser  nicht  Gottes  Liebling^  so  würde  er  nicht  solch 
ein  Wunder  tun.  Hilfsverb:  II,  14,  43  thu  mohtts  ein  gifuari  mir 
giduan  =  du  könntest  mir  einen  Dienst  erweisen.  Bei  Notker  oft 
mit  gerne;  bisweilen  nur  als  bescheidene  Form  der  Aussage  statt 
des  Ind.  Präsens :  B.  II,  7  ih  wolti  nu  gerno  mit  dir  kösön.  III,  51 
ich  chäde  =  ich  würde  sagen  (aber  ich  sage  nicht).  III,  61  ih  wolti  iz 
gerne  bechennen  =  cognoscere  malim.  III,  17  taz  nemahti  nieht  smähe 
Sfin  =  neque  enim  mle  quiddam  est,  Cap.  1^  43  ^u  wändist  =  cre- 
deres  =  du  möchtest  vielleicht  glauben. 

b)  In  zweifelnder  Frage  (Verba  scolti^  mohti):  0.  III,  16,  58 
scolt{i)  er  sfin  krist  guater?  Notker  Ps.  77,  65  wer  getorsti  föne  gote 
s6  sprechan?  85,  5  welth  mennisco  nätne  des  wara?  B.  1,  3  wanndn 
tnahttn  die  artes  chomen?    II,  38  ziu  solti  ftentscaft  .  .  werden? 

Mhd.  a)  Bei  bloss  angenommenem  Vorgänge  (auch  mit  be- 
dingendem Nebensatze) :  Nib.  284  so  waere  ich  sanfter  tot  Iw.  4459 
mir  waere  bezzer  der  tot.  Walth.  94,  38  gerne  sliefe  ich  iemer  da.  12,  5 
von  gote  wurde  ein  enget  t  verleitet.  Iw.  4202  des  swüere  ich  wol  einen  eit. 
4376  si  zaemen  wol  dem  riche.  Walth.  46, 29  wie  rehte  schiere  ich  danne 
kür!  Nib.  1690  die  maere  ich  weste  gerne!  Iw.  7465  ich  wolde,  daz 
ez  waere  also!  —  Von  einem  in  der  Vergangenheit  bevorstehenden 
Ereignisse :  Kudr.  23  geriete  ez  nach  dem  kunne,  sd  wurde  ez  wol  ein 
degen.  Hil&verba  möhte,  solde,  wolde:  Nib.  1029  so  möhten  wir  wol 
jehen.  1110  wir  möhten  si..  gerne  läzen  kröne  tragen.  Iw.  2267  ir 
möhtent  sitzen  näher  baz.  Iw.  1667  die  sold  ich  bültcher  enpfän,  3005 
si  solde  tumieren  vam.  Nib.  1719  sd  wolden  sich  ver sinnen  dise  degeyie. 
1 703  daz  wolde  ich  iemer  dienen.  Umschriebenes  Plusquamperfectum : 
Nib.  322  ja  waere  er  ninder  anderswä  gewesen  also  sanfte.  Iw.  1041 
er  hete  ungeme  geseit  u.  o.  Auch  hierfür  Hilfsverba:  Iw.  7436  die 
rede  .  .  wolde  ich  gesprochen  hän  =  die  würde  ich  gesprochen  haben, 

b)  Zweifelnde  Frage:  Nib.  2095  wer  hülfe  danne  mir?  1627 
wä  naemet  ir  die  sptse?  Iw.  1806  wd  waere  der?  —  Hilfsverba: 
Nib.  320  war  woldet  ir  nü  riten?  Nib.  1144  war  umbe  solde  ichs 
volgenniht?  Iw.  4080  wer  möhte  mich  ernem?  Nib.  1018  wie  möhte 
ich  den  iemer  mit  ougen  an  gesehen? 

Nhd.  a)  Bloss  angenommenes  Ereignis.  Uhland:  den  Schild  haV 
ich,  ihr  lieben  Herrn;  das  Kleinod  hätt  ich  gar  zu  gem^  doch  das  ist 
ausgebrochen!  Goethe  F.  I  ich  tränke  gern  ein  Glas!  ich  gab'  was  drum, 
wenn  ich  nur  wüssf !  Schiller  T.  4,  3  wär^  ich  ein  Mann,  ich  wüsste 
wol  was  Besseres!  3,  3  c^m  bist  auch  so  ein  dienstfertiger  Schurke  und 
brächtest  arme  Leute  gern  in^s  Unglück.  Umschriebenes  Plusquam- 
perfectum :  M.  V.  B.  2,  2  lieber  hätten  Sie  uns  nicht  einnehmen  sollen  ! 

Als  Hilfsverbnm  für  diese  Bedeutung  herscht  seit  dem  15.  Jahr- 
hundert ich  unirde  (Conj.  zu  dem  §  145  behandelten  ich  ward)  mit 
Inf.;  früher  auch  mit  Part.  Präs.  Es  steht  namentlich  in  Haupt- 
sätzen, seltener  in  bedingenden  Nebensätzen.  Ältestes  nachgewiesenes 
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Beispiel  bei  Grieshaber  (relig.  Denkmale,  Rastadt  1842)  14  sd  si 
an  got  geloubtin,  -  sd  tvurdin  si  varinde.  Agricola  Sprichwörter  200 
wann  ein  ünkratU  für  den  Tod  gewachsen  wäre,  so  würd  es  teuer 
sein.  Luther  Joh.  18,  36  wäre  mein  Reich  von  dieser  WeÜ,  meine 
Diener  würden  darob  kämpfen.  Aber  ich  sollte  z.  B.  noch  j.  G.  3,  632 
ich  sollf  sie  dir  am  Kopf  entzweischmeissen,  wenn  du  so  viel  wert  wärest. 

b)  Besonders  ausgebildet  ist  im  Nhd.  die  abgeschwächte  Ver- 
wendung dieses  potentialen  Gonj.  Prät.  in  bescheidener  Aussage; 
bei  manchen  Verben*  (ich  dächte,  wüsste,  wünschte,  möchte)  ist  sie 
ganz  formelhaft  geworden.  Lessing  EG.  2,  6  ich  dächte  doch,  ich 
behielte  lieber  nichts  vor  ihm  auf  dem  Herzen.  M.  v.  B.  2,  2  ich  dächte, 
ISie  Hessen  die  ganze  Schreiberei.  Goethe  F.  1,  1545  ich  wünschte 
recht  gelehrt  zu  werde^.  1,  171  in  dieser  Kunst  möcht'  ich  was 
profitieren!  —  ich  wüsste  wol,  was  ich  täte!  —  nicht,  dass  ich  wüsste. 
Schiller  an  Goethe  18.  10.  1799  ineine  Idee  wäre  also  — .  So  tceit 
wären  wir!  ^  Für  diese  Bedeutung  werden  die  alten  Hilfsverba  ich 
wollte,  sollte,  möchte  lieber  gebraucht  als  ich  würde.  Schiller  Wallst. 
L.  8  sollf  ich  meinen.  —  Ich  wollte. ihm  schon  den  Kopf  warm  machen. 
Auch  ich  dürfte:  M.  v.  B.  1,  9  das  dürfte  ich  leicht  können, 

c)  In  verwunderten  Ausrufen  und  zweifelnden  Fragen.  Goethe 
F.  1,  1051  und  mein  Gefangener  wärest  denn  du?  1,  1034  dürfV  ich 
wol  diesmal  mich  entfernen?  Schiller  Wallst.  T.  1,  4  wär's  möglich? 
könnt'  ich  nicht  mehr,  wie  ich  wollte?  Plusquamperfect:  Schiller 
Picc.  5,  1  du  wärst  so  falsch  gewesen?  Vgl.  Lessing  EG.  2,  10  dass 
ich  mit  Ihnen  darüber  stritte!  Hilfsverb  ist  auch  hierfür  nur  ich 
sollte^  nicht  ich  würde :  du  solltest  so  falsch  gewesen  sein  (d.  h.  soll 
ich  annehmen,  dass  du  .  .  gewesen  seiest?) 


Conjunctiv  in  Nebensätzen. 

(Allgemeine  Übersicht.) 

§  171.  Auch  in  Nebensätzen  ist  der  Conjunctiv  als  optativischer 
oder  potentialer  zu  erklären.  Vorweg  abzusondern  sind  solche  Fälle, 
in  denen  der  Inhalt  des  Nebensatzes  ohne  Rücksicht  auf  die  Satz- 
verbindung als  ein  vom  Sprechenden  gewünschter  (namentlich  Conj. 
Präs.  §  173),  oder  bloss  angenommener  (namentlich  Conj,  Prät., 
§  174)  erscheint. 

Im  Conjunctiv  stehen  ferner: 

1.  Nebensätze,  deren  Inhalt  als  ein  beabsichtigter  dargestellt 
wird  8  175  flF. 

2.  Concessive  Nebensätze  §  182  ff. 

3.  Bedingende  Nebensätze  §  186  ff. 

4.  Vergleichsätze,  die  einen  bloss  angenommenen  Fall  ent- 
halten §  189. 


'  Hit  Ironie  werden  aucli  zuversichtliche  Behauptungen  oder  offenkundige 
Tatsachen  in  diese  Form  einer  bescheidenen  oder  unsicheren  Aussage  gebracht 
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5.  Vergleichsätze  nach  einem  Comparativ  §  190;  dazu  auch 
die  Nebensätze  mit  ahd.,  mhd.  ^,  ^  §  191. 

6)  Nebensätze  abhängig  von  negativen,  fragenden  oder  hypo- 
thetischen Sätzen  §  192  ff.;  bisweilen  Relativsätze  allgemeiner  Be- 
deutung auch  ohne  einen  solchen  Grund  §  195. 

7)  Nebensätze,  abhängig  von  einem  Imperativ  §  196. 

8)  Nebensätze,  abhängig  von  Conjunctivsätzen  §  197. 

9)  Nebensätze  der  indirecten  Bede,  sobald  dieselbe  als  irrig 
oder  ungevnss  bezeichnet  werden  soll  §  198  ff. 

In  Oruppe  1,  in  anderer  Weise  auch  in  2,  ist  der  v^tinschende, 
in  den  übrigen  der  potentiale  Gonjunctiv  erkennbar  oder  nachwirkend. 
Überall  aber  sehe  ich,  wie  schon  §  164  betont  wurde,  den  Grund 
des  Conjunctivs  in  der  Art,  wie  der  Inhalt  des  Nebensatzes  für  sich 
vom  Sprechenden  aufgefasst  wird,  nicht  in  dem  Uipstande;  dass  er 
zu  einem  anderen  Satze  in  Beziehung  gesetzt  wird.  Namentlich  ist 
gegenüber  dem  lateinischen  Modusgebrauche  nochmals  zu  betonen 
(§  158),  dass  der  Gonjunctiv  zur  Bezeichnung  des  zeitlichen  Zu- 
sammenhanges, sowie  der  causalen  und  consecutiven  Verknüpfung 
eines  Ereignisses  mit  einem  anderen  im  Deutschen  nicht  ausgebildet 
ist;  und  dass  auch  in  den  verschiedenen  Formen  der  indirecten  Rede 
der  Gonjunctiv  nicht  deshalb  steht,  weil  dieselbe  von  einem  Verbum 
des  Urteilens  oder  Mitteilens  abhängig  gemacht  ist ,  sondern  nur 
deshalb,  weil  (und  nur  dann,  wenn  — )  der  Sprechende  aus  diesem 
Grunde  den  Inhalt  der  indirecten  Rede  seinerseits  als  unsicher  be- 
zeichnen vnll. 

Fast  in  allen  diesen  Gruppen  konmit  daher,  sobald  man  auf 
die  durch  den  Gonjunctiv  ausgedrückte  Modification  der  Aussage 
verzichtet  oder  dieselbe  durch  andere  Mittel,  namentlich  durch  £e 
satzverbindende  Gonjunction  ausgedrückt  findet,  auch  der  Indicativ 
vor;  und  zwar  breitet  dieser  in  neuerer  Zeit  sein  Gebiet  in  oft 
beklagenswertem  Masse  weiter  aus.  Beschränkt  ist  namentlich  gegen 
früher  der  Gebrauch  des  Gonjunctivs  in  Gruppe  2^  6,  8 ;  ganz  oder 
fast  ganz  verdrängt  in  Gruppe  5,  7.  Die  Abgrenzung  des  Ge- 
brauches beider  Modi  ist  daher  bei  jeder  Gruppe  berücksichtigt. 

§  172.  Ebenso  ist  der  Uttterschied  des  Gonj.  Präs.  und  Prät. 
bei  jeder  einzeln  erwogen,  über  den  folgendes  vorweg  zu  be- 
merken ist. 

Der  Gonj.  Präs.  behält  durchaus  die  Bedeutung  der  Gegen- 
wart; er  steht  also,  wenn  der  Inhalt  des  Nebensatzes  als  jetzt  oder 
in  der  Zukunft  eintretend  gedacht  oder  einem  gegenwärtigen  Vor- 
gange (des  Hauptsatzes)  gleichzeitig  gesetzt  vnrd.  Die  zum  Teil 
nur  scheinbaren  Ausnahmen  in  Absichtssätzen  (§  180)  und  in  in- 
directer  Rede  (§  204)  sind  dort  besprochen. 

Für  den  Gonj.  Prät.  ist  auch  in  Nebensätzen  die  Anwendung 
mit  und  ohne  Vergangenheitsbedeutung  zu  sondern. 

A.  Er  tritt  auch  in  Nebensätzen  schon  früh  ohne  Ver- 
gangenheitsbedeutung auf  namentlich  in  Gruppe  3.  4;  im  Nhd. 

Erdmann,  Ornndzüge  der  deatschen  Syntax.  9 
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ist  dieser  Gebrauch  namentlich  erweitert  in  Gruppe  2  und  6,  bis- 
weilen auch  in  anderen  (1 .  9),  wo  der  Inhalt  des  Nebensatzes  aus- 
drücklich als  unwirklich  oder  bloss  vorgestellt  für  die  Zeitstufe  der 
Gegenwart  bezeichnet  werden  soll.  Dieselbe  Bedeutung  fQr  die 
Zeitstufe  der  Vergangenheit  nimmt  dann  das  umschriebene  Plusquam- 
perfectum  ein  (niemand  ist,  der  das  umsste  =  es  weiss  niemand ; 
niemand  war,  der  das  geteusst  hätte  =  es  hat  niemand  getnissf).  Um 
diese  wichtige  Unterscheidung  klar  zu  machen,  gebe  ich  vorweg 
eine  Reihe  sonst  verschiedenartiger  Beispiele,  in  denen  der  Conj. 
Präs.  stehen  könnte,  der  Conj.  Prät.  aber  gesetzt  ist,  um  ein  un- 
wirkliches —  entweder  als  unmöglich  gedachtes  oder  bloss  als 
möglich  vorgestelltes  —  Ereignis  auszudrücken. 

Ahd.  0.  I,  1,  115  thaz  sie  .  .  thes  ni  wesSn  ädeilo,  ni  man  in 
iro  gizungi  kristes  loh  sungi.  I,  17,  1  (=  V,  23,  17)  nist  man  nihein, 
thaz  saman  al  irsagiti  =  niemand  ist,  der  das  aussagen  könnte. 
Ps.  138,  23  drof  ih  des  ni  lougino,  .  .  ftupe  ih  fom^e  gihurti  zi  erdün 
avur  tüurti.  III,  6,  1 7  war  mugun  wir  hrot  gimnnan,  thaz  ther  Hut .  • 
äzi  =  woher  können  wir  Brot  gewinnen^  so  dass  das  Volk  .  .  esseti 
könnte  ?  Notker  Eateg.  1 , 8  wer  wisst  (=  niemand  weiss),  waz  homo  wäre  ? 

Mhd.  Nib.  2275  daz  .enwelle  got,  daz  sich  dir  ergaeben  zwhte 
degene;  ebenso  2278  enzimt  nihtwol  ze  sagene,  daz  sich  iu  ergaehen 
zwene  sd  küene  man»  Klage  4126  wie  tvolt  ir  (=  ihr  wollt  doch  nicht), 
daz  ich  waere  an  helfe?  Berthold  234,  19  ich  enger  des  niht,  daz 
ich  ein  kilnec  waere  oder  würde,  Iw.  6624  bin  ich  ninder  dem  gelich, 
daz  ich  ir  möhte  gezemen  Iw.  3170  si  ist  iu  ze  edel  unde  rieh,  daz 
ir  si  kebsen  soldet,  Iw.  289  er  liez  mir  niht  die  muoze,  daz  ich  zuo 
sime  gruoze  vollecltchen  waere  gekomen.  Iw.  4174  die  mirs  hülfen 
wenden,  die  sint  vil  ungereit.  Nib.  1677  waz  ir  mir  bringet,  darumbe 
ir  mir  so  grdze  soldet  wülekomen  sin,  1678  waz  sint  disiu  ma^e 
(unglaublich) ,  daz  iu  gäbe  solden  bri^igen  degene  ?  Iw.  6599  desn  ist 
nehein  gast  erlän,  eme  miiese  si  bestän. 

Im  Nhd.  überwiegt  dieser  Gebrauch  des  Conj.  Prät.  fast  ganz 
in  Gruppe  4  und  6:  er  tut,  als  ob  er  der  klügste  wäre  (nicht:  sex); 
niemand  lebt,  der  das  besser  verstünde  (selten  noch:  venstehe), 
§  189.  192;  sie  macht  sich  namentlich  auch  in  indirecter  Bede 
geltend  (§  204,  2). 

Die  mit  dem  Infinitiv  verbundenen  Verbalformen:  ich  kömiie, 
möchte,  wollte,  sollte  lassen  auch  hier  die  Bedeutung  des  Conj.  Prät. 
schärfer  erkennen  als  die  Formen  des  einfachen  Verbums;  jedoch 
haben  sie  meist  einen  fühlbaren  Rest  ihrer  selbständigen  Bedeutung 
bewahrt  und  können  nur  selten  als  reine  Hilfswörter  zur  Um- 
schreibung der  Modusbedeutung  gelten. 

Zu  beachten  sind  die  engen  Schranken,  in  welchen  die  dem 
jetzt  verlorenen  ich  ward  mit  Infinitiv  entsprechende  Verbindung 
des  Inf.  mit  ich  würde  (§  170  Ende)  gebraucht  wird.  Sie  steht  fast 
ausschliesslich  in  solchen  Nebensätzen,  deren  Inhalt  als  ein  bedingter 
gedacht  ist  und  auch  schon  in  einem  selbständigen  Satze  durch  die- 
selbe Modusform  ausgedrückt  werden  würde  (§  174),   z.  B.  da  ist 
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der  Kahn,  der  mich  hinübertragen  würde  (selbständig :  der  Kahn  tvürde 
mich  hinübertragen,  nämlich:  wenn  ich  ihn  benutzen  tcönnte  oder  wollte). 
Ausserdem  kann  sie  ohne  Anstoss  in  bedingenden  und  ebenso  nach 
der  jetzt  herrschend  gewordenen  Auffassung  in  concessiven  Neben- 
sätzen gebraucht  werden,  obwol  hier  der  einfache  Conj.  Prät.  vor- 
gezogen wird:  wenn  ich  das  (auch)  sehen  würde  (sehen  sollte,  sähe), 
würde  ich  (doch)  nicht  undersprechm.  Aber  nie  steht  sie  in  anderen 
Nebensätzen,  die  den  einfachen  Conj.  Prät.  oder  eines  der  anderen 
Hilfsverba  gestatten,  namentlich  nie  in  Absichtssätzen  mit  dass  oder 
damit,  nie  bei  bloss  angenommenem  Vergleiche  mit  als  oh,  als  wenn, 
nie  zur  blossen  Bezeichnung  der  Unwirklichkeit.  Also  kann  das 
oben  gegebene  Beispiel  zwar  umschrieben  werden :  niemand  lebt,  der 
das  besser  verstehn  könnte,  möchte,  sollte;  aber  mit:  verstehest  würde 
nur  dann,  wenn  eine  Bedingung  hinzugedacht  wird,  etwa:  wenn  man 
ihn  darauf  aufmerksam  machte. 

Ganz  verschieden  von  diesem  conditionalen  ich  tvürde  mit  dem 
Infinitiv  ist  das  bei  einer  vergangenen  Aussage  von  einer  bevor- 
stehenden Handlung  gebrauchte,  s.  unten  B  2  b. 

B.  Aber  der  Conj.  Prät.  hat  daneben  im  Ahd.  und  Mhd.  noch 
ungeschwächt  seine  Vergangenheitsbedeutung  behalten.  Er  kann 
in  jeder  Art  von  Nebensätzen  das  als  vorgestellt  oder  möglich  be- 
zeichnen, was  als  tatsächlich  durch  den  Indicativ  des  Präteritums 
angegeben  wird.  Verglichen  mit  dem  Lateinischen  entspricht  er 
dann  bald  dem  Gonjunctiv  des  Perfectums,  bald  dem  des  Imperfects 
(auch  in  Verbindung  mit  dem  Participium  futuri),  oder  Plusquam- 
perfects;  erst  allmählich  bildet  sich  eine  consequente  Benutzung  der 
früh  vorhandenen  Tempusumschreibungen  zur  Unterscheidung  der 
Zeitstufen  aus. 

Im  Nhd.  hat  der  Conj.  Prät  in  den  meisten  Arten  der  Neben- 
sätze keine  Vergangenheitsbedeutung  mehr.  Nur  in  Absichtssätzen 
steht  er  auch  jetzt  noch  gewöhnlich  und  in  indirecter  Rede  häufig 
beim  Anschluss  an  ein  Präteritutn  des  Hauptsatzes,  und  man  hat 
hier  wol  ein  Fortwirken  seines  Ursprunges  anzunehmen.  Aber  in 
vielen  Fällen  ist  er  auch  im  Nhd.  durch  den  Conj.  Präs.  verdrängt, 
wie  er  auch  andererseits  in  dessen  Gebiet  übergreift ;  man  muss  daher 
zugeben,  dass  das  Bewnsstsein  des  temporalen  Unterschiedes  der 
beiden  Modusbildungen  jetzt  sehr  geschwächt  ist.  Ich  gebe  hier  eine 
Übersicht  mit  Rücksicht  auf  das  Tempus  des  Hauptsatzes  an  wenigen 
Beispielen ;  andere  können  allen  folgenden  Paragraphen,  namentlich 
auch  der  indirecten  Rede  §  199 — 2Ö2  entnommen  werden. 

1.  Der  Conj.  Prät.  drückt  im  Ahd.  und  Mhd.  nach  einem 
Präsens  des  Hauptsatzes  eine  vorzeitige  Nebenhandlung  aus. 
Wie  man  sagen  konnte  (und  auch  nhd.  noch  sagen  kann):  ih  weiz, 
(daz)  er  quam  =  ich  weiss,  dass  er  kam,  so  konnte  man  ahd.  auch 
sagen:  ih  wänu,  (daz)  er  qudmi,  wo  nhd.  nur  die  Perfectumschrei- 
bung  gestattet  ist:  ich  vermute,  dass  er  gekommen  sei. 

Ahd.  Dkm.  X,  1  lesan  wir,  daz  fuori  der  heUant  fartmuodi. 
0.  III,  20,  91  nist  kund  uns,  wer  thiu  ougun  imo  indäti.     V,  20,  23 
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nist  man,  ther  nah  io  wurii  odo  ouh  5i  nü  in  giburtu  Von  der 
Perfectnmschreibung  macht  0.  nur  einigemal  Gebrauch,  wo  der 
gegenwärtig  vorhandene  Zustand,  nicht  die  frühere  Veranlassung 
ihm  wichtig  ist:  0.  III,  23,  55  thöh  er  nü  biliban  st,  faramts  thoh 
=  obwol  er  jetzt  als  Gestorbener  da  liegt,  so  wollen  unr  doch  hin" 
reisen.     III,  12,  21  ni  helet  mih^  wio  ir  firnoman  eigtt  mih. 

Mhd.  ist  der  Conj.  Prät.  ebenfalls  noch  sehr  geläufig.  Pz.  113,25 
swie  kiusehe  er  s4  und  tvaere,  des  weiz  ich  wäriu  maere.  Erec  2100 
sagei  man,  daz  kein  twerc  waere  noh  si  kurzer  danne  BUei.  Iw.  2344 
ez  wundert  mine  sinne,  wer  iu  geriete  disen  wän.  Engelhart  5135 
nu  merket,  wie  daz  hüebe  sich.  Nib.  941  ir  sidt  geltche  jehen,  .  .  i« 
sliiegen  schächaere.  Danach  muss  z.  B.  perfectisch  übersetzt  werden 
Pz.  189,  13  ich  wäge  iuch  maere,  wannen  ixoer  reise  waere  =  ich 
frage  euch,  von  wo  eure  Reise  ausgegangen  sei ;  Antwort  15:  ich  reit 
M  disem  Tage.  Daneben  kommt  auch  Perfectnmschreibung  vor: 
Iw.  7696  ez  giht  min  fieve  Gdwein,  daz  er  den  sige  verlorn  habe. 
Iw.  801  si  iwer  deheime  geschehen  baz,  er  sage  daz.  Durch  diese 
Umschreibung  kann  grösserer  Nachdruck  auf  den  aus  der  Ter- 
gangenen  Handlung  resultierenden  Zustand  gelegt  werden. 

Nhd.  ist  hier  der  Gebrauch  des  einfachen  Conj.  Prät.  völlig 
verloren;  ich  kenne  schon  aus  dem  16.  Jahrhundert  kein  Bei- 
spiel mehr.  Wir  sind  deshalb  jetzt  zur  Anwendung  der  Perfect- 
umschreibung  genötigt,  auch  wo  die  frühere  Handlung,  nicht  ihr 
jetziges  Resultat  uns  wesentlich  ist:  er  teilt  mit,  was  damals  ge- 
schehen sei. 

Es  ist  hieraus  zu  ersehen,  dass  der  einfache  Conj.  Prät.  im 
Nhd.  eine  klar  bewusste  Vergangenheitsbedeutung  nicht  mehr  hat. 

2.  Nach  einem  Prät.  des  Hauptsatzes  wird  die  der  Ver- 
gangenheit angehörige  Nebenhandlung  ursprünglich  ohne  genaue 
Unterscheidung  des  relativen  Zeitverhältnisses  durch  einfachen  Conj. 
Prät.  ausgedrückt ;  erst  allmählich  treten  für  die  bevorstehende  und 
vorzeitige  Nebenhandlung  Umschreibungen  ein,  aber  ahd.  und  mhd. 
stets  und  auch  nhd.  noch  häufig  mit  dem  Conj.  Prät.  der  Hilfsverba 
(ich  würde,  hätte,  wäre)  gebildet,  so  dass  die  Zusammengehörigkeit 
der  Präteritalreihe  festgehalten  ist. 

a)  Gleichzeitige  Nebenhandlung.  Entsprechend  dem  Indi- 
cativ  Prät.  (z.  B.  0.  I,  27,  48  offondta  in,  theiz  kn  ambaht  was)  steht 
ahd.  auch  der  Conj.  Prät.,  z.B.  0.  V,  7, 45  siu  wänta,  theiz  ther  gartdri 
wdri.  47  frdgita^  ziu  siu  ruzi.  Dasselbe  ist  die  durchaus  herschende 
!^egel  im  Mhd.,  z.  B.  Iw.  1995  dem  brdhte  si  boesiu  maere,  daz  dn 
if^^iUfpe  waere  unbekSriges  muptes.   Pz.  140,  4  si  vrägte  in,  wie  er  hieze. 

Im  Nhd.  ist  zwar  der  Conj.  Prät.  auch  noch  üblich;  vgl. z.B. 
Luther  Richter  14,  14  sie  umssten  nicht,  dass  es  von  dem  Herrn  wäre. 
j.  G.  3,  271  fragte  mich  Einer^  wie  mir  Ossian  gefiele.  3,  118  ver- 
langte, ich  sollte  sie  begleiten,  123  trug  mir  auf  zu  fragen,  wen  du 
vorschlügst.  Schiller  Picc.  3,  7  das  wären  die  Planeten,  sagte  mir  mein 
Führer;  sie  regierten  das  Geschick.  5^  2  als  man  ihm  sagf,  es  ginge 
nacher  Wien.    Aber  dieser  Conj.  Prät.  gründet  sich  kaum  noch  auf 
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ein  Bewusstsein  davon,  dass  der  Inhalt  der  Mitteilung  der  Ver- 
gangenheit angehörte,  sondern  höchstens  auf  ein  Streben  nach  for- 
maler Übereinstimmung  mit  dem  Prät.  des  Hauptsatzes.  Oft  tritt 
nhd.  der  Conj.  des  Präsens  ein,  wenn  er  vom  Indicativ  unterschie- 
dene Formen  hat,  wie  andererseits  der  Conj.  Prät.  auch  nach  Präs. 
im  Hauptsatze  gebraucht  wird,  s.  §  204.  —  Modale  Hilfsverba 
werden  für  den  Conj.  Prät.  in  diesem  Falle  nicht  gebraucht;  na- 
mentlich ist  ich  würde  auf  den  Fall  b)  eingeschränkt. 

b)  Bevorstehende  Nebenhandlung.  Im  Ahd.  muss  im  In- 
dicativ scolta  gebraucht  werden,  z.  B.  V,  15^  45  zalta,  thaz  werdan 
thaz  noh  scolta.  Im  Conjunctiv  aber  genügt  oft  die  eiiifache  Form: 
I,  10,  13  gihiaz,  thaz  er  uns  «In  gisiuni  gäbi.  lY,  8,  13  quädun,  iz 
ni  dätin  =  sie  sagten,  sie  wollten  es  nicht  tun,  I,  17,  69  kundtun  sie 
uns,  thaz  er  .  .  bi  unsih  döt  umrti  =  dass  er  für  uns  sterben  würde; 
ebenso  in  allen  Absichtssätzen:  I,  17,  22  wir  quämun,  thaz  wir  be- 
totin.  Sonst  wird  auch  verdeutlichend  scolti  gebraucht:  V,  9,  31 
unr  wäntun,  er  unsih  scolti  irldven. 

Auch  im  Mhd.  steht  sowol  einfacher  Conj.  Prät.  (in  Absichts- 
sätzen immer),  als  Umschreibung:  £n.  1482  ich  swür  unde  gehiez, 
daz  ich  nimmer  mire  deheinen  man  genäme.  Iw.  2405  si  hdrten  sagen, 
ez  koeme  inner  zehen  tagen  der  künee  Artus,  En.  1983  dähte  niht 
frou  Didd,  daz  er  si  iemer  also  verläzen  solde,  a.  Heinr.  361  si 
vorhten,  daz  stn  tot  si  s6re  solde  letzen. 

Auch  im  Nhd.  kann  hier  noch  einfacher  Conj.  Prät.  stehn ;  so 
immer  in  Absichtssätzen :  er  bat,  dass  es  geschähe,  und  in  indirecter 
Rede  namentlich  dann,  wenn  schon  die  Bedeutung  des  Yerbums  den 
Gedanken  an  die  Zukunft  erweckt:  er  versprach  (hoffte,  sah  voraus), 
dass  es  geschähe;  oder:  dass  er  bald  zurückkäme.  Hierfür  kommt 
der  sonst  eingedrungene  Conj.  Präs.  (geschehe,  zurückkomme)  nicht 
leicht  vor.  Aber  der  Grund  dafür  liegt  schwerlich  darin,  dass  in 
diesem  Falle  die  Beziehung  der  Form  geschähe  zur  Vergangenheit 
stärker  bewusst  ist,  sondern  vielmehr  wol  darin,  dass  sie  mehr  als 
der  Conj.  Präs.  das  bloss  Vorgestellte,  nicht  wirklich  Gewordene 
hervorhebt.  Vgl.  z.  B.  Klopstock  Mess.  1,  806  hatf  er  darauf  ge- 
dacht, wie  er  sich  zur  Herrschaft  erhübe.  Schiller  T.  4,  1  da  merkf 
ich  scharf,  wo  sich  ein  Vorteil  auftät^  zum  Entspringen. 

Besonders  geläufig  geworden  aber  ist  hier  —  neben  dem 
ebenfalls  noch  erhaltenen  sollte  —  die  Umschreibung  durch  ich  würde 
mit  dem  Infinitiv,  die  jetzt  fast  notwendig  ist,  wo  das  Verbum  keine 
Andeutung  des  Bevorstehenden  gibt:  er  sagte  (teilte  mit,  meinte),  er 
würde  bald  zurückkehren.  Diese  Anwendung  ist  durchaus  verschieden 
von  der  oben  unter  A.  besprochenen  conditionalen ;  der  zu  Grunde 
liegende  selbständige  Satz  heisst  hier  nicht:  er  umrde  zurückkehren, 
sondern  futurisch:  er  wird  zurückkehren,  oder  in  directer  Bede:  ich 
werds  zurückkehren..  Bei  dieser  Umschreibung  tritt  dann  auch  wol 
der  Conj.  Präs.  ein:   er  versprach,  er  werde  zurückkehren,  s.  §  204. 

c)  Vorzeitige  Nebenhandlung.  Ahd.  noch  oft  einfacher  Conj. 
Prät.,  z.  B.:  0.  IV,  19,  80  quädun,  sie  iz  gihdrrtin,  thaz  krefto  et* 


—     134     - 

sih  bihiazi  =  sie  sagten,  sie  hätten  gehört,  dass  er  sich  Kräfte  an- 
gemasst  hätte.  Aber  auch  schon  Umschreibung:  V,  13,  9  sprach,  oba 
iro  nihein  tciht  gifangan  habiti;  Notker  ist  sie  geläufig,  z.  B.  Cap.  1,4 
si  newolta  sih  tes  trösten,  daz  si  in  funden  habiti. 

Doch  auch  mhd.  noch  einfacher  Conj.  Prät.:  Iw.  7104  mänlich 
do  jach,  em  gesaehe  schoener  tjost  nie,  2374  si  jähen,  sine  saehen  nie 
s6  schoenen  man.  Aber  häufiger  Umschreibung:  En.  1934  sprah,  si 
hetez  verswom.  1941  sprächen,  ez  wäre  rehte  kamen.  Iw.  8026  sagd 
ir^  daz  er  kamen  waere.    Pz.  1697  vrägte,  waz  «Jn  ruawe  waere  gewesen. 

Im  Nhd.  kann  in  allen  conjunctivischen  Nebensätzen  die  Ver- 
bindung mit  dem  Particip  Prät.  zur  Andeutung  der  Vorzeitigkeit 
nicht  entbehrt  werden:  er  fragte,  was  das  gewesen  wäre;  er  sagte, 
er  hätte  nie  gesehen.  Aber  auch  hier  tritt  in  neuerer  Zeit  oft  die 
Verbindung  mit  dem  Conj.  Präs.  der  Hilfsverba  ein  (sei,  Aoie),  wenn 
dieselben  eine  vom  Ind.  unterschiedene  Form  haben,  s.  §  204. 

§  172  a.  Auch  nach  einem  Conj.  Prät.  ohne  Vergangenheits- 
bedeutung (§  170)  steht  ein  ihm  gleichzeitig  gesetzter  Nebensatz 
in  älterer  Zeit  regelmässig  im  Conj.  Prät.  Es  ist  hier  das  Streben 
nach  Übereinstimmung  der  Formen  wirksam. 

Ahd.  0.  rV,  7,  55  oba  (her  man  westi,  .  .  toia  ther  thiob  quämi 
(bevorstehend).  V,  23,  20  nist,  ther  irsagiti,  wio  wunnisam  thdr  w&ri; 
so  überall  bei  0.  Notker  Boet.  IV,  34  duohti  dir  der  wSnegera, 
der  unreht  täte,  danne  der  iz  daliti, 

Mhd.  Nib.  1577  uns  waere  wirtes  ndt,  der  uns  hinte  gaebe 
durch  sine  tugent  daz  brdt.  1690  diu  maere  ich  weste  gerne,  wer 
jener  recke  waere,  340.  344  ff.  Aber  es  kommt  auch  Umschreibung 
mit  dem  Conj.  Präs.  vor:  Erec  3736  sd  soldet  ir  mich  udzzen  l&n, 
warumbe  ditz  A  getan. 

So  auch  im  älteren  Nhd. :  Neukirch  DNL.  39,  488  ich  wallte 
sicher  wetten,  dass  von  hundert  Amouretten  drei  nicht  ihre  Schönheit 
hätten.  Simpl.  1,  109  so  hätten  sie  sich  eingebildet,  die  alte  Oirce  wäre 
wieder  auferstanden.  Die  neuere  Zeit  neigt  dazu,  diesen  Conj.  Prät. 
als  Zeit  der  Gegenwart  zu  betrachten:  j.  G.  2,  223  wenn  wir  recht 
im  Herzen  fühlten,  was  das  sey:  Religion  —  wie  würde  es  uns  freuen  ff. 
Vgl.  §  204,  1. 


Wünschender  und  potentialer  Conjunctiv  in  Nebensätzen. 

§  173.  Dieselben  Gründe,  welche  den  Conjunctiv  in  selb* 
ständigen  Sätzen  hervorrufen,  können  ohne  Rücksicht  auf  die  Satz- 
verbindung auch  in  Nebensätzen  wirksam  sein. 

Wünschender  Conjunctiv  Präs.  bleibt  bisweilen  in  relativen 
Nebensätzen  stehn,  wenn  der  Satz,  selbständig  gesetzt,  ihn  ebenfalls 
enthalten  würde.     Beispiele  seit  mhd.,  obwol  nicht  häufig. 

Iw.  296  do  empfienc  er  mich  als  schöne,  als  ime  got  iemer  löne 
=  so  schön,  als  Gott  ihm  immer  lohnen  möge.     Selbständig  würden 


—     135     - 

beide  Sätze  heissen:  er  empfing  mich  schön;  Gott  lohne  es  ihml 
Dieselbe  Formel  noch  Iw.  2188.  —  Iw.  1172  got  sA,  der  iuch  ner. 
6409.  7420.  Selten  Conj.  Prät. :  Iw.  4730  ez  ist  mir  sd  umbe  in 
getan,  daz  er  mir  müese  gestan  =  es  ist  mir  so  um  ihn  bestellt,  dass 
ich  wünsche,  er  möchte  mir  stehn. 

So  auch  nhd.:  vnser  König,  den  Gott  erhalte/  wenn  —  was 
Gott  verhüte/  —  ein  Unglück  geschehen  sollte.  Verdeutlicht  werden 
kann  der  Conj.  durch  umschreibendes  möge. 

§  174.  Potentiale  Bedeutung  des  Conj.  liegt  den  besonderen 
Fällen  der  Satzverbindung  zu  Orunde,  die  §  186 — 195  aufgeführt 
sind;  vgl.  auch  die  vereinzelten  Fälle  des  Gonjunctivs  in  Causal- 
und  Folgesätzen,  §  158. 

Besonders  zu  beachten  ist  aber  der  Gebrauch  des  Conj.  Prät.  als 
«Conditionalis*  auch  in  Nebensätzen.  Er  wird  seit  alter  Zeit  auch 
da,  wo  die  Satzverbindung  sonst  den  Indicativ  erfordern  würde, 
gebraucht,  sobald  der  Inhalt  des  Nebensatzes  für  sich  als  ein  bloss 
vorgestellter  oder  bedingter  bezeichnet  werden  soll.  Er  würde  auch 
gesetzt  sein,  wenn  der  Inhalt  des  Nebensatzes  selbständig  aus- 
gesprochen würde. 

Ahd.  0.  IV,  12,  28  sd  kraftlichan  wSwon  thultit  er  .  .,  thaz 
imo  säzi  thanne,  ni  tvurti  er  io  zi  manne,  =  dass  es  ihm  besser  be- 
käme,  wenn  er  nie  geboren  worden  wäre.  III,  3,  1  thiz  ist  uns  ungi- 
zämi,  so  ih  iz  nü  fimämi  =  wie  ich  es  jetzt  auffassen  möchte, 
I,  1,  21  mezent  sie  thie  fuazi,  (heiz  güustUchaz  wurti  =  so  dass  es 
ergötzlich  werden  könnte.  Notker  Ps.  118,  8  (cod.  Vind.)  daz  guot, 
daz  ih  gerno  täte,  des  netuon  ih  nieht  =  das  Gute,  das  ich  gern  tun 
möchte,  B.  II,  21  hab6st  tu,  daz  du  mit  dem  Übe  gerno  koufüst 
(erkaufen  würdest).  III,  16  wänest  tu  die  irrdn,  die  gerne  undurfttg 
wärin.     IV,  24  daz  ist,  taz  ih  newolti, 

Mhd.  ebenso  geläufig:  Iw.  200  ist  manec  man,  der  gerne  biderbe 
wa^*e.  Iw.  4258  d^  ich  tot  waere  gelegen  {als  ich  sonst  tot  liegen 
geblieben  wäre),  dö  hülfet  ir  mir  von  sorgen.  Iw.  1344  im  tete  der 
kumber  also  wi,  daz  erz  gerne  hete  vertragen.  Iw.  4024  also  armiu 
magtf  daz  .  .  deheiniu  anner  möhte  leben.  Iw.  3426  S.  (längere  Satz- 
reihe). Pz.  180,  10  sprechent,  swer  irre  rite,  daz  der  den  Siegel 
fünde.     Nib.  457  eteslichen,  der  gerne  senfter  laege. 

Auch  im  Nhd.  kann  sowol  der  hypothetische  als  der  bescheiden 
behauptende  Conj.  Prät.  unbeschränkt  in  allen  Nebensätzen  gebraucht 
werden,  j.  G.  2,  281  wem  unrd  das  einfallen?  einem  zum  Exempel, 
der  schwach  wäre  und  ein  stark  Gewissen  hätte,  f^lopstock  M.  14, 1266 
in  Meeren  des  Lichts,  in  denen  Unsterbliche  sänken.  Lessing  Minna 
y.  B.  2,  2  tvir  wollen  schon  sagen,  wie  wir  es  gerne  hätten.  2,  3  kaufe 
dir,  was  du  gern  hättest.  Schiller  Teil  1,  1  (2a  ist  der  Kahn,  der 
mich  hinübertrüge.  In  neuester  Zeit,  namentlich  in  Prosa,  wird  die 
Umschreibung  mit  ich  würde  ihrer  Deutlichkeit  wegen  in  solchen 
Fällen  vorgezogen. 
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Conjunctiv  in  Absichtssätzen. 

§  175.  Alle  Nebensätze,  deren  Handlung  als  eine  beabsichtigte 
dargestellt  wird,  stehen  vom  Gotischen  an  bis  heute  im  Conjunctiv. 
Die  Berührung  mit  der  optativischen  Bedeutung  des  Conj.  ist  klar: 
auch  hier  wird  (oder  wurde)  das  Eintreten  der  Handlung  gewünscht, 
aber  nicht  vom  Sprechenden,  sondern  von  demjenigen,  welcher  die 
Handlung  des  Hauptsatzes  eben  von  diesem  Wunsche  beseelt,  d.  h. 
in  dieser  Absicht  oder  zu  diesem  Zwecke  veranlasst;  nur  wenn  der 
Hauptsatz  in  erster  Person  steht,  ist  diese  Person  mit  dem  Sprechen- 
den identisch. 

Ein  solcher  Conjunctiv  steht  in  Nebensätzen: 

L  wenn  ein  Verbum  oder  Nomen  des  Hauptsatzes  bereits 
eine  Absicht  andeutet  und  der  Nebensatz  als  ergänzende  Ausführung 
dieser  Andeutung  erscheint:  er  wünscht  (befiehlt,  es  ist  recht,  es  ist 
tcünschenswert),  dass  dies  geschehe  (finale  Substantivsätze) ; 

n.  ohne  eine  solche  Andeutung  nach  einem  in  sich  abge- 
schlossenen Hauptsatze,  wobei  der  Nebensatz  den  Zweck  der  Hand- 
lung desselben  angibt:  er  kommt,  dass  (auf  dass  —  damit)  es  geschehe 
(Gnale  Adverbialsätze,  Zwecksätze,  Absichtssätze  im  eigentlichen 
Sinne).  Diese  Nebensätze  werden  im  Ahd.  und  Mhd.  grösstenteils 
ebenso  angeknüpft,  wie  die  unter  L;  nur  bisweilen  wird  eine  be- 
sondere Anknüpfung  (zi  diu,  mit  diu,  ze  diu)  für  sie  angewandt.  Im 
Nhd.  werden  sie  durch  die  Conjunctionen  auf  dass,  damit  ziemlich 
consequent  von  I.  unterschieden.  Conjunctionslose  Anknüpfung  eines 
finalen  Conjunctivsatzes  findet  sich  im  Ahd.  für  beide  Gruppen,  im 
Mhd.  und  Nhd.  nur  für  I. 

in.  Ausserdem  können  auch  Relativsätze  und  Temporalsätze 
einen  finalen  Conjunctiv  enthalten. 

§.  176.  Im  Gotischen  findet  die  Anknüpfung  von  Absichts- 
sätzen durch  ei  statt.  Es  steht  nach  allen  Verben,  die  eine  Absicht 
andeuten  (I.),  z.  B.  Mc.  7,  16  anabauth  im,  ei  mann  ni  quetheina  = 
er  gebot  ihnen,  dass  sie  es  niemand  sagen  möchten;  ebenso  nach 
unljan,  Utan,  fragiban  (gestatten),  bandwjan,  saihwan  (=  zusehen, 
dass  — ),  biswaran,  sdkjan;  quithan  (=  xeXe&eiv  Luc.  4,  8),  bidjan, 
andbeitan,  anabiudan,  faurbiudan  (ei  ni),  gamSljan,  merjan.  Femer 
nach  gdth  ist,  batizd  ist,  ganah,  quam  hweila  Joh.  12,  23  und  anderen 
Verbindungen  mit  Subst.  oder  Adj.  Ebenso  aber  auch  (H.)  ohne 
Andeutung  einer  Absicht  im  Hauptsatze:  Mt.  15,  32  atsteigadau,  ei 
gasaihwaima  =  er  soll  herabsteigen,  damit  wir  sehen  u.  o. ;  selten  steht 
in  diesem  Falle  die  Partikel  thei  (Joh.  6,  7.  12).  Die  Verknüpfung 
ist  in  diesem  Falle  (H.)  wol  gedacht  ähnlich  der  durch  ein  relatives 
Adverb:  er  soll  herabsteigen,  wobei  unr  sehen  sollen  oder  wollen. 

§  177.  Im  Ahd.  steht  I.  nach  Verben,  die  eine  Absicht  an- 
deuten, a)  der  blosse  Conjunctiv  ohne  Conjunction  und  zwar  oft  in 
Nebensatzstellung  (Verb  am  Ende) :  0..  IH,  9^9  sie  wunsgtun,  muaäln 
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rinan  ==  sie  ivünschten,  sie  möchten  berühren.  I,  1,  3  sie  thes  flizun, 
in  buachon  man  gimeinti  thio  kuanheiii.  III,  3,  9  th^  kuning  bat,  er 
quämi,  IV,  28,  9  riatun,  sie  tmrftn  iro  löza.  So  nach  ahtdn,  drahtdn, 
thenken,  iz  gilustit,  ger&n,  rätan,  machen,  tcunsgen,  zildn;  sitdn,  thes 
tvaltan,  ßzan,  thes  beginnan;  spanan,  fergdn,  bittan  (oft),  gibiatan, 
quedan,  sprechan  u.  a.  OS.  I  §  294.  Ebenso  nach  Nominalver- 
bindungen:  0.  I,  11,  1  tcas  liuto  flu  in  fitze,  .  .  sie  thaz  in  scrip  gi- 
kleipiin.  IV,  15,  51  theist  gibdt  minaz,  ir  iwih  minndt.  III,  25,  25 
baz  ist,  man  biwerbe.  IV;  22,  9  ist  iu  zi  giwonaheiti,  ih  einan  firläze. 
OS.  I  §  243.  293. 

b)  Sehr  häufig  steht  aber  auch  die  Gonjunction  daz:  I,  2,  53 
thih  bittu  ih,  thaz  mir  queme  alles  guates  .  .  ginuagi,  IV,  6,  23  gibdt, 
thaz  sie  holdttn;  so  nsich  sehan^  Itiagen,  suachen,  bouhnen,  thesf&rSn, 
thaz  ahtön,  dihtdn,  thenken,  huggen,  gerdn,  minndn,  flizan,  es  biththan, 
duan;  ndten,  rätan,  spanan,  manön,  betonen,  zeigön,  Wen,  fergdn, 
bitten,  thiggen,  heizan,  gi",  fir^biatan,  thtdten  u.  a.  Ebenso  nach 
Nominalverbindungen :  Musp.  63  ist  guot,  daz  er  .  .  arteile.  0.  HI,  25, 
38  in  was  thaz  festi,  thaz  man  nan  irsluagi,  I,  4,  11  sAt  ward  gireisdt, 
thaz  er  giangi.  IV,  2,  13  thin  thiu  sälida  girein,  thaz  thär  zi  disge 
säsAn.     OS.  I  §  248  b. 

II.    Ohne  Andeutung  der  Absicht *im  Hauptsatze  steht: 

a)  Blosser  Conjunctiv.  Bei  Otfiid  häufig,  aber  in  keinem  andern 
Denkmal ;  und  zwar  ebenfalls  oft  in  Nebensatzstellung  (Verbum  zu- 
letzt). 0.  II,  2,  12  er  quam,  sie  manöti  =  er  kam,  damit  er  sie 
ermahnete  (eigentlich:  er  kam  —  er  sollte  sie  ermahnen).  I,  1,  32 
ilit,  er  gigähp.  III,  1,4^  was  hiar  in  worolti,  er  tddes  bi  unsih 
kordti,  III,  24,  95  zellu  ih  thind  guatt,  sie  wisAn  =  damit  sie  wissen. 
OS.  I  §  279. 

b)  Noch  häufiger  die  Gonjunction  daz:  0.  II,  2,  7  «>•  quam, 
thaz  er  kundti  thaz  Höht,  I,  17,  22  mr  qudmun,  thaz  wir  betdtln. 
I,  10,  21  thu  sccdt  druhttne  rihten  wega  ^ne,  thaz  wiztn  these  liuti  u.  o. 

c)  Mit  deutlicherer  Bezeichnung  dieses  Satzverhältnisses  bt  diu, 
mit  diu,  zi  diu  (daz)  =  um  deswillen,  damit,  dazu,  dass:  0.  II,  12,  94 
ther  hazzöt  thaz  Höht,  M  thiu,  thaz  sinSr  sdmo  ni  meldö  d&ti  sind. 
IV,  10,  3  thes  muases  gerdta  ih  bt  thiu,  thaz  ih  iz  dzi.  II,  6,  12 
nuzzi  thera  guatt,  zi  thiu  er  thiz  gihialti.  Tat.  11,  5  zi  thiu,  thaz 
gifullit  wurdi  =  ut  adimpleretur.  0.  III,  4,  46  ni  suntd,  .  .  mit  thiu 
thir  wirs  ni  giburie, 

in.  In  Relativsätzen  steht  finaler  Conjunctiv:  0.  I,  18,  33 
faramis  then  weg,  ther  unsih  wente  zi  eiginemo  lante.  Tat.  67,  14 
Bitit,  des  zi  sibbu  si  (gegen  lat.  quae  pacis  sunt).  Notker  Ps.  24 
fant  er  ea,  diu  si  rihti  =  er  fand  das  Gesetz,  das  sie  lenken  sollte. 

Als  Hilfsverba  werden  namentlich  in  den  Fällen  la  und  IIa 
muaz,  mag,  willu  gebraucht,  stets  selbst  im  Conjunctiv.  Dkm.  IV,  3,  7 
daz  in  wolf  nah  undpa  ga  scedin  werdin  ne  megi.  0.  I,  2,  55  thaz 
ih  iam6r  .  .  mit  themo  drdste  megi  sin.  V,  17,  38  thaz  baz  sie  mohttn 
scouön.  I,  20,  19  ira  ferah  bot  thaz  unb,  thaz  iz  muasi  habin  lib. 
I,  28,  4.  —  IV,  17,  5  gistuant  thenken,  thaz  er  wolti  wenken  u.  a. 
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^  178.  Für  das  Mbd.  befolge  ich  dieselbe  Einteilung,  um 
die  Einscbränkung  gewisser  Arten  der  Satzverbindung  zu  ver- 
anschaulichen. 

I.  Bei  vielen  Verben ,  die  eine  Absicht  ausdrücken,  ist  bei 
gleichem  Subject  der  finale  Conjunctiv  durch  Verbindung  mit  dem 
Infinitiv  eingeschränkt :  er  dähte  werben  (Nib.  324),  ich  sol  tvünschen 
gesunt  stn,  er  gerte  hän  (Nib.  294  u.  a.) 

a)  Daher  kommt  blosser  Conjunctiv  viel  seltener  vor  als  im 
Ahd.,  und  wol  nur  bei  Subjectswechsel.  MS.  l,  6h  ich  wünsche  ir 
dar  und  bite,  got  ir  reinen  lip  behüete. 

b)  Häufiger  die  Gonjunction  daz,  jedoch  meist  ebenfalls  bei  Sub- 
jectswechsel. Nib.  108  ich  wU  daz  gerne  vüegen,  daz  ri  van  mir  sagen. 
678  bitet,  daz  si  .  .  kamen.  Nib.  2275  daz  enwelle  gat,  daz  sich  er- 
gaeben  zwSne  degene.  Walth.  108,  11  wünschen  im,  daz  sin  der  süeze 
vater  pflege,  Nib.  504  saget  Ortwlne^  daz  er  heize  rihten  sedele  an 
den  Rln.  515  sult  ir  im  erlauben^  daz  er  ze  have  gS,  Iw.  7059  si 
wilj  daz  ein  geselle  den  andern  veUe.  So  nach  schaffen,  vüegen, 
werben^  gedienen,  sich  vltzen,  (auch  Ind  ;  auch  wie  mit  Gonj.),  uninschen, 
wellen,  bitten,  ge-,  ver-bieten,  erlauben,  sagen  u.  a.  Ebenso  nach  Nominal- 
verbindungen und  neutralem  Pronomen  im  Hauptsatze :  Walth.  35,  8 
ez  ist  min  site,  daz  man  itfich  iemer  bi  den  tiursten  vinde,  Iw.  207 
ez  ist  reht,  daz  der  mist  stinke,  Iw.  5429  ez  was  site\  daz  der 
schtddigaere  Ute,  Nib.  250  des  wU  ich  haben  bürgen,  daz  si  min  lant 
iht  rümen.  Pz.  771;  6  ez  was  min  iciUe  und  auch  min  site,  daz  ich 
füere,  unz  ich  in  fünde, 

IL    Ohne  Andeutung  der  Absicht  im  Hauptsatze  steht: 

a)  Conjunctivsatz  ohne  Gonjunction  im  Mhd.  nicht  mehr. 

b)  Gonjunction  daz  sehr  häufig.  So  bei  gleichem  Subject  in 
beiden  Sätzen:  Nib.  1511  daz  si  deste  balder  kaemen  über  vluot,  ir 
ras  si  ane  sluagen.  Iw.  2920  da  er  Urlaubes  bat,  daz  er  tumieren 
müese  vam  ;  bei  Subjectswechsel  Nib.  288  ir  heizet  Sivriden  zuo  miner 
swester  kumen,  daz  er  diu  fnaget  grüeze,  1703  rechet  mich  an  Hagene, 
daz  er  Verliese  den  Up.  1876  Idt  mich  an  den  wint,  daz  der  luft 
erküde  mich  sturmmüeden  man;  und  so  allgemein.  Auch  die  be- 
absichtigte Folge  wird  durch  den  Gonj.  bezeichnet:  Pz.  2,  27  diu 
sal  wizzen,  war  si  kire  ir  pris  und  ir  ire,  s6,  daz  si  niht  geriuwe 
ir  kiusche  und  ir  triuwe,  7,  7. 

c)  Bisweilen  wird  das  finale  Verhältnis  verdeutlicht  durch  ze 
diu,  daz:  Erec  6144  ze  diu,  daz  er  gesaehe,  Iw.  1654  kSrte  sich  dar, 
ze  diu,  daz  ir  meisterschaft  deste  m^rre  waere, 

ni.  Relativsätze  mit  finalem  Gonjunctiv:  MSF.  37,  11  dw  «i« 
kiusest  in  detn  walde  einen  bäum,  der  dir  gevaüe,  Nib.  817  wir  heizen 
baten  riten,  die  hie  nietnen  sin  bekant  (diese  Eigenschaft  der  Boten 
ist  von  den  Auftraggebern  beabsichtigt).  1471  ich  unl  die  vergen 
suachen,  die  uns  bringen  übere.  Iw.  2314  daz  muaz  ich  besargen  mit 
einem  manne,  der  es  wer,  Iw.  1826  sa  müest  ir  eteswen  kiesen,  der 
iun  vriste  unde  bewar.  2604.  2888  (nach  Imperativ).  Trist.  18146 
si  suachte  schote,   der  ir  ,  .  schirm  unde  helfe  baere.     Ebenso  steht 
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Gonj.  in  Temporalsätzen  mit  um,  wenn  die  Fortdauer  der  Haupt- 
handlung  bis  zum  angegebenen  Zeitpunkte  beabsichtigt  ist.  Nib.  974 
ir  sult  ez  läzen  stän,  um  ez  sich  baz  vuege.  976  ir  sult  hie  beltben, 
unz  ez  tagen  beginne.  1526  iV  müezet  aUe  riten,  um  ez  werde  tac. 
1854  ziehet  in  ze  eren,  unz  er  werde  mun,  Erec  5819  diu  ob  im 
solden  brennen,  unz  man  in  begrüebe. 

Hilfsverba  werden  besonders  für  die  Fälle  I.  und  II.  häufig 
angewandt,  stets  im  Conjunctiv.  Nib.  440  si  erloubte  im,  daz  er 
8olde  haben  da  gewalt,  Waltb.  28;  25  sd  wünsche  ich,  daz  sin  unge- 
triuwe  zunge  müeze  erlamen.  Nib.  1646  ich  teil  iuch  selbe  leiten,  daz 
iu  .  .  nieman  müge  schaden,  Nib.  1645  daz  man  mir  müge  sagen, 
1092.  Nib.  945  er  hiez  in  tougenliche  legen  vor  die  tür,  daz  si  in 
da  vinden  solde.  Nib.  1008  lät  mir  .  .  ein  kleine  lieb  geschehen,  daz 
ich  sin  schoene  houbet  noch  eines  müese  sehen. 

§  179.  Im  Nhd.  ist  die  Anwendung  des  finalen  Conjunctivs 
durch  weitere  Ausbreitung  der  bequemen  Constructionen  des  Infini- 
tivs mit  zu  und  um  zu  noch  mehr  eingeschränkt;  doch  ist  das  Be- 
wusstsein  seiner  Bedeutung  noch  immer  lebendig,  und  in  sorgfaltigem 
Stil  wird  namentlich  die  Verdrängung  desselben  durch  den  nüchternen 
Indicativ  (§  181)  gemieden.  Der  Gebrauch  der  Hilfsverba  sollen, 
mögen  ist  eingeschränkter  als  in  früheren  Perioden  der  Sprache ; 
nach    Präsens   im    Hauptsatze    stehn   sie    oft    selbst   im    Indicativ, 

vgl.  §  181. 

I.  a)  Nach  Verben  oder  Nominalverbindungen,  die  eine  Ab- 
sicht (Streben,  Willen,  Entschluss,  Rat,  Befehl,  Vorschrift)  aus- 
drücken, kann  namentlich  mit  neuem  Subjecte  noch  ein  Conjunctiv- 
satz  ohne  Conjunction  folgen,  jedoch  nur  in  der  Wortstellung  des 
selbständigen  Aussagesatzes  (Verbum  an  zweiter  Stelle).  In  diesen 
Sätzen  kann  zur  stärkeren  Hervorhebung  des  Gegensatzes  zur  Wirk- 
lichkeit der  Conj.  Prät.  ohne  Vergangenheitsbezeichnung  stehn ;  auch 
Hilfsverba  {sollen,  mögen)  verdeutlichen  den  Sinn  des  Satzes.  Luther 
Rom.  14,  21  eii  ist  besser,  du  essest  kein  Fleisch  und  trinkest  keinen 
Wein,  j.  G.  2,  271  ich  wolW,  es  müsst*  sie  euch  ein  andrer  ansagen! 
Goethe  Wvw.  1,  18  Charlotte  verlangte,  er  solle  die  Nachricht  über- 
bringen. So  unbedenklich:  ich  wünschte,  ich  würde  bald  gesund 
{möchte  bald  gesund  werden);  ich  wünschte,  er  käme  bald;  ich  bat, 
er  möchte  die  Nachricht  überbringen;  ich  wollte,  er  wäre  nicht  gestorben, 
Beispiele  aus  guten  Schriftstellern  sind  zu  sammeln. 

b)  Pie  gewohnliche  Satzverbindung  aber  bildet  die  Conjunction 
dassi  Luther  2.  Mos.  9,  28  bittet  den  Herrn,  dass  aufhöre  solch 
Donnern,  Apgesch.  18,  20  sie  baten  ihn,  dass  er  bei  ihnen  bliebe, 
2.  Mos.  6,  11  rede  mit  Pharao,  dass  er  die  Kinder  Israel  aus  dem 
Land  lasse,  Schiller  MSt.  5,  8  es  ist  der  Wille  meiner  Königin,  dass 
euch  nichts  Billiges  verweigert  werde  (dafür  könnte  es  heissen:  dass 
euch  nichts  Billiges  verweigert  werden  soll). 

Überall  aber,  wo  die  Subjectsbeziehung  durch  eine  Angabe 
des  Hauptsatzes  oder  aus  dem  Zusammenhange   klar  ist,  kann  der 
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bequeme  Infinitiv  mit  zu  eintreten:  sie  baten  ihn  zu  bleibefi;  ich 
wünsche  heimzukehren;  es  ist  der  Wille  der  Königin^  euch  nichts 
Billiges  zu  verweigern;  ich  bitte  {dich\  mich  zu  entlassen, 

IL  Znr  Angabe  des  Zweckes,  auf  den  die  in  sich  abgeschlossene 
Handhmg  des  Hauptsatzes  gerichtet  ist,  kann  a)  der  Conjunctiv  ohne 
Conjunction  auch  im  Nhd.  nicht  mehr  gebraucht  werden. 

b)  Im  älteren  Nhd.  und  im  edleren  Stil  bis  heute  erhalten, 
steht  jedoch  auch  hier  die  Conjunction  dass.  Luther  2.  Mos.  10,  21 
recke  deine  Hand  gen  Himmel,  dass  .  .  finster  werde.  So  z.  B.  noch 
Goethe  an  Jacobi  S.  62 :  darum  schicke  ich  dir  Iphigenien,  dass  sich 
mein  Oeist  mit'  dem  deinigen  unterhalte,  Schiller  Eleus.  Fest:  dass 
der  Mensch  zum  Menschen  werde,  stifV  er  einen  frommen  Bund. 
Br.  V.  Mess. :  etwas  fürchten  .  .  muss  der  Mensch,  dass  er  die  Schwere 
des  Daseins  ertrage, 

c)  Zur  Verdeutlichung  dieses  Satzverhältnisses  dient  im  älteren 
Nhd.  die  Verbindung  auf  dass  (DWb.  1,  605),  ferner  das  heute  im 
gewöhnlichen  Stil  ftbr  die  ganze  Gruppe  IL  allein  herrschend  ge- 
wordene damit.  Bei  Luther  ist  es  noch  selten;  z.  B.  Jerem.  51,  & 
fliehet,  damit  ein  jeglicher  seine  Seele  errette  (eigentlich  wol  als 
relatives  Adverb  zu  denken:  womit  =  wodurch  ein  jeglicher  seine 
Seele  erretten  soll),  Schiller  Bürgschaft:  er  eilt  heim  mit  sorgender 
Seele,  damit  er  die  Frist  nicht  verfehle.  Hier  tritt  dann  Concurrenz 
des  Infinitivs  mit  um  zu  ein,  der  aber  nur  gebraucht  werden  darf, 
wo  das  Subject  des  Satzes  in  der  Handlung  des  Infinitivs  tätig 
gedacht  wird:  er  eilt,  um  die  Frist  nicht  zu  verfehlen;  fliehet,  um 
eure  Seele  zu  erretten, 

IIL  Finaler  Conjunctiv  in  Relativsätzen  ist  im  edleren  und 
dichterischen  Stil  noch  erhalten,  scheint  aber  der  gewöhnlichen  Rede 
fremd  zu  werden.  Goethe  Prom. :  hier  sitz'  ich,  forme  Menschen  noc/i 
meinem  Bude,  ein  Geschlecht,  das  mir  gleich  sei,  Schiller  T.  1,  4 
ihr  wünscht  euch  einen  tugendhaften  Sohn,  der  eures  Hauptes  heiVge 
Locke  ehre.  Namentlich  nach  einem  Imperativ  WV,  3,  10  schickt 
einen  sichern  Boten  ihm  entgegen,  der  auf  geheimem  Weg  ihn  zu  mir 
führe,  (Vgl.  §  196.)  Beispiele  für  den  Conj.  Prät.  lassen  sich 
leicht  ebenso  bilden;  wo  die  Form  desselben  undeutlich  geworden 
ist,  können  die  Hilfsverba  sollte,  möchte  verwandt  werden. 

Nach  der  temporalen  Conjunction  bis  ist  ein  finaler  Conjunctiv 
denkbar,  wenn  die  Fortdauer  der  Haupthandlung  bis  zu  einem  be- 
vorstehenden Zeitpunkte  beabsichtigt  wird.  Dies  ist  uns  für  den 
Conj.  Prät  noch  verständlich  und  geläufig,  für  den  Conj.  Präs.  (vgl. 
dagegen  mhd.  unz)  nicht  mehr.  Sie  wollten  ausharren,  bis  der  Ent- 
satz käme  (kam  würde  die  Ankunft  als  tatsächlich  angeben);  aber 
wir  wollen  ausharren,  bis  der  Entsatz  kommt  (auch  beim  Indicativ 
ist  die  Auffassung  einer  schon  eingetretenen  Ankunft  hier  aus- 
geschlossen). Nach  ehe  braucht  Luther  noch  den  Conj.  Präs. 
Ps.  89,  14  dass  ich  mich  erquicke,  ehe  denn  ich  hinfahre  und  nicht 
mehr  hie  sei. 
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§  180.  Wie  aus  den  yorhergehenden  Beispielen  ersichtlich 
ist,  ist  die  Unterscheidung  der  Tempora  auch  für  den  Conjunctiv 
in  Absichtssätzen  bis  heute  in  der  Regel  gewahrt.  Gonj.  Präs.  steht, 
wenn  die  Absicht  fOr  die  Gegenwart  gUt;  Conj.  Prät. ,  wenn  sie 
für  die  Vergangenheit  gelten  sollte.  Also  noch  heute  regelrecht: 
er  befiehlt f  dass  es  geschehe;  er  kommt y  damit  man  sehe;  aber:  er 
befahl,  dass  es  geschähe;  er  kam^  damit  man  sähe.  Keine  Ausnahme 
von  dieser  Regel  bildet  der  Conj.  Präs.  für  den  Fall,  dass  eine  in 
der  Vergangenheit  gefasste  Absicht  bis  auf  die  Gegenwart  fortwirkt. 
Luther  Job.  3,  16  dass  er  seinen  eingeborenen  Sohn  gab,  auf  dass 
alle,  die  an  ihn  glauben,  nicht  verloren  werden;  derartige  Beispiele 
schon  ahd.,  z.  B.  0.  I^  11,  56  druht^n  queman  wolta,  thaz  unr  ^n 
gibrievte  in  himiltiche.  11,  4,  10.  11,  8,  18.  II,  19,  2  ther  toizdd  gibdt, 
thaz  man  nihein  ni  huord.  Wol  aber  finden  sich  vereinzelt  schon 
früher,  und  jetzt  leider  häufiger  Ausnahmen  nach  beiden  Seiten  hin. 

a)  Gonj.  Prät.  ohne  Vergangenheitsbedeutung  nach  Präsens  im 
Hauptsatze,  entsprechend  dem  wünschenden  Conj.  Prät.  §  169. 

Ahd.  Samarit.  Dkm.  X,  21  ich  thicho  ze  dir,  daz  wazzer  gäbist 
du  mir  =  ich  bitte,  dass  du  mir  das  Wasser  gäbest;  so  bei  Otfrid 
I,  27,  38.  53.  Aber  im  correcten  Mhd.  (z.  B.  im  Iwein)  fehlen  der- 
artige Beispiele  nach  bejahendem  Hauptsatze  durchaus;  nach  ver- 
neinendem erklären  sie  sich  durch  die  ünwirklichkeit  der  Absicht  ^ 
§  172.  Nhd.  z.  B.  bei  Schiller  Graf  y.  Habsburg:  von  den  Füssen 
zieht  er  die  Schuhe  behend,  damit  er  das  Bächlein  durchschritte  (tat- 
sächlich bleibt  die  Absicht  unausgeführt). 

b)  Conj.  Präs.  nach  einem  Prät.  des  Hauptsatzes  auch  von 
einem  nur  für  die  Vergangenheit  giltigen  Befehle.  Es  ist  dann  das 
Tempus  der  directen  Rede  gewahrt.  Hierfür  schon  bei  Otfrid 
mehrere  Beispiele:  I,  8,  20  kundt  er  imo  in  droume,  er  thes  uAbes 
wola  goume  =  er  verkündigte  ihm,  er  solle  des  Weibes  sorgfältig 
achten.  I,  21,  4.  III,  6,  45.  I,  23,  22.  OS.  I  §  51.  Im  correcten 
Mhd.  fehlen  auch  diese  Beispiele,  aber  in  einer  Predigt  des  13.  Jahr- 
hunderts heisst  es  (Z.  f.  d.  Altert.  XIX,  193,  12)  bat,  daz  er  sich  er- 
barme über  den  armen  mennisch  (directe  Rede:  erbarme  dich!)  Nhd. 
z.  B.  Schiller  Br.  y.  M. :  ich  soW  mich  schnell  zurückbegeben^  war  die 
Antwort.  Beispiele  hierfür  sind  in  eigentlichen  Absichtssätzen  mit 
damit  ^.)  weniger  häufig  als  nach  Verben,  die  eine  Äusserung  der 
Absicht  enthalten  (IL);  es  empfiehlt  sich,  in  beiden  Fällen  die 
Unterscheidung  der  Präteritalformen  von  denen  des  Präsens  streng 
festzuhalten.     Vgl.  §  204. 


Eindringen  des  Indicativs  statt  des  finalen  Conjunctivs. 

§  181.  Im  Deutschen  lässt  sich  schon  früh  mehr  als  in  anderen 
Sprachen  die  Neigung  beobachten,  das  Ziel  einer  Handlung  nicht 
als   vor  dem  Beginne  derselben  erstrebt,  sondern  als  nach  ihrem 
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Ablaufe  erreicht  anzusehen  und  darzustellen.  Das  kann  freilich  im 
Ind.  Prät.  nur  geschehen,  wenn  dasselbe  (worüber  mittlerweile  die 
Erfahrung  entschieden  hat)  tatsächlich  auch  erreicht  worden  ist;  im 
Ind.  Präs.  aber  —  gemäss  der  futurischen  Bedeutung  desselben 
§141  —  auch  dann,  wenn  das  Erreichen  (oft  allzu  optimistisch!) 
bestimmt  erwartet  oder  yorausgesehen  wird.  Es  erklärt  sich  durch 
diese  Neigung,  dass  schon  auf  älteren  Sprachstufen  oft  und  noch 
häufiger  im  Nhd.  auf  die  Verba  bewirken,  schaffen,  aber  auch  hoffen, 
erstreben,  wünschen,  befehlen  u.  a.  dass  mit  dem  Indicativ  namentlich 
des  Präsens  gebraucht  wird ;  dass  aber  auch  Conjunctionen,  die  sonst 
ein  finales  Verhältnis  ausdrücken,  mit  dem  Indicativ  verbunden 
werden,  wobei  der  Oedanke  an  den  Erfolg  vorwaltet,  an  Stelle  des 
Absichtssatzes  also  ein  Folgesatz  gesetzt  wird. 

Schon  im  Gotischen  finden  sich  Beispiele,  dass  ei  mit  Indi- 
cativ für  griechisch  iva  eintritt;  offenbar  liegt  consecutive  Auffassung 
vor,  obwol  die  consecutive  Conjunction  sonst  si4?aei  ist. 

I.  Mc.  11,  28  hwas  thus  thata  waldufni  atgaf,  ei  thata  taußs 
(iva  iroi'gg)  =  so  dass  du  das  tvst.  Joh.  16,  2  quimith  htceila,  ei 
thugkeith  =  tva  Sö^ig;  sogar  nach  Imperativ:  Mt.  27,  49.  Mc.  15,  36 
Ut,  ei  saihivam  =  lasse,  so  dass  wir  sehen  (nicht:  damit  wir  sehen). 
Mc.  8,  1 5.  —  Joh.  9,  2  hwas  frawaurhta,  ei  blinds  gabaurans  warth 
=  wer  hat  gesündigt,  so  dass  er  (wie  es  tatsächlich  vorliegt)  blind 
geboren  ist, 

IL  Joh.  14,  3  franima  izwis  .  .,  ei,  tharei  im  ik,  tharuh  sijufh 
jah  jus  =  damit  ihr  da  seid,  wo  auch  ich  sein  werde.  Joh.  5,  16  ei 
gibith  =  tva  S(p. 

So  auch  im  Ahd.  bei  Otfrid  (nicht  beim  latinisierenden  Notker) 
regelmässig  daz  mit  Indicativ  nach  dimn,  machon,  biwerban.  III;  26,  60 
er  eino  thaz  biwarb,  thar  er  .  .  starb,  IV,  8,  21  gimachdn  ih,  thaz 
thar  nist  manno  mßra;  aber  auch  nach  Verben,  die  ein  Stoeben, 
eine  Absicht  ausdrücken:  V,  7,  51  ih  giagaleizön,  thaz  ih  inan  gi- 
holön.  Lud.  9  oba  ih  thaz  irwellu,  thexh  knaz  lob  zellu,  III,  22,  61 
oba  ih  avur  thenku,  theih  rfnw  werk  wirku,  II,  14,  37.  —  II,  5,  16 
gispuan,  thaz  er  thaz  firliaz  =  verlockte  ihn,  zu  übertretefi.  Aller- 
dings nach  finalem  zi  diu  steht  nie  der  Indicativ ;  consecutives  und 
finales  daz  scheiden  sich  eben  durch  den  Modus. 

Mhd.  Vorausgesehener  Erfolg  der  Handlung  im  Ind.  Präs.: 
Nib.  601  ich  schaffe,  daz  si  hinaht  so  nähen  bi  iu  lU  (vgl.  da- 
gegen 349  daz  mit  Conj.).  En.  2276  si  tuot,  daz  der  mäne  zerget; 
eingetretener  Erfolg:  En.  1005  her  gebot,  daz  man  in  enbant  (=  er 
befahl  ihn  loszubinden ;  und  es  geschah  auch!)  Nib.  951  ez  hat  ge- 
raten Brünhilt,  daz  ez  hat  Hagene  getan,  Myst.  77,  14  si  bat  die 
eptissin,  daz  si  siechmeisterin  muste  stn.  Ebenso  nach  Nominalver- 
bindungen: Erec  1323  ist  site,  daz  si  schamec  sint,  Tri«t.  12645. 
13480.  17218  was  site,  .  .  daz  er  sanc. 

Im  Nhd.  hat  die  Neigung  zum  Indicativ  des  Präsens  auch  hier 
noch  zugenommen. 

I.   Nach  den  Verbindungen :  es  ist  Sitte,  Recht,  Getvohnheit  und 
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ähnlichen  wird  jetzt  wol  nur  dass  mit  Indicativ  gebraucht ;  ebenso  nach 
den  Verben  schaffen,  bewirken  und  ähnlichen.  Aber  auch  nach  Verben, 
in  denen  die  Bestimmung  oder  das  Streben  nach  einem  Ziele  an- 
gedeutet ist ,  steht  oft  dass  mit  Indicativ  Präs.  Ooethe  Mitsch.  I,  2 
zu  was  dient  der  IHscurs?  eh  nun,  dass  man  was  spricht  Götz  1; 
öefte  Gott,  dass  unser  Junge  mit  der  Zeit  braver  wird  und  dem  Weis- 
ungen nicht  nachschlägt,  j.  G.  2,  217  ich  hoffe,  dass  er  andern  .  . 
hereinhelfen  wird.  Schiller  Wallst.  T.  2,  3  das  wolle  Gott  nicht,  dass 
du  das  vollbringst!  Oft  hört  naan:  ich  wünsche,  dass  das  geschieht; 
ich  bitte,  dass  du  kommst  und  Ähnliches.  —  Aber  nach  einem  Prä- 
teritum kann  der  Ind.  Prät.  nur  stehn,  wenn  die  geschehene  Ver- 
wirklichung heryorgehoben  werden  soll:  es  war  mein  Wunsch^  dass 
es  geschah  (=  es  geschah  auf  meinen  Wunsch);  sonst  nur:  ich  baf^ 
dass  es  geschähe;  er  befahl,  dass  er  vorginge, 

IL  Allgemeines  Ziel  der  Handlung  als  vorausgesehn  im  Ind. 
Präs.  mit  Conjunction  dass  und  sogar  damit.  GoeÜie  Laune  des 
Verl.  H.  3  ich  geV  sie  dir,  dass  du  nicht  böse  wirst,  Schiller  Picc.  2,  5 
ich  muss  ihm  einen  schicken,  dass  er  mir  die  Spanier  aus  Mailand 
nicht  hineinlässt,  Goethe  Laune  des  Verl.  1 :  drum  liebt  dich  der 
Tyrann,  damit  er  jemand  hat,  dem  er  befehlen  kann,  Triumph  der 
Empf.  1,  1  damit  er  keine  Umstände  zu  machen  braucht,  DWb.  2,  821 
sind  Beispiele  bis  aus  dem  15.  Jahrhundert  angeführt.  Bei  der  oben 
§  179  II  c  vorgetragenen  Auffassung  der  Conjunction  ist  die  Ver- 
bindung mit  dem  Indicativ  nicht  auffallender  als  bei  dass.  Auch 
hier  ist  die  Nebenhandlung  nicht  als  eine   beabsichtigte  bezeichnet. 

Aber  Ind.  Prät.  nur  nach  dass  bei  tatsächlich  erreichter  Ab- 
sicht, etwa:  ich  rief  ihn,  dass  er  erschien;  schwerlich  je  nach  damit. 
Und  hierin  zeigt  sich  wieder  die  Abzweigung  dieser  Conjunction  auf 
die  rein  finale  Bedeutung. 


Conjunctiv  in  Concessivsätzen. 

§  182.  In  concessiven  Nebensätzen  wird  etwas  zugegeben, 
was  —  obwol  es  an  sich  dazu  geeignet  wäre  —  die  Giltigkeit  der 
Aussage  des  Hauptsatzes  dennoch  nicht  aufhebt.  Fast  gar  nicht  im 
Gotischen,  wol  aber  in  anderen  germanischen  Sprachen  und  vom 
Ahd.  bis  ins  Nbd.  herab  steht  in  ihnen  häufig  der  Conjunctiv,  der 
eine  Berührung  mit  dem  optativiscben  Gebrauche  insofern  zeigt,  als 
ein :  ich  will  gestatten,  dass  es  sei  ebenso  wie  das :  ich  wünsche,  dass 
es  sei  ein  persönliches  Interesse  des  Sprechenden  an  dem  Eintreten 
des  Vorganges  voraussetzt. 

Dasjenige,  was  zugestanden  wird,  ist  entweder  das  Eintreten 
oder  Vorhandensein  der  Nebenhandlung  überhaupt:  der  Berg  sei 
hoch  —  ich  ersteige  ihn.  Merkwürdig  ist,  dass  der  Conjunctiv  hier 
sowol  stehen  kann,  wenn  die  Höbe  des  Berges  unbezweifelte  Tat- 
sache ist,  als  auch  wenn  sie  nur  angenommen  wird.    Das  erste  gilt 
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namentlich  von  den  ahd.  and  mhd.  Nebensätzen  mit  doch  und  Conj. 
Präs.  und  Prät. ;  erst  im  Nhd.  überwiegt  beim  consessiven  Conjunctiv 
die  zweite  Auffassung.  Oder  es  wird  eine  Unbestimmtheit  in  der 
Aussage  des  Nebensatzes  zugegeben:  gleichgiltig ,  ob  der  Vorgang 
stattfinde  oder  sein  Gegenteil;  gleichgütig,  welches  die  Person,  der 
Ort,  die  Art  der  Handlung  gewesen  sei  —  in  jedem  Falle  bleibt 
die  Aussage  des  Hauptsatzes  bestehen.  Also:  der  Berg  sei  gross 
oder  klein;  wo  auch  der  Berg  liege,  me  er  auch  heisse  —  ich  er- 
steige ihn, 

§  183.  Im  Gotischen  kommt  der  concessiye  Conjunctiv  fast 
gar  nicht  vor:  nach  den  Gonjunctionen  thauhjabai^  jabai  jah,  jah 
jabai^  stcSthauh  ei  (=  griechischem  sl  xal,  xal  Idv)  steht  überall  der 
Indicativ.  Nur  einmal  steht  der  Conjunctiv  vor  indicativischem 
Hauptsatze  nach  allgemeinem  Relativpronomen:  Mc.  6,  23  thishwa- 
zuh  bidjais  mik,  giba  thus  =  worum  du  mich  auch  bittest,  ich 
gebe  es  dir, 

Wol  aber  steht  sowol  im  Angelsächsischen  nach  theah  häufig, 
als  auch  im  Altnordischen  nach  thött^  im  Altsächsischen  nach  thoh 
ausschliesslich  der  Conjunctiv  im  concessiven  Nebensatze,  so  dass 
wir  die  Anlage  zur  concessiven  Bedeutung  des  Conjunctivs,  die 
sich  im  Ahd.  und  Mhd.  reich  entfaltet  hat,  dennoch  als  allgemein 
germanisch  betrachten  dürfen,  wenn  sie  auch  bei  der  gotischen  Bibel- 
übersetzung (mit  jener  einzigen  Ausnahme)  keine  Ausbildung  ge- 
funden hat. 

^  184.     Im  Ahd.  steht  concessiver  Conjunctiv: 

1.  in  conjunctionslosen  Sätzen,  die  aber  zu  einem  anderen, 
indicati vischen  Satze  Beziehung  haben  und  als  Nebensätze  desselben 
betrachtet  werden  können. 

a)  Bei  Otfrid  ein  Beispiel:  V,  23,  139  ni  wirthit  —  2i  stuntdn 
breste  imo  thes  —  ni  in  jungistemo  thinge  eÜ%  man  bithwinge  =  ge- 
breche es  ihm  auch  jetzt  daran,  so  wird  es  doch  nicht  anders,  als 
dass  ff.  Bei  Notker  wird  das  Zugeständnis  durch  ouh  angedeutet: 
Boet.  V,  20  ne  s%  ouh  prescientia  nehein  nötegunga^  si  ist  toh  zeichen 
(trotz  lat.  tametsi  non  est  necessitas), 

b)  Ein  besonderer  Fall  ist  der  durch  odo  =  oder  geteilte  Satz ; 
es  wird  als  gleichgiltig  für  die  Aussage  des  Hauptsatzes  zugegeben, 
ob  ein  Vorgang  stattfinde  oder  sein  Gegenteil.  Bei  Ot&id  ein 
Beispiel  mit  Schwanken  des  Modus  Y^  1,  37  liggejs  odo  ist  iz  üf- 
haldaz,  io  zeigöt  imo  iz  dUaz  =  liege  es  oder  stehe  aufrecht,  immer 
weist  es  ihm  alles  zu.  Häufiger  bei  Notker;  z.  B.  Ps.  73,  15  weder 
sie  sin  prunnen  aide  chlingen, 

2.  Nach  doch,  welches  als  Conjunction  des  Nebensatzes  (§  127) 
nicht  bei  Tatian,  aber  bei  Is.  Ot&id  Notker  vorkommt  und  fast 
stets  den  Conjunctiv  erfordert,  auch  wenn  die  Tatsächlichkeit  des 
zugegebenen  Vorganges  unbestritten  ist.  Is.  3,  2  dhoh  ir  quäde. 
0.  I,  2,  32  thaz  herza,  thoh  iz  büe  innan  mir,  ist  harto  kundera  thir. 
II,  3,  31  thiu  wort  wurtun  tnäri,  thoh  er  thd  kind  wdri,     N.  Ps.  8 
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er  irsterben  mahtüy  doh  er  äne  sunda  wäre  und  sehr  oft.  Indicativ 
Prät.  bei  Otfrid  nur  einmal:  II,  1,  49  si  bifiang  iz  (thaz  Höht),  thoh 
sie  es  ni  wurtun  anawart.  Dagegen  wird  oba  =  wenn  im  Ahd.  nie 
in  concessiven  Sätzen  gebraucht;  seit  Notker  so  wio,  s.  unten. 

3.  Nach  sd  wer  und  seinen  Ableitungen.  Es  wird  dann  die 
Unbestimmtheit  eines  Nebenumstandes  zugegeben,  welche  die  Sicher- 
heit der  Aussage  im  ganzen  nicht  beeinträchtigt.  0.  IV,  21,  27  s6 
war  s6  st  ihm  rtchi,  thoh  bistu  kuning?  =  wo  auch  dein  Beich  sei, 
dennoch  bist  du  ein  König?  Ähnlich  Tat.  199,  1.  Doch  ist  dieser 
Conjunctiv  im  Ahd.  noch  nicht  häufig ;  meist  steht  nach  so  wer  der 
Indicativ  vor  indicativischem  Hauptsatze.  Seit  Notker  fangt  s6  wieo 
an  concessive  Conjunction  zu  werden,  indem  mit  einer  beliebigen 
Art  des  Eintretens  der  Handlung  das  Eintreten  selbst  zugegeben 
wird.  Ps.  26,  9  so  wieo  der  mennisgo  gange  an  demo  gotes  pilde,  er 
toirt  iedoch  getruobet. 

Im  Mhd.  steht  der  concessive  Conjunctiv  ebenfalls 

1.  in  conjunctionslosen  Sätzen:  a)  Nib.  329,  IS  nu  ^,  swie  starc 
si  welle,  ine  läze  der  reise  niht.  Trist.  1222  aleine  unde  sin  si  lange 
tot  (unbezweifelte  Tatsache)^  ir  süezer  name  der  lebet  iedoch.  Etwas 
anders  Iw.  3484  esn  dühtes  dannoch  niht  genuoc,  und  waer  ir  sehstunt 
mir  gewesen  (rein  angenommener  Fall). 

b)  Iw.  604  man  hoeret  nimmer  mire,  diu  werlt  ste  kurz  ode 
lanc,  so  wunnecüchen  vogelsanc.  Pz.  23,  27  er  entslöz  ir  herze,  ez 
waere  ir  liep  oder  leit,  Nib.  2105  ez  der  heim  waere  od  des  Schildes 
rant,  von  ir  ingesinde  wart  ez  dar  getragen. 

Nach  doch:  a)  Conj.  Präs.  Trist.  109  doch  ez  im  we  von 
herzen  tuo,  daz  herze  stät  doch  ie  darzuo.  Bari.  192,  10  daz  ist  des 
vater  herzeleit,  doch  sünes  Itbes  saelikeit  .  .  hoehe  sich. 

b)  Conj.  Prät.  mit  Vergangenheitsbedeutung  Trist.  11677  ez 
enwas  niht  mit  u^ine,  doch  ez  im  gelich  waere.  Judith  165,  10  doch 
ez  dir  waere  leit,  er  Seite  dir  die  wärheit.  Aber  es  kommt  auch 
der  Indicativ  vor:  Aneg.  8,  40  wim  bringen  stn  iuch  inne,  doch  ez 
menschlichem  sinne  eteswä  vil  frömde  ist.  Pz.  752,  10  unr  wären  gar 
al  ein,  doch  ez  an  drten  stücken  schein.  Concessiver  Gebrauch  von 
obe  ist  bei  Dichtem  des  13.  Jahrhunderts  noch  nicht  nachzuweisen. 

3.  Nach  swer  und  seinen  Ableitungen,  wenn  die  Unbestimmt- 
heit der  Aussage  betont  wird:  Nib.  1336  ich  bin  sd  riche,  swetn 
ez  auch  missehage!  1690  swer  An  vater  waere  —  er  mac  wol  stn 
ein  recke  guot.  Namentlich  nach  swie  (1.  =  wie  auch  immer; 
2.  ==  wie,  gradb^stimmend  neben  Adj.;  3.  =  wie  sehr  auxih,  wie- 
wol,  obgleich):  Nib.  328  ich  wil  an  den  si  hin  ze  Brünhilde,  swie  ez 
mir  ergS.  2311  swie  vint  aber  ich  im  waere,  ez  ist  mir  leide  genuoc. 
2312  swie  er  mich  selben  brachte  (=  obwol  er  .  .  gebracht  haJt)  in 
angestliche  not,  iedoch  sd  wil  ich  rechen  des  käenen  Tronjaeres  tot. 
Wigal.  6601  Sivie  kurz  er  waere,  stn  kraft  was  groz.  Pz.  28,  11  swie 
si  waere  ein  heidentn,  u4pltcher  sin  in  wlbes  herze  nie  geslouf.  Aber 
auch  hier  tritt  häufig  in   ganz  ähnlichen  Sätzen   der  Indicativ   ein: 

Erdmann,  Orandzüge  der  deutschen  Syntax.  10 
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Nib.  1150  si  getuot  um  leide,  swie  siz  getreit  an,  1574  du  bist  ein 
degen  küene,  swie  eine  du  list,  926  swie  wunt  er  wcls  zem  tode,  so 
kreftecliche  er  sluoc,  Pz.  166,  22  sivie  wenec  man  .  .  dd  rief,  der  gast 
erwachte. 

%  185.  Auch  im  Nhd.  hat  sich  das  Gefühl  für  den  concessiven 
Conjunctiv  wol  erhalten;  aber  für  zugestandene  vergangene  Vor- 
gänge, über  deren  Eintreten  die  Erfahrung  bereits  entschieden  hat, 
wird  stets  der  Ind.  Prät.  gebraucht,  und  auch  für  gegenwärtige 
und  bevorstehende  steht  oft  der  Ind.  Präs.,  namentlich  da,  wo  das 
Zugeständnis  durch  eingeschaltete  Partikeln  {gleich,  schon ^  auch) 
angedeutet  ist.  Diese  Partikeln  halten  namentlich  auch  die  Unter- 
scheidung von  den  conditionalen  Nebensätzen  aufrecht.  In  den 
Gruppen  1  a  und  2  (nicht  1  und  3)  tritt  auch  der  conditionale 
Conj.  Prät.  ohne  Vergangenheitsbedeutung  ein.  —  Als  Hilfsverb  gilt 
für  das  Präsens  und  Prät.  mag,  welches  dann  im  Indicativ  stehen 
bleibt,  und  für  das  Präteritum  ohne  Vergangenheitsbedeutung  sollte, 
das  als  Conj.  zu  betrachten  ist  (vgl.  §  170). 

1.  Ohne  Conjunction  steht  der  Conj.  Präs.,  bei  entschiedener 
Betonung  der  bloss  angenommenen  Möglichkeit  auch  der  Conj.  Prät. 
ohne  Vergangenheitsbedeutung.  Oft  tritt  die  im  Conditionalsatze 
übliche  Voranstellung  des  Verbums  ein. 

a)  Goethe  Iph.  5,  6  er  falle  gleich,  so  preiset  ihn  das  Lied, 
Schiller  MSt.  3,  6  ich  will  dich  retten^  kost*  es  tausend  Lehen!  Bild 
von  Sais:  sei  hinter  ihm,  was  will  —  ich  heV  ihn  auf.  Wallst.  L.: 
liege,  wer  da  will,  mitten  auf  der  Bahn;  sei's  mein  Bruder,  mein 
leiblicher  Sohn;  zerriss*  mir  die  Seele  sein  Jammerton  —  über  seinen 
Leib  hinweg  muss  ich  jagen,  Klopstock  (1747):  sei  unbekümmert, 
unichs^  auch  der  Narren  Schaar  stets!  Schiller  Jgfr.  3,  9:  und  kam' 
die  Hölle  selber  in  die  Schranken^  mir  soll  der  Mut  nicht  weichen 
und  nicht  wanken,  Worte  des  Glaubens:  der  Mensch  ist  frei,  und 
würd^  er  in  Ketten  geboren!  und  solW  er  auch  straucheln  überall  — 
er  kann  nach  der  göttlichen  streben,  Klopstock  2,  398  Voll  Rach^ 
sucht  will  er  die  Hölle,  braucht  er  auch  Ewigkeiten  dazu,  doch  end- 
lich ,  .  vernichten  (1748);  später  hat  Klopstock  den  Conj.  Präs.  ein- 
gesetzt: daur^  es  auch  lastende  Ewigkeiten. 

Ofb  aber  steht  auch  der  Indicativ,  und  zwar  immer,  wenn  auf 
wirklich  eingetretene  Vorgänge  der  Vergangenheit  Bezug  genommen 
wird.  j.  G.  3,  192  krachVs  gleich,  brichVs  doch  nicht!  Schiller  T.  2,  2 
ist  es  gleich  Nacht,  so  leuchtet  umer  Recht!  —  sind  auch  die  alten 
Bücher  nicht  zur  Hand,  sie  sind  in  unsre  Herzen  eingeschrieben. 
Schiller  an  Goethe:  nur  bei  dem  Franken  war  noch  Kunst  zu  finden, 
erschwang  er  gleich  ihr  hohes  Urbild  nie.  Wallst.  T.  2,  2  die  Sinne 
sind  in  deinen  Banden  noch,  hat  gleich  die  Seele  blutend  sich  be- 
freit, —  Hilfsverb  mag  gleichfalls  im  Indicativ:  Wallst.  T.  1,  3 
mag  ich  handeln,  wie  ich  will  —  ich  werde  ein  Landsverräter  ihnen 
sein  und  bleiben.  In  nüchterner  Prosa  wird  überall  der  Indicativ 
vorgezogen. 
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b)  DisjunctJT  geteilter  Satz  —  nur  Conj.  Präs.,  nicht  Conj. 
Prät. :  Goethe  IpL.  I,  3  der  ist  am  glücklichsten  —  er  sei  ein  König 
oder  ein  Geringer  —  dem  in  seinem  Hause  Wohl  bereitet  ist.  ScMler 
Jgfr.  3,  10  wer  dir  Ruhm  verleiht,  er  sterbe  oder  siege!  TJhland: 
Gesell  —  du  seist  ein  Guter  oder  Schlimmer  —  leg'  dich  —"-  '^'— 
und  rühr'  dich  nimmer! 

Für  diesen  Fall  ist  der  Indicativ  nicht  wol  anzm 
die  Ungewisaheit  über  die  Wahrheit  der  einen  oder  c 
Aussage  wesentlich  ist. 

2.  Gewöhnliche  Oonjunctionen  fflr  concessive  Nebe 
nachdem  dock  für  diesen  Gebrauch  gänzlich  verloren  ist 
die  eigentlich  conditionalen ,  daB  ältere  ob  und  das  jü] 
Bei  beiden  wird  das  Zugeständnis  meist  angedeutet  di 
gefügte  Partikeln:  gleich,  wol  (nur  bei  ob),  schon  {früher  a 
auch;  die  drei  ersten  verschmelzen  mit  ob  jetzt  gewöhnlii 
Worte ,  und  in  diesen  Verbindungen  hat  sich  ob  für 
Nebensätze  bis  heute  erhalten,  während  es  den  condition 
es  eigentlich  angehörte,  verloren  gegangen  ist.  Äuss< 
(wie  mhd.  swie)  auch  wie,  meist  ebenfalls  in  Verbinduui 
wol,  als  concessive  Conjunction  gebraucht;  eigentlich  : 
auch,  vgl.  3. 

In  diesen  Sätzen  wird  für  gegenwärtige  oder  be 
Vorgänge  im  älteren  Nhd.  und  bei  Dichtern  noch  der 
oder  der  Conj.  Prät.  ohne  Yer^ngenheitsbedeutung  gebr 
überwiegt  jetzt  der  Indicativ,  namentlich  bei  den  mo' 
sammenziefauagen  obgleich,  obsckon,  obwol,  wiewol ;  für 
Ereignisse  kann  jetzt  nur  der  Ind.  Prät.  stehn.  Tiedge:  o6i 
der  die  Seele  zage,  sende  mir  dein  mildes  Trosteswort.  Lutt 
ob  ick  schon  wanderte  (Bibel  von  1474  ob  ich  ja  gee) 
Tal,  so  fürchte  ich  doch  kein  Unglück,  Jes.  49,  15  und 
selben  vergässe,  so  will  ick  doch  dein  nicht  vergessen,  . 
wer  an  mich  glaubt,  der  wird  leben,  ob  er  gleich  stürbe. 
schon  Luther  braucht  oft  den  Indicativ :  Mt.  6,  27  ob  er  g 
sorget.  Sirach  12,  10  ob  er  sich  schon  neiget.  Phil.  2,  l 
in  göttlicher  Gestali  war  u.  o.  Schiller:  und  ob  alles 
Wechsel  kreist  —  es  beharret  im  Wechsel  ein  ewiger  ( 
Lessing  M.  v.  B.  2,  Ö  wenn  er  schon  Ihrer  noch  nicht  t 
(=  sein  mochte).  Goethe  Wvw.  1,  2  ob  sie  ihm  gleich 
gemäss  war. 

3.  Bei  verallgemeinerndem  Pronomen  wer  und  se: 
tungen  wird  das  Zugeständnis  durch  hinzugefügtes  auch 
Der  Conj.  Präs.  in  conceaaiver  Bedeutung  ist  hier  reichlii 
jedoch  tritt  auch  hier  bisweilen  der  Indicativ  ein ;  bei  de 
jiinction  gewordenen  wie  wol  (vgl.  obwol  2.)  ist  der  Indi 
üblich.  Goethe  Iph.  3,  1  wer  du  auch  seist,  so  wünsch'' 
dir.  Schiller  T.  3,  3  was  es  auch  sei,  dein  Leben  siel 
Jgfr.  2,  6  binsekn  miiss  ich,  wie  das  Herz  mir  auch  dag«:, 
naek    der  göttlichen   Gestalt.     MSt.  3,  3  wie  sehr  auch 
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widerstrebe,  gehorchet  der  Zeit.  —  Worte  des  Glaabens:  ein  heiliger 
Wille  lebt,  wie  auch  der  menschliche  wanke.  Oft  aber  auch  Indicativ 
Präs. ;  fOr  vergangene  Ereignisse  immer  Ind.  Prät. :  Schiller  Wallst. 
T.  5,  3  was  ich  mir  femer  auch  erstreben  mag^  das  Schöne  ist  doch 
weg.  MSt.  1,  4  was  ihr  auch  zu  bereuen  habt,  in  England  seid  ihr 
nicht  schuldig.  5,  2  sie  werden  die  Oeschenke,  wie  arm  sie  sind^ 
darum  gering  nicht  achten.  Picc.  5,  1  une  strafbar  auch  des  Fürsten 
Zwecke  waren  —  die  Schritte,  die  er  öffentlich  getan,  verstatteten  noch 
eine  milde  Deutung. 

An  Stelle  des  une  neben  Adverbien  tritt  auch  so  ein^  hervor- 
gerufen durch  die  analog  erscheinenden  Verbindungen  so  oft,  so 
lange,  so  weit  (§  127,  4)  u.  a.  Roquette:  ein  rosiger  Kuss  ist  nicht 
minder  frei,  so  spröd*  und  verschämt  auch  die  Lippe  sei.  Goethe 
Keineke :  sprach  er  zu  Reinekes  Besten,  so  falsch  atu:h  dieser  bekannt 
war.  Schiller  Br.  v.  M.:  auf  der  Erde,  so  fest  sie  ruht,  wanJcet 
das  Glück. 


Conjunctiv  in  bedingenden  (conditionalen)  Nebensätzen. 

§  186.  Der  Conjunctiv  bezeichnet  in  bedingenden  Nebensätzen 
das  Eintreten  der  Bedingung  als  ein  nur  angenommenes;  ein  Gegen- 
satz zum  tatsächlich  Vorhandenen  ^ann  dem  Sprechenden  deutlich 
bewusst  sein  oder  nicht.  Den  Satz:  Wenn  er  käme  —  kann  der 
Gedanke  begleiten:  es  ist  ja  wol  möglich,  dass  er  kommt;  aber  auch 
die  entschiedene  Meinung:  er  kommt  nicht. 

A.  In  den  allermeisten  Fällen  steht  auch  im  Hauptsatze 
der  gleiche  Modus,  indem  auch  das  bedingte  Ereignis  als  von 
dem  Eintreten  der  Bedingung  abhängig  mit  gleicher  Unbestimmtheit 
ausgesprochen  wird  (§  166.  170).  Beide  Sätze  bilden  dann  eine  — 
durch  Anreihung  beigeordneter  Satzglieder  an  den  vorangestellten 
Bedingungssatz  leicht  zu  erweiternde  —  conditionale  Periode. 

Nur  im  Gotischen  konnte  sowol  der  Conj.  Präs.,  als  der 
Conj.  Prät.  (dieser  mit  und  ohne  Vergangenheitbbedeutung,  mit  und 
ohne  Betonung  der  ünwirklichkeit)  gebraucht  werden.  Conjunctionen 
sind  jabai,  verneint  nibai,  aber  auch  die  farblosen  ^a^Ä^A^,  ith;  die 
Negation  nih  macht  jede  Conjunction  entbehrlich.  Bernhard  §  182  f. 
Kor.  1,  13,  3  jabai  friathva  ni  habau,  ni  waiht  bdtds  mis  taujau  = 
wenn  ich  nicht  Liebe  hätte,  so  würde  ich  nichts  nützen;  beides  als 
möglich  vorgestellt.  Joh.  8,  42  jabai  guth  atta  izwar  wSsi,  friodSdeith 
thau  mis  =  wenn  Gott  euer  Vater  wäre  (ihr  beweiset  das  Gegen- 
teil, 41),  dann  würdet  ihr  mich  lieben.  Joh.  11,  23  ith  wiseis  hir, 
ni  thau  gadauthnödedi  brdthar  meins  =  wenn  du  hier  gewesen  wärest, 
so  wäre  mein  Bruder  nicht  gestorben. 

Seit  dem  Ahd.  aber  ist  für  bloss  angenommene  Fälle  in  Haupt- 
und  Nebensatz  zugleich  nur  der  Conj.  Prät.  (daher  auch  Gonditionalis 
genannt)  üblich.     Derselbe  kann  im  Ahd.,   teilweise  auch  noch  im 
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Mbd.,  mit  and  ohne  VergaDgenheitsbedeutung  stehn ;  zur  dentliclieren 
Bezeichnung  derselben  dient  das  im  Mhd.  schon  vorhersehende,  im 
Nbd.  allein  übliche  umschriebene  Plusquamperfectum  Im  Conj. 

Bezeichnet  werden  auch  diese  coujuncti Tischen  Bedingungssätze 
entweder  durch  vorangestelltes  Verbum  ohne  Conjunction,  oder  durch 
die   schon   §  159   angegebenen  Conjunctionen ;  jedoch   scheint   hier 
strengere  Beschränkung  auf  ahd.  oba,  mhd.  obe,  swenne,  nh-'    ■-—'" 
vorzuwalten.     Im  Ahd.  kfinnen  nachfolgende  Bedingungssä 
Conjunction  anch  in  Nebensatzstellung  stehn  (OS.  I  §  185). 
Beispiele  werden  für  diesen  noch  heute  üblichen  und  versti 
Qebrauch  des  Conj.  Prät  genügen. 

Ahd.  a)  Mit  Yergangenheitsbedeutung:  0. 1,  11,  59 
tfid  tfiiu  giburt,  thö  wurti  worolti  firvmrt  ^  icäre  damals 
Geburt  {Christi)  geuesen,  so  wäre  der  Welt  Verderben  zuteil  j 
I,  11,  60  sia  Satanas  ffinämi,  oba  er  thö  ni  quämi.  II,  4,  ] 
ferti  ni  wurfin,  er  ni  wolti  =  wenn  er  nicht  gewollt  hätte. 

b)  Ohne  Yergangenheitsbedeutung:  0.  III,  20,  159 
thesSr  gotes  drüt,  ni  däli  er  suüh  teuntar  ^  wäre  er  nie 
Freund,  so  würde  er  nicht  solch  Wunder  tun.  I,  19,  27  o 
wisso  iz  icesti,  ih  scribi  iz. 

Mhd.     a)  Nib,  927   het  er  sin    swert  in   hende,    8$ 
Hagenen  t6t  =  hätte  er   sein    Schwert  gehabt,   so   wäre   es 
ffewesrn.     Iw.  6096  westet  ihr  (=  hättet  ihr  gewusst),   ir  w 
gekSret. 

b)  Iw.  175  waer  mJn  schulde  groezer  iht,  so  belibe  mi 
niht.  1684  wem  waere  si  geüch,  enhete  si  kein  leit?  7573  * 
ob  ich  mich  selben  trüge?  —  129  het  er  die  künegin  gesehen, 
die  selbe  zuht  geschehen. 

Nhd.  Luther  Ps.  139,  9  Nähme  ich  Flügel  der  U 
und  bliebe  am  äussersten  Meer,  so  würde  mich  doch  deine  1 
seihst  führen  vnd  deine  Rechte  mich  leiten.  Schiller  Jgfr. 
Standes  um  euch,  zog'  ich  mein  Heer  zurück?  3,  9  Hält' 
kriegerischen  Talbot  .  .  nicht  fallen  sehn,  so  sagV  ich,  du  wärt 

Die  Umschreibungen  mit  ich  sollte,  wollte,  würde 
Ifebensatze  weniger  üblich  als  im  Hauptsatze,  ebenso  wie  di 
nmschreibungeu  ich  soll,  will,  werde  (§  141),  Aber  z.  B. 
EG,  5,  5  0  Galotti,  wenn  Sie  mein  Freund,  mein  Führer,  mi 
sein  wollten  — .'  Über  den  Gebrauch  des  Ind.  Prät.  in  ein 
in  beiden  Sätzen  §  159. 

§  187.  B.  In  der  älteren  Sprache  stand  aber  häufig 
dingender  Nebensatz  auch  dann  im  Conjunctiv,  wenn  der  £ 
bestimmt  und  sicher,  nicht  als  ein  bedingter  ausgesprochei 
Hier  ist  für  die  geschichtliche  Entwicklung  wichtig  die 
Scheidung  von  bejahenden  und  verneinten  Bedingungssätze) 

I.  Bejahende  Bedingungssätze  stehn  im  Conj.  Präs. 
Mhd.  hinein  namentlich  bei  Imperativ  oder  wünschendem  O 
im  Hauptsätze,  mhd.  aber  auch  im  Indicativ.    Anch  der  Cc 
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bei  indicativischem  Hauptsatze  kommt  vor;  nur  dieser  kann  auch 
heute  noch  gebraucht  werden,  gilt  aber  jetzt  als  neue  Anakoluthie, 
eine  Änderung  in  der  Auffassung  der  Vorgänge. 

Gotisch.  Joh.  12,  117  jcibai  hwas  galaubjaif  ik  ni  stdja  ina 
=  wenn  etwa  jemand  glauben  sollte^  so  richte  ich  ihn  nicht. 

Ahd.  0.  IV,  30,  17  oba  thu  ^s  gotes  sun,  st%g  nü  nidar;  könnte 
nhd.  nur  heissen:  wenn  du  Gottes  Sohn  bist  (oder:  sein  solltest),  so 
steige  herab.  0.  Hartm.  1  oba  ih  .  .  iawiht  missikirti^  bimtde  ih  hiar 
thaz  wtzi  =  wenn  ich  etwa  verhört  habe,  so  möge  ich  die  Strafe  ver- 
meiden.   0.  IV,  17,  15  ih  mag  giwinnan  heriscaf,  oba  ih  iz  duan  wolti. 

Mhd.  Nib.  402  A  behöbe  (C. :  behabt)  er  die  meisterschaft,  *d 
u)ird  ich  sin  uAp,  Pz.  55,  28  werde  unser  kinddln  .  .  einem  man  ge- 
Üch,  der  wirt  ellens  rieh.  139,  7  ob  ich  in  milge  erriten,  ich  wil 
gerne  mit  im  striten.  Iw.  829  troume  iu  danne  iht  swdre,  s6  sult 
irs  nemen  eine  mäze.  Pz.  558,  15  ob  daz  got  erzeige^  so  wert  ir  herre. 
Erbe,  Conditionalsätze  bei  Wolfram,  Beitr.  V.  —  Wolfr.  Tit.  3  Obe 
ich  .  .  ie  tröst  emphienge,  .  ,  daz  ist  nü  gar  verwildet.  —  Nib.  55 
ob  ez  ander  nieman  waere,  wan  Hagene  —  der  kan  höchverte  pflegefi. 
2073  u.  a. 

Nhd.  wird  bei  der  Übersetzung  aller  solcher  Stellen  der  In- 
dicatiy  angewandt  werden;  allenfalls  zulässig  ist  der  Gonj.  Prät., 
namentlich  die  Umschreibimg  mit  sollte,  würde.  Vgl.  Luther  Ps.  133, 1 1 
Spräche  ich:  Finsternis  mögen  mich  decken ^  so  muss  die  Nacht  auch 
Licht  um  mich  sein  (correct  heute:  mUsste). 

§  188.  II.  Über  die  verneinten  Bedingungssätze  mit  Con- 
junctionen  ist  nichts  Besonderes  zu  bemerken.  Wol  aber  hat  sich 
eine  besondere  hierher  gehörige  Gruppe  ohne  Conjunction  mit  eigen- 
tümlicher Geschichte  gebildet:  die  excipierenden  Conjunctiv- 
sätze,  von  denen,  wie  zahlreich  sie  auch  im  Ahd.  und  noch  mehr 
im  Mhd.  waren,  jetzt  nur  kümmerliche  und  kaum  erkennbare  Reste 
vorhanden  sind.  Vgl.  Dittmar  Zeitschr.  f.  d.  Ph.  Ergänzungsband 
S.  183  ff.  (1874). 

Es  kann  nämlich  im  Ahd.  ^  an  einen  allgemein  bejahenden 
oder  verneinenden  Hauptsatz  ein  Conjunctivsatz  mit  der  im  Ahd. 
nach  genügenden  Negation  nt,  ne  (bisweilen  dafür  auch  nub,  suntar) 
angefügt  werden,  der  einen  Fall  als  rein  angenommenen  ausspricht, 
bei  dessen  Eintreten  die  Aussage  des  Hauptsatzes  nicht  gelten  würde. 
Bei  Otfrid  haben  diese  Sätze  bisweilen  Nebensatzwortstellung  (Verb 
am  Ende) ;  sonst  haben  sie  die  Wortstellung  selbständiger  Sätze  (Verb 
an  zweiter  Stelle).  In  ihnen  steht,  obwol  sie  einen  rein  angenommenen 
Fall  ausdrücken,  meist  Conj.  Präs.,  seltener  Conj.  Prät.  Zur  Verdeut- 
lichung des  Satzverhältnisses  tritt  (seit  Notker)  bisweilen  anderes 
(=  sonst)  im  Hauptsatze  ein.  Im  Nebensatze  tritt  bisweilen  nach- 
gestelltes Adverb  danne  ein,  das  nichts  weiter  sein  kann  als  eine 
veranschaulichende    Hinweisung   auf  den    Zeitpunkt    des   einzelnen 


*  Gotisch  nur  vereinzelter  Fall  mit  niba  =  et  jjiy|.    Luc.  9,  14. 
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ausgenommenen  Falles.      Formelhaft   werden  namentlich  die  Ver- 
bindungen ni  81  und  ni  wärt, 

a)  Bei  affirmativem  Hauptsatze:  0.  I,  1,  79  tnennisgon  edle, 
fher  86  iz  ni  untar falle,  dl  eigun  eie  iro  forahta  ==  aUe  Men8cheny 
wenn  nicht  etwa  die  See  daz%vi8chen  tritt,  fürchten  eie.  Ludwigsl. 
Dkm.  IX,  26  duan  ih,  döt  ni  rette  mir  iz^  cd  daz  du  gibiudiet  = 
wenn  der  Tod  e8  mir  nicht  verwehrt,  0.  V,  19,  54  thie  gint  al  gi- 
ftche,  ni  8t  thie  S.  =  alle,  es  8ei  denn  die.  Notker  Ps.  126  unser 
truhten  ne  zimberde  daz  hüs,  ferloren  arbeit  eint  dero,  die  iz  Uton 
zimberön.  Categ.  1,  30  man  ne  chede  =  wenn  man  nicht  etwa  ein- 
wendet.    Boeth.  II,  24  iz  newdre  allez^  80  er  welle, 

b)  Bei  negativem  Hauptsatze:  II,  12,  17  er  ni  werde  wanne 
irboran  avur  thanne,  19  then  ingang  er  ni  ruarit.  I,  5,  48  kuning 
nist  in  worolti,  ni  st  imo  thiondnti.  Notker  herm.  I,  1  tu  nechedSst 
—  anderes  ne  mag  iz  stn,  II,  10  tu  ne  legest  tanne  verbum  zu.  dero 
diffinitione,  anderes  ne  wordet  si  niekt  zi  proloquio.  Williram  110,  6 
ne  gesihest  du  nieth  anderes,  newdre  daz  du  nu  sihest. 

Mhd.  dauern  diese  Sätze  fort.  Die  einfache  Negation  ne,  en-  ^ 
hat  sich  für  sie,  wie  für  einige  andere  Fälle,  erhalten  (sonst  niht) 
und  verschmilzt  meist  mit  dem  Verbum  zu  einem  Worte  (a).  Oft 
tritt  danne,  denne,  dan  hinzu  in  derselben  Stellung  wie  ahd.  (b). 
Allmählich  aber  schwindet  das  eigentlich  die  Exception  bezeichnende 
«w-,  ne-  vor  dem  Verbum;  die  Neigung  dazu  wird  durch  das 
Schwanken  der  Handschriften  bezeugt.  Dann  bleibt  entweder  danne 
allein  und  scheint  als  charakteristische  Kennzeichnung  dieses  Satz- 
verhältnisses zu  gelten  (c),  oder  es  steht  der  blosse  Conjunctiv  ex- 
cipierend  (d).  Der  Hauptsatz  kann  in  allen  Fällen  affirmativ  oder 
negativ  sein. 

a)  Walther  74,  15  mtnes  herzen  wunde  mtwz  immer  offen  stSn, 
si  enküsse  mich.  Trist.  14005  swar  ir  wellet,  dar  wil  ich  .  .  es  enirre 
mich  der  iöL  Iw.  1490  im  wellent  mir  volgen,  so  habt  ir  doi  lip 
verlorn.  Nib.  1039  daz  ir  niemen  tröste  daz  herze  noch  den  muot,  ez 
entaete  Giselher.  Er.  6514  in  minen  miunt  kumt  nimmer  maz,  min  toter 
man  enezze  6.  Walth.  8,  27  diu  driu  enhabent  geleites  niht,  diu  zwei 
enwerden  i  gesunt,  Nib.  1022  nieman  lebet  sd  starker,  em  müeze 
ligen  tot. 

b)  Nib.  888  em  vliehe  danne  sire,  emkan  sichs  nimmer  bewam. 
Nib.  1224  wir  sifi  vil  ungescheiden,  ez  entuo  danne  der  tot.  Pz.  607, 18 
ir  »tt  hie  strites  ledec  gar,     ezn  waer  dan  groezer  iwer  schar. 

c)  Iw.  663  swaz  lebete  in  dem  walde  —  ez  entrünne  danne 
halde  —  daz  was  zehant  tot.  Jedoch  ist  hier  die  Negation  en-  wol 
mit  dem  ent-  verschmolzen,  a.  Heinr.  203  A  des  sint  ir  ietner  un- 
genesen,  got  welle  dan  der  avzät  wesen  (andere  Hs.  got  enwelle). 
Flore  2787  der  was  schoene  unde  guot,  .  .  ich  si  denne  betrogen. 


*  Bisweilen  wird  auch  niwan  (=  nur  dass  — )  in  solchen  Conjunctiv- 
sätzen  gebraucht:  Fundgr.  1,  110  niwan  ir  ezzet  min  fleisch  . ,,  ir  enmuget  ze 
dem  Hoigem  libe  niht  komen. 
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d)  Nib.  14  in  welle  got  behüeten,  du  muost  in  schiere  vlorm  hätK 
906  man  pflege  baz  derjegere^  ichn  teil  niht  jeitgeselle  sin.  Vridanc4, 17 
selten  mir  ie  liep  geschach,  mir  geschaehen  drizec  ungemach.  (Auch 
hier  schwanken  die  Handschriften  zwischen  mir  geschaeheti,  ezn  koemen, 
ivaeren).  Walth.  42,  11  nieman  kan  hie  fröide  vinden^  si  zerge, 
58,  29  ich  singe  niht,  ez  welle  tagen.  100,  4. 

Im  Nhd.  sind  Reste  dieser  excipierenden  Gonjunctivsätze: 

1.  das  zur  beschränkenden  Partikel  erstarrte  nur,  entstanden 
aus  jenem  ahd.  ni  tväri  =  es  wäre  denn  durch  die  Formen  nitcar, 
niuwer,  nuwer  hindurch,  s.  Lachm.  z.  Nib.  S.  263.  Gramm.  3,  244. 
726.  So  bei  Diemer,  Gd.  des  11.  u.  12.  Jahrhunderts  ni  war  eines 
ougen  habent  si  =  nur  ein  Auge, 

2.  Gonjunctivsätze  mit  denn^  entsprechend  der  beim  Mhd. 
unter  c)  aufgefährten  Form.  Hier  ist  die  früher  unwesentliche 
Partikel  einzige  Kennzeichnimg  dieses  Satzyerhältnisses  geworden. 
Sie  haben  sich  bis  heute  erhalten,  am  allgemeinsten  üblich  in  der 
Formel  es  sei  denn,  dass  — .  Der  Conj.  Präs.  ist  hier  für  die  Gegen- 
wart meist  rein  erhalten. 

Luther  2.  Tim.  2,  5  niefnand  wird  gekrönet,  er  kämpfe  denn 
recht,  Luc.  2,  26  er  sollte  nicht  sterben,  er  hätte  denn  vorher  den 
Christ  gesehen.  Lessing  H.  1,  54  doch  eher  stimm^  ich  nicht  mit  ein, 
es  regne  denn  in  meinen  Wein  Goethe  Tasso  1,  4  erhält  man  nichts, 
man  bringe  de^in  was  hin.  Elinger  11,  307  an  der  Börse  laufen  keine 
Narren  herum,  es  müsste  denn  ein  Laie  sein,  Goethe  HD.  4,  42  er 
entfernte  sich  nietnals  weit,  er  sagV  es  ihr  denn. 

Auch  in  diesen  Sätzen  aber  tritt  im  altern  Nhd.  der  Indicativ 
ein:  Agricola  327  es  soU  keiner  fliegen,  die  Federn  sind  ihm  denn 
gewachsen. 

Dieser  Indicativ  steht  merkwürdigerweise  auch  ohne  denn,  wo 
dann  die  Exception  ganz  unbezeichnet  bleibt.  Schiller,  die  vier 
Weltalter:  Kein  Dach  ist  so  niedrig,  keine  Hütte  so  klein,  er  führt 
einen  Himmel  voll  Götter  herein,  TeU  4,  3  niemals  kehrV  er  heim^  er 
brachf  euch  etwas  (mhd.  =  er  enbraehte),  Goethe  Mitsch.  1,  2  im 
Haus^  ist  nichts  so  schlimm,  die  Zeitung  macht  es  gut  (=  dass  es 
nicht  die  Zeitung  gut  machen  sollte). 

Ersetzt  werden  können  diese  Sätze  durch  ohne  dass,  ohne  zu 
mit  Infinitiv;  auch  dass  nicht  z.  B.  bei  Claudius:  ich  gehe  nianals 
durch  den  Wald,  dass  mir  nicht  einfiele  flF. 

§  189.  Der  Conjunctiv  steht  in  Vergleichsätzen,  die  einen 
bloss  angenommenen  Fall  enthalten.  Es  genügten  in  den  älteren 
Denkmälern  hierfür  die  einfachen  Vergleichpartikeln;  später  wurde 
das  Hypothetische  noch  durch  Hinzufügung  der  conditionalen  Con- 
junctionen  (ob,  wenn)  oder  durch  die  invertierte  Wortstellung  be- 
zeichnet. Lange  hat  sich  hier  für  gegenwärtig  gedachte  Vorgänge 
der  Conj.  Präs.  erhalten,  der  im  Mhd.  bei  präsentischem  Hauptsatze 
allein  regelrecht  war ;  jetzt  ist  bei  Präsens  wie  Präteritum  im  Haupt- 
satze ausschliesslich  der  Conj.  Prät.  (Conditionalis)  üblich. 
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Gotisch  nur  zwei  Fälle  mit  einfachem  8tv6  oder  sir^S  thatei: 
Kor.  1,  4,  7  hwa  hwöpeis,  swS  ni  nSmeis  =  tras  schreist  du ,  als  ob 
du  nicht  genommen  hättest?  Kor.  2, 11,  21  quithu,  . .  swS  thatei  siukai 
wSseima  =  als  wenn  wir  zu  schwach  gewesen  wären. 

Ahd.     Verbindung  durch  so,  alsd^  sama  sd,  seih  s6, 

1.  Conj.  Präs.  Dkm.  IV,  2,  8  lid  ze  geliden,  sd  s6  giltmidä  sin 
=  als  wenn  sie  geleimt  wärm.  Nie  bei  Otfrid  (s.  2,  b).  Notker  Ps.  10 
er  iuot^  also  er  släfe.  Ps.  416  ziu  bist  du  trüreg^  samo  so  du  ne 
wizs^t.     Ps.  118,  45  samo  so  er  chede, 

2.  Conj.  Prät.  a)  mit  Vergangenheitsbedeutung  0.  V,  9,  15 
gab  antw^rti,  selb  so  er  iz  zumti.  OS.  I  §  193.  Notker  Ps.  37  ich 
ne  antwurta,  sama  so  ich  toub  wäre.  Ps.  72  sie  sint  zergangen^  samo 
sie  niSo  ne  wurdin.  Ps.  73  sie  sih  ne  ruomin,  samo  sie  iz  nicht  in- 
phiefigin  =  als  ob  sie  es  nicht  empfangen  hätten. 

b)  Ohne  Vergangenheitsbedeutung  0.  II,  2,  37  minndt  .  .,  selb 
so  iz  man  giwunsgti  =  wie  es  ein  Mann  wünschen  würde.  Notker 
Ps.  4  daz  chU  ecclesia,  samo  so  si  chäde  zi  iro  chiuden.  Ps.  57  daz 
ist,  also  er  chäde  u.  a. 

Mhd.     Verbindung  durch  sam,  alse,  als  obe,  auch  blosses  obe. 

1.  Nib.  1120  si  vamt  wol  dem  geliche,  sam  ez  st  Büedeg6r. 
Klage  2086  sisulen  an  mich  gedingen,  sam  ich  si  ir  vater.  Winsb.  21, 3 
als  ob  er  si  gemälet.  Diocl.  1301  als  obe  er  spreche.  Walther  95, 8 
die  sint  mir  frömde  worden,  rehte  als  ez  s%  gelogen.  54,  28  ir  houbet 
ist  s6  wünnerich,  als  ez  min  himel  welle  sin  (Hilfsverb).  Pz.  9,  1  du 
tuost,  op  wir  uns  scheiden. 

2.  a)  Iw.  3601  reit^  als  si  da  vür  waere  gesant.  3612  tete  si, 
als  ir  waere  gäch.  Iw.  1428  hörte  ir  swaere,  sam  er  under  in  waere. 
660  wart  bloz,  als  er  verbrennet  waere  (noch  zehn  Stellen).  Trist.  6625 
vuogte  in,  als  er  dar  gelimet  wäre.  2712  si  lac  als  ob  si  släfen  solde. 
Nib.  285  stuont  sd  minnecliche,  sam  er  entworfen  waere  an  ein  pennint. 
Nib.  413  sam  ob  si  wolde  stfiten.  433  daz  viwer  stoup,  als  ob  ez 
tribe  der  wint.  Pz.  71,  12  schein,  als  ob  hie  brünne  .  .  ein  viwer. 
Klage  974  er  min  pflac,  sam  ich  sin  eigen  waere. 

Aber  för  b)  Conj.  Prät.  ohne  Vergangenheitsbedeutung  (bei 
Präsens  im  Hauptsatze)  habe  ich  kein  mhd.  Beispiel  gefunden. 

Nhd.  Ältere  Verbindungen  mit  sam,  gleichsam;  dann  als  ob, 
als  wenn;  bisweilen  blosses  ob.  Wenn  kein  ob  oder  wenn  steht,  so  tritt 
jetzt  durchaus  die  dem  Bedingungssatze  gebührende  Voranstellung 
des  Verbums  ein.  Zu  beachten  ist,  dass  modale  Hilfsverba  (ich  sollte, 
möchte,  würde)  für  diesen  Conjunctiv  nicht  leicht  gebraucht  werden. 

1.  Im  altern  Nhd.  kommt  sowol  Conj.  Prät.  als  Präs.  vor, 
z.  B.  Hans  Sachs  Fastn.  64,  64  wie  sitzst  du  also  trauriglich,  als  ob 
dir  sei  der  Wein  erfrom?  Aber  64,  193  sagt  mir  war,  sams  ein 
Zigeuner  war.  Jetzt  aber  ist  er  von  dem  Conj.  Prät.  (Bezeichnung 
der  ünwirklichkeit)  fast  gänzlich  verdrängt.  Doch  wechselt  Lessing 
einmal:  E.  G.  2,  7  hat  mir  geträumt,  als  ob  ich  es  trüge  .  .  und  als 
ob  jeder  Stein  sich  in  eine  Perle  vencandle.  Hier  ist  die  Bedeutung 
der  Satzverbindung  abgeschwächt  und  dieselbe  gleich  einem  Neben- 
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satze  mit  dass  behandelt;  dasselbe  geschieht  auch  wol  nach  den 
Verben:  es  scheint ,  es  sieht  aus,  als  ob  — . 

2.  Conj.  Prät.,  die  nur  a)  gleichzeitig  auf  ein  Prät.  bezogen : 
Schiller:  mit  sinnendem  Haupt  sass  der  Kaiser  da,  als  dächt'  er  ver- 
gangener Zeiten,  Goethe  Iph.:  sie  zogen  aus,  als  hätte  der  Olymp 
sich  aufgetan. 

b)  Auf  ein  Präsens  bezogen,  also  ohne  jede  Vergangenheits- 
bedeutung: Luther  1.  Sam.  20,  20  so  will  ich  schiessen,  als  ich  zum 
sichern  Maal  schösse,  Aventinus  (1580)  109  b:  es  leben  alle  Menschen, 
gleichsam  kein  Gott  wer\  Paul  Gerhard:  er  wird  .  .  tun,  als  hätV 
in  seinem  Sinn  er  deiner  sich  begeben,  als  fragV  er  nicht  nach  dir. 
Goethe  G.  1  tut,  als  wenn  ihr  zu  Hause  wäret.  Iph.  3,  1  fremd  ge- 
kleidet erreichen  sie  Mycen,  als  brächten  sie  die  Trauemachricht  von 
Orestens  Tode.  Schiller  Picc.  1,  4  vergisst  er  den  Diener  ganz  und 
gar,  als  wär^  mit  seiner  Würd'*  er  schon  geboren.  Lenau  3,  8  und  er 
brauset  in  den  Schluchten,  ob  er  bang  nach  Hülfe  riefe. 

Ganz  undeutsch  ist  der  in  solchen  Sätzen  von  Rückert,  Gutz- 
kow u.  a.  bisweilen  gebrauchte  Indicativ,  wofür  Sanders  Haupt- 
schwierigkeiten S.  9  Beispiele  anführt:  rfew  war  eine  Sprache,  cds 
sah  man  die  Frau  die  Locken  schütteln;  erklärlich  durch  Analogie 
des  Ind.  Prät.  §  159. 


Vergleichsätze  nach  einem  Comparativ. 

§  190.  In  der  jetzigen  Sprache  gänzlich  verschollen,  aber 
von  historischem  Interesse  ist  der  durch  alle  germanische  Sprachen 
zu  verfolgende  Gebrauch  des  Conjunctivs  in  vergleichenden  Neben- 
sätzen, die  sich  auf  einen  Comparativ  des  Hauptsatzes  beziehn: 
Walth.  18,  29  diu  kröne  ist  elter y  danne  der  künec  Fhüippes  st.  Der 
Grund  für  diesen  uns  auffallenden  Gonjunctiv  kann  nur  darin  liegen, 
dass  das  Vorhandensein  des  angegebenen  Grades  der  Eigenschaft  im 
Nebensatze  nur  als  angenommen,  nicht  als  wirklich  vorhanden  galt, 
so  dass  der  Comparativ  dieselbe  Wirkung  auf  die  Geltung  des  Neben- 
satzes ausübte,  wie  eine  Negation  in  den  §  192  ff.  besprochenen 
Fällen.  Vielleicht  ist  die  in  diesen  Sätzen  gebrauchte  Partikel  danne 
(as.  than,  ahd.  danne)  auch  hier  eigentlich  temporal ;  ein  Beispiel  wie 
das  angeführte  wäre  dann  anfänglich  so  gedacht  worden :  die  Krone 
ist  älter,  während  der  König  Philipp  älter  sein  könnte,  aber  nicht  ist. 
Dementsprechend  gilt  fast  ebenso  durchgehend  die  zweite  Regel, 
dass,  wenn  die  Geltung  des  Comparativs  durch  Verneinung,  Frage 
oder  hypothetische  Form  des  Satzes  aufgehoben  oder  in  Frage  ge- 
stellt wird,  im  Nebensatze  mit  danne  der  Indicativ  eintritt:  diu 
kröne  ist  niht  elter  (ist  diu  kröne  iht  elter  —  obe  diu  kröne  elter  ist)^ 
danne  der  künec  Philipp  ist,  was  dementsprechend   eigentlich  ge- 

heissen  hätte:    die  Krone  ist  nicht  älter ,   während  der  König 

Ph.  es  tatsächlich  ist.    Doch  ist  die  temporale  Bedeutung  des  danne, 
die  ich  für  den  Ursprimg  dieser  Verbindung  ansetze,  in  dieser  formel- 
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haften  Verknüpfung  mit  dem  Comparativ  wol  früh  vergessen  worden. 
Analog  dem  Comparativ  werden  auch  die  Verbindungen  des  danne 
mit  ander  oder  Zahlbestimmungen  (das  Halbe,  Doppelte)  im  Haupt- 
satze behandelt. 

Sei  aber  der  Ursprung  der  Verbindung,  wie  er  wolle;  der 
Gebrauch  ist  zwar  nicht  im  Gotischen  (wo  nur  zwei  ähnliche  Fälle 
mit  der  Vergleichspartikel  thau  vorkommen  Ephes.  3,  20.  Rom.  12,  3), 
aber  im  Altsächsischen  und  Ahd.  ohne  erhebliche  Ausnahmen  her- 
schend  und  auch  noch  im  Mhd.  weit  überwiegend,  und  zwar  für 
beide  Tempusformen  des  Conjunctivs.  Vgl.  Behaghel,  Modi  im 
HeUand.     Bock,  mhd.  Conjunctiv,  Strassburg  1878.    OS.  I  §  201  ff. 

Ahd.  a)  Conj.  nach  affirmativem  Hauptsatze  0.  III,  11,  4  fuar 
baz,  thanne  ther  kuning  däti.  IV,  36,  14.  37,  3.  —  Notker  Ps.  74 
andere  eint  unrehteren,  danne  ich  «I.  Ps.  37  ward  argei-a^  danne  st 
fore  wäre.  Ps.  32  ander  wellen,  danne  got  welle,  Marc.  Cap.  II,  36 
fuor  den  halben  teil,  danne  si  gefaren  habeti  (obwol.  lat.  conscenderat). 
Dkm.  72,  12  mer  terida,  ihan  ik  scoldi.  Beispiele  sehr  zahlreich. 
Bisweilen  bleibt  Conj.  auch  nach  negativem  Hauptsatze:  N.  Ps.  130 
ih  ne  bewäno  mih  tner,  danne  ih  kemuge. 

b)  Indicativ  nur  nach  negativem  oder  fragendem  Hauptsatze: 
0.  II,  14,  31  furira  thii  ni  bist,  thanne  unser  fater  Jacob  ist,  II,  3,  7 
wio  mag  sin  mera  wvniar,  thanne  in  theru  ist?  Notker  B.  2,  5  waz 
mag  starcheren  sin,  danne  daz  lob  ist?  Andere  Fälle  des  Indicativs 
finde  ich  im  Ahd.  sonst  nirgends;  nur  einmal  in  der  BR.  Hatt.  1,  48 
mir  sprechan,  dettne  biderbit, 

Mhd.  a)  Iw.  537  ich  tvirde  werder,  danne  ich  s^,  Nib.  767 
er  ist  tiioerr,  danne  s\  Günther,  771.  772  u.  o.  Wigal.  1226  in 
einem  jdre  wuohs  es  mi,  danne  ein  anderz  in  zwein  tuo.  —  Iw.  2077 
wart  baz  enp fangen,  danne  si  verläzen  waere,  Nib.  632  baz  gemuot, 
danne  er  vor  waere,  Kudr,  476  lieber  ougenweide  hie  gewan,  danne  er 
ie  gesaehe.  Trist.  17866  vuogte  im  höher  iren  mS,  danne  er  gewunne 
hi  im  i.  Bisweilen  auch  nach  negiertem  oder  hypothetischem  Satze : 
Kudr.  6^7  holder,  danne  ich  in  waere,  ist  dehein  maget.  Trist.  10445 
80  vUere  ez  wirs,  danne  ez  var, 

b)  Indicativ  in  der  Regel  nur  nach  negiertem,  fragendem 
hypothetischem  oder  conjunctivischem  Satze:  Kudr.  785  man  gesach . . 
küener  recken  nie,  danne  auch  dise  wären.  Iw.  4768.  8061  im  habet 
keinen  bezzem  vriunt,  dan  er  ist,  Greg.  1549  wes  bedarf  ich  mi, 
danne  ich  hdn?  Greg.  2334  waz  ob  .  .  disiu  tavel  ist  bräht  anders, 
danne  ich  hdn  gedäht'^  Büchl.  1,  33  waerst  du  iht  anders,  danne  ich 
hin.  Iw.  511.  5521.  3164  u.  a.  Iw.  8094  daz  er  mich  lieber  weUe 
hän^  danne  er  mich  noch  hat  getan.  Nur  selten  im  13.  Jahrhundert 
andere  Fälle  des  Indicativs :  Iw.  7169  vergulten  mi  unde  6,  dan  man 
si  bat,   Erec  8251  enphiengen  baz,  dan  si  wären  gemuot.  Walth.  92,  26. 

Bisweilen  wird  im  Conjunctivsatze  (a)  noch  durch  eine  Negation 
die  XJnwirklichkeit  deutlicher  bezeichnet.  Renner  1,  777,  31  sin  vater 
ist  tiurr,  denne  kein  oeheim  A. 

Im  Nhd.  dagegen  ist  das  Gefühl  für  diesen  Conjunctiv  völlig 
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verloren  gegangen.  Ich  finde  ihn  weder  bei  dem  älteren  denn,  noch 
bei  dem  schon  im  16.  Jahrhundert  (Fischart)  eintretenden  cds  nach 
dem  Comparativ  gebraucht.  Luther  und  andere  brauchen  auch  die 
Partikel  weder,  aber  ebenfalls  mit  dem  Indicativ.  Dagegen  lässt 
sich  schon  im  16.  Jahrhundert,  besonders  häufig  aber  —  vielleicht 
durch  französischen  Einfluss  —  im  18.  Jahrhundert  die  Negation 
im  Nebensatze  nach  Gomparativ  beobachten,  die  eine  ähnliche 
Wirkung  erzielt,  wie  sie  früher  vielleicht  der  Conjunctiv  erzielt 
hatte.  Nach  ander  jedoch  folgt  als  immer  ohne  Negation.  Luther 
Sirach  3,  26  dir  ist  mehr  befohlen,  weder  du  kannst  ausrichten,  Fischart 
Garg.  246  es  ist  weisser,  als  kein  Ding,  Aventinus  (1580):  die  Juden 
warepi  im  feinder,  denn  keinem  Christen  nicht.  Luther  Hebr.  4,  12 
schärfer,  denn  kein  zweischneidig  Schwert.  Lessing  Litbr.  17  erstefis 
würde  das  Volk  an  jeneft  weit  mehr  Geschmack  gefunden  haben,  als 
es  an  diesen  nicht  finden  kann;  und  zweitens  würde  jener  ganz  andere 
Köpfe  unter  uns  erweckt  haben,  als  man  von  dieseji  zu  rühmen  weiss. 
Goethe  Tasso  2,  3  dennoch  denkst  du  wol  bei  diesen  Worteti  ganz  etwas 
andres,  als  ich  sagen  will.  j.  G.  3,  234  dass  Misverständnisse  ufid  Träg- 
heit melleicht  mehr  Irrungen  in  der  Welt  machen,  als  List  und  Bosheit 
nicht  tun.  Schiller  DC.  1,  2  fürstlicher  bezahlt,  als  er  noch  keine  gute 
Tat  bezahlte.  Picc.  3,  1  wir  müssen  das  Werk  in  diesen  nächsten 
Tagen  weiter  fördern,  als  es  in  Jahren  nicht  gedieh.  Jedoch  war  dieser 
Gebrauch  der  Negation  auch  im  18.  Jahrhundert  nie  allein  herschende 
Regel;  jetzt  ist  er  gar  nicht  mehr  üblich,  und  es  steht  nach  dem 
Gomparativ  einfach  als  mit  indicativischem  Yerbum  ohne  Negation. 

§  191.  In  gleicher  Weise  steht  der  Conj.  im  Got.,  Ahd., 
Mhd.  gewöhnlich  nach  den  Gonjunctionen,  welche  angeben,  dass  die 
Handlung  des  Hauptsatzes  früher  geschieht  oder  geschehen  ist,  als 
die  des  Nebensatzes.  Diese  Gonjunctionen  sind  eigentlich  Ädverbia 
des  Hauptsatzes,  die  in  der  §  127  angedeuteten  Art  vor  den  Neben- 
satz getreten  sind,  und  ihrer  Bedeutung  wie  ihrem  Ursprünge  nach 
comparativisch :  got.  faurthizei,  aus  dem  wahrscheinlich  comparati- 
vischen  faurthis  und  der  Relativpartikel  ei ;  ahd.  ir  (h-  thcinne),  mhd. 
i,  6  danne^  i  daz  =  früher  als,  ehe,  bevor.  Auch  hier  wird  die 
Wirkung  auf  den  Modus  durch  Negation  im  Hauptsatze  in  der 
Regel  aufgehoben.  Die  Ursache  dieses  Modusgebrauches  ist  auch 
hier,  dass  die  Handlung  des  Nebensatzes  noch  nicht  wirklich,  also 
rein  vorgestellt  ist  in  dem  Zeitpunkte,  in  welchem  die  des  Haupt- 
satzes eintritt.  Wenn  es  heisst  (0.  II,  2,  1)  ir  si  joh  himil  wurti, 
so  was  io  wort,  so  ist  die  zu  Grunde  liegende  Vorstellung:  vorher 
war  das  Wort;  Meer  und  Himmel  {war  noch  nicht,  sondern)  konnte 
oder  sollte  erst  werden;  bei  negiertem  Hauptsatze  wird  diese  Un- 
sicherheit des  Nebensatzes  aufgehoben.  Die  Regel  gilt  im  Gotischen 
nach  faurthizei  (Joh.  8,  58.  Mc.  14,  72,  negiert  in  abhängiger  Rede 
Luc.  2,  26);  im  Altsächsischen  nach  ir,  er  than  (Behaghel  §  25); 
nur  einmal  steht  im  Heliand  4203  Indicativ   des  Hilfsverbs  skolda. 

Ahd.    a)  Gonj.  nach  Sr,  er  thanne  bei  affirmativem  Hauptsatze: 
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0.  II,  1,  3  (s.  0.).  IV,  13,  35  thu  lougnis  min,  6  hano  krähe.  Notker 
Ps.  17  er  wolta  mih,  Sr  ih  in  wolti.  So  sehr  häufig  bei  Tat.  0. 
Notker;  bei  Otfrid  nur  zwei  Ausnahmen  (I,  15,  18.  V,  23,  26). 
Einigemal  unter  zwanzig  Fällen  auch  bei  negativem  Hauptsatze  der 
Conj.  beibehalten:  Notker  Ps.  111,  8  er  nechumet,  S  er  daz  gesehe. 
Tat.  25,  5  (vorangestellt). 

b)  Indicativ  bei  verneintem  Hauptsatze :  Tat.  27,  3  gegen  den 
lateinischen  Text  ni  gSs  thu  thanän  üz,  ir  thanne  thu  gUtis  (donec 
reddaa).  0.  III,  13,  40  tddes  ni  korönt  Sr,  .  .  Sr  sie  sehent.  II,  9,  45 
er  widorort  ni  want,  ir  er  nan  fasto  gibant. 

Mhd.  ist  die  Regel  noch  weit  herschend  im  13.  Jahrhundert; 
Ausnahmen  beim  Prät.  häufiger  als  beim  Präsens  (Bock  S.  27,  28). 

a)  Nib.  193  hie  wirt  mir  getan,  S  sich  der  tac  verende.  1777 
i  si  unser  werden  innen,  so  wirt  hie  helmvaz  verrucket,  548  i  daz 
ir  gruoz  ergienge,  daz  was  ein  langiu  stunt.  1960  er  minnete  Kriem- 
hilde,  S  si  ie  gesaehe  dich,  Iw.  6246  iu  sol  iuwer  reht  geschehen,  e 
diu  porte  werde  erspart.  Bisweilen  auch  nach  negiertem  Hauptsatze : 
Nib.  919  der  helt  doch  niht  entranc,  e  der  künec  getrunke  (kann  final 
gedacht  sein:  ehe  der  König  getrunken  haben  würde). 

b)  Ind.  nach  negiertem  Hauptsatze:  Aneg.  27a,  25  himel  ist 
niene  gar,  i  auch  der  Itp  kumet  dar,  Nib.  956  si  woldenz  niht  ge- 
louben,  i  man  daz  weinen  vemam.  —  Im  Präteritum  auch  nach 
affirmativem  Hauptsatze:  Pz.  12,  27  e  maji  sluoc  ode  stach,  da  was 
von  businen  krach  u.  o.  Hartmann  beobachtet  beide  Regeln  durch- 
gängig im  Iwein  mit  einer  Ausnahme  (7169  Prät.);  im  Erec  und 
in  den  Büchlein  sind  Ausnahmen  etwas  häufiger. 

Im  altern  Nhd.  finden  sich  bisweilen  noch  Belege  des  Conj. 
Präs.,  schwerlich  solche  für  den  Conj.  Prät.  bei  tatsächlich  ein- 
getretenen Ereignissen.  Die  Negation  des  Hauptsatzes  hat  keinen 
Einfluss  mehr  auf  den  Modus  des  Nebensatzes.  Luther  1.  Sam.  9, 13 
so  werdet  ihr  ihn  finden,  ehe  denn  er  hinaufgehe.  Joh.  4,  49  richtet 
unser  Gesetz  einen  Menschen,  ehe  man  ihn  verhöret  und  erkenne,  was 
er  tut?  Aber  gewöhnlich  ist  der  Indicativ  auch  im  Präsens :  Joh.  4,  49 
komm  hinab,  ehe  denn  mein  Kind  stirbt.  Mc.  14,  30  ehe  denn  der 
Hahn  zweimal  krähet.  Namentlich  im  18.  Jahrhundert  findet  sich 
aber  auch  nach  ehe  Negation.  Lessing  N.  5,  7  ich  steV  nicht  auf, 
eh  er  mir  nicht  verspricht  (vgl.  §  190).  Leicht  erklärlich  dagegen 
ist  der  Conjunctiv  des  Prät.  bei  nur  vorgestellten,  nicht  wirklich 
gewordenen  Vorgängen.  Rückert  Rostram  S.  202:  er  kam,  um  eh'r 
im  Berge  modern  er  Hesse  seine  Kraft  ^  sie  nun  zurückzufodern 
(=  lieber,  als  dass  er  Hesse). 


Conjunctiv  nach  negiertem,  fragendem,  liypotlietiscliem  Hauptsatze. 

§  192.  Der  Conjunctiv  steht  in  der  älteren  Sprache  über- 
wiefifend  und  auch  noch  in  der  neueren  sehr  häufig  (obwol  hier  oft 
Conj.  Prät.  den  Conj.  Präs.  ersetzt  hat),  sobald  eine  Negation  im 
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Hauptsatze  eine  solche  Wirkung  auf  den  Nebensatz  übt,  dass  der 
Inhalt  desselben  in  das  Gebiet  des  rein  Vorgestellten  oder  nur  An- 
genommenen verlegt  wird.  Dies  ist  bei  verschiedenen  Arten  der 
Satzverknüpfung  der  Fall,  namentlich  bei  Relativsätzen,  die  etwas  von 
einem  Gegenstande  aussagen,  dessen  Existenz  im  Hauptsatze  ver- 
neint wird :  niemand  ist,  der  das  wisse  (tciisste) ;  bei  Substantivsätzen : 
es  ist  nicht  möglich^  dass  jemand  alles  wisse  (jetzt  gewöhnlicher:  weiss); 
bei  Folgesätzen :  er  ist  nicht  so  weise,  dass  er  alles  ivässte  (jetzt  kaum 
noch:  wisse).  Gleiche  Wirkung  wie  die  Negation  übt  zu  mit  dem 
Adj.  oder  ein  Coraparativ  mit  folgendem  als  dass;  ähnlich  wirkt  im 
Nhd.  auch  ohn€  dass.  Die  Beispiele  sollen  das  Eintreten  des  Conj. 
Prät.,  sowie  andererseits  des  Indicativs  veranschaulichen. 

Gotisch.  Mt.  10,  26  ni  waiht  ist  gahulith^  thatei  ni  andhtd- 
jaidaUy  und  so  allgemein. 

Ahd.  a)  Relativsätze:  0.  I,  3,  21  nist  man,  thaz  al  irzelle, 
I,  11,  13  bürg  nist^  thes  wenke.  Notker  Ps.  13  nehein  neist,  der  wola 
tue,  Ps.  118  nieman  ne  ist,  der  sih  geldsen  tnuge;  so  sehr  häufig. 
Bisweilen  Conj.  Prät.:  0.  I,  17,  1  nist  man  nihein,  thaz  irsagSti. 
V,  23,  19.     Wol  niemals  der  Indicativ.     OS.  I  §  234. 

b)  Substantivsätze;  0.  III,  10,  33  nist  fruma  thaz,  thaz  man 
irzucke  then  hindon  muas.  II,  18,  7  ni  gifähit  iwih  thaz  heil^  thaz 
eigtt  himiMches  deil.  So  bei  Otfrid  überall;  Conj.  Prät.  nur  nach 
Prät.  im  Hauptsatze:  V,  6,  64  ni  was,  thaz  er  bigun?ii  u.  a. 

c)  Folgesätze  ohne  Conjunction  und  mit  thaz:  II,  13,  31  ni 
mizit  er  imo  shiaz  guat,  er  . .  then  geist  deile  =  er  misst  ihm  nicht  sein 
Gut  zu,  dass  er  den  Geist  teile,  III,  26,  9  ni  sprächun,  thaz  sie 
giloubtun.  So  überall  bei  Otfrid.  Notker  z.  B.  Ps.  15,  4  ne  irhugo  ih 
iro  alton  namon,  daz  ih  sie  heize  sune  abolgi.  Hierzu  auch  die  Formel 
ni  thaz  (schon  gotisch  ni  thatei  — ),  nales  thaz:  V,  8,  39  fiales  theih 
thih  zeinö;  Conj.  Prät.  nur  bei  Beziehung  auf  die  Vergangenheit: 
IV,  12,  43  ni  thaz  er  iz  gibxiti  =  nicht  als  ob  er  es  befohlen  hätte, 
OS.  I  §  273. 

Mhd.  a)  Relativsätze:  Nib.  497  warnte  wir  niemen  han,  der 
müge  geritefi,  Nib.  1135  dine  enhänt  nü  leider  niemen,  der  ir  mit 
triwefi  pflege.  Iw.  3589  ichn  sihe  hie  niemen,  des  si  sin.  Auch  nach 
Prät.  des  Hauptsatzes  Iw.  1032  si  wären  da  beide  unde  auch  nieman 
bi  in  me^  der  mir  der  rede  geste  =  der  mir  jetzt  Rede  stehn  könnte, 
Conj.  Prät.  bei  Prät.  im  Hauptsatze:  Nib.  1711  ich  gesach  nie  so 
manegen  man,  die  swert  in  henden  trüegen ;  aber  auch,  iedoch  ziem- 
Uch  selten,  beim  Präsens  (also  ohne  Vergangenheitebedeutung) : 
Kudr.  289  nu  enweiz  ich  nieman,  der  mir  da  bezzer  waere,  Kudr.  210. 
Wh.  242,  23. 

Jedoch  kommt  auch  mhd.  schon  der  Indicativ  vor,  namentlich. 
Ind.  Prät.:  Trist.  16103  nmie  vant  er  niemen,  der  ie  leben  getcan. 
Pz.  311,  11  an  disem  ringe  niemen  saz,  des  tverdekeit  so  lützel  trouc. 
Aber  der  Ind.  Präs.  Iw.  1830  scheint  dadurch  veranlasst  zu  sein, 
dass  der  negative  Hauptsatz  conditional  ist,  was  die  Wirkung  der 
Negation  aufhebt:  enist  da  niemett,  der  in  wert.     Anders  sind  Fälle 
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wie  Pz.  476,  24  ich  enbinz  niht,  der  da  triegen  kan,  da  hier  nicht 
die  wirkliche  Existenz  eines  ßetrügenden,  sondern  nur  die  Identität 
desselben  mit  dem  Redenden  geleugnet  wird. 

b)  Substantivsätze :  Walth.  8,  22  desn  mac  niht  gestn,  daz  guot 
und  werÜltch  h'e  .  .  zesammene  in  ein  herze  komen,  Iw.  4032  daz 
ist  unmügdichy  daz  iuwer  kumber  müge  stn  sam  der  min.  MSF.  152,  7 
ist  mir  vil  ungeddht,  daz  iemer  werde  ein  ander  wtp,  —  Ironische 
Negation  durch  selten:  Wh.  190,  26  ez  ist  im  selten  geschehen,  daz 
man  in  fünde,  Pz.  798,  26  ez  was  ungewonheit,  daz  den  grdl  ieman 
möhte  erstriten.  Conj.  Prät.  ohne  Vergangenheitsbedeutung  habe  ich 
nicht  gefunden. 

Vereinzelt  der  Indicativ  Prät.  Wh.  310,  12  an  dein  ich  fiiht 
geprüeven  kan,  daz  er  kein  untät  ie  begienc. 

c)  Folgesätze:  Trist.  Ulr.  12  kein  getihte  ist  sd  glänz,  daz  ez 
ge  dervür.  Mai  100,  33  ir  habet  ez  so  geschaffen  niht,  daz  ih  iu 
wMe  sagen.  Nib.  219  dane  heten  die  Sahsen  sd  höhe  niht  gestriten, 
daz  man  in  lobes  jaehe,  Kudr.  500  si  ist  uns  so  ndhe?i  niht  gesezzen, 
daz  wir  si  möhten  werben,  Klage  1891  min  sin  der  krefte  niht  enhät, 
daz  ichz  tu  künde  (al. :  künne)  wol  gesagen, 

d)  Trist.  16.  593  daz  ich  in  Herzeleides  tuo,  da  sit  ir  mir  ze 
liep  zuo,  Nib.  258  darzuo  was  er  ze  rtche^  daz  er  iht  naeme  sott, 
Kudr.  1268  darzuo  bin  ich  ze  hßr^  daz  ich  Girlinde  wasche.  Iw.  6972 
sint  ze  manhaft,  daz  in  dehein  man  den  sige  müge  behaben  an.  — 
Iw.  8170  si  ist  tu  ze  edel  .  .,  daz  ir  si  kebsen  soldet, 

Nhd.  a)  Relativsätze:  Luther  Joh.  5,  7  ich  habe  keinen  Mann^ 
der  mich  in  den  Teich  lasse.  Luc.  1,  61  ist  doch  niemand,  der  also 
heisse.  Ps.  14,  3  da  ist  keiner,  der  Gutes  tue.  Rom.  3,  11  rfa  ist 
nicht,  der  verständig  sei;  da  ist  nicht,  der  nach  Gott  frage.  Goethe 
Iph.  1,  3  bleibt  mir  zu  Hause  nichts,  das  mich  ergötze  (die  älteren 
Fassungen  schwanken:  was  mich  ergötzt).  Tasso  2,  1  du  findest 
keinen,  der  seines  Nachbars  sich  zu  schämen  brauche.  Schiller  Br.  v.  M. : 
Nichts  ist,  das  die  Gewaltigen  hemme.  Bürgschaft:  da  stösst  kein 
Nachen  vom  sichern  Strand,  der  ihn  setze  an  das  gewünschte  Land. 
—  Conj.  Prät.  stets  ohne  Vergangenheitsbedeutung.  Geliert  1,  61 
dass  kein  Gedicht  so  Ueud  ist,  das  nicht  zu  etwas  nützlich  wäre. 
Forster:  es  gibt  kein  einziges  Blatt,  das  den  Stempel  eines  höhereu 
Geistes  trüge.  Schiller  Tur.  2,  4  keiner  trat  im  Diwa?i  auf,  der  dieses 
stolze  Herz  zu  rühren  verstanden  hätte.  Jedoch  neigt  die  Sprache 
auch  jetzt  zum  Indicativ:  Keiner  ist  so  alt,  der  nicht  noch  ein  Jahr 
leben  will^  keiner  so  jung,  der  nicht  heute  sterben  kann  (Simrock, 
Sprichwörter).  Für  jenen  Schiller'schen  Satz  würde  die  heutige 
Prosa  sagen:  Nichts  ist^  das  die  Gewaltigen  hemmt  (oder  hemmte, 
Conj.  Prät.). 

b)  Substantivsätze:  Luther  Joh.  9,  32  von  der  Welt  an  ist  es 
nicht  erhört,  dass  jemand  einem  gebornen  Blinden  die  Augen  aufgelan 
habe.  —  Jetzt  gewöhnlich  Conj.  Prät.:  Schiller  MSt.  2,  2  wol  lebt 
kein  Mann,  der  es  ivürdig  ist,  dass  du  die  Freiheit  ihm  zum  Opfer 
brächtest.     Varnhagen  5,  227  die  Materialien  sind  wolgeordnet,  ohne 
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dass  darum  ihre  Ursprünglichkeit  litte.    Auch  hier  wird  jetzt  oft  der 
Indicatiy  Präs.  emgesetzt. 

c)  Folgesätze  im  Conj.  Präs.  z.  B.  noch  Goethe  Tasso  3,  4  er 
kehret  nie  von  einer  Reise  wieder,  dass  ihm  nicht  ein  Dritteil  seiner 
Sachen  fehle.  Jetzt  jedoch  vorwiegend  der  Conj.  Prät.  oder  Ind. 
Präs.:  es  steht  kein  Mensch  auf  dieser  Welt  so  hoch,  dass  ich  mich 
neben  ihm  zu  schämen  hätte.  Unverbundener  Indicativ  §  188  am 
Ende.     Bei  nicht  als  ob  nur  Conj.  Prät. 

d)  Luther  1.  Mos.  4,  13  meine  Sünde  ist  grösser,  als  dass  sie 
mir  vergeben  werden  möge.  Jetzt  verbinden  wir  in  der  Regel  wol 
dieses  als  dass  nur  mit  Conj.  Prät.:  der  Umstand  ist  zu  unchtig, 
als  dass  ich  ihm  vorbeigehn  könnte.  Lessing  N.  2,  1  die  Christen 
glauben  mehr  Armseligkeiten,  als  dass  sie  die  nicht  auch  noch  glauben 
könnten.  Aber  auch  hier  bisweilen  Ind.  Präs.:  ich  bin  viel  zu  red- 
lich, als  dass  ich  ihr  einen  Mann  . .  entziehen  will  (Geliert  bei  Campe). 

§  193.  Auf  den  Einfluss  der  Negation  im  Hauptsatze  führe 
ich  auch  den  im  Ahd.  ausgebildeten  und  im  Mhd.  weit  verbreiteten, 
jetzt  im  Nhd.  nur  in  geringen  Nachwirkungen  noch  erkennbaren 
Conjunctiv  in  Sätzen  zurück,  die  von  Verben  prohibitiver  oder  nega- 
tiver Bedeutung  (hindern,  unterlassen,  vermeiden,  es  fehlt  daran  u.  a.) 
abhängen,  falls  diese  selbst  noch  eine  Negation  bei  sich  haben.  Es 
sind  dies  im  Ahd.  namentlich  die  Verba  läzan  =  unterlassen,  ge- 
borgen^ tvenken,  midany  bi-,  fir-;  es  bristit,  firberan,  intr&tan,  dazu 
auch  leugnen,  ztvtvaldn;  mhd.  mtden,  Idzen,  verbem,  erwinden, 
(ge)bristet,  Uten,  spam,  es  ist  rät,  vergezzen,  liegen  (=  ableugnen), 
zwivdn.  Die  Grundlage  und  Erklärung  der  durch  Anwendung  der 
Negation  complicierten  Fälle  ist  im  Ahd.  zu  suchen. 

Wenn  nämlich  jene  Verba  selbst  nicht  negiert  sind,  so  ist  die 
im  Ahd.  fast  ausschliesslich  hersehende  Construction  die,  dass  ihnen 
ein  negierter  Satz  folgt,  dessen  Negation  dem  negativen  Sinne  des 
vorhergehenden  Verbums  so  zu  sagen  parallel  läuft.  Dieser  Satz 
steht  regelmässig  im  Indicativ,  sowol  bei  conjunctionsloser  Anfügung 
als  mit  daz:  1  a)  ^  midit,  (daz)  er  ni  quimit  =  er  vermeidet  es,  er 
kommt  tatsächlich  nicht  (so  dass  er  tatsächlich  nicht  kommt),  vgl. 
§  181.  Die  an  sich  denkbare  Verbindung  jener  Verba  mit  ab- 
hängigem Conjunctiv  ohne  Negation :  1  b)  ^  midit,  er  queme  ist  im 
Ahd.  nicht  belegt. 

Wenn  aber  die  Hauptverba  selbst  verneint  sind,  so  kann  ihnen 
entweder  ein  Satz  ohne  Negation  im  Indicativ  folgen :  2  a)  er  ni 
mtdit,  er  quimit  =  er  vermeidet  es  nicht,  er  kommt  tatsächlich;  der 
Indicativ  ist  dadurch  gerechtfertigt,  dass  die  Negation  des  ersten 
Satzes  keine  Wirkung  auf  den  Inhalt  des  zweiten  hat.  Oder  es 
folgt  ein  negierter  Satz  im  Conjunctiv:  2  b)  er  ni  midit,  er  ni 
queme;  der  Conjunctiv  ist  dadurch  hervorgerufen,  dass  der  Neben- 
satz unter  dem  Einflüsse  des  ersten  ni  steht,  wobei  beide  Negationen 
sich  aufheben:  nicht  meidet  er,  so  dass  er  nicht  kommen  sollte,  d.  h. 
er  kommt. 
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Im  Mhd.  dauern  dieselben  Constructionen  fort ;  im  Falle  2  a) 
tritt  häufig  auch  daz  ein;  im  Falle  2  b)  ist  die  einfache  Negation 
fie-,  en  wie  in  den  §  188  behandelten  Sätzen  beibehalten  und  ihre 
Anwendung  in  conjunctionslosen  Conjunctivsätzen  ist  sehr  häufig; 
seltener  tritt  daz  mit  der  verstärkten  Negation  niht  ein.  Jedoch 
kommen  verschiedene  Schwankungen  des  Modus  vor. 

Ahd.  1.  Affirmativer  Hauptsatz  mit  Parallel -Construction. 
O.  II,  22,  33  gibargis  (hü  thes,  ni  bitUist  natarün  niheina.  III,  4,  17 
wankta  zwein,  thero  jdro  fiarzug  ni  was,  OS.  I  §  257;  mit  dogi: 
in,  18,  17  giborggn  ih  thes  reino,  thaz  er  nist  min  gimeino. 

2.  a)  Negativer  Hauptsatz  mit  Parallelconstruction  (Yerbum 
ohne  Negation  im  Indicativ):  0.  U,  7,  73  ni  mugut  iz  bimidan,  sehet 
ir  sie  sttgan.  Y,  2b,  75  nü  sie  thaz  ni  mident^  sd  hdban  gomon  tinent. 
IV,  20,  7  sie  thes  nintriatun,  sie  manslahta  riatun.  Bei  Otfrid  kein 
thaz  belegt. 

b)  Negierter  Hauptsatz  mit  einem  unter  die  Negation  fallen- 
den und  deshalb  conjunctivischen,  negierten  Nebensatze:  0.  Sal.  45 
ni  bristit,  er  ni  frewe  sih.  Vi,  7,  41  ni  mohta  er  iz  biintdan,  nuh  er 
iz  Uno  zeliti.  Beispiele  zahlreich  bei  0.  OS.  I  §  269^  aber  eben- 
falls immer  ohne  thaz. 

Mhd.  1.  Affirmativer  Hauptsatz;  es  folgt  negiertes  Yerbum  im 
Indicativ.  Ulr.  Trist.  1437  daz  ir  daz  vermitet  und  niht  für  den 
dam  ritet.  Diese  Fälle  sind  selten ;  wol  aber  kommt  schon  der  Inf. 
vor:  Wigal.  6765  sin  riten  er  dar  %n  vermeit;  öfter  Accusativ  eines 
abstracten  Substantivs.  —  Mit  daz:  Kudr.  6  liez  er  daz,  daz  er  niht 
icolde  minnen.  769  ich  wil  des  haben  rät,  daz  der  küene  Hartmuot 
bt  mir  niht  gestät  Iw.  1702  küine  er  daz  verlie,  daz  er  niht  wider 
si  sprach.  Erone  19881  vil  küme  er  sich  enhabte,  daz  er  niht  schöz. 
Iw.  3958  er  erwante  den  lewen,  daz  er  sich  niht  ze  tdde  stach.  Selten 
finaler  Conjunctiv :  Schwabensp.  860,  28  {er)  wil  in  gerne  imden,  daz 
er  mit  im  niht  rehte. 

2.  Negierter  Hauptsatz;  es  folgt  a)  Satz  ohne  Negation  ge- 
wöhnlich im  Indicativ:  Nib.  2115  jane  7nag  ichs  niht  geldzen,  ich 
muoz  mit  iu  strttcpi.  Bon.  43,  20  sine  mohten  sich  M  niute  enhän, 
sie  liefen  in  (wol  Indicativ).  Mit  daz:  Erec  2716  daz  er  niht  ver- 
meit, daz  er  schöne  in  reit.  Wh.  345,  10  die  daz  niht  versmähent, 
daz  si  ir  krön  von  iu  enphähent.  Krone  6648  dar  nach  er  vil  käme 
erbeit,  daz  er  die  riemen  üfgesneit, 

b)  Negierter  Nebensatz  im  Conjunctiv,  die  im  13.  Jahrhundert 
vorhersehende  Construction :  Pz.  397,  25  Scherules  niht  verbirt,  ern 
rUe  üz.  Iw.  1100  daz  slegetor  niht  enmeit,  ezn  schriete  isen  unde  bein. 
Wigal.  1360  dehein  dinc  des  erwenden  kan,  nun  Itp  dem  miieze  gewäget 
s\n.  Iw.  227  mm  vrouwe  sol  iuch  niht  erlän,  im  saget  iwer  maere. 
Nib.  1328  sine  wolde  niht  erwinden^  sine  tvurbe  sint,  daz  getoufet 
tmirde  daz  kint.  Pz.  176,  22  ?neman  si  wenden  wolde,  sine  gebarten 
heinUche.  Iw.  2360  wer  ist,  der  uns  des  wende  (=  niemen  wendet 
uns  des),  wirn  geben  der  rede  ein  ende  ?  Iw.  6599  desn  ist  dehein  min 
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gast  erldn,  erne  müese  si  bestän.  Seltener  mit  daz:  Mar.  hf.  1010 
iiOie  sölde  si  daz  do  vermiden  (negativer  Sinn),  daz  si  niet  rüwec 
tüaere  (sonst:  si  emcaere). 

c)  Bisweilen  conjunctivischer  Nebensatz  ohne  Negation :  Bother 
2378  Dieterich  des  nicht  ndiez,  her  quSme  mit  stnin  mannefi.  Ms.  1, 
35  b  doch  mag  ich  des  niht  verldn^  si  si  (correct:  enst)  iemer  min 
geverte. 

Im  Nhd.  ist  bei  den  meisten  dieser  Verba  der  Infinitiv  mit 
zu  herschend  geworden;  die  dem  negativen  Sinne  des  Verbums 
parallel  laufende  Negation  nicht  ist  dann  jetzt  nicht  mehr  gebräuch- 
lich. Also  gewöhnlich:  er  meidet  es,  zu  kommen^  ebenso:  er  ver- 
meidet es  nichts  zu  kommen, 

Conjunctionslose  Nebensätze  sind  jetzt  ungebräuchlich;  bei 
Anwendung  der  Conjunction  dass  steht  bisweilen  noch  die  Negation 
nicht  im  Nebensatze,  selten  aber  bei  affirmativem  Hauptverbum  der 
Conjunctiv.  Nur  in  dem  Falle  (2  b) ,  dass  bei  negiertem  Haupt- 
verbum auch  im  Nebensatze  mit  dass  die  Negation  beibehalten  wird, 
ist  der  Conj.  Prät.  besonders  in  der  Umschreibung  mit  sollte  noch 
heute  üblich. 

1.  Auf  einfaches  Verbum  folgt  der  Nebensatz  a)  negiert  im 
Indicativ.  Schiller  T.  1,  2  du  bist  ihm  ein  Hindernis,  dass  sich  der 
Schwytzer  nicht  .  .  unll  unterwerfen,  Goethe  H.  20,  51  überdies  hin- 
derte mich  der  Alte,  dass  ich  mich  nicht  frei  bewegen  konnte.  Logau  1, 
87,  60  enthalt  dich,  dass  du  nicht  zurücke  siehest;  aber  auch  in 
finalem  Conjunctiv :  Luther  (Jenaer  Ausg.)  5,  414  b  der  Geiz  hindert, 
dass  das  Evangelium  nicht  geprediget  werde. 

b)  Ohne  Negation  im  Conjunctiv:  Goethe  (40)  13,  264  so  fehlt 
noch  viel,  dass  sie  gemessen  handle.  20,  132  es  fehlte  viel,  dass 
Werner  einen  vorteilhaften  Eindruck  gemacht  hätte.  Doch  wäre  heute 
auch  der  Indicativ  möglich. 

2.  Auf  negiertes  Verbum  folgt  der  Nebensatz  a)  ohne  Negation 
im  Indicativ:  Luther  Apgesch.  26,  28  es  fehlet  nicht  viel,  du  über- 
redest mich.  Logau  2,  127  fehlt  es  nicht,  s^ie  haben  Wind;  aber  auch 
Conj.  Prät.:  Lessing  2,  73  anfangs  fehlte  nicht  viel,  sie  hätte  mir 
ihre  Schlinge  wieder  um  den  Hals  geworfen. 

b)  Mit  Negation  im  Conjunctiv,  indem  die  beiden  Negationen 
sich  wie  im  Mhd.  (s.  oben  2  b)  aufheben.  Wieland  2,  17  was 
(=  nichts)  kann  mich  hindern,  dass  mein  verlangender  Geist  nicht 
von  Sphäre  zu  Sphäre  irre?  Luther  Apgesch.  4,  20  wir  können  es 
ja  nicht  lassen,  dass  wir  nicht  reden  sollten.  Lessing  1,  321  das 
hindert  mich  nicht,  dass  ich  Ihnen  nicht  gönnen  sollte.  6,  62  so  kann 
es  nicht  fehlen,  dass  ihre  Nachahmungen  nicht  übereinstimmen  soUten. 
Elinger  12,  299  sie  können  nicht  hindern,  dass  die  Menschen  nicht 
nach  dem  Lichte  blickten  (Conj.  Prät.).  In  diesem  Falle  wird  der 
Indicativ  noch  heute  am  meisten  aiiffallen,  doch  kommt  er  vor. 
Moser  Phant.  2,  257  das  hindert  nicht,  dass  sie  nicht  bisweilen  das 
dumme  Tier  zum  Henker  schickt.  Goethe  (40)  12,  297  was  (=  nichts) 
hält  mich  ab^  dass  ich  nicht  fluchen  darf? 

i 
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§  194.  Dieselbe  Wirkung  wie  die  Negation  übt  in  den  §  192 
behandelten  Fällen  auch  die  fragende  oder  hypothetische  Form 
eines  Satzes  auf  den  Modus  des  von  ihm  abhängigen  Satzes  aus. 
Insofern  der  Inhalt  desselben  dadurch  in  das  Gebiet  der  blossen 
Vorstellung  verlegt  wird,  steht  er  namentlich  in  der  älteren  Sprache 
gewöhnlich  im  Conjunctiv. 

Besonders  merklich  ist  diese  Einwirkung  im  Gotischen,  selbst 
da  wo  der  Inhalt  des  Nebensatzes  ein  unbestritten  tatsächlicher  ist. 
Luc.  7,  49  hwas  sa  ist,  saei  aflitai  =  wer  ist  dieser,  der  vergeben 
will?  Luc.  1,  43  hwathrd  mis  *thatei,  ei  quemi  aiihei  fraujins  meinis 
at  mis  =  woher  ist  mir  das,  dass  die  Mutter  meines  Herren  zu  mir 
kommen  sollte  (sie  ist  tatsächlich  gekommen). 

Ahd.  ist  der  Conjunctiv  durchaus  vorhersehend. 

a)  Relativsätze:  0.  I,  17,  24  ist  iaman  hiar  in  lante,  es  iawiht 
thoh  firstante?  V,  19,  33  wer  ist,  ther  thanne  widarstante?  I,  1,  119 
ist,  ther  iz  alleswio  ninstante,  hiar  hör  er  S.  V,  21  5  oba  ther  scal 
An  in  beche,  ther  armin  bröt  ni  breche.  Tat.  231,  1  hahSt  ir  hiar 
waz,  thaz  man  ezzan  megi?  Notker  Ps.  30  iver  ist,  der  sihgeeindt  habe? 

b)  Substantivsätze:  V,  4,  39  wio  mag  wesan  thaz  io  sd,  thaz 
unser  iwih  egisd?  II,  12,  60  oba  iz  wirdit  wanne,  thaz  ih  biginne 
breäigön.     Tat.  4,  3  wanan  mir,  thaz  queme  .  .  ? 

c)  Folgesätze:  III,  6,  17  war  mugun  wir  brdt  gtwinnan,  thaz 
ther  Hut  .  .  giäzi?  II,  7,  47  mag  iawiht  queman  thanana,  thaz  st 
theheinig  redina?  Notker  Ps.  52  wer  ist  s6  unwizzig,  daz  er  chede  . .? 
Ps.  87  sint  arzäte  so  guote,  daz  sie  töte  erquich^?  Indicativ  sehr 
selten,  z.  B.  0.  Sal.  7  Oba  ir  irfindet  iaunht  thes,  thaz  wirdtg  ist 
thes  lesannes.   V,  29,  79. 

Auch  im  Mhd.  überwiegt  der  Conjunctiv.  Iw.  6102  wer  ist, 
der  iwer  ger?  Nib.  211  wä  säht  ir  s6  manegen  helt,  die  trüegen  swert 
in  hant?  1523  ob  wir  deheinen  zagen  hdn,  der  uns  welle  entrinnen. 
1204  swenne  ich  die  friunt  gewinne,  die  uns  füeren.  Doch  findet 
sich  ebenfalls  schon  der  Indicativ:  Nib.  1222  wä  sint  die  vriunde 
min,  die  durch  mtne  liebe  wellent  eilende  An? 

Im  Nhd.  ist  der  Conjunctiv  nach  Fragesätzen  besonders  in 
älterer  und  dichterischer  Sprache  erhalten.  .  Luther  Rom.  11,  33 
wer  hat  ihm  etwas  zuvor  getan,  das  ihm  werde  wider  vergolten? 
Herder  H.  20,  321  wo  wird  ein  Aeneas  sein,  der  dein  Grabmal  baue? 
Schiller  Taucher:  wo  ist  der  Beherzte,  der  tauche  in  diese  Tiefe 
nieder?  In  Prosa  würde  jetzt  gewöhnlich  gesagt  werden:  tauchen 
möchte,  wollte,  könnte.  Auffallen  muss  dem  gebildeten  Sprachgefühl 
das  Schwanken  in  den  Indicativ  bei  Lessing  N.  1 ,  2  habt  ihr  die  Mög- 
lichkeit, dass  Engel  sind,  dass  Gott . .  auch  Wunder  könne  tun,  mich 
nicht  gelehrt? 

Zu  einem  bedingenden  Satze,  der  selbst  im  Indicativ  steht, 
wird  jetzt  aber  wol  stets  ein  Nebensatz  auch  im  Indicativ  treten. 
Goethe  Tasso  1,  2  begegnet  ja,  dass  sich  ein  Brief  verirrt. 


—     164     — 

Conjunctiv  in  Relativsätzen  allgemeinen  Inhalte. 

§  195.  a)  Bisweilen,  jedoch  nicht  regelmässig,  tritt  in  der 
älteren  Sprache  der  Conjunctiv  ein  in  Relativsätzen,  die  sich  auf  al 
oder  einen  Superlativ  im  Hauptsatze  beziehn.  Dieser  Conjunctiv 
kann  potential  oder  concessiv  gefasst  werden:  alle,  die  etwa  (und 
seien  es  auch  viele  f)  sein  mögen;  der  Grösste,  der  je  da  gewesen 
sein  tnag. 

Für  al  gilt  der  Conjunctiv  ziemlich  regelmässig  bei  Otfrid: 
V,  23,  209  alld  tmnnä,  thio  the  sin,  thaz  niuzist  thü,  III,  26,  41 
sint  se  alle  girrit,  ther  thär  imo  folgßti;  jedoch  steht  auch  dort  schon 
bisweilen  der  Indicativ.  OS.  I  233.  236.  Bei  Notker  steht  schon 
überall  der  Indicativ ;  ebenso  kann  ich  im  Mhd.  keine  sichern  Fälle 
des  Conj.  nachweisen. 

Nach  einem  Superlativ  steht  im  älteren  Mhd.  bisweilen  der 
Conj.  Prät.  Rother  2704  der  zumigiste  man,  der  von  Ädäme  z6 
der  werlde  ie  bequäme.  MSF.  66,  18  der  was  der  aller  wtseste  man, 
der  ie  getrüege  kröne.  Leicht  als  allgemein  conditional  erklärt  sich 
der  Conj.  des  Hilfsverbums  Kudr.  1546  si  nämen  raup  den  meisten, 
den  ietnen  möhte  bringest  =  den  grössten,  den  jemand  erwerben  konnte. 
Gewöhnlich  aber  war  schon  damals  der  Indicativ,  z.  B.  Nib.  1076 
die  allerbesten,  die  man  indert  vant,  1157  ein  der  allerbeste,  der  ie 
küneges  lant  gewan  .  .  oder  kröne  solde  tragen. 

b)  Bisweilen  steht  namentlich  im  Mhd.  auch  ohne  einen  der 
vorher  erwähnten  Gründe  in  einem  Relativsatze  der  Conjunctiv, 
wenn  der  Inhalt  desselben  als  unsicher  oder  allgemein  möglich  ge- 
dacht ist.  Nib.  443  so  wol  mich,  ,  .  daz  iemen  lebet,  der  iuwer  meister 
müge  stn  =  der  etwa,  vielleicht  euer  Meister  sein  könnte,  Walth.  28,  21 
er  schalk,  der  dankes  triege  unde  stnen  herren  lere,  daz  er  liege  ==  der 
ist  ein  Schalk,  der  etwa  freiwillig  trügen  und  seineti  Herren  zum 
Liigen  verführen  sollte,  Flore  7943  den  ist  bilde  geläzen^  die  sich 
minne  underwinden,     Ullsperger  §  25. 

Selten  ist  in  solchen  Fällen  der  Conj.  Präs.  im  Relativsatze 
nachzuweisen;  Conj.  Prät.  (Conditionalis)  s.  §  174.  Schiller  Menschen- 
feind 8  der  aufkeimende  Trieb  der  Liebe  findet,  was  ergreife  (==  er- 
greifen, rühren  könnte),' 


Conjunctiv  abhängig  vom  Imperativ  und  anderen  Sätzen  der 

Willensericlärung. 

§.  196.  Nach  einer  der  jetzigen  Sprache  fast  gänzlich  fremd 
gewordenen,  früher  sehr  häufig,  ob  wol  nie  ausnahmelos  herschenden 
Regel  steht  der  Conjunctiv  in  Nebensätzen,  die  von  einem  Impera- 
tiv oder  sonst  einem  Satze,  dessen  Inhalt  als  Gegenstand  eines 
Willens  oder  Bestrebens  dargestellt  ist,  abhängen.  Der  Grund  kann 
nur  darin  liegen,    dass   das  Befohlene   erst  ausgeführt   werden  soll, 
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und  daher  auch  alle  Nebenumstände  erst  im  Augenblicke  der  Aus- 
führung sich  als  wirklich  vorhanden  erweisen  können,'  jetzt  im 
Augenblicke  der  Rede  aber  nur  als  möglicherweise,  eventuell  vor- 
handen vorgestellt  werden.  In  der  älteren  Sprache  finden  sich  zahl- 
reiche Fälle,  in  denen  der  Redende  dabei  seine  eigene  Kenntnis  von 
dem  wirklichen  Vorhandensein  dieser  Nebenumstände  gewissermassen 
aus  Bescheidenheit  ganz  zurücktreten  lässt  und  die  Entscheidung 
darüber  der  angeredeten  Person  für  die  Zeit  der  Ausführung  über- 
lässt.  Besonders  auffallend  ist  dies  beim  Conj.  Prät.  mit  Ver- 
gangenheitsbedeutung, der  im  Mhd.  nicht  selten  vorkommt. 

Gotisch.  Mt.  6,  12  aflit  uns,  thatei  akulans  sijaima  =  erldss 
unSy  was  wir  (nach  deiner  entscheidenden  Meinung)  schuldig  sind 
(sein  mögen).  Job.  13,  29  btyei  thizei  thaurbeima  =  kaufe,  was  wir 
etwa  bedürfen  mögen.  Mc.  14;  44  thammei  kukjau,  sa  ist  =  den  ich 
(wie  ihr  sehen  werdet)  küsse,  der  wird  es  sein  ;  und  so  oft,  und  zwar 
ohne  Rücksicht  auf  den  Modus  des  griechischen  Textes.  Jedoch 
kein  Beispiel  des  Conj.  Prät.;  wol  aber  nach  optativischem  Conj. 
belegt,  s.  §  197. 

Beispiele  des  Indicativs:  Mt.  6,  19  ni  huzdjaith  izwis  huzda, 
tharei  malo  frawardeith,  20  ith  huzdjaith,  tharei  nih  mala  frawar- 
deUh.    Mt.  10,  27. 

Ahd.  ist  bei  Tat.,  Otfrid,  Notker  der  Conj.  in  verschieden- 
artigen Nebensätzen,  die  sonst  den  Indicativ  haben  könnten,  bei 
imperativischem  Hauptsatze  vorhersehend.  0.  IV,  16,  26  sehet,  then 
ih  küsse,  Hartm.  48  theih  hiar  zelle  (tatsächlich),  thaz  firnim, 
III,  23,  55  fdramis,  thar  er  si.  Fast  stets  in  Conditionalsätzen,  vgl. 
§  187.  Tat.  45,  3  sd  waz  so  er  quede,  s6  tuot  ir.  15,  3  oba  thu 
gotes  sun  sts,  quid  u.  a.  Notker  Ps.  5,  2  daz  fon  herzen  chome,  daz 
femim.  Ps.  57,  7  gebet  dem  cheisare,  daz  sin  st  Ps.  80,  4  pldsent  mit 
harne,  sd  niwer  mano  st.  58,  11  zetvirf  sie,  so  wU  romanum  im- 
perium  5I.  Auch  Conj.  Prät.  Ps.  4,  2  tuo,  so  du  tätist  =  tue  so, 
wie  du  getan  hast(!).  Ps.  1 33,  2  lobont  in ,  also  lob  töte.  Ps.  34,  24 
irteile  du  mir  after  minemo  rehte,  ^l  sie  mir  unrehto  irteiltin.  Doch 
steht  namentlich  bei  Notker  auch  der  Indicativ :  Ps.  9  singent  demo, 
der  in  Syon  büet.     Ps.  118  Ure  mich  tuon,  sd  ih  kelimet  habo. 

Mhd.  ist  der  Conjunctiv  ebenfalls  sehr  häufig  nach  einem 
Imperativ,  auch  nach  sol,  teil,  muoz  im  Hauptsatze,  und  zwar  auch 
bei  unbezweifelter  Tatsächlichkeit  der  Aussage  des  Nebensatzes. 
Ullsperger  §  8.  9.  Nib.  938  lät  si  des  geniezen,  daz  si  iwer  swester 
st  (zweifellose  Tatsache,  die  aber  der  Erwägung  des  Angeredeten 
besonders  empfohlen  wird).  1008  lät  mir  .  .  ein  kleine  liep  ge- 
schehen, daz  ich  «In  schoene  houbet  noch  eines  müese  sehen.  1091  wirb 
ez  RüedegSr,  als  liep  ich  dir  st  1715.  Iw.  593  giuz  üf  den  stein, 
der  dA  sti  (=  der,  wie  du  dann  sehen  mrst,  dort  steht).  Greg.  86 
vliuch  den  tumben,  swä  er  s%.  Pz.  220,  16  die  wile  ich  hie  gevangen 
si,  läz  mich  sölhes  hazzes  vrt  Trist.  9926  minne,  daz  dich  minne; 
welle,  daz  dich  welle.  3657  sage  mir,  reht  alse  liep  ich  dir  sJ. 
Pz.  574, 28  ir  frouwen  die  des  toufes  pfiegeri,  rüeft  alle  an  got  umb  ^nen 
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segen.  Kaiserchr.  12546  verkius  die  misset&t^  die  er  wider  dich  ge- 
taete,  Walth.  24,  24  j^flic  min  wol,  als  ir  der  heilic  engd  pfiaege 
(zweifellos).  Iw.  185  bitet  in  sin  maere^  des  i  begunnen  waere,  tot- 
sagen, Kudr.  249  ir  stdt  heizen  bereiten  ein  schif,  .  .  daz  itiwer  ge- 
sinde  müge  getragen.  Nib.  874  der  danne  jage  beste,  der  sol  des 
hohen  danc. 

Im  Causalsatze  Schwanken:  Nib.  423  A  nu  er  dunket  sich  sd 
biderbe,  sd  tragt  in  ir  gewant;  G  setzt  dunke. 

Auch  Sätze  der  indirecten  Rede  stehn  nach  imperativischem 
Hauptsatze  besonders  häufig  im  Conjunctiv:  Nib.  312  rdte,  wie  ich 
iuo,  Pz.  354,  4  hoeret,  wiez  ergS.  Iw.  565  hoere,  waz  sin  reht  »!. 
Nib.  638  wizzet,  daz  iu  immer  st  unser  dienest  bereitet. 

Jedoch  sind  auch  Beispiele  des  Indicativs  für  alle  Fälle  schon 
mhd.  zu  finden.  Iw.  5221  zeiget  mir  die,  die  iuch  der  kumbemt. 
7182  jage,  stvaz  du  tvilt.  Nib.  1847  wäfent  iuch,  aUe  die  ich  hdn. 
Nib.  173  Sit  hie  heime,  sU  daz  mir  iuwer  recken  wellent  volgen, 
1677  Sit  wiUekomen,  swetn  iuch  gerne  siht.  2175  lät  sie  des  geniezen, 
daz  ich  in  mtnen  vride  enböt.  1658  git  in  engegene,  die  iuch  wellent 
enphän.  344  lät  mich  hoeren,  wie  ez  stdt.  346.  Greg.  3633  man  sol 
die  mit  rehte  neigen,  die  wider  de^n  rehten  sijit.  —  Wechsel  zwischen 
Hilfsverb  im  Ind. ,  einfachem  Verb  im  Conj. :  Winsbeke  33,  1  heb, 
daz  du  getragen  mäht;  daz  dir  ze  swaere  st,  lä  ligen. 

Im  Nhd.  ist  jetzt  der  Conjunctiv  beschränkt  auf  den  Fall,  dass 
das   Eintreten   des   Nebenumstandes   mit  zum  Inhalte  des  Befehles 

§ehört  und  vom  Sprechenden  beabsichtigt  wird  (vgl.  §  179  III). 
chiller  Turandot  5,  2  teile  sie  mit  einem  würdigen  Gatten,  der  klug 
sei  und  den  Mächtigen  jiicht  reize.  Kopisch:  gib  mir  eine  Arzenei, 
die  heilsam  und  erquickend  sei.  Und  auch  hier  wird  in  gewöhnlicher 
Rede  der  Indicativ  vorgezogen,  der  da,  wo  von  einem  als  tatsäch- 
lich bekannten  Vorgange  die  Rede  ist,  ausnahmelos  gebraucht  wird. 
Auch  jetzt  ohne  Frage  (vgl.  die  obigen  Beispiele):  vergib  uns,  was 
wir  schuldig  sind;  sieh,  wen  er  küsst;  tue  es,  so  lieb  ich  dir  bin;  tue, 
wie  Hiob  tat. 


Conjunctiv  abhängig  vom  Conjunctiv. 

§  197.  Ebenso  stehn  in  der  älteren  Sprache  auch  Nebensätze, 
die  von  einem  wünschenden,  concessiven  oder  finalen  Conjunctivsatze 
abhängen,  oft  selbst  dann  im  Conjunctiv,  wenn  sie  einen  Neben- 
umstand enthalten,  der  zu  Wunsch,  Zugeständnis  oder  Absicht  nicht 
wesentlich  mit  gehört.  Die  Gründe  des  Conj.  sind  hier  dieselben 
wie  bei  imperativischem  Hauptsatze;  die  Nebenumstände  des  ge- 
wünschten zugestandenen  beabsichtigten  Vorganges  werden  als  bloss 
vorgestellte  bezeichnet.  Dies  geschieht  in  der  älteren  Sprache 
öfters  selbst  dann,  wenn  sie  dem  Redenden  als  tatsächlich  vorhanden 
bekannt  sind;  doch  tritt  in  diesem  Falle  bisweilen  schon  ahd.  mhd., 
wie  im  Nhd.  immer,  der  Indicativ  ein. 
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Gotisch.  Mc.  i,  9  $aei  habai  ausdna  hamjanddna,  gahausjai 
=  wer  (etwa)  hörende  Ohren  hat^  der  höre.  Mt.  5,  31.  Phil.  3, 15  u.  a. 
Ephes.  4,  28  saei  hlSfi,  thanaseiths  ni  hlifai  =  wer  (etwa)  gestohlen 
haty  stehle  nicht  mehr.  Tim.  1,  5,  9.  Besonders  häufig  steht  so  in 
Bedingungssätzen  der  Conjunctiv  §  187.  Aber  bei  betonter  Tat- 
sächlichkeit der  Indicativ:  Joh.  17,  24  toiljau  ei,  tharei  im  ik,  jah 
ihai  sijaima. 

Ahd.  0.  I,  18,  36  si  therir  situ  in  manne,  ther  thärana  gange. 
IV,  30,  32  nu  helf  er  mo,  oba  er  wolle.  Notker  Ps.  146  der  sih  fer- 
bergen  ne  muge,  der  chome  zer  S,  Ps.  1 08  der  imo  ieht  ferliwen  habe, 
der  irsuoche.  —  Nach  finalem  Conj.  0.  I,  1,  108  thaz  sie  thaz  gi- 
lernin,  thaz  in  thio  buah  zellSn.  III,  13,  57  thaz  sie  iz  hältn^  unz 
er  .  .  irstuanti.  Notker  Ps.  58  den  sie  eiscottn  ze  tdde,  daz  sie  den 
gesehen  irstandenen. 

Mhd.  Bei  wünschendem  oder  concessivem  Conj.  Iw.  801  ob 
er  nu  welle,  er  sage  daz.  Trist.  16923  der  jehe,  als  ers  erkenne. 
Iw.  5854  got  pflege  ^n,  swar  er  kere.  Nib.  874  sd  kSre  iesUcher,  da 
er  gerne  var.  984  swelher  s1  unschuldec,  der  Idze  daz  besehen. 
2051  swen  twinge  dürstens  not,  der  trinke.  Formelhaft:  Nib.  329, 13 
nu  si,  swie  stark  si  welle  diu  minnecltche  meit.  1729  /m  reche  ez,  swer 
sd  wdle.  424.  1655  u.  a.  Auch  bei  mag:  Nib.  1410  der  dar  niht 
gerne  wdle,  der  mac  hie  heime  bestän.  Aber  kaum  wird  ein  Conj.  Prät. 
zu  finden  sein.  Nach  finalem  Conj.  Iw.  531  daz  ich  machende  rite 
einen  man,  der  mit  mir  strite,  der  gewäfent  si  als  ich.  Wh.  252,  22 
dctz  ir  durch  . .  ander  fürsten,  die  hie  sin  (Tatsache),  gar  iwer  weinen 
läzet.  Schwanken  des  Modus  Pz.  637,  23  ze  manchen  nein  diz  maere 
ein  man,  der  äventiure  prüeven  kan  und  rime  kiinne  sprechen.  In- 
dicativ: MSF.  86,  9  si  wdlent,  daz  ich  mtde  den  besten  vriunt,  den 
ieman  hat  u.  a.   Ullsperger  §  27.  28. 

Nhd.  Conj.  Präs.  neben  Ind.  Prät.  z.  B.  in  Luthers  Kirchen- 
liede :  so  tu'  Israel  rechter  Art,  der  aus  dem  Oeist  gezeuget  ward  und 
seines .  Gottes  erharre.  Noch  jetzt  herscht  der  Conj.  Prät.  in  den 
formelhaften:  das  sei,  wer  da  wolle;  es  koste,  tcas  es  wolle  (Lessing 
j.  Gel.  2,  1);  er  sage,  was  er  wolle,  obgleich  schon  Adelung  Lehrgb. 
S.  387  den  Conj.  für  unlogisch  erklärte. 

Sonst  wird  bei  wünschendem  oder  concessivem  Conj.  der  In- 
dicativ im  Nebensatze  vorhersehen;  conditionaler  Conj.  Prät.  ist  heute 
unbeschränkt:  Käme  doch  jemand^  der  mir  gefiele;  hätte  ich  etwas, 
das  ich  brauchen  könnte. 

Wenn  zu  einem  Finalsatze  ein  Nebensatz  gehört,  dessen  In- 
halt dem  Sprechenden  als  tatsächlich  bekannt  ist,  so  wird  jetzt 
nur  der  Indicativ  gebraucht.  Schiller  Gr.  v.  Habsb. :  dass  er  labe  den 
Kranken,  der  sein  begehrt;  ein  als  ungewiss  oder  erst  bevorstehend 
geltender  kann  namentlich  nach  Prät.  des  Hauptsatzes  in  den  Conj. 
Sreten:  1.  Mos.  4,  15  der  Herr  machte  ein  Zeichen  an  Kain,  dc^s  ihn 
niemand  erschlüge,  wer  ihn  fände  (aber  4,  14  :  dass  mich  totschlage, 
wer  mich  findet). 
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Modus  in  indirecter  Rede. 

§  198.  Indirecte  Rede  im  weitesten  Sinne  nenne  ich  alle 
Sätze,  deren  Inhalt  der  Sprechende  (A)  als  Gegenstand  der  Kennt* 
nis,  der  Vorstellung  oder  Rede  einer  anderen  Person  (B)  angibt. 
Da  man  auch  über  seine  eigenen  Kenntnisse,  Vorstellungen,  Reden 
berichten  kann,  so  kann  B  mit  A  identisch  sein.  Also  in  dem 
Satze  (Wall.  L.  4):  ein  Eilbote  meldet,  Regenshurg  sei  genommen,  ist 
der  sprechende  WaDensteinische  Soldat  Ä,  der  als  redend  einge- 
führte Eilbote  B;  würde  jener  sagen:  ich  melde  etich,  Regensburg 
sei  genommen,  so  würden  A  und  B  zusammenfallen. 

Formen  der  indirecten  Rede  sind  vom  Ahd.  an:  a)  unverbun- 
dene  Anfügung,  wie  im  obigen  Beispiel;  b)  Anfügung  durch  dass: 
meldet,  dass  Regensburg  genommen  sei ;  c)  Anfügung  durch  indefinite 
(interrogative)  Pronomina  oder  Adverbia :  meldet,  wer  (wo,  wie,  warum 
man  .  .)  Regensburg  genommen  habe;  d)  Anfügung  durch  ob:  er 
meldet,  ob  Regensburg  genommen  sei. 

Die  Bestimmung  des  Modus  in  den  beiden  ersten  Verbindungs- 
formen (a  und  b)  hängt  davon  ab,  welche  Stellung  der  Sprechende 
(A)  zu  dem  einnimmt,  was  er  als  Gedanken  oder  Rede  des  B  an- 
gibt. Deutet  er  keinen  Widerspruch  oder  Zweifel  an  der  Tatsäch- 
lichkeit desselben  an,  so  setzt  er  den  Indicativ;  will  er  dasselbe 
entweder  seinerseits  ausdrücklich  als  irrig  oder  zweifelhaft  bezeichnen, 
oder  sich  jeder  Andeutung  eines  eigenen  ürteiles  enthalten,  so  setzt 
er  den  Conjunctiv.  Natürlich  kann  er  dabei  sein  eigenes  Urteil 
von   dem    der   eingeführten   Person   beeinflussen  lassen   oder  nicht. 

Oft  enthält  auch  das  Verbum  des  Hauptsatzes  durch  seine 
Bedeutung  schon  einen  Hinweis  auf  die  Stellung  des  Sprechenden 
zu  der  angeführten  Meinung  oder  Rede;  nach  den  Ausdrücken  der 
objectiven  Gewissheit:  unssen,  es  ist  bekannt,  sicher,  getviss  und 
ähnlichen  überwiegt  der  Indicativ,  namentlich  dann,  wenn  der 
Sprechende  seine  eigene  Überzeugung  angibt;  jedoch  findet  sich  bei 
guten  Schriftstellern  auch  in  diesem  Falle  der  Conjunctiv,  sobald 
wenigstens  die  Möglichkeit  einer  subjectiven  anderen  Ansicht  an- 
gedeutet werden  soll.  Nach  den  Ausdrücken  einer  unsichern  oder 
ausdrücklich  als  irrig  bezeichneten  Meinung  wähnen,  vermuten, 
glauben,  die  irrige  Meinung  hegen  u.  a.  überwiegt  der  Conjunctiv; 
nur  wo  der  Sprechende  sie  als  seine  eigene  bezeichnet,  steht  oft 
der  Indicativ. 

Den  Conjunctiv  erkläre  ich  in  allen  Fällen,  bei  denen  nicht 
eine  Absicht  ausgesprochen  wird  (§  175  fiF.),  als  potential,  insofern 
das  als  Meinung  oder  Mitteilung  angefahrte  als  bloss  möglich  oder 
angenommen  hiDgesteUt  wird.  Unverbundene  Conjunctivsätze  wie 
der  oben  angeführte  sind  nach  der  ältesten  Auffassung  selbständig 
gedacht:  Regensburg  inag  wol  eingenommen  sein,  soll  eingenommen 
sein;  Conjunctiv  wie  in  den  §  166  angeführten  ahd.  Sätzen.  Wäh- 
rend aber  der  Conjunctiv  wenigstens  des  Präsens  in  alleinstehenden 
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Sätzen  ganz  verloren  gegangen  ist,  hat  er  sich  da,  wo  ein  solcher 
Satz  ergänzend  mit  einem  anderen:  der  Bote  meldet  (als  dessen 
Nebensatz  er  also  gelten  kann)  zusammengefasst  wurde,  erhalten 
und  findet  noch  heute  vielfache  Anwendung.  Dasselbe  gilt  von  den 
durch  das8  eingeleiteten  Sätzen;  er  meldet,  dass  Begenshurg  eingf' 
iiommen  sei,  heisst  eigentlich :  dass  B.  möglicherweise  (nämlich  soweit 
die  Meldung  Glauben  verdient)  eingenommen  ist. 

§  199.  Einfache  Anfügung  ohne  Conjunction  ist  im 
Gotischen  nicht  belegt.  Vom  Ahd.  an  ist  sie  ziemlich  häufig.  Im 
Ahd.  imd  Mhd.  tritt  dabei  —  ebenso  wie  in  unverbundenen  Ab- 
sichtssätzen —  bisweilen  das  Verbum  ans  Ende;  im  Nhd.  ist  dies 
nicht  mehr  üblich,  und  der  Satz  hat  kein  äusseres  Zeichen  der 
Abhängigkeit.  Auch  der  Conjunctiv  ist  nicht  der  Abhängigkeit  des 
Satzes  wegen  gesetzt,  sondern  seines  unsicheren  Inhaltes  wegen; 
ganz  gleichraässig  sind  zu  beurteilen:  ich  weiss,  es  ist  geschehen  und: 
ich  vermute,  es  sei  geschehen.  Aber  weil  der  potentiale  Conj.  Präs. 
in  ganz  allein  stehenden  Sätzen  nicht  mehr  gebräuchlich  ist,  so  gilt 
er  jetzt  vorzugsweise  als  ein  Kennzeichen  der  indirecten  Rede. 

Ahd.  a)  Indicativ:  0.  V,  7,  63  zel  in  .  .,  er  got  joh  iro  fater 
ist,  II,  12,  54  hugi  thoh,  thu  thesses  wiht  sär  ni  weist.  I,  25,  10 
hundt  er  imo,  er  iz  wolta  joh  ouh  sd  wesan  scolta,  V,  12,  10  wir 
gilouben  thaz  ouh  frani,  er  wäran  Itchamon  nam.  IV,  18,  9  thaz 
mannilih  irkenne,  . .  mih  meistar  habitut  =  damit  jeder  erkenne,  (dass) 
ihr  mich  zum  Meister  hattet  u.  a.  OS.  I  §  312.  Formelhafte  Ein- 
leitung: 0.  I,  1,  80  ih  weiz,  iz  got  worahta.  1,  27,  69  ih  weiz,  thie 
boton  rietun.  IV,  17,  3.  —  Ludw.  Dkm.  XI,  2  ich  weiz,  er  imos 
Idnöt.  Bei  Tat.  kein  Beispiel;  bei  Notker  finde  ich  nur  Fälle  wie 
Boeth.  1,  19  ih  tväno,  du  gehugest  wola,  II,  19  ih  wäno,  du  betrüge 
dia  fortunam.  Überall  hält  der  Sprechende  selbst  die  angeführte 
Meinung  für  tatsächlich  richtig. 

b)  Conjunctiv  sehr  häufig  nach  quedan  (bei  0.  fünfzigmal)  und 
wänen  (bei  0.  dreissigmal),  aber  auch  nach  anderen  Verben,  so  bei 
0.  gilouben f  thenken,  thunkit,  firneman,  rdtan,  huggen,  bidrahtdn, 
lesan,  sagin,  sprechan,  zelten,  wtsi  und  mdri  duan,  sih  biheizan,  gi- 
heizan,  swerien,  OS.  I  §  298.  Die  angeführte  Rede  oder  Meinung 
des  B  gilt  dem  sprechenden  A  selbst  entweder  als  irrig,  z.  B.  0.  IV; 
18,  15  quady  ni  wärt  er  thero  manno  =  er  sagte,  er  wäre  nicht  einer 
von  jenen  Männern  (Lüge).  18  quad,  es  unht  ni  westi,  IH,  23,  47 
sie  wdnt^in,  druhttn  meinti;  oder  er  führt  sie  als  Rede  und  Meinung 
des  B  an,  ohne  sein  eigenes  Urteil  anzudeuten:  0.  III,  12,  17 
sprechefit  thie  liuti,  thü  sis  thero  forosagdno  einer.  Bei  Notker  finde 
ich  jedoch  diese  Construction  ausser  nach  wänen  und  cheden  nur 
einigemal  nach  dunchet:  Boeth.  I,  23  mir  dunchet,  ih  nü  sehe. 

Mhd.  a)  Indicativ.  Nib.  50  daz  ist  mir  wol  bekant,  nie  keiser 
wart  sd  rXche,  487  iu  si  geseit,  ez  hat  der  künec  von  Bine  golt  unde 
kleit.  Pz.  15, 15  diu  seit,  sin  manlichiu  kraft  behielt  den  prts.  Nib.  208 
dem  vogete   was  daz  wol  geseit,  sin  bruoder  was  gevangen.     1343  iu 
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ist  daz  wol  geseit,  ich  hdn  vil  höhe  mäge.  Formelhafte  Einleitung: 
Iw.  1193  ich  weiz  wol,  des  engalt  ich,  Iw.  5108  ich  weiz  wol,  aUd 
iuot  er  mich.  Nib.  1775  ine  weiz,  ez  e  geschach  (statt:  ob  ez  ir  ge- 
schaehe!)  Pz.  614,  6  ich  weiz  wol,  ich  sprach  iu  leiL  Walth.  21,  14 
got  weiz  wol,  ich  bin  dir  gram,  Iw.  6450  ich  waene  wol,  si  was  sitn 
wtp.  Trist.  4837  ich  waene,  mir  ist  alsam  geschehen,  MSF.  207,  11 
ich  sprach,  ich  wolle  ir  iemer  leben,  Iw.  500  ich  sihe  wol,  si 
sint  wilde, 

Verbum  zuletzt  (Nebensatzstellung):  Genes.  Fdgr.  27,  41  ich 
weiz,  er  imo  dd  geriet,  41,  32  ich  weiz,  er  si  vil  minnecltche  kuste. 
Iw.  2400  ich  waene,  si  rehte  täten.  Walth.  220,  30  ich  waen,  si  beide 
tdren  sint,  Nib.  42  ich  waen,  nie  ingesinde  groezer  milte  ie  gepflac. 
992.  Pz.  785,  30  ich  tvaen,  ie  brief  sd  vil  erwarp.  242,  13.  802,  9. 
Trist.  4728  ich  waene,  er  stne  wisheit  üz  Pegases  urspringe  nam. 

b)  Conjunctiv  in  Nebensatzstellung  ziemlich  selten:  Iw.  1628 
ich  waene,  si  in  kurzer  vrist  ein  unbiüiche  sache  wol  billtch  gemache. 
1740.  2160  ich  vürhte,  ez  mir  niht  wol  ergS;  in  der  Wortstellung 
selbständiger  Sätze  (Verb  an  zweiter.  Stelle)  recht  häufig  für  beide 
Conjunctive  belegt,  aber  stets  mit  Bewahrung  des  Zeitunterschiedes 
§  172.  Iw.  3951  der  lewe  wände,  er  waere  tot.  Iw.  14  si  jehent, 
er  lebe  noch  hiute.  Nib.  941  ir  sult  geUche  jehen,  in  slüegen  schächaere. 
Iw.  5196  si  sagent,  ez  ttio  we,  Nib.  2059  i-ch  waene,  ez  tagen  welle. 
Pz.  62,  15  si  sageten  mir,  ez  waere  der  känec,  Iw.  3011  dd  zieh 
mich  vrou  Minne,  ich  waere  kranker  sinne,  8084  er  ddht,  daz  twelen 
waer  ze  lang,  2405  si  hörten  sagen,  er  koeme  inner  zehen  tagen, 
2393  si  sprächen,  ez  waer  dne  ir  haz.  So  im  Iwein  noch  nach  den 
Verben  wizzen  2543,  heizen  3446,  dünken,  be-  3808.  4810;  ruofen 
5299,  swem  5741,  reden  6538  u.  a.;  oft  auch  in  längeren  Reihen 
von  Sätzen  fortgeführt.  Jedoch  wenn  das  regierende  Verbum  selbst 
im  Conjunctiv  oder  im  Imperativ  steht,  so  folgt  im  Iwein  nie  blosser 
Conjunctiv,  sondern  immer  die  Conjunction  daz.  Flore  4032  ich 
waen,  si  waer  stn  swester  =  ich  meine,  sie  sei  seine  Schwester  gewesen. 

Im  Nhd.  haben  diese  un verbundenen  Sätze  stets  selbständige 
Wortstellung  (Verb  an  zweiter  Stelle),  und  können  daher  nur  des- 
halb, weil  sie  inhaltlich  eine  Ergänzung  des  ihnen  voranstehenden 
Satzes  gebeU;  als  dessen  Nebensätze  betrachtet  werden. 

a)  Der  Indicativ  steht  unbedenklich,  sobald  der  Sprechende 
seine  eigene  Meinung  anführt,  oder  sich  der  eines  anderen  anschliesst. 
Bisweilen  aber  wird  er  auch  beibehalten  für  Sätze,  die  dem  Sprechen- 
den selbst  nicht  als  richtig  erscheinen,  indem  er  sich  in  die  Meinung 
der  andern  Person  versetzt.  Goethe  F.  1,  122  ich  fühVs,  du  schwebst 
um  mich,  erflehter  Oeist!  195  ich  führ  es  wol,  noch  bin  ich  weit 
zurück.  Schiller  Wallenst.  T.  2,  6  ich  fürchte,  man  hat  mit  euch 
ein  schändlich  Spiel  getfHeben,  Bückert,  sterbende  Blume:  hoffe,  du 
erlebst  es  noch,  Schlegel  Richard  III.  II,  1 :  setz'  (=  nimm  an),  ich 
erschlug  sie  nicht!  Ooethe  Egm.  5  ich  seJis,  ihr  seid  bestürzt,  Lehr- 
jahre 8,  4  ich  fürchte,  wir  sind  alle  betrogen.  2,  7  ich  hofp,  es  ist 
noch  alles  herzustellen,    Schiller  Picc.  3,  1  mein^  ich  nun,  ich  hob'  ihn. 
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Goethe:  ihr  denkt,  ihr  Herrn,  ich  bin  allein,  Schiller  Picc.  1,  5 
meint  er  wol,  ich  soll  ihm  ein  schönes  deutsches  Land  zum  Raube 
geben?  Unbedenklich:  ich  wei^s  (glaube  es,  bin  überzeugt),  er  ist  ein 
rechtschaffener  Mann;  er  meint  (hofft,  fürchtet),  die  Zeit  ist  da.  Aber 
seltener  wird  man  jetzt  einen  solchen  Indicativsatz  nach  Verben  der 
Rede  oder  Mitteilung  so  brauchen,  dass  er  als  eine  mit  denselben 
zusammenhängende  Ergänzung  gilt:  er  sagt,  alles  ist  vorbei;  er  er- 
zählt,  das  Land  ist  befreit;  vielmehr  werden  entweder  beide  Sätze 
ganz  getrennt  (er  sagt:  alles  ist  vorbei!)^  oder  der  Conjunctiv  tritt  ein.* 

Noch  enger  abgegrenzt  ist  der  Gebrauch  des  unverbundenen 
Indicativ  nach  einem  Präteritum  im  Hauptsatze.  Möglich  ist  wol: 
ich  wusste,  er  war  dort;  ich  fühlte,  es  war  seine  Hand;  ich  sah,  der 
Wageti  war  angekommen,  lauter  Fälle,  in  denen  die  Tatsächlichkeit 
einer  vergangenen  Wahrnehmung  noch  vom  Standpunkte  der  Gegen- 
wart aus  bestätigt  wird.  Aber  alle  Verba  des  Meinens  und  MitteUens 
können  im  Präteritum  nur  abhängigen  Conjunctiv  annehmen;  also 
zwar:  ich  denke  (erkläre),  er  ist  mein  Freund,  aber  nur:  ich  dachte  (er- 
klärte), er  wäre  'mein  Freund.  Ebenso  namentlich  auch  alle  Verba, 
welche  die  Erwartung;  eines  bevorstehenden  Ereignisses  ausdrücken. 
Also  zwar:  ich  hoff e  (fürchte,  ahne,  verspreche),  es  geschieht  (=  wird 
geschehen) ;  aber  nur :  ich  hoffte  (fürchtete  S.),  es  geschähe  (würde  ge- 
schehen). Der  Indicativ  des  Prät.  schliesst  die  in  der  Vergangenheit 
vorhanden  gewesene  Unsicherheit  entschieden  aus,  was  beim  Indi- 
cativ des  Präs,  für  die  Gegenwart  nicht  so  entschieden  der  Fall  ist. 

b)  Der  Conjunctiv  ist  nämlich  nach  allen  Verben  des  Wahr- 
nehmens, Meinens,  Mitteilens  in  geläufigen^  Gebrauche,  sobald  der 
Inhalt  des  Satzes  nur  als  vorgestellt  angegeben  wird,  sei  es,  dass 
der  Sprechende  ihn  für  unsicher  oder  irrig  hält,  sei  es  dass  er  auf 
jedes  Urteil  über  seine  Tatsächlicbkeit  verzichtet.  Luther  1.  Mos.  42,  2 
ich  höre,  es  sei  Getreide  viel.  Fabeln  5:  als  der  Hund  den  Schonen 
siehet,  wähnet  er,  es  wäre  auch  Fleisch.  Hans  Sachs  Fastnsp.  70, 294 
ich  glaub,  der  Schalk  hab  uns  vergeben.  74,  116  ich  furcht,  all 
Hoffnung  sei  vergebens.  Klopst.  Mess.  4,  1016  er  sah,  er  dürfe  seinem 
Schmerz  sich  überlassen,  j.  G.  2,  296  er  schwätzte  .  .,  ihr  hättet  ihn 
übereilt,  er  sei  euch  keine  Pflicht  schuldig  und  wolle  nichts  mit  euch 
zu  thun  haben.  Goethe  Iphig.  1,  3  wähnend,  er  töte  seines  Bruders 
Sohn.  Schiller  Wallenst.  T.  1,  3  glaubst  du,  das  tverde  man  nicht 
dir  auf  Rechnung  setzen?  Picc.  2,  5  der  aber  sagt,  er  sei  es  müd^. 
Wallenst.  L.  5  meldet,  Regensburg  sei  genommen.  Wallenst.  T.  2,  1 
mir  meldet  er  aus  Linz,  er  läge  krank  (falsche  Meldung).  DC.  1,  2 
berede  dich,  ich  war'  ein  Waisenkind  (das  Gegenteil  ist  wahr). 
Wallenst.  T.  1,  5  Seine  Würden  meint,  ich  könn^  das  Gleiche  tun  am 
Feinde,  und  das  Eine  wäre  mir  noch  leichter  zu  verzeihen,  als  das 
Andre.  Auch  ohne  directen  Anschluss  an  ein  Verbum  der  Bede. 
Picc.  3,  6  mein  Mann  schickt  her  (und  lässt  sagen),  es  sei  die  höchste 
Zeit;  und  so  oft  in  langen  Reihen  von  Sätzen. 

Über  das  nhd.  Schwanken  der  beiden  Tempusformen  des  Con- 
junctivs  vgl.  §§  172  und  204. 
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§  200.  2.  Anfügung  durch  die  Conjunction  dass  findet 
in  beiden  Modus  statt;  in  der  Regel  steht  der  Indicativ,  wenn  der 
Sprechende  den  Inhalt  des  Nebensatzes  als  tatsächlich  ansieht,  der 
Conjunctiv,  wenn  er  ihn  als  unsicher  angibt.  Dies  gilt  schon  für 
die  gotischen  Sätze  mit  thatei,  thei,  ei,  Bernhardt  §  180;  ein  be- 
lehrendes Beispiel  des  wohlbegründeten  Wechsels  bietet  schon  das 
Hildebrandslied:  Dkm.  ü,  15  dat  sagSiun  m%  üsere  liuti,  dat  Hüti" 
brant  haetti  min  fater;  aber  42  dat  sagetun  mi  siolidante,  dat  inan 
'  tele  fumam.  Die  erste  Mitteilung  gibt  Hadubrand  nur  auf  die 
fremde  Autorität  hin,  der  zweiten  stimmt  er  ausdrücklich  zu.  Auch 
die  ahd.  Übersetzer  zeigen  in  den  Sätzen  mit  daz  grosse  Selb- 
ständigkeit des  Modus.  So  steht  der  Indicativ  auch  bei  Otfrid  IV, 
21,  29  thii  quis,  fheih  kuning  bin,  weil  der  Sprechende  die  Äusse- 
rung für  tatsächlich  richtig  hält:  du  sagst,  dass  ich  {wie  es  auch 
wirklich  ist)  ein  König  bin.  II,  4^7  er  thähta  odowtla  thaz,  ihaz  er 
ther  duriwart  was. 

Der  Conjunctiv  aber  steht  überall,  wo  eine  irrige  Meinung 
angeführt  oder  bloss  auf  fremde  Autorität  hin  berichtet  oder  eine 
jetzt  oder  früher  vorhandene  Unsicherheit  angedeutet  wird.  0.  IV, 
18,  31  swuar,  thaz  er  nan  nirknäti  (falscher  Schwur).  I,  1,  92  ih  fand, 
thaz  fon  Macedoniu  ther  Hut  gisceidinir  rvurti,  IV,  26,  19  sagH  man, 
thaz  .  .  sie  scrigttn  fon  theru  bäru.  Dkm.  XIV,  1  lesen  wir,  daz 
ftwri  ther  heilant.  XXXII,  2,  1  ich  hörte  sagan,  daz  rinne  ein  wazzer 
(das  Wasser  linnt  noch).  0,  IV,  19,  45  er  bizeinta,  thaz  sin  tcirdt 
zi  niwihti  scioro  wurti  (bevorstehend:  dass  seine  Würde  zu  nichte 
werden  sollte).     IV,  30,  10  bihiaz  sih,  thaz  moht(i)   er  thaz  gißzan. 

Lehrreicher  Wechsel  auch  bei  Otfrid:  I,  17,  19  sagüun,  thaz 
sie  sterron  einan  sdhun,  joh  ddtun  märi,  thaz  er  sin  wdri;  das  erste 
wird  als  unbezweifelte  Tatsache  angeführt;  das  zweite  als  subjective 
Meinung  und  steht  deshalb  im  Conjunctiv,  obwol  der  Schriftsteller 
(Otfrid)  selbst  der  Meinung  beitritt.  V,  19,  22  er  zdit,  thaz  thär. 
si  mihilaz  githuing;  23  in  imo  man  thär  lesan  mag,  theiz  ist  äbulges 
dag.  Der  Schriftsteller  gibt  den  ersten  Satz  nur  auf  Autorität  der 
Quelle  (wie  bei  zellen  gewöhnlich),  den  zweiten  mit  ausdrücklich 
angedeuteter  eigener  Zustimmung. 

Mhd.  steht  selbst  nach  Verben,  die  eine  unsichere  Meinung 
angeben,  daz  mit  Indicativ,  wenn  der  Sprechende  derselben  beitritt: 
Nib.  2270  mich  dunket,  daz  diu  magere  tu  niht  rehte  sint  geseii 
(Aber  C:  stw-O.  Iw.  296  auch  waen  ich,  daz  sis  also  gendz.  Aber 
sehr  frei  wird  auch  der  Conjunctiv  gebraucht,  sobald  der  Sprechende 
sein  eigenes  Urteil  zurückhält:  So  Nib.  638  unzzet,  daz  in  immer 
5l .  .  unser  dienest  bereit;  aber  1793  wizzet  sicherltchen,  daz  uns  nähet 
der  tdt.  1225  die  zeigten,  daz  inwaereleit;  aber  2152  vilwol  zeigte 
Büedegh' ,  daz  er  was  starc  genuoc.  So  steht  der  Conj.  auch  nach 
ich  weiz:  Engelhart  3322  ja  wetz  ich  rehte  alse  mtnen  tdt,  daz  uns 
vermelde  dirre  man.  Nib.  947  daz  ez  sin  herre  waere,  nie  enwesse 
er  daz;  in  diesen  beiden  Fällen  würde  nhd.  sicher  der  Indicativ 
stehn.     Walth.  124,  3  daz  ich  ie  wände,  daz  iht  waere  (=  gewesen 
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sei;  subjective,  trügerische  Meinung).  Engelh.  620  selten  si,  daz 
si  ,  ,  get^üeren.  W^ther  95,  15  dannoch  seile  si  mir  dabl,  daz  min 
düme  ein  vinger  st,  Flore  1918  ich  fürht,  daz  er  im  selbefi  tuo  den 
grimmen  tot. 

Im  Nhd.  steht  der  Indicativ  ebenfalls  notwendig,  wo  der 
Sprechende  den  Inhalt  des  Nebensatzes  ausdrücklich  als  tatsächlich 
bezeichnen  will:  1.  Mos.  1,  4  Gott  sähe,  dass  das  Licht  gut  war,  3,  7 
sie  umrden  gewar,  dass  sie  nackend  waren,  Apgesch.  10,  34  nun  er- 
fahre ich,  dass  Gott  die  Person  nicht  ansieht.  Goethe  T.  4,  3  dass 
er  betrogen  ist^  kann  er  nicht  sehen.  Schiller  Picc.  3,  1  ich  sag*  euch, 
dass  er  wachend,  schlafend  .  .  mit  nichts  anderem  ufngeht.  MSt.  5,  13 
ihr  sagtet  selbst,  dass  er  von  Sinnen  war.  2,  2  erkläre,  dass  du  Blut 
verabscheust.  1,  6  er  Überzeugte  mich,  dass  euch  allein  gebührt^  in 
Engelland  zu  herschen.  Aber  wenigstens  der  Ind.  Präs.  wird  bis- 
weilen (nicht  nachahmenswert)  gesetzt  auch  bei  einer  sehr  unsichem 
oder  irrigen  Meinung.  Geliert:  es  ist  falsch,  dass  eiyi  bequemliches 
Leben  ein  zufriedenes  ist.  Lessing  1,  567  meinen  Sie  etwa,  dass  es 
nur  an  einem  Ringe  fehlt?  Nathan  1,  2  habt  ihr  die  Möglichkeit,  dass 
Engel  sind  .  .  mich  nicht  gelehrt?  Goethe  T.  4,  3  ich  soll  erkennen, 
dass  mich  niemand  hasst^  dass  niemand  mich  verfolgt.  Iph.  5,  6 
womit  bezeugst  du,  dass  'du  Agamemnons  Sohn  und  dieser  Bruder  bist? 
Schiller  Picc.  1,  3  glauben  Sie,  dass  er  Gemahlin,  Tochter  umsonst 
hierher  ins  Lager  kommen  Hess  ?  Bei  Umsetzung  des  Hauptsatzes  in 
das  Präteritum  würde  in  den  meisten  Stellen  der  Nebensatz  in  den 
Conjunctiv^eten;  auch  nach  dem  Präsens  wird  ein  sorgfältiger  Stil 
ihn  noch  jetzt  vorziehn. 

Der  Gonjunctiv  ist  dagegen  auch  heute  noch  gebräuchlich,  wo 
die  mögliche  Unsicherheit  oder  Subjectivität  des  Urteils  ausdrück- 
lich hervorgehoben  werden  soll.  Luther  Joh.  17,  7  nun  wissen  sie, 
dass  alles,  was  du  mir  gegeben  hast,  sei  von  dir.  Hans  Sachs 
Fastnsp.  74,  174  ich  mein,  dass  aufgestanden  sei  der  Alt.  Klop- 
stock  Mess.  2,  423  mitten  in  seiner  Verfinstrung  sah  er  doch,  dass 
der  Ewige  sei.  Schiller  MSt.  1,  7  denkt  ihr,  dass  der  königliche  Name 
zum  Freibrief  dienen  könne?  Wallenst.  T.  2,  5  sie  meinen,  dass  die 
Unterschrift,  die  abgestohVne,  sie  zu  nichts  verbinde.  Picc.  1,  3  wer 
spricht  ihm  ab,  dass  er  die  Menschen  kenne,  sie  zu  gebrauchen  wisse? 
Neuere  Beispiele  des  Conjunctivs,  selbst  nach  Ausdrücken  der  sichern 
Kenntnis,  bespricht  Andresen,  Sprachgebrauch  und  Sprachrichtigkeit 
im  Deutschen  S.  91.  Ich  meine,  wenn  Geliert  sagte:  wisse,  dass 
Gelehrsamkeit  ohne  laugend  weder  für  dich  noch  für  die  Welt  Glück 
sei,  so  erklärt  sich  der  Gonjunctiv  aus  dem  Einflüsse  des  Imperativs 
(=  nhnm  die  Meinung  in  dich  auf,  eigne  sie  als  die  deinige  dir  an). 
Wenn  aber  Herder  sagt:  das  ist  einmal  gewiss,  dass  es  einen  Kreis 
der  Wahrheit  gebe,  über  den  man  gesichert  sein  muss,  so  wird  die 
eigene  sichere  Überzeugung  dennoch  als  eine  subjective,  dem  Irr- 
tum ausgesetzte  bezeichnet. 

Selbst  bei  guten  Schriftstellern  findet  sich  jedoch  öfters  ein 
unbegründetes  Schwanken    zwischen   Indicativ  und   Gonjunctiv.     So 
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Schiller  MSt.  1,  7  dass  es  dieselben  {Briefe)  sind,  die  er  etnpfarigm, 
hat  Babington  vor  seinem  Tod  bekannt;  .  .  auch  eure  Schreiber  er- 
härten mit  emem  Eid,  dass  es  die  Briefe  seien. 

Nach  einem  Prät.  des  Hauptsatzes  wurde  im  Ahd.  und  Hhd. 
regelrecht  auch  der  Gonj.  Prät.  gebraucht,  falls  die  Aussage  des 
Nebensatzes  der  Vergangenheit  angehörte;  erst  im  Nhd.  ist  hier 
eine  erklärliche,  aber  beklagenswerte  Unsicherheit  eingetreten; 
s.  §  204. 

^  201.  3.  Anfügung  durch  indefinites  (interrogatives) 
Pronomen  oder  Adverb  (vgl.  §  98).  Im  Ahd.  (wie  schon  im 
Gotischen,  Zacher  VIII,  18  ff.)  ist  überall,  wo  das  Verbum  des 
Hauptsatzes  eine  Ungewissheit  andeutet  (frägSfi,  eisern,  suachen  u.  a.) 
der  Conjunctiv  herschend.  Dkm.  2,  10  fragen  gistuont^  wer  ^n 
fater  wärt.  0.  III,  12,  3  eiscöta,  waz  thiu  ivorolt  quäti.  III,  14,  34 
thu  frdges,  wer  thih  ruarti  (=  wer  dich  berührt  habe).  V,  23,  41 
hugit  er  io,  war  iz  st. 

Namentlich  steht  der  Conjunctiv  immer  da,  wo  Unsicherheit 
über  ein  noch  bevorstehendes  Ereignis  verbunden  ist.  Musp.  6 
sorgen  (=  sorgend  erwägen)  mag  diu  sila,  zi  weder etno  herie  siu 
gihalot  iverde.     0.  IV,  1,  3  biginnent  wtsen,'  wio   sie  inan  firliesin. 

IV,  35;  24  wärun  wartinti,  wara  man  nan  legiti.  III,  26,  7  sie  riaiun, 
waz  sies  wolttn. 

Aber  auch  nach  Verben,  die  eine  schon  gehobene  Ungewiss- 
heit ausdrücken,  ist  schon  im  Ahd.  grosse  Freiheit  in  de»  Wahl  des 
Modus  vorhanden.  Häufig  steht  der  Conjunctiv,  indem  die  subjective 
Aneignung  der  Kunde  hervorgehoben  wird;  oft  aber  auch  der  In- 
dicativ,  nämlich  dann,  wenn  der  Sprechende  seine  eigene  Gewissheit 
über  den  fraglichen  Gegenstand  andeuten  will.  0.  III,  24,  71  sie 
ahtdtun,  wio  er  nan  minndti.  I,  13,  18;  IV,  20,  33  findet  ir,  wo  er 
thaz  rehta  woUe.  I,  17,  39  er  bifand,  war  druhtin  giboran  ward. 
III,  14,  113  oiigta  in,  bi  hin  er  quam  =  er  zeigte  ihnen,  weshalb  er 
gekommen  war,  IV,  15,  23  ir  instuantU,  wioUh  min  fater  ist  =  ihr 
würdet  verstehn,  welches  Wesens  mein  Vater  ist.  II,  2,  15  ih  sagin 
thir,  wer  thaz  Höht  ist. 

Nach  weiz  in  der  Regel  Indicativ,  nach  ni  weiz  meist  Con- 
junctiv: II,  6,  56  tvir  wizun,  waz  ther  scado  was,  I,  19,  28  mag  man 
toizzan,  wio  man  siu  zelit.   III,  6,  20  westa  er,  waz  er  es  duan  wolta. 

V,  17;  24  ni  weiz  ih,  war  ih  iz  anafdhe.  Musp.  62  ni  weiz,  mit 
unu  buaze  (bevorstehend);  aber  66  ni  weiz,  weltchan  urteil  {wartil?) 
er  hapet  (feststehende  Tatsache). 

Im  Mhd.  sind  im  ganzen  dieselben  Grundsätze  massgebend. 
Nach  t^rdgen  herscht  noch  durchaus  der  Conjunctiv,  z.  B.  Walth.  84, 14 
sie  vrägefit  mich,  waz  ich  habe  gesehn.  Pz.  825,  19  gevrdget  nimmer, 
wer  ich  st  Iw,  3242  vrdgete,  wer  er  waere;  andere  characteristische 
Beispiele  des  Conjunctivs:  Iw.  808  ich  tvill  sehen,  waz  wunders  da 
st.  4793  ich  sag  tu,  wie  ich  in  beste.  5983  git  mir  angest  zuo, 
me  er  wider  mich  getuo.     Nib.  2253  muget  ir  mir  die   rehteti  maere 
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8<igenj  wer  der  recke  waere,  der  in  hat  erslagen?  Nib.  \^  ez  troumde 
KriemhUde,  wie  sie  einen  valken  züge.  Pz.  12,  27  wer  selbe  sagt, 
wie  wert  er  st,  Nib.  141  wer  iuch  habe  her  gesant,  des  enhän  ich 
niht  vemomen.  Nib.  221  er  enböt,  wie  im  gelungen  waere.  Iw.  2613 
saget  er  im  maere,  wie  er  werden  waere  herre.  Iw.  5017  häte  ge- 
seit,  waz  im  töhte.  Engelh.  1086  hunde  si  bediiden  niht,  wie  si 
fünde  ein  underscheit.  Walth.  34,  18  er  seit  uns,  wie  daz  riche  sti 
rerwarren  (subjective  Ansicht).  Iw.  4321  ichn  weiz,  waz  ich  nu  in^e 
tuo.  8981  sone  weste  ich,  waz  ez  waere.  Walth.  60,  20  ichn  weiz, 
wie  din  wille  sti.  Fridanc  17,  7  wie  diu  sele  st  getan,  daz  seit  mir 
niemen  äne  wän,  Indicativ:  Pz.  67,  11  ich  sage  dir,  wer  ze  velde 
Itgt.  682,  3  ich  sage  iu,  wer  dd  was.  Nib.  65  ich  wil  daz  gerne 
sehen,  wiez  umbe  Kriemhilde  stät.  Walth.  53,  13  ich  weiz  wol,  wieg 
ende  ergät.  Iw.  2180  ir  wizzet  wol  wie  verre  er  ist;  auch  negiert: 
Iw.  907  ichn  weiz,  wem  liebe  dran  geschach.  1671  ichn  weiz,  waz 
si  .  .  an  ir  selber  richet.  Pz.  323,  27  ine  weiz,  war  umbe  ich  strtten 
söl,  Walth.  117,  22  ichn  weiz,  me  ichz  erwerben  mac.  Vollkommen 
freien  Übergang  in  den  Indicativ  bezeugt  z.  B.  Nib.  23  man  möhte 
michel  vmnder  von  Sifride  sagen,  waz  Sren  an  im  wüehse  und  wie 
sehoene  was  sin  Up. 

Im  Nhd.  steht  zwar  der  Gonjunctiv  in  diesen  Sätzen  noch 
immer  dem  Schriftsteller  £rei,  jedoch  macht  sich  eine  zum  Teil 
bedenkliche  Vorliebe  für  den  Indicativ  besonders  nach  Präsens  des 
Hauptsatzes  geltend.  Namentlich  wird  derselbe  auch  nach  fragen 
und  ähnlichen  Verben  gesetzt:  ich  frage,  wer  das  ist?  was  geschah? 
Es  schwebt  dabei  dem  Sprechenden  der  Gedanke  vor:  einer  ist  es, 
etwas  geschah;  nur  das  wer  oder  was  ist  unbekannt.  Vgl.  z.  B. 
Goethe  T.  2,  4  das  ist  die  erste  Frage,  wer  von  uns  beiden  Recht 
und  Unrecht  hat  (einer  hat  in  jedem  Falle  Recht,  einer  Unrecht). 
Aber  bei  Verlegung  des  Hauptsatzes  in  die  Vergangenheit  würde 
es  heissen:  das  war  die  Frage,  wer  Recht  .  .  hätte  (kaum:  hatte). 

Ebenso  fehlen  bei  anderen  Verben  zwar  nicht  Beispiele  des 
Gonjunctivs,  der  die  vorhandene  oder  mögliche  Ungewissheit  andeutet. 
Schiller  Jgfr.  1,  5  wer  sie  sei,  will  sie  allein  dem  König  offenbaren. 
Goethe:  sehe  jeder ,  wie  er's  treibe;  sehe  jeder,  wo  er  bleibe!  Aber 
der  heutige  Sprachgebrauch  neigt  sich  auch  hier  zum  Indicativ 
namentlich  für  das  Präsens. 

Wo  die  Ungewissheit  als  gehoben  angesehen  wird,  steht  nach 
dem  Präsens  im  Hauptsatze  jetzt  meist  der  Indicativ;  bei  wissen 
häufig  auch,  wo  es  verneint  ist.  Goethe  T.  2,  3  du  weisst  so  wenig, 
wer,  als  wo  du  bist.  3,  1  kaum  weiss  ich,  was  geschah.  Schiller: 
man  weiss  nicht,  von  wannen  er  kommt  und  braust.  Vgl.  auch 
Luther  Joh.  9,  21  unr  wissen,  dass  diesem'  unser  Sohn  ist;  wie  er  nun 
sehend  ist  (=  wie  es  gekommen  ist,  dass  er  jetzt  sehen  kann)  wissen 
wir  nicht.  Schiller  Mädchen  aus  der  Fremde:  man  wusste  nicht, 
woher  sie  kam.  Ebenso:  sage,  erzähle  mir,  was  geschehen  ist  (der 
Sprechende  denkt:  es  ist  etwas  geschehen;  sage  mir  nur,  was!);  wie 
die  Sache  steht,  was  zu  tun   ist.     Aber:   er  erzählte,  was  geschehen 
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wäre,  wie  die  Sache  stünde,  was  zu  tun  wäre,  sobald  der  subjective 
Einäuss  der  redend  eingeführten  Person  auf  die  Darstellung  her- 
vorgehoben werden  soll. 

Ein  sorgfältiger  Stilist  wird  sich  die  Vorteile,  welche  der 
Gebrauch  des  Gonjunctivs  auch  hier  bietet,  nicht  entgehen  lassen. 
Ein  Beispiel  eines  ganz  willkürlichen  Wechsels  schon  bei  Luther 
Evang.  von  den  zehn  Auss.  21  b  (1521)  bisher  haben  wir  gelemet, 
wie  der  Glaub  wirkt,  was  sein  Natur  ist,  wo  er  herkxnmj  was  sein 
Anfang  sei,  was  er  bringe  tmd  wie  genehm  er  für  Gott  sei. 

§  202.  Die  Conjunction  ob,  Ahd.  oba  steht  (wie  gotisch  iba) 
in  indirecten  Fragen  fast  immer  mit  dem  Conjunctiv,  indem  stets 
eine  vorhandene  oder  wenigstens  mögliche  Ungewissheit  angedeutet 
wird.  0.  III,  20,  113  unkund  ist  mir,  oba  er  sl  ubil  dato,  fll,  20,  4 
frägStim,  oba  thiu  blintt  fon  suntön  »inen  wurti.  V,  13,  9  sprah^  oba 
iro  thehein  wiht  habSti.  Tat.  69,  4  ih  frägin  iwih,  oba  iz  arloubit  sl. 
Notker  Ps.  13  daz  sie  ne  tmsson,  übe  got  wäre.  Sehr  selten  mit 
Indicativ:  0.  S.  6  thaz  ir  irkiaset,  oba  siu  fruma  wesan  scal.  Tat.  132, 
15  (nach  lat.  si  mit  Indicativ)  oba  er  suntig  ist,  ni  wetz.  67,  12; 
nie  bei  Williram,  Notker. 

Auch  im  Mhd.  überwiegt  der  Conjunctiv,  z.  B.  Kl.  1787 
fraget,  ob  ir  daz  liep  waere.  Nib.  769  nu  wil  ich  sehen,  ob  man  den 
dinen  Itp  habe  ze  solhen  iren.  669  versnochten,  ob  daz  möhte  ge- 
schehen. Im  Indicativ  stehn  Hilfsverba :  Nib.  1923.  2288  ich  wil  ez 
versuochen,  ob  ich  ertwingen  kan;  seltener  andere:  Walth.  86,  11 
ichi  iveiz,  obe  ich  schoene  bin.  Pz.  471,  23  ich  etiweiz,  op  got  üf  si 
verkös,  Nib.  17;  15  saget  mir,  ob  ir  mir  weit  gestdn.  Flore  3032  wUes 
mannes  ougen  kiesent  fremdes  mannes  rät,  ob  er  grdze  fröude  hat  od^r 
groze  beswaerde. 

Im  Nhd.  hat  sich  jetzt  o&  auf  diese  Sätze  eingeschränkt,  da  es 
in  Bedingungssätzen  gar  nicht  mehr  und  in  Concessivsätzen  nur  neben 
anderen  Partikeln  (schon,  gleich,  wol)  gebraucht  wird.  Im  älteren 
Nhd.  steht  noch  oft  der  Conj. ;  z.  B.  Luther  Joh.  7,17  der  wird  inne 
werden,  ob  diese  Lehre  von  Gott  sei.  Aber  in  neuerer  Zeit  nimmt, 
namentlich  für  das  Präsens,  der  Indicativ  überhand,  weil  die  An- 
deutung der  Unsicherheit  schon  in  der  Conjunction  gefunden  wird. 
Lessing  Nathan  1,  5  ich  soll  den  Herrn  nur  erst  ergründen,  ob  er  so 
der  Mann  wol  ist.  Schiller  Picc.  3,  5  wer  tveiss,  ob  er  .  .  nicht  mein 
Geständnis,  deines  bloss  erwartet,  Jgfr.  Prol.  3  kein  Mensch  vermag 
zu  sagen,  ob  er  nicht  des  Hehnes  braucht.  Ebenso :  er  fragt  (zweifelt, 
weiss  nicht,  ist  ungewiss),  ob  es  der  rechte  ist  (neben  sei);  er  fragte, 
ob  es  der  rechte  wäre;  (doch  auch  bisweilen:  war). 

Bei  einem  erwarteten  bevorstehenden  Ereignis  ist  auch  hier 
nach  einem  Prät.  der  Conjunctiv  Prät.  notwendig:  ich  warte,  ob  er 
kommt  (kommen  wird-^  selten:  komme,  kommen  werde);  ich  wartete, 
ob  er  käme  (kommen  würde), 

§  203.  Für  alle  Formen  der  indirecten  Rede  gilt,  dass  auch 
die   zugehörigen   Nebensätze  in   den   Conjunctiv    treten,   wenn    ihr 
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Inhalt  gleichfalls  als  unsicher  oder  nur  auf  fremder  Mitteilung  be- 
ruhend angesehen  wird;  dass  dagegen  mit  grosser  Freiheit  auch 
der  Indicativ  eintreten  kann,  sobald  der  Sprechende  der  Aussage 
des  Nebensatzes  selbst  zustimmt. 

So  schon  ahd.  z.  B.  Conjunctiv:  0.  III,  12,  17  sprechent,  thü 
äts  ihero  forosagöno  einir,  thie  .  .  thSn  liutin  wuntar  zeliiln.  V,  25, 
69—74;  Indicativ  IV,  26,  11  higondun  zeUm,  ziu  then  sie  scoltin 
quelleriy  iher  .  .  al  thaz  lant  heilta. 

Gleiche  Freiheit  herscht  im  Mhd.  So  z.  B.  tritt  der  Indicativ 
ein  in  wolbegründetem  Wechsel :  Nib.  1 82  ich  sage  tu,  wer  der  waere, 
der  der  warte  pfldc.  Namentlich  ist  im  feineren  Stil  die  Fähigkeit 
ausgebildet  in  Relativsätzen  den  Conjunctiv  zu  setzen,  auch  ohne 
dass  eine  wirkliche  indirecte  Rede  in  anderer  Form  eingeleitet  ist, 
sobald  eben  der  Inhalt  des  Relativsatzes  als  Gegenstand  der  Erwägimg 
oder  Überlieferung  bezeichnet  werden  soll.  Pz,  480,  17  ich  verswuor 
fleisch  tüln  unde  bröi  und  dar  nach  cd  daz  trüege  bluot.  Pf.  Amis  1603 
nü  saget  diu  werlt  . .  von  dem  grdzen  guote,  daz  ze  Kunstendpd  si. 
Kudr.  288  si  hete  .  .  daz  wazzer  hin  getragen  ze  Hagenen  bürge,  sd 
wir  hoeren  sagen,  da  er  herre  waere.  So  ist  der  Conjunctiv  auch 
ohne  ein  ausdrücklich  ausgesprochenes  Yerbum  des  Redens  oder 
Mitteilend  wol  auch  zu  erklären  Walther  5,  27  daz  üz  dem  worte 
erwahsen  si,  daz  ist  von  kindes  sinnen  vri  =  dasjenige,  was  in  ge- 
heimnisvoller Weise  (tvie  wir  glauben)  aus  detn  Worte  erwachsen  ist; 
das  ist  frei  von  kindischer  Gesinnung.  Sonst  könnte  man  auch  an 
einen  allgemeinen  Sinn  dieses  Relativsatzes  denken,  nach  §  195.  — 
Wigalois  7441  ir  muoter  was  derselbe  berc,  da  yioch  .  .  die  wurme 
Scdamandri  inne  würken  alsam  e  =  wo  (wie  es  heissf)  die  Würmer 
noch  arbeiten  sollen,  a.  H.  330  daz  kinden  töhte,  des  gap  der  herre 
ir  vil.     Ullsperger  §  18. 

Für  das  Nhd.  hat  in  Nebensätzen  der  indirecten  Rede  für  die 
Bestimmung  des  Modus  ebenfalls  der  Sprechende  volle  Freiheit,  ob 
er  sie  aus  seiner  Meinung  im  Indicativ  oder  aus  der  der  eingeführten 
Person  im  Conjunctiv  anführen  will ;  vgl.  die  Beispiele  am  Schlüsse 
des  folgenden  Part^n^aphen.  Aber  in  Relativsätzen,  wie  die  eben 
angeführten  aus  dem  Mhd.  würde  eine  Bezeichnung  durch  das  Hilfs- 
verbum  sollen  oder  in  einer  andern  Weise  vorgezogen  werden. 

§  204.  Zu  besprechen  bleibt  noch  für  alle  Formen  der  in- 
directen Rede  die  Gestaltung,  welche  der  Gebrauch  der  Tempora 
in  den  Conjunctivsätzen  im  Nhd.  angenommen  hat. 

Aus  der  §  172  angedeuteten  Entwicklung  ergab  sich  als  für 
das  Nhd.  historisch  berechtigt  eine  Zusammengehörigkeit  der 
Formen  der  Präsens-  und  der  Präteritalreihe  unter  sich;  er  sagt, 
er  komme  —  solle,  werde  kommen  —  sei  gekommen,  habe  gesehen 
(§  172,  1)  gegenüber:  er  sagte,  er  käme  —  sollte,  würde  kommest  — 
wäre  gekommen,  hätte  gesehen.  Diese  Zasammengehörigkeit  ist  je- 
doch nicht  streng  festgehalten,  vielmehr  durchkreuzt  einerseits  durch 
Übergreifen  des   Conj.   Präs.,   der  oft  auch  in  einer  in  die  Ver- 
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gangenbeit  verlegten  Äusserung  gebraucht  wird;  andererseits  durch 
Eindringen  des  Gonj.  Prät.  ohne  Yergangenheitsbedeutung  auch  in 
die  der  Gegenwart  angehörige  Rede.  Beide  Übergriffe  sind  erst  im 
Nhd.  häufiger  verbreitet  und  von  manchen  Grammatikern  bekämpft 
worden.  ^ 

1.  Conj.  Präs.  in  indirecter  Rede  abhängig  von  einem 
Präteritum  ist  im  Ahd.  und  Mhd.  fast  ganz  an  eine  bestinmite, 
der  wirklichen  Tempusbedeatimg  vollkommen  entsprechende  Grenze 
gebunden;  er  steht  nämUch  dann,  wenn  die  als  früher  vorhanden 
angeführte  Meinung  oder  Aussage  auch  noch  für  die  Gegenwart  des 
Sprechenden  in  gleichem  Hasse  gelten  soll.  Wie  es  im  Indicativ 
unbedenklich  heisst:  0.  lU,  7,  88  quam  uns  gilouba  herasun,  thaz 
er  ist  selbo  gotes  sun  =  uns  kam  (ist  gekommen)  der  Glaube,  dasa 
er  wirklich  Gottes  Sohn  ist,  so  auch  im  Conjunctiv:  IV,  23,  25  er 
gikundta  herasun,  thaz  er  si  selbo  gotes  sun.  Dkm.  XXXII,  2  a  ih 
gihörta  sagan  .  .  daz  rinne  ein  wazzer  schöne.  Notker  Boeth.  III,  110 
philosophi  wdndon,  daz  animae  hotninum  alliu  ding  wiztn,  er  sie  ad 
Corpora  chomhi,  Ps.  136,  8  frägiton,  waz  diu  wort  chedin  =  sie 
fragten  nach  der  noch  jetzt  bestehenden  Bedeutung  der  Worte;  die 
Wiener  Hdschr.  setzt  den  Gonj.  Prät.  chiden.  So  namentlich  auch 
nach  Perfectumschreibung  im  Hauptsatze:  0.  I,  5,  89  hahin  ih  gi- 
meinit  .  .,  thaz  ih  einluzzo  mina  worolt  nuzzö. 

Ebenso  Mhd.  Nib.  1189  fnan  sagete  mtnem  hirren,  KrienMlt  ^ 
äne  man,  her  Sifrit  st  erstorben  =  Kriemhild  ist  ohne  Gatten,  Herr 
Siegfried  ist  gestorben;  dies  sagte  man  meinem  Herren  damals. 
Walth.  95,  16  dannoch  seite  si  mir  däbt,  daz  min  düme  ein  vinger 
st.  Aber  im  Iwein  kein  Beispiel  dieser  Art;  es  steht  überall  Conj. 
Prät.  Nach  Perfectumschreibung:  Nib.  1183  mir  ist  geseit  .  .  daz 
elliu  dtniu  leit  der  kiinec  Etzel  wende.  Erec  5781  ich  hdn  vemomen, 
daz  du  barmherzic  sAst,  8855  ist  mir  daz  für  was  geseit,  got  sA  noch, 
als  er  t  was.     Iw.  5267  hat  gesagt,  daz  si .  .  st  aller  untriuwe  vft. 

Auch  im  Nhd.  können  auf  diese  Weise  viele  Fälle  des  Conj. 
Präs.  nach  einem  Prät.  im  Hauptsatze  gerechtfertigt  werden.  Sa 
z.  B.  Schiller  MSt.  5,  13  darauf  schrie  er  in  die  Gassen  hinab:  er  sei 
der  Schreiber  der  Maria,  sei  der  Bösewicht,  der  sie  fälschlich  ange- 
klagt {habe).  Wallenst.  L.  11  ich  hört's  immer  so  erzählen ,  der  Fried- 
länder haV  hier  allein  zu  befehlen.  Die  angeführten  Worte  haben 
für  den  Sprechenden  noch  Geltung :  er  ist  der  Schreiber  der  Maria  ff. ; 
der  Friedländer  hat  zu  befehlen  ;  und  dies  war  der  Inhalt  der  früher 
vernommenen  Worte.  So  namentlich  auch  alle  Fälle  des  mit  dem 
Präsens  von  sein  oder  haben  umschriebenen  Perfectums,  z.  B.:  er 
erzählte  mir,  sein  Vater  sei  gestorben;  denn  noch  jetzt  gilt:  er  ist 
gestorben. 

Aber  häufig  geht  der  nhd.  Sprachgebrauch,  nur  sehr  selten 
die  älteren  Denkmäler,  über  diese  Grenze  hinaus,  indem  im  Conj. 


^  So  meinte  z.  B.  schon  Bodmer,  Grundsätze:   es   ist  wider  alle  Symmetrie 
gefehlt:  er  sagt,  er  könne  nicht  kommen^  weil  er  unpässlich  wäre. 
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Präs.  nach  Frät.  im  Hauptsatze  auch  eine  Aussage  steht,  die  nur 
für  die  Vergangenheit  Gültigkeit  hatte.  So  bei  Otfrid  einmal  auf- 
fallender Wechsel:  IV,  20,  17  quädun,  18  däti  märi,  er  iro  kuning 
ivdri,  20  zelle  (statt:  zalti)  ouh  in  giwissi,  thaz  er  selbo  hrist  si  (statt: 
wärt);  ähnlicher  Übergang  in  den  Conj.  Präs.  in  Nebensätzen  nur 
noch  III,  6,  22.  IV,  20,  24,  sowie  in  Absichtssätzen  I,  8,  20.  21,  4. 
23,  6.  22.  III,  6,  45,  meist  unter  Einfluss  des  Reimbedürfiüsses. 
Diese  Fälle  aber  sind  im  Ahd.  ganz  vereinzelt;  bei  Notker  z.  B. 
finde  ich  keinen.  Auch  in  der  ganzen  mhd.,  höfischen  imd  Tolks- 
mässigen  Dichtung  sind  sie  durchaus  gemieden ;  die  der  Vergangenheit 
angehörende  Äusserung  wird  immer  dort  im  Conj.  Frät.  angeführt, 
z.  B.  Iw.  114  uns  waz  bekant^  daz  under  uns  niemen  waere  (obwol 
noch  in  der  Gegenwart  des  Sprechenden  gültig);  auch  nach  um- 
schriebenem Ferfectum :  Erec  6975  ich  hän  vemomen,  daz  er  bekumbert 
waere.  Erst  in  mhd.  Prosa  des  13.  Jahrhunderts  ist  ein  Conj.  Präs. 
nachgewiesen  (Ztschr.  f.  d.  Altert.  19,  183,  26  er  hörte  ^  daz  er  so 
groze  zeichen  bege;  vgl.  §  180), 

Im  Nhd.  dagegen  kommt  der  Conj.  Präs.  seit  dem  16.  Jahr- 
hundert vor  und  hat  bis  ins  18.  Jahrhundert  hinein  in  steigender 
Progression  zugenommen;^  so  z.  B.  Luther  Joh.  5,  15  der  Mensch 
verkündigte,  es  sei  Jesus,  der  ihn  gesund  gemacht  habe  (nicht  :•  M?är«; 
hättet  So  z.  B.  Schiller  Picc.  1,  1  ^s  ward  uns  angesagt,  ein  schwe- 
discher Transpart  sei  unterwegs  (statt:  wäre),  Teil  2,  2  sie  entliessen 
mich  mit  leid' gern  Trost:  der  Kaiser  habe  diesmal  keine  Zeit;  dann 
aber:  er  würde  sonst  einmal  wol  an  uns  denken. 

Überall  jedoch  sind  es  nur  die  vom  Indicativ  Fräs,  verschie- 
denen Formen  des  Conjunctivs,  welche  so  gebraucht  werden ;  also  — 
abgesehen  von  wir  seien,  ihr  seiet,  sie  seien  —  nur  Formen  des 
Singularis.  Im  Pluralis  wird  der  Conj.  Prät.  gebraucht,  auch  wenn 
er  vom  Ind.  nicht  verschieden  ist;  z.  B.  Goethe  H.  14,  36  versicherte, 
dass  Vater  und  Kleine  wohl  seien  und  alle  noch  schliefen  (j.  G.  3, 259 : 
dass  alles  wohl  sey  und  noch  schlief). 

Der  einzige  Fall,  in  welchem  wenigstens  der  einfache  Conj, 
Fräs,  nie  gebraucht  zu  werden  scheint,  ist  der  einer  von  ver- 
gangenem Standpunkte  aus  als  bevorstehend  angegebenen  Hand- 
lung: er  versprach  {sah  voraus,  hoffte),  dass  alles  geschähe  (nicht: 
geschehe);  bei  den  Umschreibungen  findet  jetzt  ebenfalk  Schwanken 
statt:  dass  alles  geschehen  sollte,  iciirde  neben:  solle,  werde. 

Zur  Erklärung  dieses  Conj,  Präs.  reicht  die  Berufung  auf  das 
Tempus  der  directen  Rede  oder  der  Vergleich  mit  dem  Praesens 
historicnm  im  Indicativ  nicht  aus;  mir  scheint  der  Hauptgrund  darin 
zu  hegen,  dass  auch  im  Conj.  Frät.,  wo  er  nach  alter  Gewohnheit 
noch  gebraucht  wurde,  keine  Vergangenheitsbedeutung  mehr  ge- 
funden wurde ;   man   gewöhnte   sich  daher   daran ,   die  Angabe   der 


*  Vgl.  Behaghel,  Zeitfolge  der  abhängigen  Rede  im  Deutschen,  Paderborn 
1878;  und  von  früheren  Schriften,  namentlich  Ho  egg,  Gymn.  Progr.,  Arns- 
berg 1854. 
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Zeitstufe,  welcher  die  indirecte  Rede  angehörte^  dem  Hauptsatze  zu 
entnehmen.  Auch  mag  die  Neigung  mitgewirkt  haben,  den  Conj. 
Prät.  (als  „Conditionalis*)  auf  die  bedingte  Aussage  zu  beschränken; 
eine  Neigung,  die  doch  nie  erfolgreich  durchgedrungen  ist. 

2.  Der  Conj.  Prät.  wird  aber  nicht  nur  nach  Prät.,  sondern 
auch  nach  Präsens  im  Hauptsatze  gebraucht,  wo  der  Inhalt  der 
indirecten  Rede  besonders  nachdrücklich  als  unrichtig  oder  bloss 
angenommen  bezeichnet  werden  soll.  Luther  Fabel  5:  als  er  den 
Schemen  sihet,  wähnet  er,  es  were  auch  Fleisch.  Von  den  Concilien 
(1539)  162  ich  setze,  das  zu  dir  unverwarnt  kerne  ein  ehrlicher  Mann, 
der  die  Sachen  fein  kundte  machen.  Geliert  1,  71  der  schmale  Rain  — 
der,  spricht  der  Narr,  der  wäre  sein  !  j.  G.  2,  252  sie  sagen,  er  wäre 
ein  Reiter  gewesen  (später:  sei),  j.  G.  3,  289  sagen  sie,  das  vorige 
Mal  wär*s  anders  getvest,  309  sagen  sie,  es  wüsste  niemand  so  fein 
zu  loben  als  ich.  Schiller  DC.  1,  2  berede  dich,  ich  wär^  ein  Waisen- 
kind (ich  bin  es  freilich  nicht).  Wallenst.  T.  2,  1  mir  meldet  er  aus 
Linz,  er  läge  hrank  (falsche  Meldung).  MSt.  1,  7  unterworfen  hätt' 
ich  mich  dem  Richterspruch  der  Zweiundvierzig ^  sagt  ihr?  Ich  habe 
keineswegs  mich  unterworfen!  —  Oft  aber  ist  der  Conj.  Prät.  auch 
ohne  diesen  Grund  gebraucht;  bisweilen  aus  Rücksichten  der  Deut- 
lichkeit, weil  (im  Pluralis,  oft  auch  in  der  ersten  und  zweiten  Person 
des  Singularis)  der  Conj.  Präs.  der  meisten  Verba  sich  nicht  vom 
Indicativ  unterscheidet.  So  z.  B.  Lessing  EG.  2,  10  (mit  Übergang 
aus  dem  Indicativ  in  den  Conjunctiv):  sagen  Sie  dem  Prinzen  .  . 
dass  es  mir  leid  tut,  seine  Gnade  nicht  annehmen  zu  können,  weil  ich 
eben  heuV  eine  Verbindung  vollzöge,  die  meiii  ganzes  Glück  ausmache. 
j.  G.  2,  342  Franz  von  Sickingen  lässt  euch  sagen,  er  habe  gehört, 
wie  unwürdig  fnan  an  seinem  Schwager  bundbriichig  geworden  sei,  wie 
die  Herrn  von  Heilbronn  allen  Vorschub  täten.  Er  verlange  Rechen- 
schaft, sofist  wolle  er  fiP. 

In  Schillers  Prosaschriften  findet  sich  aber  oft  ganz  willkür- 
liches Schwanken  zwischen  böiden  Conjunctivformen ,  bei  dem  alle 
Erklärungsversuche  im  Stiche  lassen,  indem  namentlich  auch  der 
Conj.  Präs.  in  undeutlichen  Formen  beibehalten  ist.  So  in  der 
Geschichte  der  Niederlande  Buch  II:  Die  Zeit,  erklären  Graf  Egmont 
und  Prinz  von  Uranien,  wäre  jetzt  sehr  übel  gewählt,  die  Niederlande 
von  Truppen, zu  entblössen,  wo  vielmehr  alles  dazu  riete,  neue  zu  werben. 
Die  Bewegungen  Frankreichs  drohen  jeden  Augenblick  u.  s.  w.  —  So 
lange  die  höchste  Gewalt  in  so  strafbar &n  Händen  sei,  wäre  es  ihnen 
unmöglich,  erklären  sie,  der  Nation  und  detn  König  mit  Nachdruck 
zu  dienen.  —  Es  habe  sie  nicht  wenig  befremdet,  schrieben  sie,  dass 
Seine  Majestät  ihre  Vorstellungen  so  weniger  Aufmerksamkeit  würdig 
geachtet.  Nicht  als  Ankläger,  sondern  als  Räte,  deren  Pflicht  es  wäre . ., 
haben  sie  dieses  Schreiben  ergehen  lassen.  Sie  verlangen  da^  Unglück 
des  Ministers  nicht,  vielmehr  sollte  es  sie  freuen  .  .  ihn  gliicklich  zu 
wissen  u.  s.  w. 

Auch  heute  ist  noch  keine  allgemein  anerkannte  Regelung  ein- 
getreten.    Die  Rücksicht  auf  die  Deutlichkeit   der  Formunterschei- 
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düng  muss  als  genügender  Grund  anerkannt  werden,  um  statt  des 
Conj.  Präs.  den  Conj.  Prät.  in  jenen  Fällen  zu  gestatten;  sonst 
empfiehlt  es  sich,  den  Zusammenhang  zwischen  den  Formen  der 
Präsens-  und  der  Präteritalreihe  festzuhalten.  Dass  der  Conj.  Prät. 
rein  conditionale  Bedeutung  haben  kann  (§  174),  ist  kein  Grund,  ihn 
von  anderen  Fällen,  in  denen  er  sonst  berechtigt  ist;  auszuschliessen. 


Vierter  Abschnitt. 

Stellung  des  Verbums  im  Satze. 

§  205.  Jeder  Satz  —  abgesehen  von  den  §  102  S.  111.  129 
erwähnten  unvollkommenen  Satztypen  —  enthält  ein  Verbum.  Zu 
ihm  haben  alle  nominalen  Bestandteile  des  Satzes  Beziehung,  ent- 
weder als  direct  zu  ihm  construierte  Casus  (Subjectsnominativ, 
Objectsaccusativ,  Dativ,  adverbialer  Genetiv)  und  adverbiale  Be- 
stimmungen (Adverbia  oder  Präpositionsverbindungen),  oder  als 
Ergänzungen  seiner  Aussage,  wie  sie  durch  prädicativ  auf  das  Sub- 
ject  oder  Object  construierte  Nomina  (Adjectiva  oder  Substantiva) 
gegeben  wird.  Die  nominalen  Satzbestandteile  können  einzelne 
Worte  (Casus  eines  Substantivs  oder  Pronomens  und  aus  ihnen  ent- 
standene Adverbia  §  110)  sein;  sie  können  aber  auch  aus  mehreren 
als  grammatische  Einheit  dem  Verbum  gegenübertretenden  Worten 
bestehn.  So  sind  Substantiva  mit  attributivem  Adjectiv  oder  Pro- 
nomen, oder  mit  abhängigem  Genetiv,  Präpositionen  mit  ihren  Casus 
verbunden.  Auch  hervorhebende  und  ausschliessende  Partikeln  {nur, 
auch,  allein,  kaum,  sogar,  nicht  (während  ahd.  ni,  mhd.  ne,  en-  nur 
unmittelbar  vor  dem  Verbum  stehen  konnten)  und  viele  andere 
können  mit  nominalen  Satzteilen  als  Einheit  zusammengefasst  werden, 
eine  Freiheit,  die  erst  im  neueren  Stile  grössere  Ausdehnung  ge- 
wonnen hat.  Ferner  können  Participia  oder  Infinitive  mit  den  von 
ihnen  abhängigen  Bestimmungen  zur  Einheit  zusammengefasst  werden. 
Endlich  können  auch  mehrere  nominale  Satzteile  gleicher  Art  durch 
beiordnende  Conjunctionen  oder  in  asyndetischer  Zusammenstellung 
als  Einheit  verbunden  sein.  Immer  aber  steht  das  eine  Verbum  in 
jedem  Satze  einer  deutlich  erkennbaren  Anzahl  von  nominalen  Be- 
stimmungen gegenüber. 

Diese  Bestimmungen  können  unter  sich  gewissermassen  gleich- 
berechtigt sein,  indem  jede  für  sich  dem  Verbum  gegenübertritt 
und  die  Aussage  desselben  auf  sich  beziehen  lässt;  oder  es  kann 
nach  der  Auffassung  des  Sprechenden  eine  Rangordnung  in  ihrem 
Verhältnisse  zum  Verbum  bestehen,  indem  die  Aussage  des  Verbums 
zunächst  durch  einen  nominalen  (adverbialen)  Satzteil  näher  bestimmt 
und  die  so  bestimmte  Aussage  dann  auf  die  anderen  bezogen  wird. 
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Diese  Unterscheidung  ist  för  die  Anordnung  der  dem  Verbum  fol- 
genden Satzteile  §§  213 — 215  wichtig;  nach  der  grammatischen 
Form  und  Geltung  lässt  sie  sich  nur  insofern  bestimmen,  als  der 
Subjectsnominativ  immer,  die  obliquen  Casus  ^  sowie  temporale  Be- 
stimmungen gewöhnlich  als  freie  Bestimmungen  der  ersten  Klasse 
gelten.  Ein  auf  das  Subject  oder  Object  bezogenes  Prädicatswort 
dagegen  wird  immer,  locale  und  qualitative  Bestimmungen  und 
Präpositionsverbindungen  oft  mit  dem  Verbum  zunächst  als  begriff- 
liche Einheit  zusammengefasst. 

Unter  allen  nominalen  Satzteilen  aber,  wie  gross  oder  klein 
ihre  Zahl,  wie  verschieden  ihre  Geltung  und  ihr  äusserer  Umfang 
auch  sei,  nimmt  das  Verbum  eine  im  Deutschen  manigfaltig,  aber 
mit  steigender  Folgerichtigkeit  für  die  verschiedenen  Satzarten  ge- 
regelte Stellung  ein.  Drei  Typen  dieser  Stellung  sind  auszu- 
sondern: I.  Verbum  an  zweiter  Stelle  (herschend  im  einfachen 
Aussagesatze).  IL  Verbum  an  erster  Stelle  (herschend  im  Frage- 
satze, aber  auch  in  mehreren  anderen  Fällen  angewandt).  III.  Ver- 
bum an  letzter  Stelle  (herschend  in  den  meisten  Nebensätzen).  Ich 
suche  die  syntaktische  Verwendung  dieser  drei  Typen  für  die  ver- 
schiedenen Satzarten,  die  schon  im  Vorhergehenden  mehrfach  be- 
rührt werden  musste,  zunächst  nach  dem  heutigen  Gebrauche  kurz 
zusammenzustellen,  indem  ich  über  die  geschichtliche  Entwicklung 
dieses  Gebrauches ,  welche  im  einzelnen  der  genaueren  Feststellung 
dringend  bedarf,  nur  einige  Andeutungen  hinzufüge.  In  den  meisten 
Punkten  stimme  ich  überein  mit  der  lesenswerten  Abhandlung  von 
E.  Nordmeyer,  Magdeburger  Programm  1883. 

§  206.  I.  Verbum  an  zweiter  Stelle,  d.  h.  ein  Nomen 
vor  dem  Verbum,  alle  andern  ihm  folgend.  Dies  ist  die 
gewöhnliche  Wortfolge,  und  alle  andern  können  als  durch  besondere 
Gründe  geforderte  Ausnahmen  gelten.  Sie  ist  namentlich  regelrecht 
im  einfachen  Aussagesatze.  Enthält  derselbe  nur  einen  nominalen 
Satzteil,  so  steht  dieser  (gewöhnlich  also  das  Subjectivswort)  voran, 
und  das  Verbum  schliesst  den  Satz  ab:  der  Knabe  kam;  der  König 
rief.  Mich  dürstet.  Mir  grauset.  Es  friert  Die  ruhige  einfache 
Aussage  geht  also  von  einem  sachlichen  oder  persönlichen  Gegen- 
stande aus  und  gibt  dann  die  Handlung  an,  die  an  ihm  wahr- 
genommen wird. 

Enthält  der  Satz  aber  mehrere  nominalen  Bestandteile,  so  steht 
vor  dem  Verbum  doch  ebenfalls  immer  nur  einer  (oder  mehrere 
unter  sich  coordinierte  gleichartige) ;  ^   alle  andern  folgen  dem  Ver- 


^  Z.  B.  ohne  Kummer  (und)  ohne  Hoffnung  schlafe  ich  ein.  Aber  auch 
formell  ganz  verschiedene  Bestimmungen  können  so  als  inhaltlich  gleichwertig 
nebeneinander  gestellt  und  als  Einheit  betrachtet  sein ;  z.  B.  bei  Voss. :  auf  die 
Postiüe  gebückt,  zur  Seite  des  wärmenden  Ofens  sass  der  redliche  Tamm.  Hier  gibt 
sowol  das  prädicative  Participium  gebückt,  als  auch  die  locale  Bestimmung  zur 
Seite  ff.  nur  eine  Ausmalung  der  Situation,  in  welcher  das  Sitzen  stattfindet. 
Oder  bei  Schiller:  Herrlich,  in  der  Jugend  Prangen,  wie  ein  Gebild  aus  Himmels^ 
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bum.  Die  Auswahl  dieses  einen  aber  ist  im  Deutschen  yollig  dem 
Belieben  des  Redenden  überlassen ;  er  stellt  dasjenige  Nomen  voran, 
das  ihm  fOr  den  Zweck  seiner  Bede  gerade  den  passendsten  Aus- 
gangspunkt bietet,  um  dann  mit  Anreihung  des  Yerbums  an  das-^ 
selbe  dem  Satze  die  feste  Grundlage  zu  geben,  auf  welcher  der 
Aufbau  der  manigfaltigsten  und  zahlreichsten  weiteren  Bestimmungen 
erfolgen  kann.  Durchaus  unrichtig  ist  es^  wenn  manche  Gram- 
matiker hier  dem  Subjectsnominativ  besondem  Anspruch  auf  die 
erste  Stelle  einräumen  wollen;  ebenso  gut  wie  er  kann  jeder  oblique 
Casus,  jede  adverbiale  oder  prädicative  Bestimmung  vorantreten 
(auch  die  §  215  angeführten),  und  zwar  sowol  nachdrücklich  betonte 
als  ganz  unwichtige,  sowol  kurze  als  sehr  umfangreiche  Bestim- 
mungen. Der  Satz  kann  durch  ein  Pronomen  oder  Adverbium 
ebenso  gut  eröffnet  werden  wie  durch  ein  von  vielen  Attributen 
umgebenes  Substantiv;  durch  unbedeutende  Wörtchen  (da,  nun,  so  ; 
satzeröffnendes  es  §  94)  ebenso  gut  wie  durch  nachdruckvoll  betonte 
Satzteile.  Nur  der  reflexive  Accusativ  (sich,  mich,  dich  auf  das 
Subject  bezogen)  wird  jetzt  nicht  gern  mehr  vorangestellt,  wenn 
auch  die  Möglichkeit  dazu  nicht  ausgeschlossen  bleibt,  wie  sie  ahd. 
völlig  freistand,  z.  B.  0.  Y,  4,  23  sih  scutita  ioyiticho  thiu  erda 
kraftllcho. 

Ohne  Frage  also  kann  an  die  Spitze  des  Satzes  jede  der  ver- 
schiedenen Bestimmungen   gestellt  werden  in    den   folgenden  Bei- 

1  S  8  4  5 


spielen :  JJa  gab  dem  Könige  ohne  Zaudern  der  Sänger  auf  seine  Frage 

6 1  2 

die   treffende   Antwort,    —    Bald  hatte   der   Andrang    der   Krieger 

3*46  1  2 

die  Schlachtordnung   kühn    durchbrochen.   —    Zudonnem   sollen    dir 

8  4 

Vngewitter  die  Antwort.  (Klopst.  Hess.  2,  768).  Stets  aber  muss 
das  Verbum  die  zweite  Stelle  behalten. 

Wenn  manche  Grammatiker  empfohlen  haben,  den  Nominativ 
und  Accusativ  gleicher  Form  dadurch  zu  unterscheiden,  dass  jener 
vor,  dieser  hinter  das  Verbum  gestellt  werde,  so  trafen  sie  damit 
ebenfalls  keine  im  Sprachgefühle  der  Deutsehen  lebendige  Richtung. 
Ein  Satz  wie:  Cäsar  besiegte  Pompejus  wird  im  Deutschen  immer 
zweideutig  sein;  wer  die  Zweideutigkeit  vermeiden  will,  der  muss 
zu  anderen  Mitteln  greifen,  als  zu  der  Unterscheidung  durch  die 
Wortfolge.  Dazu  wird  der  Stilist  raten,  aber  der  Grammatiker 
kann  den  Satz  nicht  für  unrichtig  erklären. 

Diese  Stellung  des  Yerbums  ist  wahrscheinlich  schon  im  Ahd. 
die  in  der  einfachen  Rede  vorhersehende  gewesen,  Ygl.  z.  B.  in 
einfacher  Erzählung   bei    Otfrid  I,  16,  1  Anna  hiaz  ein  wib  thär. 


höhn,  mit  züchtigen  verschämten  Wangen  sieht  er  die  Jungfrau  vor  sieh  stehn. 
Alle  die  verschiedenen  vorangeschickten  Bestimmungen  geben  einzelne  Merk- 
male an,  welche  der  Schauende  an  der  Jungfrau  wahrnimmt,  und  sie  gelten 
deshalb  alle  zusammen  als  prädicative  Ergänzung  der  Aussage  des  Verbums  sieht. 
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2  aW  was  siu  jdro,  3  siu  was  forasagin  guat,  zi  gote  rihta  si  ira 
muat.  7  zi  themo  gotes  hüs  fuar  siu  sär.  15  thö  quam  siu  in  thesin 
stuntdn.  Doch  findet  sich  bei  ihm  einerseits  auch  noch  häufig  die 
Yoranstellung  des  Verbums  bei  lebhafter  Erzählung  (II),  anderer- 
seits wird  auch  in  selbständigen  Sätzen  nicht  selten  das  Yerbum 
an  das  Ende  des  Satzes  gestellt  (III).  Auch  in  der  Übersetzungs- 
prosa schon  des  9.  Jahrhunderts  lässt  sich  ein  Durchbrechen  dieser 
Wortstellung  wenigstens  an  vielen  Stellen  (namentlich  bei  Isidor) 
beobachten;  in  den  Notkerischen  Schriften  herscht  sie  ganz  ent- 
schieden vor.  Ebenso  in  der  mhd.  Prosa  mit  vereinzelten  Aus- 
nahmen; in  der  mhd.  Dichtung  findet  sich  nicht  selten  die  Ver- 
schiebung des  Verbums  an  die  letzte  Stelle  (III),  vielleicht  durch 
das  Vers-  oder  Reimbedürfnis  befördert. 

Auf  diesen  Typus  zurückzuführen  ist  auch  die  Stellung  des 
Verbums  im  Nachsatze  §  207,  in  eingeschobenen  Sätzen  §  208^ 
sowie  in  Imperativsätven  §  209. 

§  207.  Das  Verbum  des  Nachsatzes,  d.  h.  des  Haupt- 
satzes, dem  ein  Nebensatz  vorangeht,  wird  im  Deutschen  voran- 
gestellt. Wird  der  Nachsatz  durch  ein  eigenes  Pronomen  oder 
Adverbium,  das  auf  den  Vordersatz  zusammen&ssend  hindeutet,  ein- 
geleitet, so  erklärt  es  sich  nach  §  206,  dass  das  Verbum  an  dieses 
herantritt.  Wer  nicht  mit  mir  ist,  der  ist  wider  mich.  Wo  man 
singt,  da  lass  dich  ruhig  nieder.  Wenn  alle  untreu  werden,  so  bleiben 
wir  doch  treu.     Wenn  der  Mai  kommt,  dann  erwachen  die  Lieder. 

Aber  auch  wenn  der  Nachsatz  keine  eigene  Einleitung  hat^ 
wenn  also  z.  B.  in  den  angeführten  Sätzen  das  der^  da,  so,  dann 
fortgelassen  wird,  bleibt  die  Stellung  des  Verbums  doch  ungeändert. 
Dies  erklärt  sich  so,  dass  dann  der  ganze  Vordersatz  als  einheit- 
liche Bestimmung  für  den  Nachsatz  gilt  und  deshalb  das  Verbum 
desselben  an  sich  heranzieht.  Diese  Auffassung  ist  wenigstens  für 
das  Nhd.  entschieden  die  massgebende.  Auch  in  der  altern  Sprache 
ist  sie  in  manchen  Arten  der  Nebensätze  ebenfalls  anzunehmen; 
doch  ist  zu  berücksichtigen,  dass  die  Voranstellung  des  Verbums 
dort  überhaupt  noch  freier  war,  §  210. 

Die  Voranstellung  des  Verbums  in  dem  Falle,  dass  der  Nach- 
satz nicht  durch  ein  eigenes  Pronomen  oder  Adverb  eingeleitet  ist^ 
hat  sich  im  Ahd.  erst  allmählich  ausgebildet,  vgl.  Starker,  Pro- 
gramm Beuthen  1883.  Am  häufigsten,  aber  noch  nicht  ausnahme- 
los, findet  sie  sich  nach  Nebensätzen  .mit  relativem  der,  sd  wer^ 
oder  den  Conjunctionen  nü,  sid,  er,  doh^  s6  und  den  Ableitungen  von 
der,  die  eigentlich  Bestimmungen  des  Hauptsatzes  sind  (§9(3.  127); 
am  seltensten  nach  Sätzen  mit  oba  (ibu)  =  wenn;  so  z.  B.  nicht 
invertiert  bei  0.  IV,  7,  55  oba  ther  man  westi  .  .,  er  wacheti,  1, 19,  27 
oba  ih  giunsso  iz  westi,  ih  scribi  iz  hiar  in  festi;  invertiert  (der 
seltenere  Fall)  0.  II,  7,  13  oba  thiz  thie  liuti  nerita,  irretit  thiz  thia 
worolt  fon  then  sunton.  III,  18,  45  sprichu  ih  avur  alleswio,  bin  ih 
thanne  in  lugindn. 
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Auch  im  Mhd.  findet  sich  selbständige  Wortstellung  des  Nach- 
satzes nach  bedingendem  Vordersätze  noch  häufig:  Nib.  116  obe  er 
danne  heie  ein  gamez  küneges  her,  ich  trüte  wol  erstrUen.  331  toirt 
mir  ze  trüte  .  .  .  daz  minnecliche  tt^p,  ich  wil  (=  so  tcill  ich)  durch 
dtnen  willen  wägen  ere  unde  11p, 

Ebenso  nach  consessivem:  Nib.  123  swaz  helde  nu  dar  under 
müesten  ligen  tdt  —  wir  hitens  lüizel  eren. 

Im  Nhd.  scheint  die  Voranstellung  des  Verbums  im  Nachsatze 
überall  herschende  Regel  geworden  zu  sein;  nur  nach  concessiven 
Vordersätzen  unterbleibt  sie  oft,  indem  diese  trotz  ihrer  Satzform 
fQr  sich  als  selbständige  Ausrufe  gefasst  werden  und  der  Nachsatz 
dann  (oft  mit  rhetorischer  Pause)  ganz  ohne  Rücksicht  auf  sie  seine 
eigene  Wortstellung  bewahrt.  Vgl.  Schiller  MSt.  1,  4  was  ihr  auch 
zu  bereuen  habt  —  in  England  seid  ihr  nicht  schuldig.  3,  5  und 
mUssf  ich  auch  die  Königin  durchbohren  —  ich  haV  es  auf  die 
Hostie  geschworen,  Bürgschaft:  wie  weit  er  auch  spähet  und  blicket  — 
da  stösset  kein  Nachen  vom  sichern  Strand,  Aber  auch  die  Voran- 
stellung des  Verbums  würde  uns  bei  engem  Anschluss  an  den 
Vordersatz  zulässig  erscheinen;  nach  Vordersätzen  mit  obgleich,  ob- 
schon  ist  sie  die  Regel. 

Auch  nach  einem  bedingenden  Nebensatze  ohne  Conjunction 
zeigt  der  Nachsatz,  vielleicht  im  Gegensätze  zu  demselben,  bisweilen 
selbständige  Wortfolge.  Schiller  Br.  v.  Mess. :  hätf  ich  dich  früher 
so  gerecht  erkannt  —  es  wäre  vieles  ungeschehn  geblieben, 

§  208.  Ebenfalls  auf  diesen  ersten  Typus  zurückzuführen  ist 
die  Wortfolge  der  in  die  directe  Rede  eingeschobenen  oder  ihr  an- 
gehängten Sätze :  sagt  oder  sagte  er,  meinte  er,  antwortete  er  u.  s.  w. 
Sie  erklärt  sich  dadurch;  dass  die  vorhergehende  Rede  als  Objects- 
bestimmung  dieser  Verba  gefasst  wird,  ganz  gleichwertig  etwa  einem : 
Diene  Worte  sagte,  antwortete  er. 

Dieser  Gebrauch  ist  schon  im  Ahd.  vöUig  ausgebildet.  So 
schon  Hildebr.  49  eingeschoben:  quad  Hiltibrant  (gegenüber  dem 
beginnenden:  Hiltibrant  gimahatta).  Bei  Otfrid  sehr  häufig  ein- 
geschobenes quad  er,  siu,  z.  B.  II,  14,  15.  17.  23.  27.  43.  47  u.  o. 
Ebenso  ist  bei  Notker  im  Boethius  das  lateinische  inquam,  inquit 
stets  durch  chad  ih,  chad  siu  wiedergegeben. 

Auch  mhd.  z.  B.  Nib.  17  die  rede  Idt  beltben,  sprach  si,  muoter 
min.    333  daz  lobe  ich,  sprach  Günther.     302  sprach  daz  edele  kint. 

§  209.  Imperative  können  zwar  stets  den  Satz  eröffnen; 
dann  gilt  der  einfache  Imperativ  als  gleichwertig  einem  mit  prono- 
minalem Subjectsworte  verbundenen  Verbum,  vgl.  §  3.  Sie  können 
aber  auch  eine,  jedoch  nicht  mehrere  nominale  Bestimmungen  sich 
vorantreten  lassen  und  folgen  so  diesem  ersten  Typus  der  Wort- 
stellung. 

Beides  schon  ahd.,  z.  B.  0.  V,  15,  33  firnim  thia  redina  .  .  . 
35  nu  fuatiri  scäf  minu;  37  hugi  hiar  nu  harto  thero  minero  worto, 
38  in  herzen  kleibi  siu  nu  sär.     Selten*  tritt   ein  Imperativ  hinter 
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mehrere  Nomina  an  das  Ende  des  Satzes:  OS.  I  §  17.  0.  I,  24,  8 
tliaz  mit  minnii  gidua;  in  Prosa  kommt  dies  schon  ahd.  schwer- 
lich vor. 

Mhd.  ebenfalls  beide  Stellungen.  Nib.  291  slt  mllekomen, 
346  liU  mich  rehte  hoeren,  351  merket  rehte;  aber  16  nu  versprich 
ez  niht  ze  sSre,  die  rede  lät  beltben.  Für  die  Stellung  des  Imperativs 
hinter  mehreren  nominalen  Satzteilen  finde  ich  ein  Beispiel  Pz.  512, 
10  daz  ors  mir  aten  hie  Idt. 

Auch  im  Nhd.  erscheint  es  selbst  im  Liede  als  ungewöhnlich^ 
wenn  Luther  den  Imperativ  an  den  Schluss  stellt :  dein  gnädig  Ohreti 
neig^  zu  mir  und  meiner  BitV  sie  offen  (statt:  und  öffne  sie  meinet^ 
Bitte,  oder:  und  meiner  Bitte  öffne  sie).  In  der  neueren  Sprache 
vnrd  sich  selbst  dichterische  Freiheit  diese  Stellung  beim  Imperativ 
kaum  gestatten. 

§  210.  Fragesätze  gehören  dann  zu  dieser  Gruppe,  wenn 
die  zu  hebende  Ungewissheit  sich  auf  einen  Gegenstand  oder  eine 
adverbiale  Bestimmung  bezieht  (Verdeutlichungsfragen);  diese  wird 
durch  das  an  die  Spitze  gestellte  Pronomen  oder  Adverbium  be- 
zeichnet, und  das  Verbum  bleibt  an  zweiter  Stelle :  Wo  bist  du  ge- 
iveseti?  Wer  hat  das  getan?  Welchen  Weg  schlug  er  ein?  Dies  ist 
schon  in  ältester  Zeit  die  herschende  Wortstellung  bei  directer  Frage. 

Zu  untersuchen  aber  ist  das  erste  Auftreten  dieser  Stellung 
bei  rhetorischer  Hervorhebung  ein6s  Gegenstandes  auch  ohne  Inter- 
rogativpronomen: Ihn  hast  du  gesehen  (nicht  einen  anderen)?  Für 
diesen  finde  ich  kein  ahd.  und  mhd.  Beispiel. 

Wol  aber  lassen  sich  schon  früh  Beispiele  dafür  nachweisen, 
dass  in  verwundertem  Ausrufe,  der  einer  Frage  nahe  kommt  und 
durch  fragende  Betonung  des  Verburas  in  eine  Frage  verwandelt 
werden  kann,  die  einfache  Wortstellung  beibehalten  ist  (gegen  §  211). 

Ahd.  0.  III,  22,  57  ir  quedet,  thaz  thiu  wort  min  widar  druh- 
ttne  stn?  —  Auch  Schlussstellung  des  Verbums:  IV,  24,  8  thü  sus 
inan  nu  läzes  =  du  solltest  ihn  mm  so  freilassen? 

Mhd.  Beispiele  habe  ich  nicht;  sie  werden  höchstens  nur  ver- 
einzelt zu  finden  sein. 

Im  Nhd.  können  diese  Fälle  oft  so  erklärt  werden,  dass  der 
Sprechende  eine  Handlung  als  geschehen  aussagt  und  dann  erst  die 
Bestätigung  oder  Widerlegung  von  Seiten  des  Angeredeten  erwartet. 
Schiller  Picc.  2,  2  Nun,  Herzogin?  Sie  haben  Wien  berührt?  5,  1 
er  könnte  daran  denken?  du  wärst  so  falsch  gewesen?  Wo  der 
Sprechende  keine  eigene  Meinung  andeutet,  sondern  erwartungsvoll 
der  Antwort  entgegensieht,  da  tritt  durchaus  die  Voranstellung  des 
Verbuma  ein  (§  211). 

§  211.  II.  Verbum  an  erster  Stelle.  Vorangestellt  wird 
das  Verbum  allen  anderen  Satzteilen,  mehr  oder  weniger  regel- 
mässig, in  verschiedenen  Fällen.  Allen  ist  gemeinsam,  dass  eine 
lebhafte  gemütliche  Teilnahme  des  Sprechenden  am  Eintreten  der 
Handlung  ausgedrückt  wird,  sei  sie  geschehen  oder  nur  vorgestellt. 
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1.  In  selbständigen  Aussagesätzen  wird  ahd.  häufig  das  Yer- 
bum  vorangestellt  bei  lebhafter  Erzähl  ang.  Beispiele  in  der  Dich- 
tung des  9.  Jahrhunderts  zahlreich.  Hild.  33  ica9it  her  do  ar  arme 
wuntane  bouga.  0.  I,  1,  1  was  liuto  filu  in  flize.  I,  6,  1  fuar  ihö 
sancta  Maria  (aber  I,  7,  1  thd  sprah  sancta  M&ria).  II,  15,  1  ftiar 
ihö  druhtin  thanafia  und  sehr  oft.  Ludwigsl,  Dkm.  11,  5  'gab  her  mo 
imo  dugidt.  11  liaz  er  heidtne  man  obar  seo  lidan.  Namentlich 
tritt  oft,  nachdem  die  Erzählung  ruhig  in  einfacher  Wortfolge  be- 
gonnen hat,  im  zweiten  Satze  Yoranstellung  des  Yerbums  ein;  im 
Fortschritte  der  Erzählung  steigt  die  Teilnahme  an  den  Handlungen. 
0. 1,  5,  19  forosagon  sungun  fon  thir  sältgün.  20  icärun  sie  allo 
icoroüi  zi  thir  zeigonti.  I,  5,  3  thö  qtiam  boto  fona  gote,  4  brdhta 
er  ihereru  worolti  diuri  arunti.  Bei  Anfügung  mit  joh:  I,  20,  3 
er  Santa  man  manage,  joh  dätun  se  äna  fehla  mihila  slahta ;  5  thiu 
kint  gistuatun  stechan,  6  joh  wurtun  al  fillorimi. 

lin  Mhd.  scheint  diese  Freiheit  verschwunden  zu  sein;  es 
wird  dem  Verbum  wenigstens  das  satzeröffnende  (§  94)  ez  vor- 
gesetzt, das  trotz  seiner  Tonlosigkeit  dem  Satze  den  Typus  I.  der 
Wortstellung  verleiht.  Nib.  325  ez  tcas  ein  küneginne  gesezzen  über 
sL     \Z  ez  wuohs  in  Burgondeyi  ein  edel  magedln. 

Bei  Anreihung  durch  und  aber  findet  sich  bisweilen  voran- 
gestelltes Verbum:  a.  Heinr.  47  sm  name  was  erkenneltch  und  hiez 
der  herre  Heinrich  (B. :  es  hiez  der  herre  H,)  Weitere  Beispiele 
zu  sammeln. 

Im  Nhd.  ist  der  Prosa  wie  der  Poesie  trotz  der  Anwendung 
des  satzeröffnenden  es  auch  die  Freiheit  erhalten,  das  Verbum  ohne 
dasselbe  nachdrucksvoll  voranzustellen;  die  Rede  erhält  dadurch 
einen  volkstümlich  lebhaften  Character.  Luther  Joh.  4,  9  spricht  zu 
ihm  das  Weib.  Goethe  Götz  j.  G.  2,  134  weiss  kein  Mensch^  was  aus 
den  Dingen  werden  kann.  Sah  ein  Knab'  ein  Böslein  stehn  —  war 
80  jung  und  wunderschön.  Schiller  Wall.  L.:  wollten  ihn  da  die 
gelehrten  Herren  mir  nichts  dir  nichts  ins  Karzer  sperren.  Von 
blosser  Auslassung  des  es  kann  schon  deshalb  nicht  die  Bede  sein, 
weil  diese  Voranstellung  auch  bei  nachfolgendem  pronominalen  Sub- 
jecte  stattfindet,  vor  welchem  nie  jenes  es  stehn  könnte :  j.  G.  3, 494 
hob  ich  endlich  mit  allem  Fleiss  meinest  Mündel  Hanswurst  erzogen. 

Regelmässig  vorangestellt  wird  das  Verbum  bei  lebhaftem 
Ausrufe  mit  eingeschobenem  doch:  Luther  Mos.  1,  26,  27  hasset  ihr 
mich  doch!  Luc.  2,  61  ist  doch  niemand  in  deiner  Fremidschaft,  der 
also  heisse.  Simpl.  1,  8  weisst  du^s  doch  auch  nicht!  Goethe  Herrn, 
u.  Dor.  I,  1  haV  ich  de?i  Markt  und  die  Strassen  doch  nie  so  einsam 
gesehen!  Ist  doch  die  Stadt  tvie  gekehrt,  wie  ausgestorben!  —  Sieht 
man  am  Hause  doch  gleich  so  deutlich,  wes  Sinnes  der  Herr  sei! 
Durch  Berufung  auf  diese  Freiheit  kann  die  §  126,  1  getadelte 
Inversion  nach  und  gerechtfertigt  werden.  Vgl.  z.  B.  j.  G.  2,  122 
unr  wollen  fort^  und  soll  die  Hasenjagd  angehn. 

2.  In  Wunschsätzen  wird  der  Conjunctiv  des  Präsens  bis- 
weilen,   der    des   Präteritums    in   der   Regel    vorangestellt.      Satz- 
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eröfiPnendes  es  darf  bei  jenem,  nicht  aber  bei  diesem  stehn.  HoV 
ihn  der  Teufel!  Es  fürchte  die  Götter  das  Menschengeschlecht!  HätV 
ich  mir  einen  Totenschein!  Goethe.     Vgl.  den  Imperativ  §  209. 

3.  In  Fragesätzen,  die  eine  üngewissheit  über  das  Eintreten 
der  ganzen  Handlung  ausdrücken,  steht  das  Yerbum  der  Regel  nach 
voran.  So*  schon  in  den  ältesten  ahd.  Taufgelöbnissen  Dkm.  51.  52 
forsachistu  unholdün?  gilotibistu  in  got  fater?  0.  I,  27,  5  bistu  krist 
guatSr?  II,  14,  89  scal  iz  krist  sin?  Schlusstellung  des  Verbums 
dagegen  in  fragendem  Ausrufe:  0.  IV,  12,  24  ja  ih  iz  ni  bin  =  trÄ 
bin  es  doch  nicht!  —  Mhd,  Nib.  331  wil  du  mir  helfen?  Und  so 
regelmässig  bis  heute;  Ausnahmen  s.  §  210. 

Diese  Stellung  bleibt  auch  beim  einfachen  Anschlüsse  eines 
Fragesatzes  an  ein  Verbum  der  Reden.  0.  IV;  21,  7  sagS  mir, 
sprichis  sulth  ihu  fon  thir?  Aber  dort  im  nächsten  Verse  Übergang 
in  die  Nebensatzstellung:  8  odo  andere  iz  thir  zelitun. 

Im  Mhd.  finden  sich  solche  Sätze  auch  nach  allgemeiner  An- 
deutung einer  Gewissheit  oder  Üngewissheit,  Rücksichtnahme  oder 
Rücksichtlosigkeit.  Sie  ätehn  ganz  gleichwertig  den  Nebensätzen 
mit  obe  §  202  und  können  wie  diese  auch  mit  dem  conditionalen 
Gebrauche  der  Satzform  (§  212)  in  Verbindung  gebracht  werden, 
Nib.  209  nunc  ruoche  ich,  ist  ez  iemen  liep  ode  leit,  942  mir  ist  vU 
unmaere,  wirt  ez  ir  bekant,  Gregor  3705  A  dennoch  was  ir  daz 
unkunt,  gesach  si  in  ie  vor  de^*  stunt.  Pz.  78,  12  em  mochte,  hetes 
der  ander  haz.  Auch  jetzt  wären  solche  Wendungen  wol  möglich^ 
namentlich  bei  einem  durch  oder  geteilten  Satze:  es  ist  mir  gleich- 
giltig,  liebt  er  mich  oder  nicht;  doch  haben  sie  sich  nicht  zu  einer 
allgemeinen  Geläufigkeit  entwickelt,  vielmehr  ist  die  Anknüpfung 
mit  ob  das  übliche. 

§  212.  4.  Seit  ältester  Zeit  dient  ferner  das  vorangestellte 
Verbum  zur  Bezeichnung  eines  nur  angenommenen  Vorganges  in 
conjunctionslosen  Bedingungssätzen.  Ursprünglich  wurden  sie 
wol  selbständig  dem  folgenden  Satze  vorangestellt:  kommt  er  (=  ich 
tvilV  annehmen,  dass  er  kommt),  so  sehe  ich  ihn.  Dann  wurde  das 
vorangestellte  Verbum  als  besonderes  Kennzeichen  dieses  Satzver- 
hältnisses angesehen  und  machte  jede  Conjunction  entbehrlich.  Im 
Gotischen  finden  sich  solche  Sätze  nicht;  im  altsächsischen  Heliand 
nur  dreimal  (vorangestellt  4861.  5388;  folgend  2788),  neben  ziemlich 
zahlreichen  Fällen  von  vorangestelltem  Verbum  in  anderen  Fällen; 
im  Ahd.  sind  sie  bei  Otfrid  vollkommen  üblich,  und  zwar  in  jedem 
Modus  und  Tempus,  dem  Hauptsatze  vorangestellt,  eingeschoben 
oder  auch  folgend.  Otfrid  Lud.  24  gigiang  er  in  zdla  ivergin  thdr: 
druhttn  half  imo  sär,  II,  20,  7  ni  duas  ihu  sd,  16n  ni  habSs  thu  es 
nihein.  II,  22,  36  harto  borges  thu  thes,  bitit  er  thih  eies.  Andere 
Beispiele  §  159.  186.  Ihr  Vorkommen  in  den  anderen  ahd.  Denk- 
mälern ist  noch  zu  untersuchen ;  in  Notkers  Prosa  kommen  sie  eben- 
falls vor,  obwol  nicht  eben  häufig. 

Bisweilen  aber  findet  sich  ahd.  auch  in  conjunctionslosen  Be- 
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dingungssätzen  das  Verbum  an  das  Ende  gestellt,  wenn  eine  anderer, 
besonders  nachdrücklich  betonter  Satzteil  an  die  Spitze  des  Satzes 
tritt:  0.  V,  1,  11  mit  fiuru  sie  nan  branün  ,  ,,  mit  tciu  segenotls 
thu  thih  thantie  =  wenn  sie  ihn  mit  Feuer  verbrannt  hätten  (und 
nicht  am  Kreuze  getötet),  wotnit  würdest  du  dich  dann  Segnen? 
II,  4,  101  ther  diufal  sin  ni  koräti,  furi  man  er  nan  ni  habSti  =  der 
Teufel  hätte  ihn  nicht  versucht,  hätte  er  ihn  nicht  für  einen  Menschen 
gehalten,  OS.  I  §  170.  Diese  Freiheit  ist  später  schwerlich  nach- 
weisbar; vielmehr  ist  das  vorangestellte  Verbum  sicheres  Kenn- 
zeichen des  conjunctionslosen  Bedingungssatzes  im  Mhd.  wie  noch 
heute.  Negativ  excipierende  Sätze  dagegen  (§  188)  haben  das 
Verbum  an  zweiter  Stelle, 

Concessivsätze  mit  vorangestelltem  Verbum  ohne  Coujunction 
siehe  §  184  ff.;  Fragesätze,  welche  in  die  Geltung  von  Nebensätzen 
übergehen  §  211,  3. 

§  213.  Anordnung  der  dem  Verbum  folgenden  Satz- 
teile. Wenn  dem  an  zweiter  Stelle  stehenden  (1)  oder  voran- 
gestellten (II)  Verbum  mehrere  nominale  Satzteile  folgen,  so  ist 
die  Anordnung  derselben,  wenn  sie  gleiche  Wichtigkeit  für  die 
Rede  und  gleichen  Tonwert  haben,  völlig  frei.  Die  von  vielen 
Grammatikern  aufgestellte  Regel,  dass  das  Subjectswort,  sobald  es 
nicht  (in  Typus  1)  die  erste  Stelle  einnehme,  dem  Verbum  un- 
mittelbar folgen  müsse,  trifft  zwar  in  vielen  Fällen  zu,  hat  aber 
ihre  Begründung  nicht  in  der  grammatischen  Geltung  desselben. 
Sie  gilt  nämlich  unbedingt  nur  für  den  Fall,  dass  das  Subjectswort 
ein  persönliches  Pronomen  ist.  Ein  durch  Substantiva  und  vollbetonte 
Pronomina  {dieser,  jener,  jeder  u.  a.)  bezeichnetes  Subject  steht 
durchaus  nicht  immer  unmittelbar  hinter  dem  Verbum;  und  wenn 
es  geschieht,  so  geschieht  es  deshalb,  weil  die  späteren  und  nament- 
lich die  letzte  Stelle  nach  Rücksichten  besetzt  werden,  die  gerade 
beim  Subjectsworte  am  seltensten  zutreffen.  Die  Freiheit  der  An- 
ordnung der  dem  Verbum  folgenden  Satzteile  wird  nämlich,  soweit 
sie  jedes  für  sich  als  gleichberechtigt  dem  Verbum  gegenüberstehn, 
nur  durch  ihren  Tonwert  und  durch  rhetorische  Rücksichten  be- 
stimmt; für  diejenigen  aber,  welche  mit  dem  Verbum  in  näherer 
Verbindung  gedacht  werden  als  die  anderen,  bildet  sich  eine  Rang- 
ordnung, die  von  der  letzten  Stelle  des  Satzes  beginnt  und  von  dort 
in  mehreren  Abstufungen  bis  an  das  Verbum  heran  fortschreiten 
kann  (§  215).  Im  allgemeinen  also  lassen  sich  folgende  Sätze  auf- 
stellen, die  freilich  nie  ganz  ohne  Ausnahme  gegolten  haben. 

A.  Schwachbetonte,  wenig  gewichtige  Worte  treten 
gewöhnlich  gleich  hinter  das  Verbum  und  lassen  betonteren 
und  schwereren  Verbindungen  die  folgenden  Stellen.  So 
namentlich  Pronomina,  und  zwar  immer,  wenn  sie  das  Subject  be- 
zeichnen; sonst  hat  noch  der  reflexive  Accusativ  meist  den  Vortritt 
vor  anderen  Pronominibus,  imd  auch  der  Accusativ  es  wird  ihnen 
lieber   vor-   als   nachgestellt.     Man  betrachte  z.  B.   folgende  Sätze: 
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Bcdd  zeigte  er  sich  ihnen  in  seiner  wahren  Gestalt,  Dort  eröffnete 
sich  ihnen  (auch  wol:  ihnen  sich)  ein  Ausweg  aus  der  Not.  Freudig 
verkündete  er  es  ihnen  (kaum:  ihnen  es).  Schwach  betonte  Adverbia 
treten  oft  gleich  hinter  das  Verbum,  oder  wenigstens  vor  gewichtige 
Satzteile,  namentlich  Substantivverbindungen.  Es  war  einmal  ein 
König.  Der  König  verweilte  oft  auf  dem  schönen  Lustschlosse.  Je- 
doch treten  auch  einsilbige  Adverbia  an  den  Schluss,  sobald  sie 
rhetorisch  hervorgehoben  werden:  der  König  verweilte  auf  diesem 
Lustschlosse  oft  (=  nicht  nur  einmal). 

§  214.  B.  Die  letzte  Stelle  des  Satzes  ist  eine  bevorzugte 
und  wird  besonders  betonten  Satzteilen  angewiesen.  Dies  kann  aber 
aus  verschiedenen  Gründen  geschehen;  es  dient  einerseits  dazu,  den 
Satzteil  vor  allen  anderen  aussondernd  hervorzuheben,  andererseits 
gerade  dazu,  eine  besonders  enge  Verbindung  desselben  mit  dem 
Verbum  anzudeuten. 

Zunächst  kann  nämlich  durch  die  Schlussstellung  unter  meh- 
reren zum  Verbum  frei  construierten  Nominibus  das  eine  rhetorisch 
hervorgehoben  und  dem  durch  alle  übrigen  Satzteile  bestimmten 
Verbum  nachdrücklich  gegenübergestellt  werden.  Dies  kann  schon 
in  der  altern  Sprache  mit  dem  Subjectsnominativ  ebenso  wie  mit 
jedem  andern  Casus  geschehen,  z.  B.  Iw.  43  ou^h  wart  in  da  ze  hove 
gegeben  in  alle  wis  ein  wunschleben;  in  liebte  den  hof  unde  den  lip 
manec  maget  unde  wtp.  Lessing  Fab.  1,  5  uml  plötzlich  stand  vor 
dem  Throne  —  das  hässliche  Kamel.  Schiller  Ideal  und  Leben: 
Frei  von  jeder  Zeitgewalt  .  .  wandelt  oben  in  den  lichten  Fluren  gött- 
lich unter  Göttern  die  Gestalt.  In  diesen  Beispielen  drückt  .der  an 
den  Schluss  gestellte  Nominativ  den  Begriff  aus,  dessen  Einführung 
der  Hauptzweck  des  ganzen  Satzes  ist;  sein  Aufsparen  bis  zum 
Schlüsse  erhöht  die  Spannung.  Durch  eine  solche  Aufsparung  werden 
bisweilen  (wie  z.  B.  in  dem  ersten  mhd.  Beispiele)  selbst  die  §  215 
folgenden  Regeln  verletzt.  Vgl.  auch  z.  B.  Schiller  ästh.  Br.  27 
die  Kraft  muss  sich  binden  lassen  durch  die  Huldgöttinnen. 

Oft,  jedoch  nicht  immer,  wird  durch  die  Schlussstellung  auch 
die  Negation  nicht  ausgezeichnet  (ahd.  Zusammensetzung  ni  =  unht^ 
mhd.  niht;  die  einfache  Negation  ni-,  mhd.  ne-,  en  dagegen^  stets 
vor  dem  Verbum);  ebenso  die  negativen  Zusammensetzungen  nie, 
nimmer,  niemals,  nicht.  Jedoch  kann  dies  nur  geschehen,  wenn  der 
Satz  keine  delr  nach  §  215  eng  mit  dem  Verbum  verbundenen  Be- 
stimmungen enthält,  welche  dann  auch  nach  der  Negation  die  Schluss- 
stelle behaupten.  Also:  der  Mensch  versuche  die  Götter  nicht;  aber: 
er  hat  die  Götter  nicht' x^er sucht,   er  soll  die  Götter  nicht  versuchen. 

Ebenso  nachdrücklich  hervorgehoben  durch  die  Schlussstellung 
werden  aber  auch  z.  B.  quantitative  Bestimmungen  wie  alles,  wenig^ 
viel,  nichts.  Also  immer:  Heute  glückte  dem  kühnen  Spieler  alles; 
gestern  geriet  ihm  trotz  aller  Anstrengung  nur  weniges  (nichts).  Aber: 
er  gab  bald  alles  verloren^  er  wird  bald  alles  verloren  haben  (§  215). 
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§  215.  Andererseits  aber  wird  im  Satztypus  I  und  II  eine 
vom  Verbum  entfernte  Stelle,  und  zwar  vorzugsweise  die  letzte, 
regelmässig  gewählt  für  solche  Bestimmungen,  die  mit  dem  Verbum 
finitum  grammatisch  oder  lexicalisch  eine  Einheit  bilden,  indem 
sie  die  im  Verbum  enthaltene  Aussage  zunächst  ergänzen.  Sie  sind 
immer  scharf  betont ;  gerade  dadurch,  dass  ihre  Stellung  am  Schlüsse 
mit  der  des  Verbums  am  Anfange  correspondiert ,  wird  der  enge 
Zusammenhang  beider  angedeutet,  und  indem  alle  anderen  SatzteUe 
(ausser  dem  einen  nach  Typus  I.  vorangestellten),  auf  welche  die 
so  ergänzte  Aussage  des  Verbums  sich  bezieht,  von  demselben  imd 
seiner  nächsten  Bestimmung  umschlossen  werden,  tritt  die  Einheit 
des  Satzes  anschaulich  hervor. 

1.  Diese  Schlussstellung  gilt  zunächst  für  alle  prädicativen 
Bestimmungen  des  Verbums  durch  Substantiva  oder  (im  Nhd.  stets 
unflectierte)  Adjectiva,  seien  sie  auf  das  Subject  oder  auf  das  Ob- 
ject  des  Satzes  construiert.  Also :  er  war  stets  in  allen  Kämpfen  ,  . 
ein  Mann  {tapfer j  gerecht);  er  zeigte  sich  überall  Freunden  und 
Feinden  .  .  als  ein  Mami;  er  hielt  die  Fahne  in  allen  Kämpfen  hoch. . . 
Die  Worte:  war  ein  Mann  (Infinitiv:  ein  Mann  sein),  zeigte  sich\  . 
als  ein  Mann,  hielt  .  .  hoch  gelten  als  Einheit;  beliebig  viele  Satz- 
teile können  in  den  Raum  zwischen  ihnen  eingeschaltet  werden. 

2.  Dasselbe  gilt  für  glle  mit  dem  Verbum  begriflFlich  eng 
verbundenen,  jedoch  ihre  eigene  Betonung  behaltenden  localen  Ad- 
verbia:  ab,  an,  auf,  aus,  bei,  dar,  durch,  empor,  entgegen,  fort,  her^ 
hin  {heraus,  hinab  u.  s.  w.);  heim,  mit,  nach,  nahe,  daneben,  nieder, 
über,  unter,  vor,  weg,  zu,  zurück,  zuwider  u.  a. ;  für  formelhafte 
Präpositionsverbindimgen :  zu  Grunde,  bei  Seite,  -zu  Schiffe,  zu  Stande 
u.  V.  a. ;  meist  auch  für  adverbial  gewordene  Substantiva:  Folge 
(leisten).  Acht  (geben),  Teil  (nehmen),  Recht  {haben),  Statt  (haben, 
finden)  u.  v.  a.  Also:  der  Feldherr  zog  mit  allen  Truppen  kühn  dem 
Feitide  .  .  entgegen;  das  Schiff  ging  .  .  zu  Grrunde;  die  Versammlung 
fand  dennoch  .  .  statt.  Infinitive  und  Participia,  sowie  das  Verbum 
in  Nebensatzstellung  (III.)  treten  hinter  dieselben  und  werden  dann 
häufig  mit  ihnen  als  ein  Wort  geschrieben  (trennbare  oder  uneigent- 
liche Zusammensetzungen). 

3.  Participia  und  Infinitive  werden  als  prädicative  Be- 
stimnmngen  des  Verbums  stets  an  die  letzte  Stelle  gesetzt:  er  ist 
(kommt)  .  .  gegangen,  hat  .  .  geschlafen,  tvill  (muss  u.  s.  w.)  .  .  sterbe?i, 
hofft  .  .  zurückzukehren. 

Hier  werden  die  Verhältnisse  verwickelter  dadurch,  dass  diese 
Formen,  welche  dem  Verbum  finitum  gegenüber  durchaus  nur  nomi- 
nale Satzteile  sind,  selbst  alle  dem  Verbum,  von  welchem  sie  ge- 
bildet sind,  zukommenden  Bestimmungen  durch  Casus  oder  Adverbia 
annehmen  können.  Diese  von  einem  Infinitiv  oder  Particip  ab- 
hängigen Bestimmungen  konnten  früher  noch  häufiger  denselben 
folgen;  jetzt  gilt  —  abgesehen  von  rhetorischer  Hervorhebung  — 
die  Regel,  dass  sie  vor  denselben  stehn  bleiben. 

Die  Voranstellung  nach  Typus  I  kann   sowol   den   mit  seiner 
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Bestimmung  zur  Einheit  verbundenen  Infinitiv,  als  auch  jeden  der 
beiden  Teile  allein  betrefiPen:  den  Feinden  widerstehn  wollen  sie  — 
den  Feinden  wollen  sie  tvidersfehn  —  widerstehn  wollen  sie  den  Feindeti. 
Bei  Zusammentreffen  von  verschiedenen  Bestimmungen  dieser 
Gruppen  haben  sie  im  allgemeinen  in  umgekehi'ter  Reihenfolge  der 
Aufzählung  1 — 3  auf  die  letzte  Stelle  Anspruch;  vor  ihnen  stehn 
dann  noch  die  freien  Bestimmungen  des  Verbums,  die  unter  sich 
nach  §  214  geordnet  sein  können,  so  dass  unter  Umstanden  eine 
vom  Schlüsse  des  Satzes  rückwärts  bis  an  das  Verbum  heran  stufen- 
massig  fortschreitende   B^ng-   oder  Unterordnung   der   Zusammen- 

6 6 

gehörigkeit  entsteht.    Vgl.  z.  B.  die  Sätze:  Er  will  dem  Feinde  nicht 

4  3  2 1___^  5 4__ 

als  Feigling  entgegen  getreten  sein,  —   Wir  werden  den  Feinden  nicht 

3 2 1 

als  Männer  gegolten  haben. 

Namentlich  behalten  prädicative  Bestimmungen,  welche  nach 
1.  oder  2.  bei  einem  Verbum  finitum  die  letzte  Stelle  des  Satzes 
einnehmen  würden,  die  letzte  Stelle  unmittelbar  vor  dem  Infinitiv 
oder  Particip  dieses  Verbums;  d.  h.  dem  Satze:  er  kämpft  den  Streit,  . 
aus  entspricht:  er  wird  den  Streit  . .  aus-kämpfen  (hat , .  ausgekämpft)  ^ 
vgl.  er  ist  stets  ,  ,  ein  Mann  und  er  will  stets  . .  ein  Mann  sein. 

Unter  mehreren  Infinitiven  hat  der  mit  dem  Verbum  finitum 
am  engsten  verbundene  Anspruch  auf  die  letzte  Stelle,  der  von  ihm 
abhängige  auf  die  vorletzte:   er  will  alles  .  .  bei  Seite  setzen  lassen. 

Das  Particip,  das  von  einem  Infinitiv  abhängt,  steht  vor  diesem : 
er  tvird  bald  ,  .  übenvunden  sein;  er  will  den  Feind  .  .  geschlagen 
haben  {sehen  u.  a.). 

Der  einfache  Infinitiv,  der  von  einem  Particip  abhängt,  tritt 
regelmässig  vor  dieses,  übt  aber  assimilierenden  Einfluss  auf  seine 
Form  (§  153):  wir  haben  .  sagen  hören  (statt:  gehört).  Ich  habe 
ihn  tanzen  lernen  lassen.  Bei  dem  mit  zu  verbundenen  Infinitiv 
findet  Schwanken  statt;  er  kann  vorantreten,  aber  auch  —  nament- 
lich mit  weiteren  Bestimmungen  beschwert  —  folgen:  du  hast  zu 
siegen  gelernt  —  du  hast  nicht  gelernt  dich  selbst  zu  besiegen. 

Die  Geltung  der  in  diesem  Paragraphen  angegebenen  Grund- 
sätze, die  sich  vom  Ahd.  an  bereits  wirksam  erkennen  lassen,  wird 
nur  scheinbar  aufgehoben  durch  die  stets  daneben  erlaubt  gebliebene 
Freiheit,  einem  bereits  abgeschlossenen  Satze  noch  nachträglich  eine 
nicht  notwendige  Bestimmung  folgen  zu  lassen.  So  z.  B. :  ich  will 
Frieden  haben  —  mit  meinem  Volke,  Von  dieser  Freiheit  macht 
man  namentlich  oft  Gebrauch,  um  ohne  verwirrende  Einschiebung, 
die  sonst  regelrecht  wäre,  ein  Substantiv  unmittelbar  vor  seinen 
Relativsatz  treten  zu  lassen :  er  wollte  seinen  Besitz  sicher  stellen  vor 
allen  Anfechtungen^  detmi  derselbe  sonst  ausgesetzt  geicesen  wäre. 
Aber  immer  bleibt  es  möglich,  die  Einheit  des  Satzes  dadurch  zu 
veranschaulichen,  dass  der  Infinitiv  mit  seiner  prädicativen  Bestim- 
mung (sicher  stellen)  ganz  an  das  Ende  gesetzt  wird. 
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§  216.  ÜI.  Yerbam  an  letzter  Stelle  —  alle  nominalen 
oder  adverbialen  Bestimmungen  vor  dem  Yerbum.  Za  diesem 
dritten  Hanpttypns  der  Wortfolge  sind  auch  diejenigen  Fälle  zu 
rechnen,  in  denen  mehrere  verschiedene  nominale  Satzteile  vor 
dem  Yerbum  stehn,  andere  dem  bereits  abgeschlossenen  Satze  noch 
nachträglich  angefügt  sind;  vgl.  den  Schlussabschnitt  von  §  215. 

1.  Diese  Stellung  findet  sich  in  der  älteren  Sprache  auch  in 
selbständigen  Sätzen  noch  ziemlich  häufig;  ^  so  ahd.  Hildebrands- 
lied 8  her  fragin  gisttwnt  11  ik  tnt  dS  ddre  wet  0.  I,  8,  7  er  sia 
erlicho  z6hj  in  Aegyptum  miti  floh.  19  ther  engil  imo  nähta,  nament- 
b'ch  auch  in  verwundertem  Ausrufe:  lY;  24,  8  thu  sus  inan  nu 
läzis  =  du  solltest  ihn  so  entlassen!  Öfters  auch  noch  in  Haupt- 
sätzen der  Wortfolge  des  Nebensatzes  gleichlaufend;  namentlich 
nach  so:  0.  HI,  8,  11  5Ö  sie  in  thaz  seif  gigiangun,  sie  wetar  sär 
bifiangun,  31  so  Petrus  thaz  thd  gisah,  fon  themo  skiff  er  zi  imo 
sprah.  Doch  muss  sie  gegenüber  der  weit  überwiegenden  Zahl  der 
Fälle  von  I  und  II  doch  schon  entschieden  als  Ausnahme  und 
poetische  Freiheit  bezeichnet  werden.  In  der  Übersetzungsprosa  des 
9.  Jahrhunderts  wird  sie  selbst  von  Isidor  noch  nicht  überall  ge- 
mieden; z.  B.  (nach  dem  Lateinischen):  lY,  4  s6  hear  after  dner 
sdho  forasago  quhad,  Wol  aber  kommt  sie  bei  Notker  in  selb- 
ständigen Sätzen,  soviel  ich  sehe,  ^nirgends  mehr  vor. 

Auch  im  Mhd.  kommt  sie  in  der  Poesie  nicht  selten  vor; 
z.  B.  Hartmann  Erec  147  sd  lange  er  dö  urloubes  gerte.  a.  Heinr.  1 
ein  ritter  so  geliret  was.  Nib.  14  den  troum  si  dö  sagete  ir  muoter 
Voten.  405  Sivrit  der  snelle  zuo  dem  künege  trat;  dem  Yordersatze 
entsprechend:  398  dö  diu  küniginne  Sivriden  sach,  zuo  dem  gaste  si 
zühtecltche  sprach.  Aber  hier  ist  doch  wol  das  Bedürfnis  des  Yerses 
und  Reimes  entcheidend  gewesen.  In  Prosa  finde  ich  sie  nur  ver- 
einzelt zur  Hervorhebung  des  Parallelismus  der  Gedanken  in  Yorder- 
und  Nachsatz;  so  bei  David  von  Augsburg:  also  sie  ie  hoeher  üf 
stigen  an  den  6ren,  sd  sie  sich  ie  tiefer  neigten  mit  der  dietnuot^ 
oder :  s6  sie  ir  untoirdekeit  ie  offenbarer  verstuonden,  so  sie  die  gendde 
ie  luterücher  erkanden. 

Im  Nhd.  ist  die  Schlussstellung  des  Yerbums  in  selbständigen 
aussagenden  Sätzen  stets  nur  Freiheit  der  Reimpoesie.  So  bemerkt 
schon  Opitz,  Poeterey  6 :  Die  avaotpo^Tj  oder  Yerkehrung  der  Worte 
stehet  bei  uns  sehr  garstig,  als :  den  Sieg  der  Venus  kriegt  für :  die 
Venus  kriegt  den  Sieg  .  .;  und  so  oft  dergleichen  gefunden  wird, 
ist   es   eine  gewisse  Anzeigung,   dass  die  Worte  in  den  Yers  ge- 


^  Da80  aber  die  Stellung  des  Yerbums  am  Ende  des  Satzes  in  allen 
Fällen  als  die  ursprünglich  regelmässige  anzusehen  sei,  wie  es  Delbrück  83mtakt. 
Forsch.  8,  76  für  das  Altindische^  und  danach  auch  Behaghel  Germ.  23, 284  für 
das  Germanische  aufstellten,  lässt  sich  aus  den  erhaltenen  deutschen  Sprach- 
denkmälern nicht  erweisen.  Ich  nehme  also  an^  dass  sie  für  den  Nebensatz 
sekundär  allmählich  entwickelt  sei  im  Gegensatze  zu  dem  Typus  I. 

Erdmann,  Onmdzüge  der  deutschen  Sjrntax.  I3 
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zwungen  und  gedrungen  sein.  Jedoch  wird  sie  in  der  Dichtung 
bis  auf  den  heutigen  Tag  sowol  im  volkstümlichen  wie  im  edleren 
Stile  in  der  Erzählung  nicht  selten  angewandt.  Goethe,  Hans  Sachs : 
die  Buh*  ihm  neue  Arbeit  gebiert  —  einen  savbern  Feierwams  er 
trägt  u.  a.  Schiller  Wallenst.  L.  3:  deine  Mütze  mir  wolgefällt. 
Taucher :  FluV  auf  Flut  sich  ohn^  Ende  drängt  u.  v.  a.  Vgl.  Sanders 
Satzbau  und  Wortfolge  (1884)  S.  72. 

Sonst  findet  sie  sich  wol  nur  noch  vereinzelt  in  parallelen 
Vorder-  und  Nachsätzen,  namentlich  mit  Je:  Luther  Hosea  4,  7  je 
mehr  ihrer  wird,  je  mehr  sie  wider  mich  sündigen,  Wieland  12,  215 
je  mehr  sie  ihn  besah^  je  mehr  sie  Reize  fand.  Diese  Wortfolge  wird 
auch  heute  noch  bisweilen  beibehalten,  um  den  Parallelismus  der 
beiden  Sätze  hervortreten  zu  lassen ;  als  regelrecht  aber  wird  heute 
doch  gelten:  je  mehr  ihrer  wird,  je  stärker  {desto  stärker)  sündigeti 
sie  gegen  mich. 

2.  In  verwunderten  Ausrufen,  die  durch  wer  und  seine 
Ableitungen  eingeleitet  sind,  wird  nicht  selten  das  Verbum,  welches 
die  den  AfiPect  hervorrufende  Handlung  ausdrückt,  zuletzt  gestellt. 
Gerade  durch  diese  Stellung  unterscheiden  sie  sich  von  den  Frage- 
sätzen (§  210). 

Ahd.  0.  n,  6,  39  waz  er  lewes  wunni!  IV,  26,  23  ziu  sie  nan 
sus  nu  thwesben!  Notker  Boeth.  J.,  1  ah  ze  sire,  wie  ubelo  er  die 
wSnegen  gehöret!  1,  5  aA  wio  harto  sih  missehab&t  mannes  muot  .  ,, 
wio  gnote  iz  tanne  Uet  u.  v.  a. 

Mhd.  Iw.  620  wie  da  sanc  sänge  galt!  Nib.  19  wie  sire  si 
daz  roch! 

Nhd.  Goethe  Götz:  wo  meine  Knechte  bleiben!  Herm.  u. 
Dor.  1  wie  der  Junge  doch  fährt!    Was  die  Neugier  nicht  tut! 

Es  ist  möglich,  dass  diese  Wortfolge  auf  die  der  Nebensätze 
mit  gleicher  Einleitung  eingewirkt  hat.  Andererseits  kann  in  vielen 
Fällen  aber  auch  eine  Bückwirkung  von  dem  Gebrauche  in  ab- 
hängigen Sätzen  auf  alleinstehende  stattgefunden  haben ;  namentlich 
kann  das  von  Sätzen  gelten,  die  an  eine  Interjection  angeschlossen 
sind,  wie  z.  B.  Nib.  22  hei  waz  er  sneller  degene  ze  den  Bur- 
gonden  vant! 

3.  Völlig  üblich  ist  die  Schlussstellung  des  Verbums  schon 
ahd.  in  Nebensätzen  ausser  in  den  §  212  angeführten  conjunctions- 
losen  Conditional-  und  Concessivsätzen.  Sie  findet  sich  im  Ahd.  bis- 
weilen aber  auch  in  conjunctionslosen  Absichtssätzen  und  Nebensätzen 
der  indirecten  Rede,  jedoch  wie  es  scheint  nur  im  Verse  und  nicht 
häufiger,  als  dies  auch  in  unabhängigen  Sätzen  stattfindet:  0.  IV, 
11,  12  er  legita  sin  giwdti,  er  in  mandät  däti,  Ludwigsl.  2  ih  weiz, 
er  imos  lönöt.  IV,  13,  9  thaz  ^nannilih  irkenne,  mih  meistar  habetut. 
Im  Mhd.  und  Nhd.  haben  solche  Sätze  stets  die  einfache  Wort- 
stellung nach  Typus  I:  ich  weiss ^  er  lohnt  es  ihm;  ich  verlangte,  er 
möchte  nicht  Widerstand  leistefi,  §  198. 

Entschiedener  ausgebildet  und  consequent  festgehalten  ist  aber 
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diese  Wortfolge  vom  Ahd.  an  als  Kennzeichen  der  durch  relative 
und  indefinite  Pronomina,  sowie  durch  Gonjunctionen  eingeleiteten 
Nebensätze,  wofür  in  allen  Abschnitten  der  Moduslehre  reichliche 
Beispiele  zu  finden  sind.  Schon  in  den  ahd.  alliterierenden  Dich- 
tungen und  bei  Otfrid  ist  sie,  trotz  mancher  Störungen  durch  den 
Vers,  als  Kegel  zu  erkennen;  in  Notkers  Prosa  ist  sie  entschieden 
als  Kennzeichen  des  Nebensatzes  durchgebildet;  dass  die  nachträg- 
liche Anfügung  einzelner  Bestimmungen  an  den  schon  durch  das 
Yerbom  abgeschlossenen  Nebensatz  nicht  selten  vorkommt,  hebt  das 
Gharacteristische  (mehrere  Nomina  vor  dem  Verbum)  nicht  auf. 
Sammlungen  aus  der  Übersetzungsprosa  des  8.  und  9.  Jahrhunderts 
gab  Tomanetz,  Relativsätze,  Wien  1879. 

Die  Erklärung  dieser  auffallenden,  dem  Deutschen  ganz 
eigentümlichen  Art  der  Unterscheidung  des  Nebensatzes  vom  unab- 
hängigen Satze  kann  in  verschiedener  Weise  versucht  werden.  Bei 
denjenigen  Pronominibus  und  Gonjunctionen,  die  eigentlich  Bestand- 
teile des  Hauptsatzes  sind  (§  127),  ist  es  leicht  begreiflich,  dass 
ausser  dieser  dem  Satze  zunächst  nur  äusserlich  vorgestellten  Ein- 
leitung noch  wenigstens  ein  Nomen  (wie  gewöhnlich)  vor  dem 
Verbum  stehen  blieb ;  dadurch  unterscheiden  sich  Haupt-  und  Neben- 
satz, z.  B.  in  den  Stellen:  0.  II,  13,  9  ther  brüt  hahH,  ther  scal  (her 
brütigomo  stn;  oder  Notker  Dkm.  27,  9  s6  iz  regenöt,  sd  nazz$nt  die 
boufna,  wo  jeder  Satz  nur  zwei  Nomina  enthält.  Es  ist  leicht  mög- 
lich, dass  von  diesem  Ausgangspunkte  die  Differenzienmg  sich  aus- 
breitete und  zu  der  Gewohnheit  erweiterte,  wenn  noch  mehr  No- 
mina da  waren,  das  Verbum  des  Nebensatzes  hinter  sie  alle  zu 
stellen.  Bei  den  mit  interrogativen  (indefiniten)  Pronominibus  und 
Adverbien  eingeleiteten  Nebensätzen  mag  die  Neigung,  sie  von  den 
selbständigen  Fragesätzen  zu  unterscheiden,  wirksam  gewesen  sein, 
oder  auch  die  Analogie  der  Relativsätze  mit  der  mitgewirkt  haben ; 
ebenso  mögen  die  Nebensätze  mit  wanta  und  oba  durch  die  Analogie 
der  anderen  Nebensätze  mitgezogen  sein.  Andererseits  bietet  sich 
für  diese  letzten  Gruppen  auch  die  Analogie  mit  den  selbständigen 
Ausrufen  (2.),  die  ebenfalls  das  Verbum  am  Ende  des  Satzes  zeigen. 
Über  das  Schwanken  der  Wortfolge  bei  denn  s.  §  126,  7. 

Sei  nun  aber  diese  Neigung,  die  Nebensätze  durch  die  Wort- 
folge auszuzeichnen,  entstanden  wie  sie  wolle  —  sie  bot  der  deut- 
schen Sprache  ein  Mittel  zur  Unterscheidung  der  Satzarten,  das  um 
so  brauchbarer  und  wünschenswerter  war,  als  durch  die  satz ver- 
bindenden Worte  diese  Unterscheidung  in  den  meisten  Fällen  nicht 
genügend  ausgedrückt  wurde,  da  ja  die  meisten  unterordnenden 
Gonjunctionen  auch  als  Adverbia,  aUe  relativen  Pronomina  und  Ad- 
verbia  zugleich  auch  als  Demonstrativa  oder  Interrogativa  in  selb- 
ständigen Sätzen  gebraucht  werden  konnten  und  noch  heute  gebraucht 
werden  können.  Dieses  praktische  Bedürfnis  der  Unterscheidung 
mag  zur  Ausbildung  und  Festigung  dieser  Wortfolge  der  Neben- 
sätze beigetragen  haben.  Sobald  man  aber  ein  Pronomen  oder  eine 
Conjunction  als  Einleitungswort   eines  Nebensatzes   fasste,    konnte 


—     196     — 

gerade  die  Gedankenverbindung  dieses  im  Satze  einzig  dastehenden 
formalen  Wortes  mit  dem  gleichfalls  in  seiner  Art  einzigen  Yerbum, 
sobald  dieses  erst  am  ScUnsse  des  Satzes  folgte  —  in  ähnlicher 
Weise  wie  die  §  215  besprochene  Verbindung  des  Verbums  mit 
seiner  nächsten  Bestimmung  in  Hauptsätzen  —  den  Nebensatz  treff- 
lich zusammenhalten  und  ihn  dem  Hauptsatze  gegenüber  als  ein- 
heitliche Bestimmung  erscheinen  lassen.  Aus  diesem  Grunde  kann 
die  ausgebildete  Wortfolge  des  Nebensatzes  als  ein  hoher  Vorzug 
der  deutschen  Sprache  gelten. 

Es  gilt  dabei  im  allgemeinen  als  Regel,  dass  alle  vor  dem 
Verbum  finitum  stehenden  Satzteile  dieselbe  Reihenfolge  behalten, 
die  sie  in  selbständigen  Sätzen  nach  Typus  I  oder  II  haben  würden. 
Die  nach  §  215  in  selbständigen  Sätzen  am  Schlüsse  stehenden 
Bestimmungen  des  Verbums  erhalten  also  in  Nebensätzen  die  vor- 
letzte Stelle  und  kommen  so  mit  dem  Verbum,  dessen  nächste 
Bestimmung  sie  bilden,  auch  räumlich  zusammen ;  oft  werden  sie  in 
diesem  Falle  auch  graphisch  mit  demselben  zur  Worteinheit  ver- 
bunden. Also  entsprechen  den  Sätzen  (§  215) :  er  war  stets  .  .  ein 
Mann,  er  hielt  dort  die  Fahne  ,  .  hoch,  er  zog  der  Gefahr  .  .  etit- 
gegen  die  Nebensätze:  tveil  er  stets  .  .  ein  Mann  war,  wo  er  die 
Fahne  .  .  hoch  hielt  (vgl.  Uochhaltung  der  Fahne),  dass  er  der  Ge- 
fahr .  .  entgegen  zog. 

Dies  gilt  namentUch  auch  von  den  Infinitiven  und  Participien 
§  215,  3).  Also  Hauptsätze:  er  blieb  .  .  stehn,  er  hat  .  .  gelebt, 
Hannibal  wird  ohne  Zweifel  der  grösste  Feldherr  der  Karthager  ,  . 
gewesen  sein;  Nebensätze :  weil  er  ,  .  stehn  blieb,  wo  er  .  .  gelebt  hat, 
dass  Hannibal  .  .  gewesen  sein  wird. 

Auch  dieser  Grundsatz  lässt  sich  schon  vom  Ahd.  an  als 
gültig  beobachten;  nur  dass  das  Particip  bisweilen  (besonders  das 
Particip  des  Präsens),  Infinitive  häufiger  auch  in  Nebensätzen  hinter 
dem  Verbum  stehen  bleiben.  So  z.  B.:  0.  I,  10,  16  thaz  wir  sm 
imo  thiondnti,  I,  3,  40  so  wm  manniUh  ist  sehanti,  I,  2,  17  thaz  ih 
biginne  redidn,  wio  er  bigonda  bredigdn;  aber  auch  IV,  11,  6  thd  er 
Srist  bredigön  bigan.  Notker  Boeth.  Prolog:  ir  antichristus  richeson 
begondi  neben:  dd  manige  Hute  .  .  hara  ubere  bigondon  varen.  Jetzt 
werden  Participia  oder  einfache  Infinitive  regelrecht  vor  das  Verbum 
des  Nebensatzes  gestellt;  Ausnahmen  finden  sich  jedoch  bei  Goethe 
öfters  und  machen  den  Eindruck  einer  naiven  Behaglichkeit  und 
Bequemlichkeit;  z.  B.  DW.  1,  1  welches  denn  manchem  der  Nach- 
gebomen  mag  zu  Gute  gekommen  sein.  Bei  dem  mit  zu  verbundenen 
Infinitiv  herscht  grössere  Freiheit:  dem  er  zu  begegnen  hofft  neben: 
dem  er  hofft  zu  begegnen.  Je  umfangreicher  aber  die  Bestimmungen 
sind,  die  ein  Infinitiv  mit  zu  (um  zu,  ohne  zu)  bei  sich  hat,  imi  so 
mehr  ist  es  stilistisch  geboten,  ihn  aach  aus  dem  Nebensatze  gänz- 
lich auszusondern :  weil  er  nicht  mehr  erwartet  den  Feind  zu  treffen  ; 
kaum:  weil  er  nicht  mehr  den  Feind  zu  treffen  erwartet,  was  gram- 
matisch durchaus  berechtigt  wäre. 

Aber  auch  in  allen  anderen  Fällen  bleibt  in  Nebensätzen  wie 
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in  Hauptsätzen  (§  215  Scfaluss)  die  Freiheit  bestehn,  dem  schon 
formen  durcli  das  Verbmn  finitum  abgeschlossenen  Satze  nachträg- 
lich noch  eine  oder  mehrere  nicht  notwendigen  Bestimmungen  an- 
zuhängen; auch  hier  namentUch  solche,  an  die  sich  ein  Relativsatz 
anschliesst.  So  z.  B. :  wenn  er  sich  erholen  wird  von  allen  Beschwer- 
den^ welche  diese  Arbeit  ihm  verursacht  hat,  statt  des  ganz  regel- 
rechten: wenn  er  von  edlen  Anstrengungen,  welche  ..,  sieh  erholßn 
wird.  Über  die  Anwendung  dieser  Freiheit  in  den  verschiedenen 
Perioden  der  Sprache  sind  noch  genauere  Beobachtungen  zu  machen ; 
hier  sollten  nur  die  wichtigsten  allgemeinen  Grundzüge  der  Wort- 
folge dargestellt  werden. 
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Vorwort 


Fast  zwölf  Jahre  sind  yergangen,  seit  der  erste  Teil  dieses 
Buches  ans  Licht  trat,  und  dem,  der  es  hegann,  ist  es  nicht  ver- 
gönnt gewesen,  seine  Vollendung  zu  sehen.  Erdmann  beabsichtigte 
ursprünglich,  die  zweite  Hälfte  der  ersten  bald  folgen  zu  lassen;  aber 
manches  hat  ihn  an  der  Ausführung  gehindert.  Mochte  ihm  anfangs 
die  laue  Aufnahme,  die  das  Buch  bei  einem  Teile  der  fachgenössischen 
Kritik  fand,  die  Fortsetzung  verleiden,  so  drängten  später  neue  Auf- 
gaben den  älteren  Plan  zurück.  Mit  seiner  Berufung  in  das  akade- 
mische Lehramt  nach  Kiel,  dann  mit  seinem  Eintritt  in  die  Redaktion 
der  , Zeitschrift  für  deutsche  Philologie**  traten  neue  Wirkungskreise 
an  ihn  heran,  denen  er  den  grössten  Teil  seiner  Zeit  und  Kraft 
widmete.  Auch  beschäftigten  seinen  Geist  bald  andere  wissenschaft- 
hche  Pläne.  Seit  Auffindung  der  Konstanzer  Gregoriushandschrift 
trug  er  sich  mit  einer  grösseren  kritischen  Ausgabe  des  Hartmaim- 
sehen  Gregorius.  Schon  waren  die  Vorarbeiten  dazu  rüstig  gefördert, 
als  nach  Lesers  Tode  das  Anerbieten  an  ihn  erging,  für  das  Deutsche 
Wörterbuch  den  Schluss  des  Buchstaben  T  und  das  TJ  zu  bearbeiten. 
Nach  kurzer  Ueberlegung  ging  er  auf  den  Antrag  ein  und  machte 
sich  mit  Eifer  und  voll  Schaffensdrang  an  die  Arbeit.  Er  selbst 
hatte  jetzt  das  Gefühl,  dass  er  zur  Vollendung  der  Grundzüge  nicht 
mehr  kommen  würde.  So  richtete  er  im  Dezember  1894  an  mich 
die  Anfrage,  ob  ich  die  Fortführung  des  Buches  unter  seinem  Bei- 
stande übernehmen  wolle.  Als  ich  mich  bereit  erklärte,  überliess  er 
mir  seine  Vorarbeiten,  und  Ostern  1895  begann  ich  die  Ausführung. 
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Nur  kurze  Zeit  war  es  mir  vergönnt,  in  regem  schriftlichen  wie 
mündUchen  Verkehr  und  beständigem  Gedankenaustausch  mit  ihm 
das  Werk  zu  fördern.  Als  er  am  13.  Juni  wider  alles  Erwarten 
die  Augen  für  immer  schloss,  stand  ich  allein  vor  der  kaum  be- 
gonnenen Arbeit.  Wenn  ich  mich  nun  entschloss,  das  Werk  allein 
zu  beenden,  so  geschah  es  vor  allem  in  dem  Gefühle,  dass  ich  als 
Schüler  Erdmanns  und  durch  unseren  über  die  TJniversitatsjahre  hinaus 
gepflegten  Verkehr  mehr  als  andere  mit  seinen  syntactischen  An- 
schauungen und  Urteilen  vertraut  war,  so  dass  ich  hoflen  durfte, 
das  Buch  wenigstens  annähernd  in  seinem  Sinne  fortsetzen  zu  können. 
Wie  weit  mir  dies  gelungen  ist,  mögen  Berufene  entscheiden. 

Den  Fachgenossen  bin  ich  zunächst  Rechenschaft  schuldig  über 
mein  Verhältnis  zu  Erdmanns  Vorarbeiten.  Leider  zeigte  mir  schon 
ein  flüchtiger  Blick  in  das  Manuscript,  dass  Erdmann  den  Umfang 
und  den  Wert  seiner  Aufzeichnungen  stark  überschätzt  hatte,  wenn 
er  meinte,  dass  aus  ihnen  der  Text  des  Buches  erwachsen  könne« 
Nur  ganz  wenige  Paragraphen  waren  etwas  ausführlicher  behandelt, 
fertig  keiner;  vieles  war  nur  ganz  flüchtig  mit  Bleistift  und  kaum 
leserlich  skizziert,  wie  es  der  Augenblick  gegeben,  ausreichend  wohl 
für  den,  der  in  langjähriger  Gedankenarbeit  die  Zusammenhänge 
durchforscht  und  erkannt  hatte,  kaum  nutzbar  dem  Femerstehenden. 
Belege  waren  nur  in  spärhchem  Umfange  vorhanden,  meist  wie  das 
Gedächtnis  oder  andere  Sammlungen  sie  darboten;  von  der  ein- 
schlägigen Litter atur  war  nichts  verzeichnet.  So  konnten  mir  Erd- 
manns Aufzeichnungen  wohl  ein  schätzbarer  Wegweiser  sein;  die 
Arbeit  selbst  aber  musste  von  vorne  begonnen  werden.  Je  mehr 
Material  ich  nun  selbst  aus  Denkmälern  aller  Perioden  zusammen- 
trug, um  so  weiter  musste  ich  mich  von  der  ursprünglichen  Anlage 
entfernen.  Mit  dem  vermehrten  Stoflfe  ergaben  sich  neue  Gesichts- 
punkte, zweckmässigere  Einteilungsprinzipien,  so  dass  auch  die  von 
Erdmann  geplante  Anordnung,  selbst  wo  sie  erkennbar  war,  nicht 
selten  verlassen  werden  musste.  Ich  muss  demnach  für  Inhalt  und 
Form,  für  die  Anordnung  des  Ganzen  und  die  Ausfilhrung  des  Ein- 
zelnen die  Verantwortung  auf  mich  allein  nehmen. 

Einige  Abweichungen  von  der  Einrichtung  des  ersten  Teiles 
(Stuttgart  1886,  Cotta)  glaube  ich  selbst  als  Verbesserungen  be- 
zeichnen  zu   dürfen.     Dass   ich    die  verwandten   Erscheinungen   des 
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Altsächsischen  durchgängig  zur  Vergleichung  herangezogen  habe, 
wird  niemand  tadeln.  £s  war  dies  mit  verhältnismässig  leichter 
Mühe  möglich,  da  gerade  hier  die  Vorarbeiten  reichlicher  fliessen. 
Leider  konnte  ich  Behaghels  ungemein  stoffreiche  Heliandsyntax 
bei  meiner  Arbeit  nicht  mehr  verwerten  0 »  ich  konnte  nur  bei  der 
Correctur  der  Druckbogen,  für  deren  Durchsicht  ich  meinem  CoUegen 
Ernst  Hansen  in  Flensburg  zu  herzlichem  Danke  verpflichtet  bin, 
hin  und  wieder  auf  sie  verweisen. 

In  der  Darstellung  habe  ich  mich  möglichster  Kürze  und  Knapp- 
heit befleissigt,  um  trotz  des  vermehrten  Materials  den  zweiten  Teil 
nicht  allzu  sehr  über  den  Umfang  des  ersten  hinauswachsen  zu  lassen. 
Aus  diesem  Grunde  musste  auch  der  Infinitiv,  dessen  Bearbeitung 
für  diesen  Teil  zurückgelegt  war,  obgleich  sie  wohl  eigentlich  in 
den  ersten  gehört  hätte,  zunächst  fortgelassen  werden.  Hier  schwoU 
mir  das  Material  unter  den  Händen  zu  solchem  Umfange  an,  dass 
es  sich  in  den  Rahmen  des  Buches  nicht  mehr  ftigen  wollte.  Ob 
dieser  Teil  als  besondere  Arbeit  erscheinen  [wird  oder  ob  er  mit 
anderen  etwa  noch  ausstehenden  Capiteln  zu  einem  dritten  Teile  der 
Grundzüge  wird  zusammengefasst  werden  können,  steht  noch  dahin 
und  wird  vor  allem  von  der  Aufnahme  der  vorliegenden  Arbeit  ab- 
hängig gemacht  werden  müssen. 

Die  wichtigsten  Werke  der  einschlägigen  Litteratur  habe  ich 
dankbar  benutzt  und  zur  Erleichterung  für  Nachprüfende  und  Weiter- 
arbeitende vor  jedem  Abschnitt  zusammengestellt,  ohne  auf  unbedingte 
Vollständigkeit  Anspruch  zu  machen.  Was  mir  erreichbar  war,  habe 
ich  geprüft  und  Werke  nur  dann  citiert,  wenn  ich  sie  auch  selbst 
benutzt  habe.  Beim  Nominativ  ist  von  der  Voranstellung  der  Nach- 
weise abgesehen,  da  was  ich  unter  diesem  Abschnitt  behandle,  zu- 
sammenfassend nirgends  bearbeitet  ist;  ich  zog  es  darum  vor,  bei 
jeder  einzelnen  der  mannigfachen  Erscheinungen  die  sehr  zerstreute 
Litteratur  beizubringen. 

Die  Quellen,  aus  denen  ich  die  Belege  schöpfe,  sind  in  mög- 
lichater  Kürze  citiert.  Die  Abkürzungen  sind  meist  auch  sonst  üblich 
und  werden  dem  Fachmann  überall  verständlich  sein  (vgl.  auch  Erd- 

')  Dasselbe  gilt  von  Moureks  Untersuchungen  Über  den  Gebrauch  der 
Casus  im  ahd.  Tatian  (Sitzungsber.  d.  Kgl.  böhm.  Ges.  d.  Wiss.  1895  Stück  XXIII 
und  1897  Stück  X),  die.  mir  erst  nach  Beendigung  des  Druckes  zugänglich  wurden. 
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manns  Vorwort  zu.  Grdz.  I,  S.  V  f.).  Für  das  Mhd.  gelten  im  wesent- 
lichen die  Sigla  des  Mhd.  Wörterbuches,  das  ich  wie  das  Grimmsche 
und  Heynesche  oft  mit  Nutzen  zu  Rate  gezogen  habe.  Es  dürfte 
sich  empfehlen,  hier  kurz  die  hauptsächlich  benutzten  Denkmäler 
in  ihren  Ausgaben  anzuführen,  um  solchen,  die  diesen  Studien  femer 
stehen,  die  Uebersicht  zu  erleichtem. 

Ulfilas   citiere  ich  nach   der  Heyneschen  Ausgabe.     Für  das 
Alts,  sind   ausser   dem  He  Hand    (nach  Heynes  3.  Ausg.  1883)   ge- 
legentlich auch  die  von  Heyne  herausgegebenen  kleineren  altnieder- 
deutschen  Denkmäler   (Paderborn   1867)   herangezogen.     Das   Ahd. 
ist  durch  Otfrid  (0.),  Tatian  (ed.  Sievers,  2.  Ausg.  1892),  Notker 
(namentlich    Psalmen   [Ps.]    und    Boethius    [Bo.])    und    MüllenhoflF- 
Scherers   Denkmäler  (Dkm.;   nach   der   3.  Ausg.   von   Steinmeyer 
1892)   vertreten.     Für   das   ältere  Mhd.  habe   ich   namentlich  HofiF- 
manns  Fundgruben,  König  Rother  (ed.  Rückert  1872)  und  Minne- 
sangs-Frühling  (MSF.)  benutzt;   für   die  klassische  Zeit:   Nibe- 
lungen (nach  Lachmann,  wenn  nichts  anderes  bemerkt  ist),  Eudrun 
(nach  Martin  1883),  Hartmann  von  Aue  (Er.  Greg.  AH.  Bchl.  Iw.)^ 
Wolfram    von    Eschenbach    (Parz.   Tit.   Wh.    nach  Lachmann)^ 
Gottfried    von    Strassburg    (Trist,    nebst    Fortsetzungen    nach 
V.  d.  Hagen),  Walther  von  der  Vogelweide  (nach  Lachmann  1875); 
von  Prosaschriften  besonders  die  Deutschen  Mystiker  I  (ed.  Pfeiffer)» 
Für  die  Uebergangszeit  zum  Nhd.  boten  namentlich  Kehreins  Samm- 
lungen (Gramm,  d.  15. — 17.  Jhdts.)  Material.     Das  ältere  Nhd.  ist 
durch  Luthers  Bibel  und  andere  seiner  Prosaschriften  (meist  nach 
der  Jenenser  Ausgabe,  Briefe  nach  de  Wette)  vertreten.     Aus  dem 
17.  Jahrhundert  sind  vor  allem  benutzt  Gryphius'  Dramen  (besonder» 
Horribilicribrifax  Ndr.  3),  der  Simplicissimus  (nach  Buch  und  Cap.^ 
einige   Male   nach   Kurz),   Chr.  Weises  Erznarren   (Ndr.  12 — 14), 
die   Asiatische   Banise   (As.  Ban.   DNL.  37),   Lohensteins  Cleo- 
patra (DNL.  36),  Hoffmannswaldaus  Heldenbriefe  (nach  der  Ori- 
ginalausg.  von  1704),  Reuters  Schelmuffsky  (Ndr.  57—58).     Für 
den  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  kamen  Günthers  Gedichte  (Ausg. 
vom  Jahre  1742)  und  Gellertsche  Schriften  in  Betracht.   Der  Beginn 
der  klassischen  Zeit  ist   dann  vertreten  durch  Klopstocks  Messias 
und   Oden    (nach   der   18bändigen  Ausg.  von  1823);    von  Wieland 
^nd  besonders  Idris  und  Zenide  (Idr.),  der  neue  Amadis  (Am.)  und 
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Agathon  (Ag.)  verwertet;  Herder  wird  nach  Suphan  citiert.  Von 
Lessing  wurden  ausser  der  Dramaturgie  (H.  Dr.)  und  Laokoon  be- 
sonders die  Dramen  (M.  v.  B.,  Em.  Gal.,  Nath.)  benutzt.  Häufig 
herangezogen  ist  Hölty  (nach  der  Ausg.  von  Halm  1870). .  Goethes 
Werke  sind,  wo  nichts  anderes  bemerkt  ist,  nach  der  Ausgabe  letzter 
Hand  citiert ;  die  Dramen  in  leicht  verständlichen  Abkürzungen  nach 
innerer  Gliederung;  ebenso  die  Lehrjahre  (Lj.),  Wanderjahre  (Wj.), 
Wahlverwandtschaften  (Wv.),  Dichtung  und  Wahrheit  (D.  u.  W.); 
j.  G.  deutet  auf  Hirzels  jungen  Goethe.  Stark  benutzt  ist  Schiller; 
die  Dramen  sind  in  chronologischer  Reihenfolge  so  abgekürzt:  Raub., 
Fiesko,  Kab.,  D.  K.,  W.  L.,  Picc,  W.  T.,  M.  St.,  Jgfr.,  Br.  v.  Mess.,  TeU, 
Dem.,  sonst  stets  nach  Goedekes  kritischer  Ausgabe  in  15  Bänden. 
Was  von  späterer  Litteratur  herangezogen  ist,  wird  in  allgemein  ver- 
ständlicher Form  angeführt  sein. 

Um  Nachsicht  bitten  muss  ich  für  eine  Reihe  von  Ungleich- 
mässigkeiten  und  Unebenheiten  in  den  Citaten.  An  dem  Orte,  an  dem 
ich  den  weitaus  grössten  Teil  dieses  Buches  geschrieben  habe,  in  Flens- 
burg, standen  mir  litterarische  Hilfsmittel  nur  in  sehr  beschränktem 
Masse  zur  Verfügung;  ich  musste  oft  nach  ungebräuchlichen  oder 
veralteten  Ausgaben  citieren,  auch  manche  Belege  zunächst  auf  guten 
Glauben  hinnehmen,  und  es  ist  mir  bei  der  Revision  der  Arbeit,  die 
ich  in  den  Ferien  und  während  des  Druckes^)  auf  der  Kieler  Uni- 
versitätsbibliothek vornahm,  nicht  immer  gelungen,  diese  Spuren  zu 
verwischen. 

Auch  sonst  bin  ich  mir  wohl  bewusst,  dass  meine  Arbeit  trotz 
mancher  aufgewendeten  Mühe  viele  Wünsche  unbefriedigt  lässt.  Ab- 
schliessendes vermag  ich  nirgends  zu  geben.  Wer  heute  ein  grösseres 
Gebiet  der  deutschen  Syntax  zu  durchforschen  und  im  Zusammen- 
hange darzustellen  unternimmt,  der  begegnet  auf  Schritt  und  Tritt 
klaffenden  Lücken,  die  auszufüllen  die  Kraft  des  einzelnen  übersteigt. 
Für  eine  abschliessende  Behandlung  des  Gebietes  ist  die  Zeit  noch 
nicht  reif.  Viele  Einzeluntersuchungen  sind  noch  anzustellen;  un- 
bekannte Zusammenhänge  müssen  aufgedeckt,  namentlich  Uebergangs- 


')  Von  Druckfehlern  habe  ich  nachträglich  bemerkt:  8.  5  unten  u.  48  Mitte 
lies  Hätzlerin  statt  Hätzerlin;  S.  60  (Z.  U  v.  u.)  Oüten  statt  Güter;  S.  154  (Z.  25 
V.  0.)  Wemicke  statt  Wemcke;  S.  160  (Z.  17  v.  u.)  Edmann  statt  Erdmann; 
S.  275  (Z.  18  V.  u.)  Hei.  1157  statt  1154;  S.  234  (Z.  11  v.  o.)  Zs.  f.  d.  Ph.  30  statt  31. 
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Perioden  noch  viel  genauer  durchforscht  werden*  Nur  einzelnen 
Perioden  und  Denkmälern  hat  sich  unter  leicht  erkennbarem  Ein- 
flüsse hervorragender  Vorbilder  die  syntactische  Forschung  eifrig  zu- 
gewendet; andere  liegen  noch  imerforscht,  fast  unbekannt,  und  auf 
manchen  Gebieten  ist  nicht  weniger  als  alles  noch  zu  thun.  Ein 
weites  Arbeitsfeld  öffiiet  sich,  auf  dem  namentlich  auch  jüngere 
Fachgenossen  durch  gewissenhafte  Einzeluntersuchungen  ihre  Sporen 
verdienen  könnten.  An  Hinweisen,  wo  die  Arbeit  einzusetzen  hat, 
habe  ich  es  nicht  fehlen  lassen.  Mein  Wunsch  und  zugleich  mein 
bester  Lohn  wäre  es,  wenn  die  Mängel  und  Lücken  meiner  Arbeit 
recht  viele  Fachgenossen  anregten,  ihre  Kräfte  diesen  immer  noch 
nicht  genug  betriebenen,  reiche  Ausbeute  versprechenden  Studien 
zuzuwenden. 

So  mögen  denn  dem  Buche  einsichtige  Leser  und  Beurteiler 
nicht  fehlen,  die  über  seinen  Mängeln  die  Schwierigkeit  der  Aufgabe 
nicht  vergessen  und  über  dem,  was  sie  vermissen,  auch  das  an- 
erkennen, was  sie  Brauchbares  finden.  Aber  wie  dem  auch  sei,  eins 
muss  mich  trösten:  das  Bewusstsein,  dass  die  treuen  Augen,  die  sich 
heute  vor  zwei  Jahren  zu  ewigem  Schlafe  geschlossen  haben,  nicht 
ungern  auf  diesen  Blättern  geruht  hätten. 

Kiel  1897,  am  Todestage  Oskar  Erdmanns. 

Otto  Mensisg. 
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Erster  Teil. 


Venera  des  Nomons. 


Litteratar:  Grimm  8,  345 — 583  und  die  in  §  1  angeführten  allge- 
meineren Werke,  lieber  die  eigentlich  syntactischen  Fragen :  Grimm  4,  266—84 
mit  den  Nachträgen  953  f.  Kehrein  nhd.  Gr.  II,  I,  §  138-47.  Gr.  d.  15-17. 
Jhdts.  III  §  86—91.  Heyse  II ,  407  ff.  Vemaleken  I  187—93.  Schötensack 
§119.  Engelien  §  120.  Blatz  §  335.  Andresen  Sprachgebr.  383  ff.  Sanders 
laauptschw.  157  ff.  —  Gab.-L.  §  191,  §  208  u.  §  209,  4  b.  Streitberg  §  235  f.  OS.  II 
§  56—79.  Mourek  weitere  Beiträge  zur  Syntax  d.  ahd.  Tatian  (Sitzungsber. 
d.  Kgl.  Böhm.  Ges.  d.  Wiss.  1894)  §  6  f.  Scbachinffer  Cong^uenz  in  der  mhd. 
Sprache  Wien  1889,  S.  1-48.  Paul  mhd.  Gr.  §  229.  Franke  Schriftspr. 
Luthers  §  276  f.    Lehmann  Luthers  Spr.  §  16  f. 

§  1.  Vorbemerkungen.  Die  indogermanische  Unterschei- 
dung der  drei  Genera  des  Substantivums  ist  im  Deutschen  seit  Alters 
ausgebildet  und  bis  heute  erhalten;  jedes  Substantivum  gilt  uns  ent- 
weder als  Masculinum  oder  als  Femininum  oder  als  Neutrum.  For- 
mell steht  nach  Stamm-  und  Gasusbildung  das  Neutrum  dem  Mascu- 
linum nahe;  es  imterscheidet  sich  von  ihm  im  Genetiv  und  Dativ 
überhaupt  nie.  Nur  beim  Pronomen  macht  sich  auch  in  diesen 
Casus  ein  Sonderungstrieb  geltend;  so  wird  ahd.  und  mhd.  der 
Genetiv  es  nur  für  das  Neutrum  verwendet,  für  das  Masculinum  da- 
gegen 5?n;  ebenso  werden  die  Dative  ahd.  demo^  wemo,  mhd,  dem, 
wem  alleinstehend  ohne  Subtantivum  nur  persönlich  gebraucht,  wäh- 
rend in  sächlicher  Bedeutung  bei  allen  Präpositionen  die  Instrumental- 
formen diu,  wiu  eintreten  (2?/,  after,  bt,  fora  diu\  wofür  das  Nhd. 
Zusammensetzungen  mit  dem  Adverbium  wählt:  da-  {wo-)  zu,  ^bei, 
"Vor,  -von  u.  s.  w.  Das  Femininum  sondert  sich  formell  deut- 
licher von  den  beiden  anderen  Geschlechtern  ab.  Nach  der  Be- 
deutung dagegen  werden  Masculinum  und  Femininum  als  die  beiden 
persönlichen  Genera  dem  sächlichen  oder  unpersönlichen  Neutrum 
gegenübergestellt. 

Die  Einreihung  der  Substantiva  in  jede  der  drei  Klassen,  so- 

Erdmanii-Meiiging,  Orundzüge  der  deutschen  Syntax.    II.  1 
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wie  die  Darstellung  der  mannigfachen  Schwankungen  und  Ver- 
änderungen, die  das  Geschlecht  vieler  Worte  erfahren  hat  und  noch 
beständig  erfährt,  ist  eine  lexicalische  Aufgabe.  Noch  immer  un- 
übertroffen sind  die  geist-  und  gemütvollen  Erörterungen  von 
J.  Orimm  Gramm.  3,  345 — 583  über  diese  Fragen.  Interessante  Zu- 
sammenstellungen aus  dem  jetzigen  Sprachgebrauch  giebt  Andresen 
Sprachgebrauch  und  Sprachrichtigkeit  im  Deutschen  (Leipzig  1892), 
S.  40 — 51.  Von  Monographien  nenne  ich  noch:  Michels  zum  Wechsel 
des  Nominalgeschlechts  im  Deutschen  Strassburg  1889.  Timmel 
zum  Genus  der  Substantiva  im  Nhd.  Linz  1880  Progr.  Vgl.  femer 
Kehrein  nhd.  Gramm.  I,  2,  §  402—443.  Gramm,  d.  15—17.  Jhdts. 
I  §  280.  Becker  I  §  120  ff.  Heyse  I  443  ff.  Paul  Principien 
219  ff.  Delbrück  Vgl.  Synt.  I  §  1—38.  —  G.  Stern  über  d. 
persönl.  Geschlecht  unpersönlicher  Subst.  bei  Shakespeare.  Leipz. 
Diss.  1881.  —  Th.  Matthias  Sprachleben  und  Sprachschäden, 
Leipzig  1892,  S.  26 ff.  0.  Weise  Unsere  Muttersprache,  Leipzig 
1895.   §  149  ff. 

Grimm  unterscheidet  nach  W.  v.  Humboldts  Vorgang  natür- 
liches und  grammatisches  Geschlecht ^  Er  lässt  dieses  aus 
jenem  entstehen  durch  den  Personificationstrieb  des  einfachen  sinn- 
lichen Menschen,  der  auch  allen  an  sich  geschlechtslosen  Gegen- 
ständen ein  natürliches  Geschlecht  beilegt;  er  erklärt  also  das  Genus 
eines  Wortes  vor  allem  aus  seiner  Bedeutung.  Doch  darf  die 
Bedeutung  nicht  als  das  ausschliesslich  geltende  Princip  für  die  Ein- 
gliederung der  Wörter  in  die  Geschlechtsformen  angesehen  werden. 
Daneben  wirkt  das  formale  Princip  der  Analogiebildung: 
neben  der  Wortbedeutung  hat  auch  die  Wortgestalt  auf  das  Ge- 
schlecht Einfluss  geübt.  In  welchem  Umfange  beide  gewirkt  haben, 
wie  sie  ineinander  greifen  und  sich  gegenseitig  beeinflussen  |  ist  eine 
noch  ungelöste  Frage.  Dass  aber  nicht  etwa  rein  formale  Vor- 
gänge zur  Entwicklung  des  grammatischen  Geschlechts  geführt  haben, 
wie  Brugmann  Techmers  Zeitschr.  f.  allg.  Sprchwiss.  4,  101  ff. 
und  Beitr.  15,  523  (vgl.  Michels  Germ.  36,  121  ff.)  darzuthun  suchte. 


'  Merkwürdig  iBi,  um  hier  nur  eins  herauszuheben,  dass  im  Gegensatz 
zu  allen  anderen  indogermanischen  Sprachen  in  sämÜichen  germanischen 
Dialecten  (mit  verschwindenden  Ausnahmen)  die  Sonne  für  ein  weibliches, 
der  Mond  für  ein  männliches  Wesen  gilt.  Bei  Uebertragungen  aus  fremden 
Sprachen  kann  das  Schwierigkeiten  hervorrufen.  Ein  lehrreiches  Beispiel  dafür 
bietet  der  niederdeutsche  Fabeldichter  Pseudo-Gerhard  v.  Minden  (uni  1408; 
ed.  Seelmann,  Berlin  1878),  der  Stück  7  die  äsopische  Fabel  wiedergiebt*,  wie 
Sol  sich  ein  Weib  nehmen  will:  de  tcUe  man  aprak  dusse  mere,  dat  U  der 
sunnen  toüle  wire,  dat  he  wolde  nemen  ein  echte  tcif.  Um  den  Lesern  zu  er- 
klären, wie  dies  möglich  sei,  fügt  er  hinzu:  de  sarift  de  het  de  Bunne  he,  an 
dudeech  hitet  men  doch  ee.  Der  Wolfenbüttler  Esop,  der  die  gleiche  Fabel 
wiedergiebt,  hat  keinen  Anstoss  an  der  Verschiedenheit  des  Geschlechts  ge- 
nommen. Auch  uns  ist  die  biblische  Auffassung  der  Sonne  als  eines  Bräutigams 
oder  Helden  kaum  auffällig.  —  Umgekehrt  können  auch  den  Uebersetzem  aus 
dem  Deutschen  Schwierigkeiten  entstehen.  Misslich  ist  es  z.  B.  wenn  Fausts 
trübseliger  Freund,  der  Mond,  in  der  französischen  Uebersetzung  als  ma  pauvre 
amie  erscheint. 
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dass  überhaupt  die  Grimmsche  DarsteUung  uns  in  der  Hauptsache 
ein  zutreffendes  Bild  vom  gramm.  Geschlecht  im  Germanischen  ent- 
wirft, hat  Roethe  in  der  Vorrede  zum  3.  Bd.  des  Neudrucks  der 
Ghrimmschen  Gramm,  s.  XXI  ff.  und  Zs.  f.  d.  A.  17,  181  ff.  erwiesen. 
Vgl.  auch  Henning  Zs.  f.  vgl.  Sprachf.  33,  402—19. 

Ebenso  wirken  beim  Geschlechtswechsel,  der  innerhalb 
der  Sprachentwicklung  in  vielen  Fällen  auftritt^,  zwei  Principien 
zusammen:  Veränderungen  in  der  Auffassung  des  Begriffs  des 
Wortes  und  formelle  Umgestaltungen,  die  manche  Wörter 
erfahren,  und  die  eine  Vermengung  mit  lautlich  nahestehenden 
Gruppen  hervorrufen  können. 

§  2.  Die  Bedeutung  der  Genusunterscheidung  ftir  die  Syntax 
liegt  in  der  Gongruenz  des  Pronomens  und  Adjectivums  mit  seinem 
Substantivum.  Es  gilt  im  Deutschen  das  Gesetz,  dass  jedes  auf 
ein  Substantivum  bezogene  geschlechtige  Pronomen,  sowie 
jedes  flectierte  Adjectivum  (oder  Zahlwort),  sei  es  prädicativ 
oder  attributiv  gebraucht,  mit  seinem  Substantivum  im  Geschlecht 
übereinstimmen  muss,  während  Substantiva,  mögen  sie  prädicativ 
oder  appositionell  stehen,  sich  nicht  nach  dem  Genus  ihres  Sub- 
stantivums  zu  richten  brauchen,  vgl.  §  67  u.  96.  Der  Sprache 
stehen  freilich  nicht  mehr  überall  die  Formen  fttr  die  Unterschei- 
dung der  grammatischen  Genera  zu  Gebote;  das  prädicative  Adjectiv, 
ursprünglich  stets  flectiert  (s.  §  67),  erscheint  im  Nhd.  nur  mehr 
in  flexionsloser  Form  (ahd.  der  man  ist  blint6r,  diu  vrouwa  ist  blintiu^ 
das  kind  ist  hlintaz;  nhd.  überall  nur  hlind).  Beim  attributiven 
Adjectiv  ist  im  Nhd.  die  Unterscheidung  im  Plural  überall  ver- 
wischt (ahd.  hlinte  man,  blinte  vroutoun ,  blintiu  kind;  mhd.  blinde 
man,  blinde  vrouteen,  blindiu  kind;  aber  nhd.  überall  blinde).  Im 
Singular  dagegen  ist  sie  noch  hinreichend  erhalten  {ein  blinder  Mann, 
eine  blinde  Frau,   ein  blindes  Kind), 

Die  jetzt  zu  erörternden  Abweichungen  von  der  Congruenz- 
regel  lassen  sich  in  drei  Gruppen  zusammenfassen. 

§  3.  1)  Widerstreit  des  natürlichen  Geschlechtes  mit 
dem  grammatischen.  Wenn  Personen  durch  Substantiva  be- 
zeichnet sind,  die  grammatisch  als  Neutra  gelten,  so  wird  zuweilen, 
indem  der  Sinn  die  Form  überwiegt,  das  natürliche  Geschlecht  statt 
des  grammatischen  gesetzt.  Am  gewöhnlichsten  geschieht  dies  bei 
Verweisung  durch  persönliche  oder  demonstrative  Pronomina  im 
folgenden  Satze  (a);   diese  Incongruenz  ist   sehr  leicht  erträglich, 


^  So  ist  z.  B.  das  Wort  Gift  durch  alle  Geschlechter  hindurchgegangen; 
uTsprQnglich  war  ea  nur  Fem.  MS.  3»  412  diu  toedige  gift  L.  Hos.  13,  U  ich 
wül  dir  eine  Gift  sein.  Später  überwiegend  Neutr.;  aber  auch  Masc.  Faust  1 
ich  habe  seihst  den  Gift  an  Tausende  gegeben;  Mörike  2,  72  oh  »ich  der  Gift 
hineinziehen  tcilL  —  Einen  interessanten  Fall  von  Geschlechtswechsel  (Verwand- 
lung von  tacit.  Nerthun  fem.  in  nord.  Nior|)r  masc.)  hat  Kock  Zs.  f.  d.  Phil.  28, 
289  ff.  besprochen. 
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ja  wird  oft  kaum  gefühlt.  Recht  häufig  und  ohne  Anstoss  ist  die 
Abweichung  auch  bei  Verweisung  durch  possessive  Pronomina  in 
demselben  Satze  (b).  Seltener  und  fremdartiger  ist  schon  die  In- 
congruenz  bei  relativer  Anknüpfung  (c);  am  seltensten  endlich  und 
kaum  erträglich  ist  sie  bei  unmittelbarer  attributiver  Anfügung 
eines  Pronomens  oder  Adjectivums  (d);  in  diesem  Falle  kann  es 
zuweilen  zweifelhaft  sein,  ob  nicht  das  Wort  sein  grammatisches 
Geschlecht  zu  Gunsten  des  natürlichen  aufgegeben  hat;  vffl.  u.  über 
uAp.  Es  handelt  sich  besonders  um  die  Worte  für  Weib,  Kind 
und  verwandte  Begriffe.  Bei  der  folgenden  Uebersicht  berücksich- 
tigen wir  die  oben  gemachte  Scheidung  a — d. 

Im  Got.  finden  wir  nicht  für  alle  Fälle  deutliche  Belege;  doch 
zeigen  die  Beispiele,  dass  die  Incongruenz  der  Sprache  nicht  fremd 
war,  zumal  da  sie  sich  an  einigen  Stellen  gegen  den  griechischen 
Text  findet.  Luc.  1,59  quintun  Umaitan  ^ata  bam,  jah  haihaitun 
ina  afar  namin  attins  is  Zakarian  =  -JJXt^ov  7cspiTS(JLetv  tö  :rai8tov 
xal  IxdXoov  a&TÖ.  Luc.  2,  27.  Mc.  5,  41  (von  einem  Mädchen): 
fairgraip  bi  handau  ^ata  bam  quaJ^uh  du  izai  (griech.  icatSCov... 
ot-btfi).  Ausser  diesen  Belegen  für  a)  findet  sich  noch  einer  für  c): 
Gal.  4,  19  bamüöna  meina,  Ranzet  aftra  fita  Texvta  |ioo,  oo<;  ?cdXiv 
wSivo)).  Vgl.  Grimm  4,  267  u.  953.  Schulze  im  Glossar  S.  40. 
Für  d)  ist  zu  erwähnen  Matth.  27,  46  gu^  meins.  Joh,  9,  22  ^ai 
fadrein.    Vgl.  Streitberg  §  236. 

Alts.  Oft  bei  wif  und  kind,  a)  Hei.  406  f.  that  he  thär 
biwundan  ligid,  that  kind  an  enera  kribbiun,  thoh  he  sl  kuning  obar 
al,  b)  Hei.  4062  that  %v1f  sprak  mit  iro  wordun.  c)  4957  en  wif^ 
thiu  Snas  ludeon  was, 

Ahd.  Grimm  3,  324  u.  4,  268.  OS.  II,  §  59.  Mourek  §  7.  — 
Es  kommen  besonders  u>tb  und  kind  (von  einem  männlichen  Spröss- 
ling  gebraucht)  in  Betracht. 

a)  0.  I,  17,  11  eiscötun  thes  kindea,  joh  kundtun  märi,  ihaz  er 
ther  kuning  wäri.  II,  14,  13  quam  ein  ivib,  thaz  siu  thes  gizilöti, 
thes  tvazares  giholdti;  vgl.  Tat.  60,  8.  das.  60,  14  f.  gieng  thdr  thaz 
magattn  lag,  inti  fieng'  ira  hant  inti  quad  iru. 

b)  0.  III,  17,  13  thaz  thiz  wtb  firworaht  habet  ira  lip, 

c)  0.  III,  20,  82  ist  thiz  kint  iwer,  ther  blintir  ward  gibo- 
ranßr?  H,  14,  117  zi  themo  selben  wibe,  thiu  er  ist  deta  stna  kunft 
kund.  Tat.  138,  7  welih  u^b  thaz  wäri,  thiu  inan  ruorit.  Gewöhn- 
lich aber  steht  bei  Relatiwerbindung  das  Neutrum;  z.  B.  0.  IV, 
18,  6  thaz  wtb,  thaz  thero  duro  sah. 

d)  Vielleicht  0.  H,  9,  76  thaz  kind  eino  (:bizeinö)  =  der 
einzige  Sohn.  Sonst  kenne  ich  kein  Beispiel  bei  attributiver  Ver- 
bindung. 

M  h  d.  Zahlreiche  Beispiele  bei  Schachinger  Congruenz  S.  1  ff. ; 
vgl.  Paul  mhd.  Gr.  §  229.  Grimm  4,  267  ff.  Neben  bam,  kind, 
w%p  kommen  besonders  die  häufiger  werdenden  Deminutiva  von  Per- 
sonenbezeichnungen in  Betracht:  kindeltn,  magedtn,  tohterVm,  vrouwdtn, 
juncfreuwelm  u.  ä.   Bei  wtp  ist  die  Incongruenz  fast  Regel  geworden ; 
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im  Singular  wenigstens  folgt  immer  das  weibliche  Pronomen,  nur 
im  Plural  zuweilen  das  grammatisch  richtige  Neutrum;  das  Wort 
scheint  auf  diesem  Wege  in  Dialecten  fast  Femininum  geworden  zu 
sein,  so  im  Altfriesischen  (vgl.  Richthofen  s.  v.).  Auch  bam^  von 
männlichen  Sprösslingen  gebraucht,  erscheint  nicht  selten  geradezu 
mit  mannlichem  Artikel:  Ernst  2  a  der  Addheide  barn;  vgl.  Mhd. 
Wb.  1,  143;  ebenso  kint:  D.  Pred.  ed.  Roth  43  der  kint,  der  diu 
fünf  prdt  truoc.   Vgl.  noch  Michels  Wechsel  d.  Nominalgeschl.  S.  39. 

a)  Flore  1915  waz  tcir  tuon  dem  kinde,  daz  er  der  friuntschefte 
erwinde.  Kudr.  574  er  zdch  daz  kindelin,  daz  er  an  höhe  fügende 
Ane  Site  tmnde.  Parz.  372,  15  des  biircgräven  tohterlin  diu  sprach. 
Nib.  1479  do  sprach  daz  ander  merwtp,  diu  hiez  Sigelint  Nib.  2 
ez  wuchs  in  Bürgenden  ein  schoene  magedin^  Kriemhüt  u)as  si 
geheizen. 

b)  Kudr.  927  dd  des  küneges  wtp  ir  man  s6  sire  klagete, 
Klage  374  do  sluog  im  einen  swertes  slac  mit  ir  hant  des  küneges 
wip.  Kudr.  227  möhte  daz  gestn,  daz  mir  ir  vater  gaebe  daz  schoene 
magedtn  (sin  wäre  missverständlich  oder  wenigstens  undeutlich). 

c)  Parz.  750,  24  sm  wtp,  von  der  ich  wart  gebom,  515,  5 
ein  w\p^  die  man  vindet  sd,  Iw.  4477  sehs  kint,  die  aUe  rüter  sint. 
Nib.  378  ist  in  iht  baz  künde  vmb  disiu  magedin,  die  dort  nider 
schon  went. 

d)  Zuweilen  bei  wtp  und  barn  (s.  o.)  Wolfr.  Lied,  6,  9  ein 
offeniu  süeziu  wtp  (C).  Salm.  u.  Mor.  204  du  altgriser  barn 
(Variante  von  E.  zu  altgrtsez).  Dietr.  102  a  ich  armer  Dietmare» 
kind.     Vgl.  noch  Beneke  zu  Iw.  4615. 

Nhd.  Kehrein  Gtr.  d.  15.  Jhdts.  HI,  §  86  f.  ders.  nhd.  Gr.  H,  1, 
§  141.  Vemaleken  I,  187  ff.  Engelien  §  120.  Franke,  Schriftspr. 
Luthers  §  276.  Blatz  nhd.  Gramm.  §  335.  Andresen  Sprachgebr. 
388  ff.  Timmel  a.  a.  0.  6  f.  Besonders  viele  Beispiele  aus  dem 
modernen  Sprachgebrauch  bei  Sanders  Hauptschw.  d.  d.  Spr.  157  ff. 
—  Ausser  bei  Weib  und  Kind  findet  sich  das  U  eberwiegen 
des  natürlichen  Geschlechts  besonders  bei  den  Deminutiven  Weib" 
lein,  Fräulein,  Mädchen,  Mägdlein,  Töchterlein,  also  bei  Bezeich- 
nungen weiblicher  Personen,  während  männliche  Benennungen  wie 
Söhnlein^  Männlein  u.  ähnl.  ihrem  grammatischen  Geschlechte  treu 
zu  bleiben  pflegen;  nur  bei  Standesbezeichnungen  wie  (rräflein^ 
Bäuerlein  u.  ähnl.  tritt  zuweilen  die  Incongruenz  ein.  Bisweilen 
wird  auch  bei  anderen  neutralen  Personenbenennungen  das  natür- 
liche Geschlecht  berücksichtigt,  so  bei  Frauenzimmer^  das  Mensch 
(in  niedrigem  Sinne),  Oeschöpf  Wesen  u.  a.  In  den  Fällen  a)  und 
b)  ist  die  Abweichung  von  der  Congruenz  noch  heute  ganz  geläufig; 
dagegen  hat  die  moderne  Sprache  eine  lebhafte  Abneigung  gegen 
sie  bei  relativer  (c)  und  noch  mehr  bei  attributiver  (d)  Verbindung. 

a)  Bibel  von  1470  1.  Kön.  1,  22  tmtz  das  kind  wirt  entwent^ 
daz  ich  yn  füre.  L.  Luc.  1,  59  kamen  sie  zu  beschneiden  dc^  Kind" 
lein  und  hiessen  ihn  nach  seinem  Vater  Zacharias.  Mc.  5,41  und 
er  griff  das  Kind  bei  der  Hand  und  sprach  zu  ihr.     Clara  Hätzer- 
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lin  Liederb.  1,  11,  19  (Haltaus)  das  frätclein  gund  erseäftzen  aer, 
mit  wainen  sy  da  sprach*  Lessing  M.  t.  B.  2,  8  wenn  das  Fräulein 
jetzt  schon  weiss,  was  sie  zu  Mittag  speisen  seil,  Uhland  Märchen: 
ein  Weiblein,  grau  von  Haaren^  dort  an  dem  Bocken  spann;  sie 
hatte  wohl  nidUs  erfahren  vom  strengen  Spinddbann.  Uhland  VolksL 
139  das  Beurlein  schiffet  über  Rein,  er  keret  zu  Frankental  ins 
Wirtshaus  ein.  Goethe  Hochzeitsl.  das  Gräflein,  es  blicket  hinüber, 
es  dünkt  ihn,  als  lag  er  im  Fieber,  —  Eyb  Spiegel  48  b  so  man 
ain  trägs  schlaff endes  Mensche  auff weckt,  gibt  er  schläfrig  langsam  Wort. 

b)  Joh.  4,  28  da  liess  das  Weib  ihren  Krug  stehen.  Uhland 
drei  Fräulein:  das  Fräulein  schnell  die  Kette  um  ihren  Nacken 
band.  Die  neutrale  Form  wird  in  diesen  Fällen  mit  Recht  gemieden, 
da  sie  missverständlich  sein  würde.  Als  grosse  Kühnheit  aber  muss 
es  bezeichnet  werden,  wenn  Goethe  die  Incongruenz  in  Beziehung 
auf  ein  Relativpronomen  eintreten  lässt:  nun  sitze  ich  hier  wie  ein 
altes  Weib,  das  ihr  Holz  von  Zäunen  stoppelt  (14,  123). 

c)  Noch  im  vorigen  Jahrhundert  war  die  Abweichung  von  der 
Gongruenz  beim  Relativpronomen  sehr  gewöhnlich:  Herder  Id.  1, 176 
das  niederländische  Mädchen,  die  noch  auf  recht  ging ;  besonders  Goethe 
liebte  sie  ungemein:  H.  u.  D.  4,210  jenes  Mädchen  isVs,  das  ver- 
triebene, die  du  gewählt  hast;  alles  ging  durch  ein  gutes  Weib^ 
welche  nicht  fem  das  Thal  hinah  wohnte;  die  Ankunft  eines  Frauen- 
zimmers, die  hier  hereinziehen  sollte  (vgl.  DWb.  4,  1,  86);  sogar  das 
kleine  Geschöpf,  die  mich  in  diesen  Zustand  gebracht  hat.  Reuter 
Schelmuffsky  (Ndr.  57)  40  da  kömmt  das  Mensche  gegangen,  die 
den  reichen  Junker  kriegt.  Uns  gilt  jetzt  bei  Appellativen  diese 
Fügung  entschieden  als  incorrect;  nur  für  die  von  Eigennamen  ge- 
bildeten Verkleinerungen  dürfen  wir  sie  uns  noch  gestatten.  In 
Höltys  Elegie  Röschen^  so  der  Mutter  Freude  . . .  war,  würden  wir 
unbedenklich  die  für  so  einsetzen  können;  doch  halten  manche 
Schriftsteller  auch  in  diesem  Falle  streng  an  dem  grammatisch 
richtigen  Geschlecht  fest;  wie  z.  B.  G.  Keller  in  Romeo  und  Julia 
oft  Vrenchen,  das . , . 

d)  In  unmittelbarer  attributiver  Verbindung  hat  man  sich  im 
vorigen  Jahrhundert  zuweilen  die  Incongruenz  erlaubt.  Bei  dem 
Worte  Fräulein  schwankt  das  Geschlecht;  so  wechselt  Rabener  in 
den  Satiren  regellos  zwischen  die  Fräulein  und  das  Fräulein^  Sat. 
3,206  (1755)  heisst  es  in  einem  Briefe:  ich  will  der  Fräulein 
schreiben  und  Sie  sind  bei  dem  Fräulein.  Ebenso  öfter  bei  Lessing 
(M.  V.  B.  2,  2  der  Fräulein  Name)  und  Goethe:  eine  Fräulein  B.  oder 
meine  Fräulein  B.  (j.  G.  3,312);  und  noch  Wahrh.  u.  Dicht,  die 
Unterhaltungen  Lavaters  und  der  Fräulein  Klettenberg.  Sogar  mit 
UV  eiteren  Attributen  16,262  (Hemp.)  Manieren  einer  sich  empfindsam 
zierenden  deutschen  Fräulein.  So  schon  Simpl.  3,  280  (Kurz)  einer 
vornehmen  FräiUein.  Im  Volksmunde  heisst  es  wohl  noch  die  Fräulein 
Mariechen.  Nicht  hierher  gehört  die  Formel:  Ihre  Fräulein  Tochter, 
in  der  das  Pronomen  zu  Tochter  gehört  (also  nicht  Ihr). 

Dagegen  ist  uns  beim  partitiven  Genetiv  die  Incongruenz  un- 
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anstössig:  Luth.  Hohel.  l^S  du  schönste  unter  den  Weibern.    Tieck 
N.  K.  2,  484  die  ärmste  dieser  armeti   Weiber. 

Endlich  ist  zu  bemerken,  dass  sich  im  Nhd.  zuweilen  auch 
bei  Deminutiven,  die  nicht  von  Personen-,  sondern  von  Sach- 
bezeichnungen  abgeleitet  sind,  das  Geschlecht  des  Grundwortes 
wirksam  zeigt.  J.  G.  1,  276  Röslein  wehrte  sich  und  stach,  half  ihr 
doch  kein  Weh  und  Ach;  so  war  gedruckt  in  allen  Ausgaben  von 
1787 — 1815;  dagegen  ihm  in  der  ersten  Ausgabe  von  Herders 
Yolksliedem  und  in  der  Ausg.  letzter  Hand;  danach  auch  in  der 
Weimarer  Ausg.  Stilling  1,  34  ich  warf's  mit  meinem  Ringelein; 
es  nahm  ihn  in  sein  Schnäbelein.  Arndt  Erlebtes  191  Ich  fuhr  in 
einem  Holsteinerchen,  den  ich  gekauft  hatte.  Wieland  an  Merck  2, 67 
das  Weinchen  kommt  uns  also  doch  ziemlich  hoch;  dafür  wollen  wir 
ihn  uns  aber  auch  schmecken  lassen. 

§  4.  2)  Das  Masculinum  als  Vertreter  beider  per- 
sönlichen Geschlechter.  Das  Masculinum  der  substantivierten 
Adjectiva  und  mancher  Pronomina  wird  als  Vertreter  beider  per- 
sönlichen Geschlechter  gebraucht,  wenn  der  sexuelle  Unterschied 
unwesentlich  ist.  Für  den  Plural  lässt  sich  das  Geschlecht  mit 
Sicherheit  nur  in  der  alten  Sprache  erkennen,  in  der  Nom.  und 
Acc.  des  Masc.  noch  in  den  meisten  Fällen  vom  Fem.  und  Neutr. 
formell  unterschieden  sind.  Got.  Mt.  5,  45  unte  sunndn  seina  urranei^ 
ana  ubilans  jah  gddans.  Ahd.  Tat.  32,  3  ubar  ubile  inti  guote, 
vhar  rehte  inti  unrehte  O.V,  20,  67  quemet,  thie  giwihte  mtnes  fater 
sin;  viele  Beispiele  OS.  II  §  60.  Im  Mhd.  und  noch  mehr  im 
Nhd.  ist  die  formelle  Unterscheidung  der  Geschlechter  hier  verloren 
gegangen;  aber  auch  wir  denken  uns  die  entsprechenden  Formen 
als  männlich:  die  ihr  die  Geweihten  meines  Vaters  seid.  Gute  und 
Böse,  Gerechte  und  Ungerechte. 

Wenn  sich  Pronomina  zusammenfassend  auf  zwei  Substan- 
tiva  beziehen,  von  denen  eins  Masc.  und  eins  Fem.  ist,  so  stehen 
sie,  wie  in  §  7  dargelegt  wird,  nach  altem  deutschen  Sprachgebrauche 
im  Neutrum.  Doch  kommen  Abweichungen  zu  Gunsten  des 
Masculinums  nicht  ganz  selten  vor.  0.  II,  3,  23  Symeon  joh 
Anna,  sie  giangun;  vgl.  V,  19,  48  und  OS.  II,  §  61.  Besonders 
bei  mhd.  Dichtern:.  Iw.  2279  wir  beide  (Iwein  und  Lunete).  Kudr. 
1650  Hartmuot  unde  Hildeburc  die  wären  ungescheiden.  Walth.  25, 2 
ritter  unde  frouwen,  die  man  soüe  schouwen.  Viele  Beispiele  bei 
Schachinger  a.  a.  0.  S.  29  ff.  Im  Nhd.  ist  eine  Unterscheidung 
der  Geschlechter  auch  hier  nirgends  mehr  möglich. 

Dagegen  ist  im  Singular  das  Masculinum  als  Vertreter  beider 
Geschlechter  auch  formell  noch  heute  kenntlich.  Es  steht  besonders 
in  sprichwörtlichen,  formelhaften  Wendungen.  0.  I,  17,  36  armir 
joh  der  richo;  Hartm.  108  io  ähta  thes  guaten,  ther  th4r  ubil  was  = 
immer  verfolgte  der  Böse  den  Guten.  Mhd.  z.  B.  Frid.  30,  1  durch 
hdchvart  maneger  vellet;  15  hdchvart  manegen  l&ret.  ßeinh.  1488. 
1510  dir  töte,  der  heilige  (von  einem   weiblichen  Wesen)  u.  s.  w. 
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Viele  Pronomina  entbehren  ganz  der  femininen  Form.  Wäh- 
rend got.  hvd  neben  hvas  steht,  kennen  die  westgermanischen  Dia- 
lecte  nur  die  Masculinform :  ahd.  hwer,  wer,  mhd,  u.  nhd.  wer, 
alts.  hwe,  mnd.  ui  und  brauchen  sie  für  beide  Geschlechter;  z.  B. 
MSP.  175,  21  also  tele  ouch  ich,  tdste  ich,  mit  iveme  (wüsste  ich, 
mit  wem;  d.  h.  mit  welcher  Frau).  Ebenso  werden  man,  niemand, 
jemand,  auch  jeder  und  keiner  auch  da  gebraucht,  wo  nach  dem 
Zusammenhange  nur  von  Frauen  die  Rede  sein  kann. 

§  5.  Hierher  kann  auch  der  seit  dem  Mhd.  nicht  ganz  seltene 
Fall  gezogen  werden,  dass  masculine  Appellativa  auch  zur  Anrede 
von  Frauen  gebraucht  oder  prädicativ  auf  Feminina  belogen  werden 
können.  Jw.  2115  weistü  aber,  geselle,  rehte,  oh  er  mich  welle? 
spricht  Laudine  zu  ihrer  Genossin  Lunete;  ebenso  2146  nü  liehe 
imz,  trütgeselle,  Servat.  2744  diu  keiserin  was  stn  geverte.  Nib. 
1047  daz  ir  iuicer  swester  zefriunt  (nicht:  vriundinne)  möhtet  hän, 
Flore  2114  si  was  sün  friunt,  er  ir  ämis  (vgl.  Sommer  z.  d.  St.) 
und  oft  bei  diesem  Worte;  vgl.  Mhd.  Wb.  3,412.  Nib.  841  sagt 
Eriemhild  zu  Hagen:  du  hist  min  mäc,  s6  hin  ich  der  din.  Stricker 
Wack.  Lb.  564, 12  diu  ist  der  miuse  meister  gar. 

Heute  werden  wir  da,  wo  eine  Femininbildung  nahe  liegt,  der- 
artiges immer  als  eine  Härte  empfinden.  So  bei  Schiller  MSt.  3, 4 
ich  hin  euer  König  (Maria  spricht).  3,  6  du  warst  die  Königin,  sie 
der  Verbrecher.  Dagegen  sind  solche  Fügungen  unbedenklich, 
wo  keine  Femininbildung  zu  Gebote  steht:  sie  war  sein  Liebling^ 
sein  Abgott  u.  ähnl.  Vgl.  Blatz  nhd.  Gramm.  §  311.  Matthias  Sprach- 
leben S.  192. 

§  6.  3)  Das  Neutrum  als  allgemeine  Bezeichnung 
für  Personen  von  unbekanntem  oder  verschiedenem  Ge- 
schlechte. Diese  Verwendung  des  Neutrums  ist  ein  eigentümlich 
germanischer  Zug,  der  schon  bei  der  Ausgestaltung  der  Genera  des 
Substantivums  in  älterer  Zeit  sich  wirksam  zeigt. 

So  ist  namentlich  zu  beachten,  dass  übermenschliche  oder 
geheimnisvolle  Wesen  in  älteren  Sprachperioden  durch  neutrale 
Substantiva  bezeichnet  wurden.  Im  Gotischen  ist  ^u)),  der  Name 
Gottes,  seiner  Bildung  nach  neutral;  und  wenn  auch  das  Wort 
im  Singular,  vom  christlichen  Gotte  gebraucht,  stets  als  Masculinum 
behandelt  wird,  so  ist  doch  der  Plural  mit  der  Endung  des  Neutrums 
gebildet:  guda  (Job.  10,  34.  35).  Dementsprechend  wird  das  Com- 
positum ab  got  zur  Bezeichnung  heidnischer  Gottheiten  im  Ahd.  und 
Mhd.  oft  als  Neutrum  behandelt;  z.  B.  Mos.  33,19  Diemer:  do  er 
daz  apgot  gesach.  Ebenso  ist  das  got.  skohsl  =  Satitcov  oder  Sai- 
liövtov  (böser  Geist)  stets  Neutrum;  ahd.  diufal  behandelt  Otfrid  im 
Plural  als  Neutrum:  III,  14,  53  thiu  diufilir  =  lat.  daemonia; 
ebenso  das  hebräische  Wort  für  Engel  thiu  zerubim  (IV,  33,34). 
—  Ahd.  twerg  ist  meistens,  mhd.  twerc  oder  getwerc  durchgehend 
Neutrum,  selbst  wo  ein  Personenname  dabei  steht:  Nib.  462  Alhertch 
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der  kiiene,  ein  wildez  getwerc.  468  daz  twerc  hegunde  vrägen,  — 
Neben  dem  aus  dem  Ahd.  tiberlieferten  Femininum  gespenst  kam 
im  Mhd.  das  Neutrum  geapenste  auf,  das  in  unserem  Gespenst 
fortlebt. 

Bei  unbestimmtem  Geschlecht  wird  im  Mhd.  selbst  mensche 
als  Neutrum  behandelt;  z.  B.  Frid.  20,  1  reiner  menschen  wären 
driu  . . .  Adam  und  Ewe,  daz  dritte  was  Krist,  21,  3  s6  diu  muoter 
daz  mensche  gebirt.  Ebenso  dann  auch  im  älteren  Nhd.  DNL.  24, 252 
(Montanus  1565) :  er  wolle  ein  jedes  mensch  um  ein  pfennig  tvitzig 
machen.  Opitz  1, 193  kein  Gott  kann  durch  ein  Mensch  beflecket 
werden.  Dann  das  Mensch  von  weiblichen  Wesen,  ohne  verächt- 
Uche  Nebenbedeutung;  Luther  5,83a  das  heilige,  edle  Mensch^  die 
Jungfrau,  So  z.  B.  in  Reuters  Schelm,  immer  das  Mensch,  plur. 
die  Menscher.  Erst  später  mit  verächtlichem  oder  üblem  Neben- 
sinn :  Lessing  M.  v.  B.  3,  2  Fritz  hing  sich  an  ein  lüderliches  Mensch, 
Vgl.  Heyne  D.  Wb.  2,  797.  —  Im  Ahd.  wird  das  Masc.  der  hiwo 
und  das  Fem.  diu  Mwa  zusammengefasst  im  Neutrum  Pluralis  diu 
htwun  (z.  B.  0.  II,  8,  9)  =  die  Gatten;  ebenso  noch  mhd.  dei 
htwen  (Fundgr.  2,  29,  40).  Vereinzelt  auch  mhd.  diu  Hute  (Iw.  4328). 
—  Nhd.  ist  noch  zu  nennen  das  Geschwister.  Nath.  1,  2  Sala- 
din,  der  sein  Geschwister  insgesamt  so  liebt.  J.  G.  1,  261  der 
Vögel  sanft  Geflüster  ruft  liebevoll,  dass  mein  geliebt  Geschwister  er- 
wachen soll. 

§.  7.  Danach  wird  nun  auch  nicht  nur  auf  sächliche  Substan- 
tivs von  verschiedenem  Genus,  sondern  auch  auf  Personen  von  ver- 
schiedenem oder  unbekanntem  Geschlechte  ein  Pronomen,  Zahlwort 
oder  Adjectivum  im  Neutrum  Pluralis  bezogen.  Dieser  Gebrauch 
wurde  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  beobachtet,  so  lange  die  besondere 
Form  des  Neutrums  bestand;  das  Neutrum  könnte  in  diesem  Falle 
ein  utrumque  genannt  werden.     Grimm  4,  279  fiF. 

Got.  Gab.-Loebe  §  208,3  und  209,4b. 

a)  Sachbezeichnungen.  Thess.  1,  5,  23  saivala  jah  leik  us- 
fairindfia  gafastaindau.  b)  Personenbezeichnungen:  Luc.  2,  6  |)d 
visun  jainar,  nämlich  Joseph  und  Maria,  griech.  aotot.  1,  6  visun 
garaihta  ba,  nämlich  Zacharias  und  Elisabeth,  griech.  -^oav  8^  SCxatot 
i\Lrp&zBpoi.    2,  33  vas  losef  jah  ai^ei  is  sildaleikjandöna,  griech. 

Alts.  Hei.  458  giwitun  im  thd  thiu  gddun  twS,  Idsiph  endi 
Maria  bidiu  fon  BäMeSm.  Wechsel:  777  the  thegan  mid  thera 
thiornun,  thd  sie  (regulär  wäre  siu)  thandn  weldun  bidiu  mid 
thiu  bamu. 

Ahd.  OS.  II,  §  79.  Mourek  weitere  Beitr.  z.  Synt.  d.  Tat. 
S.  9.  a)  Sachbezeichnungen.  0.  II,  1,  4  daz  siu  ellu  thriu  ruarit, 
bezogen  oMi  si,  himil,  erda.  Tat.  56,  9  werdent  beidu  gihaüan,  näm- 
lich w^n  inti  belgi.  b)  Personenbezeichnungen:  0.  III,  20,  77  thiu 
selbun,  thiu  nan  bärun,  fater  intimuater.  Auf  Ehegatten,  Zacharias 
und  Elisabeth,  bezogen  I,  4,  5  wärun  siu   bidu  gote  filu  drüdu, 
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und  oft  in  den  Capp.  I,  4.  I,  20,  22.  II,  8  u.  a.  Tat.  2,  2  von 
Zacharias  und  Elisabeth:  siu  wärun  rehtiu  beidu  .  .  .  inti  beida 
framgigiengun  in  iro  tagun.  Bei  unbestimmtem  oder  zweifelhaft  ge- 
lassenem Geschlecht  z.  B.  Tat.  10,  1  arsluog  alle  thie  knehta^  mie 
thär  wärun  zwiiärigu,  0.  IV,  14,  15  ginuag  ist,  thiu  mugun 
Urkunden  ^n.  Viel  seltener  erscheint  dazwischen  das  persönliche 
sie,  thie. 

Mhd.  Viele  Beispiele  Schachinger  a.  a.  0.  S.  24  S.;  vgl.  Paul 
mhd.  Gh:.  g  231.  —  a)  Sachbezeichnungen:  Walth.  8,  27  diu  driu 
(nämlich  ire,  varnde  guot,  gotes  hulde)  enhabent  geleites  nikt,  diu 
zwei  (nämlich  fride  und  reiht)  enwerden  e  gesunt.  Iw.  4819  spise 
und  släf  —  diu  wären  hn  bereit,  1  Büchl.  119  säe  unde  Itp  — 
beidiu.  b)  Personenbezeichnungen.  Iw.  85  si  entsliefen  beidiu 
schiere  (Artus  und  die  Königin).  Trist.  17475  ein  man  und  ein  gotinne 
diu  ligent  an  einem  bette.  12112  wir  zwei  (Tristan  und  Isöt).  üeber 
die  Abweichungen  von  der  Regel  zu  Gunsten  des  Masculinums  s.  o. 
§  4.  Wechsel  findet  sich  z.  B.  Iw.  8143  f.  werdent  diu  gesellen, 
die  kunnen  unde  wellen  einander  behalten  —  lät  diu  got  alten,  diu 
gewinnent  manege  süeze  zit, 

Nhd.  Das  Fortwirken  der  altgermanischen  Regel  lässt  sich 
nur  noch  an  dem  Neutrum  zwei  (gegenüber  Masc.  zwen  und  Fem. 
zwo)  im  älteren  Nhd.  beobachten;  sonst  sind  bei  Pronominibus  wie 
Adjectiven  alle  drei  Geschlechter  der  Form  nach  zusammengefallen. 
Correct  nach  dem  alten  Sprachgebrauch  sagt  also  Luther  Mc.  10,  8 
und  werden  die  zwei  (Mann  und  Frau)  ein  Fleiscti  sein;  vgl.  Mt.  19,  5. 
Das  ist  die  letzte  formell  kenntliche  Fortwirkung  des  so  lange 
herrschenden,  uns  fremd  gewordenen  Gebrauches. 

§  8.  Ebenso  wird  aber  auch  das  Neutrum  Singularis  bei 
Zusammenfassung  einer  Menge  von  Personen  oder  Sachen,  deren 
Geschlecht  verschieden  ist  oder  unbestimmt  gelassen  wird,  oder  bei 
Auswahl  aus  ihnen  gebraucht.  Dieser  collective  oder  individuali- 
sierende Singular  steht  besonders  von  Pronominibus,  substantivisch 
gebrauchten  Adjectiven,  auch  Superlativen  und  Ordinalzahlen.  Vgl. 
Grimm  4,  272  ff.,  Becker  I,  §  167. 

Got.  Mt.  7,  17  all  bagmS  gödaizi^icay  S^vSpov  dYa^öv,  ob- 
wohl bagms  Masc.  ist;  so  öfter,  z.  B.  2  Tim.  3,  16  all  böko  = 
Tcäocf,  Ypayjj. 

Alts.  Besonders  beim  Superlativ:  Hei.  3102  thegnö  besta  (C), 
ebenso  4952  cUlaro  thegnö  besta  (C,  während  M  an  beiden  Stellen 
besto  hat)  =  du  Bestes  von  allen  Helden,  5927  allaro  tvillidno 
mesta  u.  ö.  Auch  sächliches  Fragepronomen  mit  abhängigem  per- 
sönlichen Genetiv:  922  saga  i}^,  hwat  thu  mannd  sIs, 

Ahd.  OS.  n,  §  76.  0.  IV,  7,  37  sih  weinot  al,  thaz  hiar 
in  erdu  ist.  11,  23,  19  f.  in  himil  al  ni  gengit,  thaz  mih  druhtin 
heizit  =  nicht  alle,  die  .  .  (Luther).  II,  8,  5  f.  ni  ward  io  in  worolt- 
zttin,  thiu  zisamane  gehitin,  thaz  sih  gesto  guati  suUhhero  rtuinUi. 
Beim  Superlativ:   I,  22,  43  manno  liobdsta,   eigentlich:   du  lAebstes 
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unter  den  Männern.  Notk.  Ps.  33,  22  tödo  wirsista.  Vgl.  den  prä- 
dicativen  Comparativ  0.  II,  22,  20  thu  imo  liabära  bist  =  du  bist 
ihm  etwas  Lid>eres.  Sächliches  Fragepronomen,  wie  in  der  ange- 
fdhrten  Heliandstelle,  scheint  im  Ahd.  nicht  vorzukommen;  dieselbe 
Bibelstelle  ist  0.  I,  27,  37  wiedergegeben  wer  manno  thü  sis; 
ebenso  Tat  13,  21. 

Mhd.  Schachinger  a.  a.  0.  S.  41  ff.  Bei  Zusammenfassung 
von  Sachen  verschiedenen  Geschlechts  oft;  z.  B.  Nib.  42  ros  unde 
cleider,  daz  stoub  in  von  der  hant.  Eudr.  347  guot  unde  Up  daz 
wäget  er.  Collectives  Neutrum  von  Personen  z.  B.  Pass.  Eöpke 
303,  34  f.  swaz  im  was  benebene  (=  alle  Personen,  die  ihm  zugäng- 
lieh  waren),  an  die  sSwete  er  gotes  wort.  Nib.  1736  daz  dö  die 
tunken  wären,  wie  grtse  die  nü  sint.  MSF.  161,  17  so  ez  allez 
slief,  daz  bt  mir  lac.  Sächliches  Fragepronomen  sowohl  mit  Gen. 
Pluralis  als  Singularis  findet  sich  häufig:  Nib.  22  hei  waz  er  sneüer 
degene  vant!  1919  waz  lieber  vriunde.  Parz.  21,  24  waz  ir 
(=  wieviele  von  ihnen)  da  niier  wart  gevaltl  —  Iw.  487  waz 
crSatiure  bistü?  Greg.  2782  waz  mannes  er  waere,  so  auch  waz 
gotes,  tiuvds,  kindes;  sogar  Parz.  420,  22  waz  Wolfhartes  solt  ich 
sin?,  wobei  der  Personenname  wie  ein  Stoffname  behandelt  ist. 

Bei  Auswahl  aus  einer  Menge  oder  aus  einem  Paare :  Iw.  4023 
daz  hie  claget,  daz  ist  ein  also  armiu  maget.  Besonders  steht  so 
das  neutrale  dewederz  und  ietwederz:  Iw.  60  Ärtüs  und  diu  künegtn 
—  ir  ietwederz  under  in  sich  üf  ir  aUer  willen  vleiz.  2987  er  vuorte 
dez  wip  unde  den  man,  und  volgete  ime  dewederz  dan  =  keins  von 
Beiden.  A.H.  882  ir  enwederz  (Vater  und  Mutter).  —  Beim  Super- 
lativ z.  B.  Nib.  1671  sterkest  aller  recken  eigentlich:  das  stärkste 
(Wesen)  unter  allen  Helden. 

Nhd.  a)  Allgemeine  Zusanunenfassung,  z.  B.  Schiller  D.E.  1,  1 
wo  alles  liebt,  kann  Karl  allein  nicht  hassen.  Wall.  h.W  das  (A,\i. 
Leute  der  Art)  denkt  wie  ein  Seifensieder.  Weihelied:  alles  schweige! 
Besonders  beim  Relativum  (entsprechend  altem  swaz) :  Less.  Dramat.  1 
was  in  Olint  und  Sophronia  Christ  ist,  das  alles  hält  gemartert 
werden  und  sterben  für  ein  Glas  Wasser  trinken.  Ders.  Werke  6,  5 
was  Kenner  von  Architectur  sein  wollten,  warden  beleidigt.  Em.  Gal. 
3,  8  was  ehrliche  Morder  sind,  werden  dich  nicht  unter  sich  dulden. 
Simpl.  1,    27  beydes  ich   und  der  Secretarius  er.^chraken. 

b)  Auswahl  aus  einem  Paare  oder  einer  Menge.  Lessing  M. 
V.  B.  4,  6  keines  (von  den  beiden  Gatten)  muss  das  andere  weder 
glücklicher  noch  unglücklicher  machen.  Wiel.  Ob.  7,  32  keines  mehr 
sich  seiner  selbst  bewusst .  .  ,,  schwammen  sie  dahin.  Fouqu^  Undine 
Cap.  7  Priester:  denkt  darauf  eure  Seele  bei  Zeiten  so  zu  stimmen, 
dass  .  .  .  Undine:  Aber  wenn  nun  eins  gar  keine  Seele  hat,  was  soll 
es  denn  da  stimmen?  Goethe  Divan:  jedes  der  beiden  (Suleika  u. 
Saki).  Wanderj.  2,  3  jedes  von  der  Gesellschaft,  D.  u.  W.  5  jedes 
hatte  etwas  zu  erzählen.  Oft  noch  heute  bei  süddeutschen  Schrift- 
stellern, z.  B.  bei  Mörike  Maler  Nolten  S.  209  Konstanze  war  nie- 
mcds  versucht,  sich  irgend  Rats  in  einer  Frage  zu  holen,  in  der  kein 
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Drittes  raten  kann.  Erzählungen  411  erst  lange  nach  Mitternacht 
trennte  man  sich;  keines  empfand  bis  jetzt,  wie  sehr  es  der  Buhe 
bedürfe.  Vgl.  das.  414  und  347  eines  hatte  den  Flügel  geöffnet. 
Auch  dialectisch  erhalten,  Tgl.  Reis  Beitr.  18,  493  f.  Auch  jemand 
Vertrautes,  jemand  Fremdes,  worüber  mehr  §  117.  —  Bei  Ordinal- 
zahlen: Less.  Laok.  Vorr.  das  Erste  war  der  Liebhaber,  das 
Zweite  der  Philosoph,  das  Dritte  der  Kunstrichter.  Mit  allmäh- 
ligem  üebergange  zur  Unbestimmtheit  Goethe  Wvw.  1,  1  für  einen 
Dritten  ist  auch  wol  noch  Platz  —  und  auch  für  ein  Viertes. 

Hier  ist  femer  zu  erwähnen  der  Gebrauch  von  es  und  das  zur 
Andeutung  eines  Subjects,  dessen  Persönlichkeit  und  Geschlecht  un- 
bestimmt gelassen  wird.  J.  G.  1,  278  ich  binn's,  das  rufft.  Lessing 
mit  fein  berechnetem  üebergange:  E.  G.  2,  6  es  sprach  von  Schön^ 
heit,  —  es  klagte,  es  beschwor  mich  —  ich  zitterte,  ihn  zu  erblicken, 
der  sich  den  Frevel  erlauben  dürfen.  Aehnlich  Schiller  Picc.  3,  3 
da  rauschV  es  im  nahen  Saal  und  trennte  uns  —  Sie  waren'^s. 
Taucher:  da  bückt  sich* 8  hinunter  mit  liebendem  Blick.  Oft  bei  Heine, 
um  der  Schilderung  den  Charakter  des  Geheimnisvollen  zu  geben. 
Belsazar:  und  sieh  und  sieh,  an  weisser  Wand,  da  kam's  hervor  wie 
Menschenhand.  Vgl,  Seelig  d.  dicht.  Sprache  Heines  im  Buch  der 
Lieder.     Halle  1891.     Diss.  S.  40. 

§  9.  Das  Neutrum  substantivisch  stehender  Adjectiva  und 
Pronomina  wird  auch  prädicativ  auf  Personen  oder  in  persön- 
lichem Genus  gedachte  Gegenstände  bezogen. 

Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  sich  von  dieser  Grundlage  aus 
der  prädicative  Gebrauch  des  flexionslosen  Adjectivums  überhaupt 
entwickelt  hat.  Vorangestellte  Participien  finden  sich  schon  im  Got. 
einigemal  in  flexionsloser,  d.  h.  neutraler  Form  auf  ein  Masc.  oder 
Fem.  als  Subject  bezogen;  s.  Bernhardt  got.  Gr.  §  132.  Streitberg 
§  236.  Gal.  5,  11  gatauran  ist  marzeins  =  aufgehoben  (eigentlich 
ein  Aufgehobenes)  ist  der  Änstoss.  Ebenso  Eph.  3, 10.  Nehem.  5, 18. 
Freilich  ist  dieser  Ursprung  des  prädicativen  Gebrauches,  wenn  er 
anzunehmen  ist,  früh  verdunkelt  worden. 

Beim  flectierten  Adjectiv  ist  in  älterer  Zeit  besonders  das 
Neutrum  der  Comparative  und  Superlative,  daher  auch  der  Ordinal- 
zahlen, prädicativ  auf  Personen  bezogen. 

Ahd.  Vgl.  OS.  II,  §  63.  0.  H,  22,20  thu  imo  liabära  bist  — 
du  bist  ihm  etwas  Lieberes.  IV,  33,  10  thaz  (diese  drei  Stunden) 
scolta  in  doh  thes  dages  liochtosta  sin;  vgl.  noch  H,  14, 10  und  11,  45. 

Mhd.  Schachinger  a.  a.  0.  S.  20.  Nib.  1688  däz  eine  was 
hir  Dietrich,  daz  ander  Hagene.  Namentlich  bei  Aufzählung  von 
Rittern:  Iw.  92  daz  sehste  was  Kälogriant.  Wh.  32, 14  Karriax 
daz  fümfte  was  ...  17  dö  was  daz  zehende  Morgöwanz.  Doch  ist 
auch  das  bestimmte  Geschlecht  zulässig,  z.  B.  Wh.  169,9  der  vierde 
was  Bertram. 

Nhd.  Lessing  Laok.  Vorr.  das  Erste  war  der  Liebhaber,  das 
Zweite  der  Philosoph,  das  Dritte  der  Kunstrichter,  s.  o.  §  8.  Em.  Gal. 
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3,  4  auch  ich  will  nicht  das  Erste  sein,  was  ihr  hier  in  die  Augen 
fällt.  Dieser  Gebrauch  scheint  aber  der  modernen  Sprache  fremd 
zu  werden;  wir  setzen  das  bestimmte  Geschlecht,  z.  B.  Bürgschaft: 
ich  sei,  gewährt  mir  die  Bitte,  in  eurem  Bunde  der  Dritte  (nicht 
das  Dritte!), 

§  10.  Besonders  aber  ist  das  seit  dem  Ahd.  festausgebildete 
Neutrum  der  Pronomina  es,  das  und  dies  hier  anzuf&hren.  Durch 
die  Formen  des  Verbums  sein  können  nämlich  diese  Pronomina  mit 
einem  Substantivum  oder  persönlichen  Pronomen  von  jedem  Numerus 
und  Genus  so  verbunden  werden,  dass  sie  einen  durch  die  Situation 
oder  durch  die  vorhergehende  Rede  nahe  gelegten  Sachbegriff  all- 
gemein andeuten,  auch  wenn  derselbe  bei  genauerer  Betrachtung 
als  ein  persönlicher  sich  ergibt:  ich  bin  es  (das,  dies),  d.  h.  ich  bin 
das  Wesen,  welches  hier  kommt,  welches  du  hier  siehst  oder  van  dem 
eben  die  Bede  war;  ebenso  du  bist  es  (das,  dies),  er  ist  eSj  wir  sind 
es  u.  s.  w. ;  auch  der  König  ist  es,  die  Königin  ist  es.  Alle  diese 
Sätze  brauchen  wir  auch  dann,  wenn  wir  uns  der  Persönlichkeit 
der  als  existierend  angegebenen  Gegenstände  und  des  ihnen  gram- 
matisch zukommenden  Geschlechtes  vollkommen  bewusst  sind.  Bei 
Umsetzung  ist  stets  die  merkwürdige  Beschränkung  festgehalten, 
dass  es  nur  bei  nachfolgendem  Substantiv,  nicht  bei  nachfolgendem 
Personalpronomen  vorantreten  darf;  also  zwar:  es  (das,  dies)  ist  der 
König,  aber  nicht  es  bin  ich,  sondern  nur  das,  dies  bin  ich,  das  sind 
wir  u.  s.  w.  —  In  beiden  Stellungen  kann  jeder  der  beiden  Be- 
griffe den  Ausgangspunkt  für  die  Aussage  bilden,  d.  h.  als  Subject 
des  Satzes  betrachtet  werden,  auf  das  der  andere  bezogen  wird. 
Das  Yerbum  sein  richtet  sich  aber  in  Person  und  Numerus  nicht 
nach  dem  sächlichen  Pronomen,  sondern  nach  der  persönlichen  Be- 
zeichnung. Ein  Relativsatz  richtet  sich  im  Genus  und  Numerus 
regelmässig  ebenfalls  nach  dieser  persönlichen  Bezeichnung,  auch 
dann,  wenn  er  eigentlich  den  durch  es,  das  angedeuteten  Begriff 
erläutert  oder  umschreibt ;  doch  kann  das  es  vor  Relativsätzen  auch 
fehlen.     Vgl.  Grimm  4,  222  f.  und  273  ff. 

Got.  werden  so  gebraucht  ^ata  und  ^atuh,  dagegen  noch  nicht 
ita.  Gegen  den  griech.  Sprachgebrauch  heisst  es  Mc.  6,  3  niu  ^ata 
ist  sa  timrja?  =  o»JX  ooxöc  iottv  6  lixicov  =  ist  das  nicht  der 
Zimmermann?  Joh.  6,40  ^atuh  ist  vilja  ^is  sandjandins  mik.  Da- 
gegen entsprechend  gr.  It«  sl[it  Mc.  14,  62  u.  o.  ik  im  =  ich  bin 
es.     Vgl.  Grimm  4,  277.     Bernhardt  §  132. 

Alts.  Hei.  72  than  was  thär  en  gigamalöd  man,  that  was 
fruod  gomo,  76  Zacharuis  was  hie  hitan;  that  was  so  sdlig  man. 
2935  ef  thu  it,  waldand,  sts. 

Ahd.  0.  S.  II  §  66.  Moureka.  a.  0.  §  6.  —  0.  IV,  16,39 
ih  bin  iz  selbo  (nämlich  Christus);  bei  Voranstellung  in  ganz  ähn- 
lichem Falle  II,  14, 80  thaz  bin  ih.  1, 3, 17  thaz  was  David.  I,  3, 1 
thiz  sind  buahfrdno.  Tat.  3,  8  thiz  ist  thie  sehsto  manod  (lat.  hie). 
17,4  thiz  ist  thie  wdro  Israhelita.     61,  6  ist  thiz  nu  thie  DävHes 
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8UP  ?,  überall  gegen  den  lat.  Sprachgebrauch.  Bei  Relativsätzen 
wird  die  oben  aufgestellte  Regel  durchgängig  beobachtet.  0.  III, 
20,37  ih  bin  iz,  ther  blint  hiar  saz.  III,  4,48  iz  was  ther  heilant, 
(her  inan  thes  sSres  inbant.  IE,  23,  11  thiz  was,  thiu  ju  intbant 
thaz  ira  fahs.  Aber  auch  ohne  iz  0.  IV,  16,  40  thoh  bin  ih,  ihm 
ir  suachet. 

Als  Ausnahme  und  Einfluss  des  Lateinischen  ist  es  zu  be- 
trachten, wenn  statt  des  Neutrums  in  diesen  Fällen  das  grammatisch 
richtige  Geschlecht  steht,  wie  öfter  bei  Tatian  z.  B.  78,  3  eno  nist 
these  wercmeistares  sun?     132,11  ist  theser  iwer  sun? 

Mhd.  Schachinger  S.  18flF.  Iw.  2611  ich  bin  ez  Iwein.  3509 
bistuz  Iwein?  Nib,  87  daz  ez  si  der  recke.  611  daz  ez  waere  Stfrit, 
9  daz  was  von  Troneje  Hagene.  Kudr.  523  ditze  bin  ich  Häele.  702  daz 
waren  zwine  künege. 

Bei  Relativsätzen  wie  im  Ahd.  Nib.  1686  ich  binz,  der  hat 
gewarnä  die  edelen  vürsten  rieh.  Walth.  56, 15  der  iu  maere  bringet, 
daz  bin  ich.  MSF.  168,24  diu  in  iemer  weinet,  daz  bin  ich.  Aber 
auch  ohne  iz:  Iw.  1172  got  si,  der  iuch  ner,  wie  schon  Dkm.  96, 105 
got  st,  der  dei  wart  evoUe. 

Viel  seltener  tritt  das  grammatisch  richtige  Geschlecht  ein, 
z.  B.  Parz.  747,  29  der  heiden  sprach:  der  bin  ich.  —  Im  Relativ- 
satz: Greg.  498  ez  was  ein  sun,  daz  st  gebar. 

Nhd.  Kehrein  Gr.  d.  15.  Jhdts.  III,  §  90.  Nhd.  Gr.  II,  1 
§  146.  Engelien  §  120,4.  Vemaleken  1,  189  f.  —  2  Kön.  8,  5 
das  ist  das  Weib  und  dies  ihr  Sohn  (Bibel  von  1470:  und  der 
ist  der  sun).  Lessing  d.  krieg.  Wolf:  mein  Vater,  das  war  ein 
rechter  Held.  Em.  Gal.  3,8  mit  ausgelassenem  Verbum:  das  dein 
Herr?  Egm.  5  sieh,  das  ist  Egmont,  der  grösste  da.  M.  St.  1,7 
das  sind  meine  Bichtert  Wall.  L.  11  wer  uns  nicht  zahlt,  das  ist 
der  Kaiser.  Faust  1  der  den  Augenblick  ergreift,  das  ist  der  rechte 
Mann.  Im  nachfolgenden  Relativsatz  wird  meist  wieder  zum  per- 
sönlichen Geschlecht  zurückgekehrt:  Faust  1  wi  es  der  Sinn,  der 
alles  wirkt  und  schafft?  Teil  2,  2  die  Urner  sind  es,  die  am 
längsten  säumen.  Wall.  Prol.  nicht  (r  isVs,  der  auf  dieser  Bühne 
heut  erscheinen  wird.  Aber  der  junge  Goethe  sagt  1,  278  ich  biris, 
das  ruft.  Lessing  H.  Dr.  %\  es  mussten  Tragödien  werden^  welches 
keine  wahren  Tragödien  waren. 

Ebenso  selten  kommt  es  vor,  dass  das  Neutrum  auf  eine  dem 
es  apponierte  nähere  Bestimmung  übertragen  wird,  wie  Nib.  1759 
ez  heizent  allez  degene.  Less.  M.  v.  B.  3,  2  es  waren  wol  alles 
ihre  guten  Freunde,  Jungfer? 


Zweiter  Teil. 

Numeri  des  Nomens  nnd  ihre  Verbindung  mit 

denen  des  Verbums. 


Litteratur:  Grimm  4,  190-200;  284—292.  Kehrein  nhd.  Gr.  II,  l, 
§  105—08  und  148—150.  Ders.  Gr.  d.  15.  Jhdts.  III,  §  56—65;  §  92-95.  Becker 
I,  §  133—35.  II,  §  217.  Heyge  I,  462—70;  753—56;  ü,  383-91.  Vemaleken 
I,  193—203.  Schötengack  §  120.  Engelien  §  121.  Gelbe  II,  65  ff.  Blatz  §  309. 
Wunderlich  Satzbau  134  f.  Andresen  Sprachgebr.  119—22.  Sanders' Hauptschw. 
217  f.,  159  f.  Gab.  L.  §  192  u.  §  209.  Bernhardt  got.  Gr.  §  131.  Streitberg  §  237  ff. 
OS.  II,  §  1—55.  Mourek  weitere  Beitr.  §  7.  Arena  Zs.  f.  d.  Ph.  29,  67.  Schachinger 
Melk  progr.  1886;  ders.  Conrnruenz  49—107.  Paul  mhd.  Gr.  §  230,  283  f.,  237  ff. 
Franke  Schriftspr.  Luthers  §  271 — 75.  Lehmann  Luthers  Spr.  §  50.  Reis  Beitr. 
18,  494.  Matthias  Sprachleben  8.  38  ff.  —  Beibrück  Vgl.  Synt.  §  39—54.  Paul 
Princ.  d.  Sprchgsch.  224  ff.  —  St.  Spekker  üb.  d.  Gongruenz  d.  Subj.  u.  Prad. 
in  d.  Sprache  Shakespeares  Jen.  diss.  Bremen  1881.  Vgl.  noch  die  vor  §  25 
angeführte  Litteratur. 

§  11.  In  allen  indogermanischen  Sprachen  bestanden  ursprüng- 
lich drei  Numeri:  ausser  dem  Singular  und  Plural  der  Dual,  eine 
besondere  Form  zur  Bezeichnung  der  zwischen  Einzahl  und  Mehr- 
zahl in  der  Mitte  stehenden  Zweiheit,  von  der  Sprache  geschaffen 
wegen  der  vielen  paarweise  auftretenden  Dinge  in  der  Natur;  vgl. 
W.  V.  Humboldt  über  den  Dualis  Abhdlg.  d.  Kgl.  Pr.  Ak.  Berlin  1827. 
Im  Germanischen  ist  der  Dual  nur  in  Resten  erhalten.  Dualformen 
finden  sich  für  Substantivum  und  Adjectivum  in  keiner  germanischen 
Sprache.  Wohl  aber  hatte  das  Gotische  besondere  persönliche 
Pronomina  für  den  Dualis  der  ersten  und  zweiten  Person:  wit  = 
wir  beide ^  gen.  ugkara^  dat.  ugkis,  acc.  ugkis,  ugk;  [jut  =  ihr  beide, 
nicht  belegt],  gen.  igqara,  dat.  acc.  igqiB^  nebst  zugehörigem  Pos- 
sessivum  igqar.  Diesen  entsprechend  gab  es  auch  besondere  Verbal- 
formen für  die  erste  und  zweite  Person  des  Dualis,  die  —  ohne 
Vorgang  des  Grundtextes,  da  das  neutestamentliche  Griechisch  längst 
alle  Dualformen  aufgegeben  hatte  —  in  der  Regel  gebraucht  wurden. 
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wenn  der  Redende  im  Namen  zweier  sprach  oder  wenn  zwei  Per- 
sonen angeredet  wurden;  z.  B.  Mc.  10,  35  bidjos  =  wir  beide  bitten. 
14,  13  gaggats  =  gehet  ihr  beide,  Joh.  17,  22  loit  siju  ain  =  wir 
beide  sind  ein  Wesen;  ebenso  auch  10,  30  ik  jah  atta  ain  siju, 
Luc.  7,  22  gateihats,  ^atei  gasehwuts  jah  gahatmdfduts.  Vgl.  Qab.- 
Loebe  §  116  Anm.  3,  wo  alle  belegten  Verbalduale  zusammenge- 
stellt sind.  —  Doch  ist  sowohl  im  Präsens  als  namentlich  im  Prä- 
teritum nicht  selten  auch  die  Pluralform  von  zwei  Personen  gebraucht: 
Luc.  2,  48  atta  ^eins  jah  ik  vinnandöna  sokidSdun  ^uk.  Luc.  19,  30 
wechselt  die  Dualform  gaggats  mit  der  pluralischen  attiuhi^. 

Dualische  Verbalformen  sind  in  keiner  anderen  germanischen 
Sprache  mehr  erhalten.  Dagegen  haben  sich  die  dualischen  Pro- 
nomina der  ersten  und  zweiten  Person  auch  in  späteren  Sprach- 
perioden zum  Teil  erhalten;  so  im  Altnordischen  {vit,  okkar,  okkr; 
it,  ykkar,  ykkr,  vgl.  Noreen  altn.  Gr.  §  393),  im  Nordfriesischen 
(vgl.  Siebs  Gesch.  d.  engl.-fries.  Spr.  S.  145),  im  Angelsächsischen 
{wit,  uncer,  unc,  uncit,  u.  s.  w.;  vgl.  Sievers  ags.  Gr.  §  332),  auch 
im  Altsächsischen  (tvit,  unkero,  unk;  vgl.  z.  B.  Hei.  5594  von  den 
beiden  Schachern:  tvit  hier  bethia  tholod  ser  thuru  unka  sundiutiy 
is  unk  unker 0  selber o  däd  wordan  te  witie)\  vereinzelt  auch  in 
hochdeutschen  Mundarten,  doch  mit  früh  unklar  gewordener  Be- 
deutung. Aus  der  ganzen  ahd.  Zeit  haben  wir  nur  einen  Beleg, 
bei  Otfrid,  der  jene  Bibelstelle  Joh.  10,  30  (s.  o.)  wiedergibt:  III, 
22,  32  ist  unker  zweio  wesan  ein.  Hier  ist  zwar  noch  das  dualische 
Pronomen  richtig  gebraucht,  aber  es  bedurfte  schon  der  Verdeut- 
lichung durch  beigefügtes  Zahlwort  zweio.  —  Sonst  haben  sich  nur 
im  bairisch-österreichischen  Dialekt  die  ursprünglich  dualischen  Pro- 
nomina der  zweiten  Person  erhalten :  ez  (e8,  später  ös)^  dat.  und  acc. 
enkj  belegt  erst  von  Denkmälern  des  ausgehenden  13.  Jahrhunderts 
an  bis  auf  die  heutige  Volksmundart.  Sie  werden  aber  im  Gebrauch 
nicht  streng  von  den  pluralischen  Formen  (ihr,  euch)  gesondert  und 
haben  in  der  Volksmundart  diese  verdrängt.  Das  ös  lehnt  sich  be- 
sonders gern  an  Verbalformen  an:  gebt^s^  habfs,  lassfs  enk  das  Essen 
schmecka.  Einige  Beispiele  aus  dem  Speculum  vitae  hum.  des  Erz- 
herzogs Ferdinand  v.  Tirol  (1584;  Ndr.  79—80):  39  so  wartets  ein 
wenig.  49  was  treibts  da  für  ein  wesen.  41  lassts  mich  zufrieden  u.  ö. 
Vgl.  Grimm  Gesch.  d.  Spr.  973.  Weinhold  bair.  Gramm.  §  358; 
mhd.  Gramm.  §  474. 

§  12.  Abgesehen  von  diesen  geringen  Resten  einer  Dual- 
bildung ist  im  Deutschen  wie  in  anderen  Sprachen  nur  der  Gegen- 
satz zwischen  Einheit  und  Vielheit  in  der  Formbildung  aller  flec- 
tierten  Wortklassen  zum  Ausdruck  gebracht;  und  zwar  ist  dieser 
Gegensatz  noch  in  neuerer  Zeit  in  manchen  Fällen,  in  denen  er 
durch  Abfall  oder  Abschwächungen  der  Endungen  äusserlich  ver- 
dunkelt war,  durch  neue  Bildungen  scharf  und  deutlich  bezeichnet 
worden  (vgl.  z.  B.  die  nhd.  Pluralformen  Worte,  Wörter;  Mannet*. 
Väter,   Brüder  mit  den  ahd.  oder  mhd.  wort,   man,  vater,  bruoder). 
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Daher  gibt  es  nur  wenige  Fälle,  in  denen  eine  nominale,  noch 
weniger,  in  denen  eine  pronominale,  keinen,  in  denen  eine  verbale 
Form  im  Pluralis  mit  der  entsprechenden  des  Singularis  lautlich 
übereinstimmt. 

Zu  beachten  sind  zunächst,  obwohl  mehr  dem  lexicalischen  als 
dem  syntactischen  Gebiete  angehörig,  gewisse  Schranken,  die 
dem  Numerusgebrauch  durch  die  Bedeutung  der  Wörter  selbst  ge- 
zogen und,  wenn  einmal  in  der  gewöhnlichen  Auffassung  der  Wörter 
ausgebildet,  auch  bei  veränderter  Sachlage  nicht  ohne  Schwierig- 
keiten oder  ohne  individuelle  Kühnheit  überschritten  werden. 


I.  Substantiva,  die  nach  ihrer  Bedeutung  ausschiiesslich  fOr 

den  Singuiaris  geeignet  erscheinen. 

§13.  1.  Eigennamen  sind  ihrer  Natur  nach  Singularia, 
weil  sie  wenigstens  zunächst  nur  einer  individuell  bestimmten  Person 
oder  Oertlichkeit  gegeben  werden.  Ein  Anlass,  die  durch  die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  gezogene  Schranke  zu  durchbrechen,  kann 
gegeben  werden,  sobald  diese  Einzigkeit  des  Individuums  aufhört, 
entweder  weil  mehrere  Individuen  desselben  Namens  vorhanden  sind 
(z.  B.  Angehörige  desselben  Geschlechtes),  oder  weil  das  Wort 
appellative  Bedeutung  erhält,  indem  der  frühere  Eigenname  zur  Be- 
zeichnung von  Personen  oder  Gegenständen  derselben  Art  gebraucht 
wird  (Cicero,  Demosthenes  =  Redner,  Chimborazo  =  grosser  Berg). 
In  beiden  Fällen  aber  erscheint  doch,  solange  die  ursprüngliche 
Bedeutung  noch  bekannt  und  bewusst  ist,  die  Pluralform  als  Neu- 
bildung von  einer  gewissen  Kühnheit.  In  der  einfachen  Rede  werden 
solche  Pluralformen  gern  vermieden;  wo  sie  dennoch  gebraucht 
werden,  können  sie  auffallend,  zuweilen  aber  auch  komisch  wirken. 

Aus  dem  Got.  und  Ahd.  ist  mir  kein  Beispiel  solcher  Plural- 
bildung bekannt.  Aus  dem  Alts,  führe  ich  an:  Hei.  1263  ludäsds 
twena  (d.  i.  Judas  Jakobi  und  Judas  Ischariot).  5786  stdddun  idist 
te  them  grabe  .  .  .  Mariun  munittka  (die  beiden  Marien),  Auch  im 
Mhd.  ist  dieser  Plural  öfter  gebildet;  z.  B.  Para.  187,  19  beder 
Isolden,  Trist.  9775  die  saeligen  Isote  zwo.  17774  ahi,  waz  man 
ir  noch  kitde  eihi,  der  Marke  und  der  Isolde!  Parz.  436,  8  wa« 
mac  noch  dicke  schouwen  froun  Lüneten,  In  den  ersten  beiden  Bei- 
spielen handelt  es  sich  um  zwei  Personen,  die  denselben  Namen 
tragen;  in  den  anderen  bedeuten  die  Plurale:  Leute  wie  Marke, 
Frauen  me  Lunete, 

An  anderen  Stellen  ist  der  Plural  vermieden;  z.  B.  Parz.  147,  22 
ih  sihe  hie  manegen  Artus  (d.  h.  manchen  Herrn  in  der  Art  des  Artus), 

Im  Nhd.  bieten  sich  zur  Aushilfe  Umschreibungen  dar,  wie 
wie  Fürsten  Namens  Heinrich,  Frauen  wie  Helena,  Männer  wie 
Marius  (Plut.  Caes.  1  ÄoXXoic  Maptot>c  =  mehr  als  ein  Marius). 
Doch  ist  auch  die  Pluralbildung,  wenn  es  erforderlich  schien,  gewagt 

Er  dm  an  n- Mensin  g,  Ornndztige  der  deutschen  Sjmtax.    H.  2 
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worden,  wobei  sich  die  Schriftsteller  mit  der  Schwierigkeit  der 
Formbildung  in  verschiedener  Weise  abfinden.  Luther  Br.  v. 
5.  März  1522  (de  Wette  2,  139)  tcenn's  gleich  neun  Tage  eitd 
Herzog  Georgen  regnete!  Aventin  Chronik  1566  S.  504  b.  Otto, 
genannter  zweien  Ludwigen  Bruder.  Lohenst.  Cleop.  979  wie  viel 
sein  Drittel  ihm  Cleopatren  kan  geben.  Besonders  beliebt  sind  diese 
Plurale  im  Stile  des  vorigen  Jahrhunderts,  namentlich  bei  Wieland, 
Lessing,  Herder.  Wiel.  Arist.  22,  18  einige  Paare  neuer  Eryxen 
und  Herkulessen;  das.  unsere  leichtfüssigen  Achiüen,  Idr.  4,  25 
Itifalle  sind  zu  lebhaft,  d.  i.  Männer  wie  Itifall.  4,  38  Zephyrs. 
5,  119  nickt  für  die  Catons  nur,  selbst  für  die  Epicuren.  Agath.  5,  7 
Leute,  die  keine  Agathonen  sind.  Lessing  18,  266  (Hemp.)  alle 
Horaze^  alle  Boileaus,  alle  Bodmers  bis  sogar  auf  die  Gottschede, 
M.  V.  B.  2,  1  e^  sind  nicht  alle  Officiere  Tellheims.  H.  Dr.  2  sind  alle 
Priester  Ismenors?  Herder  1,  6  (Suph.)  die  Homere,  die  Ciceronen, 
die  Voltaire,  die  Popens.  4,  443  die  Guerike^  Keplers,  Schwarze, 
Leibnitze,  Dürers,  4,  460  ihr  Moses  und  Homere!  4,  406  der  Ge^ 
schmack  der  Voltaires.  4,  367  zu  unsem  Leibnizen  die  Shafteburis 
und  Lockens;  zu  unsem  Spaldings  die  Sterne* s,  Fosters,  Bichardsons; 
zu  unsem  Mosers  die  Browne,  und  Montesquieus.  —  Klopstock  8,59 
(Adams  Tod  III,  4):  es  müsste  euch  an  Seth^s  nicht  fehlen. 
Goethe  D.  u.  W.  13  ich  hatte  an  der  Gestalt  und  den  Elgenschafteti 
mehrerer  hübscher  Kinder  meine  Lotte  gebildet ;  diese  mehreren  Lotten 
brachten  mir  unendliche  Qual,  weil  jedermann  entschieden  zu  wissen 
verlangte^  wo  die  eigentliche  Lotte  wohnhaft  sei.  Kabale  1,  2  für  den 
sind  keine  Louisen  gewachsen  (keine  Mädchen  wie  Louise).  Von 
mehreren  Personen  gleichen  Namens  noch  Platen  Rom.  Oed.  5  Schluss: 
als  zu  des  Heilands  Grab  die  gepanzerten  Friedriche  wallten.  Schill. 
Picc.  3,  5  wozu  auch  diese  Terzkys  (=  Terzky  und  seine  Frau). 
Ganz  geläufig  geworden  sind:  das  Zeitalter  der  Ottonen,  die  Mutter 
der  Gracchen,  die  Scipionen. 

In  der  neueren  Verkehrssprache  zeigt  sich  bei  Eigennamen 
Neigung  zu  der  schon  im  18.  Jahrhundert  oft  gebrauchten  (s.  o.) 
Pluralendung  -5  (die  Hansens  und  Petersens,  die  Wolfs);  oder  man 
bildet  (besonders  bei  gleichlautenden  Appellativen)  Pluralformen  ohne 
Umlaut  die  Wolfe,  nicht:  die  Wölfe). 

Die  Verwendung  der  unveränderten  Singularform  des 
Eigennamens  im  Plural  muss  für  den  Fall,  dass  eine  Mehrheit  von 
Personen  bezeichnet  werden  soll,  die  die  Eigenschaften  eines  her- 
vorragenden, diesen  Namen  tragenden  Individuums  zeigen,  als  in- 
correct  bezeichnet  werden,  da  sie  dem  berechtigten  Streben  nach 
deutlicher  Bezeichnung  der  Mehrzahl  widerspricht.  Doch  finden  sich 
Beispiele,  die  vielleicht  auf  französischem  Einfiuss  beruhen,  schon 
im  vorigen  Jahrhundert;  z.  B.  Schiller  D.  K.  2,  2  was  Ihre  Alba 
leisten,  das  kann  auch  Karl.  5,  10  diese  Domingo!  So  in  neuerem 
Zeitungsstile  die  Goethe,  Schiller,  Lessing  in  der  Bedeutung  Dichter 
und  Denker  wie  Goethe  u.  s.  w.  Unbedenklich  dagegen  scheint  die 
Verbindung  des   unveränderten  Geschlecbtsnamens  mit  pluralischem 
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Zahlwort  oder  Artikel,  wenn  mehrere  dem  Geschlecht  angehörige 
Personen  bezeichnet  werden  sollen:  drei  Schlegel,  die  beiden  Hum" 
hoidt,  das  Geschlecht  der  Arnim  u.  a.  Allgemein  üblich  ist  auch 
die  Apposition  des  flexionslosen  Geschlechtsnamens  an  ein  im  Plural 
stehendes  appellatives  Substantivnm :  die  Brüder  Grimm,  die  beiden 
Dichter  KUist,  vgl.  §  HO. 

§  14.  2.  Für  Benennung  von  Gegenständen,  die  nach  naiver 
Beobachtung  nur  einmal  vorhanden  sind,  hält  der  einfache  Aus- 
druck gern  die  Singularform  fest,  wie  Sonne,  Mond,  Erde,  Welt, 
Es  macht  einen  ungewöhnlichen  und  überraschenden  Eindruck,  wenn 
—  auf  Ghrund  einer  erweiterten  Naturanschauung  oder  Kenntnis  — 
eine  solche  Benennung  auf  eine  Mehrheit  von  Gegenständen  gleicher 
Art  angewandt  wird.  So  war  es  dem  Stile  der  Ode  mnz  ange- 
messen, wenn  Klopstock  im  Psalm  (1789)  sang:  um  Eraen  wandeln 
Monde,  Erden  um  Sonnen,  aller  Sonnen  Heere  wandeln  um  eine  grosse 
Sonne,  Aehnlich,  mit  weiterer  Steigerung  Schiller  Künstler  54: 
mne  Glorie  von  Orionen  ums  Angesicht,  Der  Plural  von  Sonne  ist 
schon  im  17.  Jahrhundert  geläufig:  Loh.  Cleop.  2778  im  Herzen 
scheinen  Sonnen,  3238  der  Augen  schwarze  Sonnen  u.  o.  Den  Plural 
von  Welt  gebraucht  Klopstock  in  den  Oden,  danach  auch  Goethe 
(z.  B.  j.  G.  3,  145  drüben  in  den  Welten)  u.  a.  Genauere  Beob- 
achtungen einzelner  Wörter  in  dieser  Beziehung  versprechen  inter- 
essante lexicalische  und  stilistische  Ausbeute. 

Ich  füge  hier  noch  an,  dass  auch  Substanfiva  zur  Bezeichnung 
von  Dingen,  die  an  jedem  Individuum  nur  einmal  vorkommen, 
zum  Teil  eine  Abneigung  gegen  die  Pluralbildung  haben.  So  nament- 
lich das  Wort  Mund^  das  got.  gar  nicht,  ahd.  nur  ganz  spärlich 
im  Plur.  belegt  ist;  auch  im  Mhd.  ist  es  nicht  eben  häufig,  kommt 
aber  vor  z.  B.  Parz.  582,  26  ir  süezen  munde  in  bäten.  100,  16  die 
munde  wären  ungespart,  Suchenw.  10,  201  röten  münden.  Im  Nhd. 
ist  der  Plural  selten,  z.  B.  Fleming  369  die  Münde  thun  ihr  Amen 
drein;  am  liebsten  wird  er  vermieden,  sehr  deutlich  z.  B.  1.  Kön. 
19,  18  aüe  Knie,  die  sich  nicht  gebeugt  haben  vor  Baal,  und  allen 
Mund,  der  ihn  nicht  geküsset  hat.  Vgl.  noch  OS.  ü,  §  23.  Auch 
bei  anderen  Körperteilen  besteht  dieselbe  Abneigung  gegen  die 
Pluralbildung,  so  bei  Kopf,  Leib,  Herz,  und  soRar  bei  den  paar- 
weise vorhandenen  Gliedern  Hand,  Fuss,  Auge,  Ohr,  0.  V,  10,  29 
thaz  herza  bran  in  in,  II,  24,  14  thaz  iz  wäri  festi  in  iro  brusti. 
I,  7,  22  nu  habint  sie  iz  in  henti,  II,  4,  60  thaz  thin  fuaz  ni 
firspume.  IH,  17,  70  ni  giang  ir  wiht  in  6ra.  Oft  ist  der  Sing, 
schon  biblisch  vorgebildet. 

Ebenso  im  Mhd.  z.  B.  A.  H.  1045  daz  in  ihr  herze  niht 
zebrach.  Nib.  1648  daz  muoste  stt  beweinen  vil  maneger  juncfrowen 
Up,     Iw.  5407  auch  ensparten  si  Itp  noch  den  muot. 

Auch  im  Nhd.  ist  noch  der  Sing,  vorherrschend  üblich  bei 
Herz,  Sinn,  Mut,  Auge,  Hals,  auch  Hand,  Fuss;  z.  B.  sie  hat  eine 
schöne   Hand,  einen  kleinen  Fuss,  ein  geistvolles  Auge  {aber  blaue 
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Augen!),  Der  Plural  erscheint  uns  zuweilen  geradezu  auffallend: 
Heine:  Als  sie  kamen  ins  deutsche  Quartier,  da  Hessen  die  Köpfe 
sie  hangen.  Schiller  Turan  dot  2,  2  werfen  sich  aüe  mit  den  Stirnen 
auf  die  Erde.    Vgl.  noch  Sanders  Hauptschw.  S.  130  f. 

§  15.  3.  Als  ungegliederte,  einheitlich  zusammenhängende 
Masse  gedacht  werden  die  Benennungen  der  Stoffe,  und  solange 
diese  Bedeutung  der  Worte  festgehalten  wird,  können  sie  keinen 
Plural  bilden.  Wird  dagegen  dasselbe  Wort  zur  Bezeichnung  eines 
abgegrenzten  Teiles  der  Masse  oder  auch  einer  bestimmten  Art 
derselben  angewandt,  so  ist  Anlass  zur  Pluralbildung  da,  dem  in 
vielen  Fällen  leicht,  in  anderen  schwer  oder  gar  nicht  nachgegeben 
wird.  Verschiedene  Sprachen  und  auch  verschiedene  Sprachperioden 
weichen  hier  bei  Bezeichnung  derselben  Gegenstände  im  Gebrauch 
des  Numerus  vielfach  von  einander  ab.  Nur  einzelne  Beispiele  zur 
Veranschaulichung  sollen  hier  zusammengestellt  werden. 

Eine  Abneigung  gegen  die  Pluralbildung  haben  die  Metalle: 
Gold,  Silber,  Eisen,  Blei,  Blech;  dagegen  bildet  man  die  Erze  = 
Erzarten.  Femer  die  Stoffbezeichnungen  Talg,  Fett,  Bauch,  Qualm; 
Sand,  Stavh,  Schmutz,  Dreck,  Koth,  Schaum  (Goethe  bildet  Faust  2, 108 
kühn:  Schaum  an  Schäume  sausend);  Fleisch,  Milch,  Blut,  Flachs, 
Werg,  Hanf,  Obst,  Mehl,  Salz,  Pfeffer;  Eis,  Schnee;  Gerste,  Boggen, 
Hafer,    Weizen,  Beis,  Mais  u.  v.  a. 

Bei  manchen  Worten  geht  die  Pluralbildung  schon  in  recht 
alte  Zeit  zurück;  z.  B.  bei  Wasser;  ahd.  wazar  in  originalen 
Denkmälern  nur  im  Sing.,  bei  üebersetzern  auch  im  Plur.  nach  lat. 
aquae:  Notk.  Ps.  68,2  wazzer  sint  mir  komen  an  den  üb;  mhd.  mit 
vereinzelndem  Artikel  ein  wazzer  sowol  =  ein  Gewässer  (Walth.  8, 28) 
als  auch  =  ein  Trunk  Wassers  (Pz,  228, 1)  in  der  ersten  Bedeu- 
tung auch  im  Plur.  Greg.  2594  er  wuot  diu  wazzer  bt  dem  stege  u.  a. 
So  auch  nhd.  in  der  Bedeutung  Wasserfluten,  namentlich  biblisch 
(nach  dem  Hebr.):  der  Geist  Gottes  schwebte  über  den  Wassern, 
Schiller  Taucher:  es  kommen,  es  kommen  die  Wasser  all.  —  Luft 
original-ahd.  noch  nicht  Plur.,  mhd.  in  den  lüften  sweben.  (Walth. 
42,  34).  —  Feuer  ahd.  Plur.  nur  bei  üebersetzern;  mhd.  Pz.  808, 12 
driu  gröziu  fiwer  gemachet  was  (s.  u.  §  39  u.  40);  nhd.  in  der  Be- 
deutung Wachfeuer:  4  Feuer  brannten,  militärisch  zwischen  zwei 
Fetter  kommen.  —  Gift  schon  Otfrid  V,  12,55  thie  zwä  gifti.  — 
Holz  bildet  nhd.  Holze  und  Hölzer:  2.  Chron.  9, 11  es  waren  vorher 
nie  gesehen  solche  Hölzer  im  Lande  Juda.  —  Vieh  =  lat.  pecora: 
Haller  57  so  sterben  Vieher.    Adelung:  sechs   Viehe. 

Im  modernen  kaufmännischen  Stil  sind  Pluralbildungen  zur 
Bezeichnung  verschiedener  Arten  (Sorten)  sehr  beliebt:  Tuche, 
Biere,  Fette,  Tinten ,  Oele,  Salze  u.  s.  w.  Diese  Bildungen  sind 
meist  sehr  jungen  Ursprungs ;  doch  steht  schon  bei  Goethe  Faust  1 : 
ihre  Weine  trinkt  er  gem.  —  Vgl.  OS.  U,  §  8.  Sanders  Haupt- 
schw. S.  218  f. 

§  16.     4.  Das  Bild  einer  ungeteilten  und  ungegliederten  Masse 
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ist  auch  bestimmend  für  die  Auffassung  vieler  abstracten  Sub- 
stantivs, die  einen  Zustand  oder  eine  Eigenschaft  bedeuten. 
Sie  werden  nur  im  Sing,  gebraucht.  Doch  ist  auch  hierin  der 
Gebrauch  der  einzelnen  Sprachperioden  verschieden,  und  auch  die 
Art  der  Wortbildung  ist  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Leichtigkeit 
der  Pluralbildung.  Wo  im  Oot.  Abstracta  im  Plural  stehen,  scheint 
fast  überall  ein  griechischer  Plural  eingewirkt  zu  haben,  s.  Oab.-L. 
§  192,  2.  Streitberg  §  237.  Doch  vereinzelt  auch  gegen  das  Griech., 
z.  B.  2.  Cor.  1,  10  ««  svaleikaim  dauern  =  h.  tTjXtxootoo  davdxoD; 
vgl.  1,  8  und  4,  2. 

Im  Ahd.  stehen  die  abstracten  Masculina  und  Neutra,  besonders 
solche  ohne  kenntlich  gebliebene  Ableitungsendung  meist  ausschliess- 
lich im  Singular;  z.  6.  durst^hungar,  frost,  jämar,  naz,  zom,  dank,  heil, 
ruom,  mein  und  viele  andere,  vgl.  OS.  II,  §  11.  Seltenere  Beispiele 
des  Plurals  sind  0.  IV,  2,  15  filu  diurin  werden  =  von  sehr  hohem 
Werte;  öfters  im  Plural  steht  segan  (=  Segnungen,  während  nhd. 
von  Segen  kein  Plural  gebildet  wird),  z.  B.  0.  III,  1,  1  mit  selben 
kristes  segenon.  V,  2,  1.  3,  18  u.  ö.  Dagegen  werden  abstracte 
Feminina,  wenigstens  bei  Otfrid,  sehr  häufig  im  Plural  gebraucht, 
besonders  die  auf  -i  ausgehenden,  wie  guati,  scönt,  liubt,  wizzl, 
höht,  icirdt,  suazt;  vgl.  OS.  II,  §  33,  wo  viele  Beispiele  aufgeführt 
sind;  z.  B.  0.  III,  7,  22  güoubtun  sino  guatt  =  sie  glaubten  an 
seine  Herrlichkeit  u.  a.  Aber  auch  anders  gebildete,  wie  mahti^ 
chuanheiti  (0.  I,  1,  4),  arabeiti,  nötij  durfti,  armuati;  gindda,  helfa, 
minna,  sdlida,  uunna;  z.  B.  0.  V,  12,  57  zuä  minnä  =  zwei 
Arten  der  Liebe.  Im  Ludwigsliede  stehen  die  Plurale  dugidi  (b), 
arbeidi  (10)  und  bi  äinan  ergrditin  (59)  =  in  seiner  Herrlichkeit^ 
eine  biblisch-kirchliche  Formel.  Bei  Notker  stehen  namentlich  die 
Plurale  von  gnäda  (Ps.  35,  6.  88,  50)  und  minna  (Glossen  zu 
Ps.  17,  25.  47,  13.  49,  8.  50,  20  für  lat.  Sing,  dilectio  oder  Caritas). 
Vgl.  Grimm  4,  288. 

Im  Mhd.  ist  auch  der  Plural  der  femininen  Abstracta  seltener. 
Kein  Plural  wird,  wie  es  scheint,  gebildet  von  güete,  schoene,  milde, 
hoehe,  liebe.  Dagegen  kommt  er  vor  von  gnäde  (Greg.  2580.  2700. 
3441),  wünne  (Pdgr.  2,  19,  29  after  paradUes  wunnen),  ere  (Nib.  1327 
mit  iren),  minne  (Nib.  1368  ze  minnen),  sadde  (Iw.  2778  der  hat  der 
sadden  niht),  hulde  (Iw.  726  toider  iwem  hulden\  triuwe  (Iw.  2069  mit 
triuwen\  riuwe  (Iw.  8107  nach  riuwen),  pflege  (Nib.  4  in  ir  pflegen), 
hdfe  (Fdgr.  2,  138,  5  zu  helfin  cumin).    Vgl.  Grimm  4,  288. 

Im  Nhd.  widerstreben  die  allermeisten  der  angeführten  Ab- 
stracta jeder  Pluralbüdung ;  namentlich  einfache  Masculina  wie 
Olanz,  Geiz,  HasSj  Neid,  Ruhm,  Lohn,  Tod,  Schlaf,  Schmuck,  Streit, 
Zank,  Tausch  u.  ähnl.  Ebenso  Feminina  wie  Ounst,  Furcht,  Scheu, 
Pein,  auch  die  auf  ahd.  -t  und  -a:  Güte,  MUde,  Treue,  Liebe,  Reue, 
Schmach  u.  a.  Dagegen  lassen  abgeleitete  Wörter  oft  den  Plural 
zu,  namentlich  die  auf  ^heit  und  'keit:  Schönheiten,  Berühmt" 
heilen,  Sdigkeiten,  Streitigkeiten;  femer  Liebschaften  (nicht  Liehen), 
Betrügereien  (nicht  Betrüge)  u.  a. 
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In  formelhaften  Wendungen  und  Anreden  sind  noch  einige  alte 
Pluralformen  erhalten,  so:  van  Gattes  Onaden,  in  hohen  Gnaden 
stehen^  in  Amt  und  Würden  sein;  in  hohen  Ehren  halten^  mit  allen 
Ehren,  Ehren  halber;  in  Treuen  denk  ich  dein;  in  oder  van  Nöten. 

Vereinzelte  Neubildimgen  werden  hie  und  da  gewagt,  ohne  je 
Boden  zu  gewinnen;  z.  B.  Luther  1,373  ich  wallte  ehe  zehen  Tode  leiden. 
Fischart  Flöhhatz  1063  man  sdt  euch  vier  Tod  anthun.  Fleming 
teutsche  Poemata  596  vars  erste  Gatt  gedanckt  für  alle  seine  Güten. 
611  mit  Furchten  mussV  ich  scheiden;  vgl.  Kehrein  Gr.  d.  15.  Jhdts. 
ni,  §  93,  wo  noch  einige  Beispiele  mehr.  Nicolai  im  Anhang  zu 
Schillers  Musenalm.  1797  S.  37:  es  sind  leider  der  Verstände 
und  Vernünfte  mehrerlei,  seitdem  die  neueste  philosaphische  Schule 
aufgekommen  ist.  Rückert  ges.  Ged.  3,  236  künftig  satten  vereinigt 
stehen  alle  die  Hasse  als  Grenzhut  gegen  den  Fund,  dass  er  davor 
erblasse;  das.  2,  55  eures  Lebens  Kürzen.  2,  11  aüe  Schmachen 
(schon  Luther  Ps.  69,  10  die  Schmach  fallen  auf  mich,  2.  Gor.  12,  10 
in  Schmachen).  Platen  rom.  Ged.  3:  die  eu/gen  Fröste  (geläufig  ist 
Nachtfröste.)  Seltene  Pluralbildungen  liebte  namentlich  Elopstock; 
bei  ihm  finden  sich  zahlreiche  Beispiele  wie  die  Schauer,  die 
Schlummer,  die  Kummer,  die  Schimmer^  die  Jubel,  die  Buhen,  die 
WiederhaUe,  die  Geheisse  u.  a.,  vgl.  Petri  kritische  Beitr.  z.  Gesch. 
d.  Dichterspr.  Elopstocks,  Greifswald  1894,  S.  56 — 60,  wo  auch 
Belege  aus  Elopstocks  Vorgängern  Pietsch,  Gottsched,  Brockes, 
Haller  angeführt  sind. 

Etwas  leichter  wird  die  Pluralbildung  versucht  von  solchen 
Abstractis,  die  einen  Vorgang  bezeichnen:  Lauf,  Läufe  (schon 
0.  V,  6,  2  ira  zwHo  loufä,  vgl.  OS.  11,  §  18  u.  §  34),  Gänge,  Sprünge, 
Bitte^  Hiebe,  Schläge  u.  a.  Doch  sträuben  sich  auch  hier  manche 
Worte  dagegen,  wie  Dank,  Trast,  Bat  (Plural  nur  als  Personen- 
bezeichnung, sonst  Batschläge%  Lahn  (Plural  nur  wenn  die  Summe 
bezeichnet  wird:  Löhne,  sonst  Bdahnungen),  Lab  u.  a. 

Eine  genauere  lexicalische  Untersuchung  über  alle  diese  Punkte 
steht  noch  aus;  sie  würde  bei  Feststellung  des  Numerusgebrauches 
ebenso  sehr  den  Einfluss  der  Form  wie  den  der  Bedeutung  ins 
Auge  zu  fassen  haben. 

§  17.  5.  Die  substantivierten  Neutra  der  Adjectiva  und 
Pronomina  stehen  im  Deutschen  zu  allen  Zeiten  im  Singular  und 
sind  keines  Plurals  fähig.  Abweichimgen  finden  sich  nur  in  der 
Uebersetzungslitteratur  und  dürfen  auf  den  Einfluss  des  griechischen 
oder  lateinischen  Vorbildes  zurückgeführt  werden. 

In  der  gotischen  Bibelübersetzung  ist  zumeist  die  deutsche 
Weise  gegenüber  der  griechischen  gewahrt.  Luc.  3,  5  ^ata  vraiqa 
=  ta  axdXia.  18,  27  ^ata  unmahteiga  =  zä  a86vata.  17,  25  skal 
manag  ga^ulan  =  fiel  TcoXXa  Tca^elv.  6,  30  af  ^amma  nimandin 
^ein  =  aicb  toö  atpovroc  ta  o6l.  Ebenso  bei  Pronominibus:  Mt.  5,  18 
unte  allata  vair^i^  =  ia^^  av  icivta  fdyyjtai.  6,  32  all  ^ata  = 
icivta  taura.    Luc.  9,  9  bi  ^anei  ik  haus  ja  svaleik  =  nspl  ot>  irfia 
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axoooi  toiaöta.  An  manchen  Stellen  aber  hat  sich  die  Sprache  dem 
griechischen  Gebrauche  fügen  müssen:  2.  Cor.  8,  21  garidandans 
gdda  =  9cpovoo&|i8Voi  xaXi.  ß,  17  |)o  al^jdna  =  ta  ap^ata.  Phil.  3,  1 
^d  samona  =  ta  aotd;  namentlich  bei  alla:  Mc.  10,  20  ^öalla^= 
ffdvta  taöta.  9,  12  Udiaa  gabotei^  alla  =  dicoxadioT^  itdvta.  Vgl. 
Gab.  L.  §  196  Anm.  7  und  §  205. 

Im  Ahd.  steht  in  originalen  Texten  nur  der  Singular;  z.  B. 
0.  ni,  22,  47  thaz  rehta.  V,  25,  41  thaz  guata.  III,  21,  8  manag 
ubilaz.  I,  27,  30  wähaz  joh  filu  sdiaänaz.  Ausnahmen  bieten  nur 
unselbständigere  Uebersetzer.  Während  z.  B.  schon  der  ahd.  Matth. 
richtig  übersetzt  (19,  16)  hwec-magut  ir  guot  sprehhan  (bona  loquij, 
hat  Tat.  62,  10  umo  mugut  ir  guotu  sprehhan.  Ebenso  62,  11. 
40,  7.  107,  3.  4,  6  mir  teta  mihhilu  =  fecit  mihi  magna  (da- 
gegen 0. 1,  7,  10  deta  er  werk  mariu).  119,  7  erdlihhu  =  terrena, 
thiu  himiliscun  =  caelestia.  Ebenso  beim  Pronomen  4,  4  thiu 
fcerdent  gifremitu  =  ea  perfidentur.  13,  25  thisu  gitdnu  uurdun 
=  haec  facta  sunt.  Auch  bei  Notker  Ps.  1,  3  alliu  diu  =  omnia 
quae^  während  dieser  sich  an  anderen  Stellen  durch  Umschreibung 
mit  dinc  hilft;  z.  B.  Ps.  70,  19  in  altiasima  =  ze  dien  höheaten 
dingen.    Vgl.  OS.  II,  §  14.     Wunderlich  Satzbau  185. 

Im  Mhd.  u.  Nhd.  finden  sich  auch  in  üebersetzungen  solche 
Plurale  nicht  mehr;  es  heisst  nur:  daa  Wahre,  Rechte,  Schöne; 
Gutes,  Schlechtes,  Grosses;  aUes,  dieses^  jenes,  das,  was.  Auch  das 
die  Vielheit  selbst  bezeichnende  Wort  ist  von  Haus  aus  Singular: 
filu  =  Vieles  (lat.  multa) ;  ebenso  manches.  Durch  falsche  Analogie 
übertragen  ist  der  Singular  auf  das  Zahlwort  beide  =  beides.  Diese 
Form  taucht  schon  im  Heliand  1909  auf  als  Genetiv:  huand  hie 
habad  bithies  gewald,  findet  sich  im  Hochd.  aber  erst  seit  dem 
14.  Jhdt.,  nicht  selten  bei  Luther:  3.  Mos.  27,  33  beides  soll 
heilig  sein.  Mt.  13,  30  lasset  beides  mit  einander  wachsen.  Mhd. 
nur  beidiu.     Vgl.  Mhd.  Wb.  1,  97.     Heyne  D.  Wb.  1,  331. 

§  18.  6.  Auch  die  substantivierten  Infinitive  entbehrendes 
Plurals,  so  lange  sie  in  eigentlicher  Bedeutung  stehen;  z.  B.  das 
Gehen,  Laufen,  Weinen,  Lachen,  Schelten  u.  s.  w.  Wenn  sie  sich 
aber  von  der  abstracten  Angabe  des  blossen  Vorganges  entfernen 
und  concretere  Bedeutung  annehmen,  ist  Pluralbildung  möglich; 
das  ist  besonders  dann  der  Fall,  wenn  dem  Infinitiv  keine  andere, 
seiner  Bedeutung  nahekommende  Substantivbildung  zur  Seite  steht. 
So  namentlich  der  Infinitiv  das  Leben  \  mhd.  Frid.  27,  1  got  hat 
driu  leben  geschaffen,  gebüre,  ritter,  pf äffen.  Nhd.  Klopst.  Mess. 
11,  846  wie  viel  und  welche  Leben  empfind'  ich.  Schill.  M.  St. 
S^  6  ich  will  dich  retten^  kosf  es  tausend  Leben,  Aehnlich  mhd. 
Gottfr.  lied.  3,  6  win  und  süeziu  ezzen  (=  Speisen);  nhd.  z.  B. 
die  diplomatischen  Essen.  Parz.  295,  28  sus  galt  zwei  b  Hu  wen  der 
gast.  So  nhd.  mit  veränderter  Bedeutung:  die  Andenken^  die  Be- 
denken^ die  Schreiben,  die  Leiden,  die  Schrecken  u.  a.  Vgl.  Grimm 
3,  637.     Sanders  Hauptschw.  S.  218. 
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II.  Substantiva,  die  ihrer  Bedeutung  nach  ausschliesslich 
oder  vorwiegend  im  Plural  stehen. 

§  19.     1.  Einige  Substantiva,   die   eine  Mehrheit  von  Per- 
sonen bezeichnen,  stehen  Yorwiegend  oder  immer  im  Plural.     Bei 
manchen  liegt   die  Entwicklung  aus   einem  Singular  noch   klar  vor 
Augen.     Zur  Bezeichnung   der  beiden  Ehegatten  braucht  Otfrid 
thiu  htun,  Plural  zu  ther  hiwo  und  thiu  kiwa,   die  ahd.   und  mhd. 
noch  vereinzelt  vorkommen,  nhd.  verloren  sind.  —  Für  den  BegriflP 
Eltern  giebt  es  im  Got.  das  Plurale  tantum  berusjös  (ein  altes  Parti- 
cipium);   Otfrid   dagegen  hat  kein  Wort  dafür;   HI,  20,  77  ist  der 
Begriff  umschrieben,  I,  15,  11   die  Uebersetzung  von  parentes  ver- 
mieden.    In  der  Uebersetzungsprosa  aber  kommt  für  parentes  seit 
Tatian  thie  aldiron  (eigentlich  =  seniores)  auf.  Tat.  7,  5;  132, 11  u.  o. 
Ebenso  dann  mhd.,  wenn  auch  selten:  Frid.  174,  9  dinen  altem  soltu 
ire   bem.     Myst.  1,  217,  7   die  apgote  die  mtne   elderen  anebeUen. 
Eine  Singularbildung   dazu  ist  nie  versucht  worden.   —    Dagegen 
gründen  sich  die  CoUectivbezeichnungen  Gebrüder  und  Geschwister 
auf  jetzt  verlorene  oder  selten  gewordene  Singularformen ,   die  so- 
wohl in  collectivem  Sinne   als   auch  individuell  gebraucht  wurden. 
Got.  nur  Plural:  brö^rahans  =  Gebrüder;  ahd.  gibruoder:  Tat.  141,  6 
alle  birut  ir  gibruoder;    aber  Sing,   in   der  Zusammensetzung  Äorw- 
gibruoder  =  leprosus  Tat.  137,  2.   Mhd.  nur  Plural:  Parz.  824,  13 
unser  vätr  gebruoder  hiezen  u.  o.     Ebenso  ndh.  1.  Mos.   13,  8  wir 
sind   Gebrüder;   Gebräder  Meyer  u.   s.  w.   —    Geschwister  scheinen 
ahd.   und  mhd.  nur    als  Plural  vorzukommen:   0.  III,   24,  55  thio 
giswester,   Flore  242  zwd  frouwen  geswester.   Myst.  1,  145,  21  zweier 
gestoestern  kint.     Im  Nhd.   erscheint  daneben   ein  Singular,  sowohl 
collectiv:   As.  Ban.  (DNL.  37)   84   dieser   befehl  ward  dem  königl. 
Geschwister  hinterbracht,   Less.  Nath.  1,  2  der  sein  Geschwister  ins- 
gesammt  so  liebt  als  auch  individuell:   Less.  Erz.  d.  Mensch.  55  als 
es  (das  Kind)  sein  älteres  Geschwister  sieht.  —  Zicillinge  und  DriU 
linge  kommen  naturgemäss   meist  im  Plural  vor;   doch   findet  sich 
auch  Joh.  20,  24  Thomas^  der  da  heisst  Zwilling,     Gewöhnlich  im 
Plur.  stehen  auch  die  Ahnen  und  die  Vorfahren,  doch  lassen  sie  den 
Singular  zu.      Der  ndh.   Schriftsprache    gilt   auch  die  Leute   aus- 
schliesslich als  Plurale  tantum ;  doch  geht  es  zurück  auf  alten  Singular 
Hut  =  Volk;  neben  diesem  Sing,  aber  findet  sich  schon  ahd.  der 
Plural  liuti  in  abgesonderter,  dem  heutigen  Gebrauch  entsprechender 
Bedeutung:   Volksgenossen  oder  Menschen  überhaupt.     So  auch  nhd. 
die  BrauUeute,  Eheleute, 

§  20.  2.  Vorwiegend  im  Plural  stehen  auch  Substantiva,  die 
eine  zeitliche  Ausdehnung  bezeichnen,  vor  allem  die  Namen  der 
Feste,  die  mehrere  Tage  umfassen:  Ostern^  Pfingsten,  Weihnachten. 
—  Ahd.  östarä  im  Sing.,  gewöhnlich  aber  schon  im  Plur.  dstarün; 
ebenso  mhd.  dstem  (Dat.  zu  den  ostem)  und  nhd.  Ostern;  z.  B. 
Joh.  2,  13  der  Juden  Ostern  waren  nahe.   Aus  dem  Plural  hat  sich 


—     25     — 

aber  wieder  ein  zusammenfassender  Singular  entwickelt,  der  jetzt 
fast  ausschliesslich  in  Gebrauch  ist:  Joh.  6^  4  es  war  aber  nahe 
die  Ostern.  —  Pfingsten  ist  eigentlich  ein  Dat.  Plur.  ze  den  pfitigesten, 
gilt  auch  im  Ahd.  und  Mhd.  meist  als  Plural  (doch  schon  Lassb. 
Lieders.  2,  637  diepfingesten  uns  so  nähe  ZiQ,  während  es  im  Nhd. 
überwiegend  als  Sing,  gefasst  wird:  Uhland  d.  schw.  Ritter:  Pfingsten 
war,  das  Fest  der  Freude,  Goethe  R.  F.,  1,  1  Pfingsten,  das  lieb- 
liche Fest,  war  gekommen.  —  Weihnachteti  ist  entstanden  aus  dem 
Dat.  Plur.  zen  wfhen  nahten  und  kommt  mhd.  auch  in  der  zusammen- 
gezogenen Form  winnahten  nur  im  Plural  vor;  im  Nhd.  hat  sich  da- 
neben ein  Sing,  die  Weihnacht  herausgebildet,  wohl  indem  man  den 
Hauptteil  des  Festes,  die  Nacht  der  Geburt,  besonders  ins  Auge 
fasste.  Der  Plural  ist  noch  im  österreichischen  Dialect  gebräuchlich; 
in  Wiener  Zeitungen  begegnet  man  Sätzen  wie:  bald  kommen  auch 
die  Weihnachten  heran.  —  Fasten  wird  jetzt  meist  als  Plur.  empfunden: 
die  Fasten  sind  vorüber;  in  der  älteren  Sprache  gilt  es  als  Sing., 
ahd.  faslä,  mhd.  vaste,  und  noch  oft  im  älteren  Nhd.  2.  Chron.  20,  3 
liess  eine  Fasten  ausrufen.  Apgsch.  27,  9  dass  attch  die  Fasten 
schon  vorüber  war.  —  Bei  Otfrid  wird  brütloußi  =  nuptiae  als 
Plurale  tantum  gebraucht  (IV,  6,  15 ;  vgl.  OS.  II,  §  32) ;  bei  Tat.  45, 1 
finden  wir  Numeruswechsel  innerhalb  desselben  Verses:  brütloufti 
güdno  wörun  .  .  .  zi  thero  brütloufti;  im  Mhd.  steht  nur  der  Singular. 
Bei  Otfrid  auch  thiö  höhün  gizUi  (IV,  8,  1)  =  Festzeit;  so  auch 
ztti  allein  als  Plural:  Nib.  1083  daz  was  zeinen  zUen;  Kudr.  11  »« 
einen  ziten  (vgl.  §  37).  Mhd.  ist  ferner  immer  Plural  der  Tag  der 
Sonnenwende:  Iw.  2941  hiute  ist  der  ahte  tac  noch  sunewenden; 
vgL  Nib.  32.  2023  u.  o.  —  Im  Nhd.  wird  der  Plural  die  Wochen 
von  der  mehrere  Wochen  anhaltenden  Zeit  des  Kindbettes  gebraucht. 
Als  Plural  gebraucht  man  auch  die  Wehen  =  griech.  wSlvsc,  Ge* 
burtsschmerzen  (vgl.  Nachwehen);  aber  vereinzelt  auch  im  Sing. 
Stilling  4,  44  bei  der  ersten  Wehe  geboren.  Vgl.  noch  Erdmann 
Zeitschr.  f.  d.  Phil.  24,  315. 

§  21.  3.  Räumlich  ausgedehnte  Oertlichkeiten,  die  aus 
gleichartigen  Bestandteilen  gebildet  sind,  werden  oft  durch  Plu- 
ralia  tantum  bezeichnet;  so  namentlich  die  Gebirge:  Alpen,  Pyrenäen 
Anden,  Apenninen  (trotz  lat.  mons  Apenninus),  Sudeten  u.  a.;  vgl. 
auch  die  Dardanellen,  die  Niederlande  (Sanders  Hauptschw.  219). 
Aber  auch  dann  steht  zuweilen  der  Plural,  wenn  eigentlich  nicht 
der  im  Sing,  desselben  Wortes  bezeichnete  Gegenstand,  sondern  er 
und  andere  in  seiner  Nähe  befindliche,  obwohl  nicht  gleichartige 
Gegenstände  zusammenfassend  bezeichnet  werden  soUen;  vgl.  OS.  11, 
§  29  und  Zs.  f.  d.  Ph.  24,  315;  z.  B.  Dkm.  10,  2  er  zeinSn  brunnon 
kisaz  =  in  der  Umgebung  (oder  Nähe)  eines  Brunnens.  So  ist  0. 
V.  7,  16  zin  houbiton,  wie  das  noch  nhd.  erhaltene  zu  Raupten 
(1.  Sam.  26,  16),  so  viel  wie:  am  Haupte  und  seiner  Umgebung,  am 
Kopfende;  ebenso  \sie  zieht  einen  Doldi]  von  Häupfen  j.  G.  2,  195 
=  vom  Kopfende  des  Bettes.    Vgl.  D.  Wb.  4,  2,  599.    Aehnlich  0. 
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U,  14,  1  zen  heimingon  =  nach  der  Heimat  und  den  benachbarten 
Landschaften.  III,  15,  36  zin  stetin  filu  wthen  (Jerusalem).  Die 
gleiche  Auffassung  liegt  wahrscheinUch  zu  Grunde  bei  vielen  eigent- 
lich pluralischen,  d.  h.  aus  dem  früher  mit  ze  verbundenen  Dat. 
Plur.  entstandenen  Ortsnamen,  wie  denen  auf  -hausen,  ^stetten, 
'brunnen^  -kirchen  u.  a. 

4.  Endlich  finden  sich  noch  verschiedene  sächliche  Gegen- 
stände nur  im  Plural.  So  ist  es  nicht  üblich,  gewisse  ICrankheiten 
mit  massenhaft  auftretenden  Einzelerscheinungen  im  Sing,  zu  be- 
zeichnen: Pocken,  Masern,  Blattern  u.  a.  —  Got.  daurons,  ahd.  duri 
kommt  nur  als  Plural  vor;  es  bezeichnet  die  Thärflügel;  dagegen  schon 
mhd.  diu  tür  als  Singular.  —  Fast  nur  im  Plural  begegnen  im 
Nhd.  auch  die  Worte  Trümmer  (doch  vereinzelt  daraus  entwickelt 
der  Sing,  die  Trümmer;  s.  Heyne  D.  Wb.  3,  1068),  Eingeweide, 
Einkünfte,  Gebühren,  Kosten,  Zinsen,  Zeitläufte.  Vgl.  Sanders 
Hauptschw.  219  f. 

§  22.  Genereller  Singular.  Appellative  Substantiva,  deren 
Pluralbildung  ganz  geläufig  ist,  können  (mit  oder  ohne  Artikel)  im 
Sing,  so  gebraucht  werden,  dass  das  einzelne  Individuum,  von  dem 
etwas  ausgesagt  wird,  als  Vertreter  der  ganzen  Gattung  gelten  soll 
und  die  Aeusserimg,  trotz  ihrer  scheinbar  individuellen  Fassung 
allgemeine  Geltung  beansprucht  für  alle  der  Gattung  angehörigen 
Gegenstände  oder  für  eine  Mehrheit  derselben,  von  der  gerade  die 
Rede  ist.  Beim  Substantivum  Mann  ist  diese  Verwendung  so  häufig, 
dass  sie,  in  besonderer  Schreibung  abgezweigt,  sogar  als  eigenes 
Wort  unterschieden  wird  (man).  Auch  Pronomina  können  im  Sing, 
mit  genereller  Bedeutung  ausgestattet  erscheinen:  qr,  der,  derjenige, 
welcher  =  ein  jeder,  der  oder  cUle,  die.  Das  nur  substantivisch  ge- 
brauchte Pronomen  wer  kann  deshalb  seine  im  Hochdeutschen  ver- 
lorenen Pluralformen  ohne  Schaden  entbehren,  wie  häufig  es  auch 
in  allgemeinem  Sinne  gebraucht  wird. 

Ahd.  0.  I,  23,  23  ther  nol  (scal)  then  dal  rtnan  =  der 
Hügel  (d.  h.  alle  Hügel)  soll  zum  Thale  erniedrigt  xoerden.  I,  10,  9 
thaz  unsih  midi  fiant  (jeder  Feind).  Besonders  auch  in  negierten 
Sätzen  (vgl.  Grdz.  I,  §  19),  wo  mit  dem  Vorhandensein  auch  nur 
eines  Falles  die  ganze  Gattung  verneint  wird;  z.  B.  II,  17,  13 
nist  bürg  thaz  sih  giberge,  diu  stentit  üfan  berge.  Das  Substantivum 
man,  allgemein  von  einer  Menge  von  Menschen  gebraucht,  erscheint 
z.  B.  Hildebr.  37  mit  gSru  scal  man  geba  intfdhan  (üebergang!). 
0.  Lud.  36  so  man  guatemo  scal  u.  o.  vgl.  OS.  H,  §  21;  auch  im 
Gen.  und  Dat.,  wo  es  fast  wie  ein  Stoffname  gebraucht  ist:  0.  JJL, 
4,  8  thie  Idgun  fol  mannes  siaches;  vgl.  III,  6,  4;  16,  10.  In  dem- 
selben generellen  Sinne  erscheinen  Pronomina;  z.  B.  0.  I,  1,  10 
thaz  wol  er  sih  firwesti,  then  lesan  iz  gilusti.  I,  11,  49  dag  inan 
ni  rinit  .  .  .  ther  iz  io  bibringe.  H,  11,  27  ni  ward  ther  thär  thd 
funtan,  ther  wölti  widarstantan.    Vgl.  OS.  II,  §  20. 

Mhd.   namentlich  in  Sentenzen  allgemein  üblich;   z.  B.  Frid. 
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21,  19  der  mensche  ist  ein  boeser  sac  und  sehr  oft.  Bei  man: 
Trist.  3047  der  man  (jeder!)  der  houice  sine  wit.  1842  f.  sd  der 
man  den  tdtvient  vor  ougen  hat,  daz  ist  diu  not;  und  ohne  Artikel 
Iw.  188  man  mac  vil  gerne  vor  iu  dagen;  wieder  aufgenommen 
durch  das  männliche  Pronomen  der  dritten  Person:  Iw.  3856  so 
man  aller  beste  gedienet  hat  dem  ungewissen  manne,  so  hOete  er  sich 
danne,  daz  ern  iht  besuAche.  ' 

Nhd.  Der  Mensch  denkt,  Gott  lenkt.  Faust  1  es  irrt  der 
Mensch,  so  lang  er  strebt.  Gbethe  22,  322  mit  feiner  Unterscheidung 
der  Numeri:  ihn  interessierte  nur  der  Mensch,  die  Menschen  liess  er 
gewähren,  Schiller  30j.  Er.  1,  2  der  Soldat  muss  für  seine  Mühe 
auch  etwas  haben.  Werke  9,  86  von  jedem  Geräusch  aufgescheucht, 
reckt  der  Wilde  sein  scheues  Ohr  in  die  Wüste  u.  oft.  Volkstümlich 
ist  dieser  Gebrauch  besonders  auch  bei  Völkernamen;  Less.  M. 
y.  B.  1,  12  freilich  begreife  ich  wohl,  dass  ein  Feldzug  wider  den 
Türken  nicht  halb  so  lustig  sein  kann,  als  einer  wider  den  Fran^ 
zosen.  Schiller  W.  L.  1  als  der  Sachs'*  noch  im  Lande  tat  pochen, 
W.  T.  3,  15  im  vertraulichen  Gespräch  mit  den  Soldaten:  der 
Schwede  sagt  uns  Hülfe  zu  —  so  treibst  du's  mit  dem  Schweden 
nur  zum  Schein?  —  was  geht  der  Schwed'  mich  an?  ich  hass^  ihn 
une  den  Pfuhl  der  Hölle  u.  s.  w.  Dagegen  in  gewählterer  Rede 
2,  2  wir  werden  mit  den  Schweden  uns  verbinden;  sehr  wackre 
Leute  sind's. 

Allgemein  in  generellem  Sinne  erscheint  das  Wort  Mann^  und 
zwar  ohne  Artikel,  der  sonst  im  Nhd.  nicht  fehlen  darf  (s.  die  Ein- 
schränkungen Grdz.  I,  §  44),  daher  im  Sprachgefühl  isoliert  und  als 
besonderes  Wort  man  abgezweigt  in  der  Geltung  eines  unbestimmten 
Pronomens.  Der  Beispiele  bedarf  es  nicht.  Vgl.  Behaghel  Germ. 
23,  261  f. 

Der  Sing,  kann  (namentlich  in  lebhafter  Schilderung)  auch 
dann  stehen,  wenn  eigentlich  nicht  von  der  gesamten  Gattung, 
sondern  von  einer  bestimmten  abgesonderten  Gruppe  vieler  Indi- 
viduen die  Rede  ist;  z.  B.  Goethe  4,  269  der  Fremde  ermordet  den 
Einheimischen,  der  Gast  den  Wirt  (d.  h.  aüe  dort  vorhandenen  Gäste). 
Schiller  30j.  Er.  1,  2  durch  das  Stillschweigen  seines  Generals  zum 
Herrn  über  das  Leben  aller  Bürger  gemacht,  stürzte  der  Soldat  in 
das  Innere  der  Häuser  (=  die  Soldaten  TiUgs).  Ueber  den  gene- 
rellen (oder  coUectiven)  Singular  des  Prädicatsnomens  bei  der  Um- 
schreibung desselben  mit  zu  vgl.  u.  §  119  ff. 

§  23.  Unterlassene  Pluralbildung  bei  Massbestim- 
mungen neben  Zahlworten.  Im  Ahd.  und  Mhd.  nur  in  einigen 
Spuren  nachweisbar,  im  Nhd.  aber  breit  entfaltet  ist  der  merkwürdige 
Gebrauch,  in  der  Verbindung  mit  Zahlwörtern  solche  Substantiva,  die 
eine  Maasangabe  des  Gezählten  enthalten,  in  der  Singularform  (und 
zwar  unflectiert  auch  im  Genetiv  und  Dativ)  anzuwenden.  Begriffliche 
und  formelle  Gründe  scheinen  bei  Ausbildung  dieses  Gebrauches 
zusammengewirkt  zu  haben.     Wir  stellen  zunächst  die  Ausdehnung 
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dieser  Erscheinung  fest.  Vgl.  Grimm  4,  285  f.  Kehrein  nhd.  Gr. 
II,  1,  §  148.  Gr.  d.  15.  Jhdts.  IH,  §  93.  Heyse  I,  464.  Sanders 
Hauptschwierigk.  228  f.  In  §  24  soll  dann  eine  Erklärung  ver- 
sucht werden. 

1.  Manche  Substantiva,  denen  früher  eine  sinnlichere  Be- 
deutung (wie  etwa :  Schar,  Gruppe,  Häußein)  zugekommen  sein  mag, 
sind  zu  Angaben  einer  reinen  Zahl  geworden.  Sie  haben  zum 
Teil  nicht  nur  ihre  Flexion,  sondern  auch  ihre  Selbständigkeit  ver- 
loren und  sind  zu  Anhängseln  vorhergehender  Zahlwörter  geworden. 
Dies  ist  schon  in  altdeutscher  Zeit  geschehen  mit  der  Bezeichnung 
der  Zehnzahl  und  ihrer  höheren  Ordnungen  (Potenzen).  Im  Got. 
zwar  liegt  tigus  =  Dekade  noch  als  fiectiertes,  selbständiges  Mas- 
culinum  vor  (z.  B.  fidv^  tigjus  =  40 ;  Acc.  ^rinstigum  Mt.  27,  3). 
Aehnlich  auch  im  Altnordischen;  vgl.  Noreen  §  379. 

Ahd.  aber  ist  daraus  das  flexionslose  -zug,  mhd.  ^zec,  nhd. 
'zig  geworden,  dessen  ursprüngliche  substantivische  Natur  nur 
noch  aus  dem  alts.,  ahd.  und  mhd.  in  der  Regel  davon  abhängigen 
Genetiv  (fiarzug  dago,  7nanno,  Hei.  963  thritig  tcintro)  erkannt 
werden  kann,  worüber  Näheres  beim  Genetiv  §  239  ff.  —  Got.  hund, 
Flur,  fimf  hunda;  ahd.  hundf  später  hundert,  das  mhd.  allgemein 
üblich  wird,  immer  unflectiert,  aber  noch  mit  abhängigem  Genetiv: 
0.  II,  4,  3  niwan  hunt  zUo:  alts.  Hei.  2836  stluberscatto  tuS  hund. 
—  Das  got.  ^üsundi  ist  selbständiges  Substantivum  mit  dem  Plural 
fimf  ^üsundjöa;  auch  ahd.  ist  es  noch  als  flectiertes  Subst.  belegt: 
0.  III,  6,  4  finf  thüsonton  mannes,  aber  auch  schon  unflectiert  (vgl. 
Graff  5,  231);  mhd.  erscheint  es  nur  selten  flectiert  (Jerosch.  176  c 
bt  zwenzic  tüsenten),  meist  unflectiert,  auch  in  den  obliquen  Casus 
(Büchl.  2,  26  mit  tüsent  tüsent  leiden).  Im  Nhd.  sind  hundert  und 
tausend  ganz  zu  flexionslosen  Zahlworten  geworden  {zwei-,  drei-  u.  s.  w.), 
daneben  aber  wieder  zu  flexionsfähigen  Substantiven  ausgebildet: 
fdele  Hunderte,  mit  Hunderten  und  Tarnenden  spielen. 

In  gleicher  Weise  haben  nun  auch  andere  ursprünglich  sub- 
stantivisch flectierte  Zahlangaben  ihre  Flexion  verloren,  wie  Paar 
(sechs  Paar  Schuhe),  Dutzend  (zwei  DtUzend  Löffel),  Schock,  Gross. 
Ebenso  die  zur  Yeranschaulichung  der  Einzahl  dienenden  Wörter 
Stücky  Mann,  Kopf  Haupt,  Laib :  6  Stück  Vieh,  hundertachtzig  dienst- 
fähige Mann  (W.  T.  4,  3),  100  Kopf  Kohl,  10  Haupt  Rindvieh, 
zwei  Laib  Brot.  Ferner  die  eine  bestimmte  Zahl  von  Papierbogen 
angebenden  Substantiva:  Buch,  Ries,  Alphabet  und  selbst  Blatt  als 
Einzelmass  dafür:  3  Buch  Papier  u.  s.  w. 

2.  Längen-  und  Flächenmasse.  Hier  kommt  schon  mhd. 
vereinzelt  der  Sing,  statt  des  Plur.  vor;  z.  B.  Frauenlob  ed.  Ett- 
müUer  242  siben  vuoz  landes  (aber  gewöhnlich  wie  M.  S.  1,  98  b 
siben  füeze  lanc).  Nhd.  ganz  gebräuchlich  bei  Fuss,  Schuh,  Zoll, 
Strick,  Schritt,  Stab,  Stock  (W.  T.  4,  2  zwei  Stock  hoch),  Joch  (als 
Flächenmass),  Acker  (zwei  Acker  Landes);  Hand  (zwei  Hand  breit; 
16  Hand  hoch;  mhd.  immer  nur  plur.  Nib.  1804:  zweier  hande 
breite) ;  Grad  als  Teil  einer  abgemessenen  Scala  (3  Grad  südlicher) ; 
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Klafter  (mit  3  Klafter  Holz  auskommen);  Meter  und  verwandte 
(eine  Länge  von  10  Meter).  Dagegen  niemals  bei  Elle,  Bute  und 
anderen  Femininis  auf  -«,  worüber  unten. 

3.  Gewichtsmasse  und  Münzwerte.  Schon  im  Mhd.  ist 
aus  dem  mlat.  Femininum  marca  oft  einsilbiges,  unflectiert  bleibendes 
marc  geworden:  Myst.  1,  244,  40  fünf  hundert  lötige  marg.  Nib. 
241  zehen  marc  von  golde  u.  o. ;  s.  Grimm  4,  285  f.  Mhd.  Wb.  2,  1 

5.  67  f. :  doch  heisst  es  im  Gen.  u.  Dat.  Plur.  immer  noch  marke, 
marken,  Walth.  104,  11  ez  was  wol  drier  marke  wert;  27,  7  und 
sonst.  Im  Nhd.  wird  der  Sing,  ziemlich  allgemein  angewendet  von 
Pfund  (mit  10  Pfund  Fleisch),  Lot  (mU  5  Lot  Mehl).  Stein  (der 
seine  5  Stein  wog),  Gramm  und  verwandten;  bei  Mark,  auch  bei 
anderen  Münznamen:  Louisdfor,  Frank;  bisweilen  auch  bei  Thaler 
(mit  1000  Thaler  Gehalt;  geläufiger  aber  Thalem);  bei  Pfennig 
wohl  nur  neben  anderen  Münzen :  2  Mark  10  Pfennig. 

4.  Raummasse,  für  feste  Körper  oder  Flüssigkeiten.  Im 
Nhd.  ist  der  Sing.  übUch  bei  Fass  (6  Fass  Bier;  vgl.  SchiUer  W. 
L.  7  mit  zwanzig  Stilckfass  Wein;  auch  800  Stück  Wein),  Mass, 
Glas,  Quart,  Ohm.  Femer  in  festen  Verbindungen :  100  Hut  Zucker, 
10  Sack  Weizen,  20  Bund  Stroh,  2  Schluck  Wasser.  Auch  wohl  bei 
den  einsilbigen  Femininis  Last  und  Tracht  (5  Tracht  Wasser);  nicht 
aber  bei  den  mehrsilbigen  auf  -e:  Metze,  Kanne,  Flasche  u.  a. 
In  correcter  Rede  auch  nicht  im  Dat.  Plur.  das  Fremdwort  Liter 
(mit  2  Litern  Milch). 

5.  Zeitmasse.  Hier  ist  vor  allem  zu  erinnern  an  das  zum 
Teil  ganz  unselbständig  gewordene  -mal  aus  mhd.  mäl^  eigentlich: 
Merkzeichen,  an  dem  wiederholte  Bewegungen  oder  andere  Hand- 
lungen gezählt  werden;  das  Wort  bleibt  jetzt  nicht  nur  in  einmal^ 
keinmal,  sondern  auch  bei  Verbindung  mit  allen  anderen  Zahl- 
wörtern meist  unflectiert:  tausendmal,  allemal  (daneben  aber  auch 
noch:  tausend  Male,  zu  dreien  Malen  u.  a. ;  vgl.  Heyne  D.  Wb. 
2,  726).  Aus  dem  Mhd.  lässt  sich  vergleichen  das  unflectierte 
stunt  nach  Zahlwörtern  in  derselben  Bedeutung  wie  nhd.  — mal: 
Parz.  795,  25  drl  stunt.  245,  14  drtzec  stunt.  Trist.  1310  hundert 
tüsent  stunt;  vgl.  Mhd.  Wb.  2,  2,  712.  —  Unflectiert  erscheint 
auch  zumeist  schon  im  älteren  Nhd.  ühr  (aus  lat.  hora)  als  ge- 
zählte Tagesstunde:  Luther  Jen.  Ausg.  l,  449  a  um  zehn  Uhr;  da- 
gegen das.  442  sl  um  4  Hören  nach  Mittag;  auch  bei  Zinkgräf  noch: 
um  12  Uhren.  Zu  vergleichen  ist  das  nautische  Glas  in  gleicher 
Bedeutimg,  wobei  wohl  an  die  Minutenzahlenscala  auf  dem  glas- 
bedeckten Ziflferblatte  gedacht  sein  mag:  3  Glas.  —  Auch  Jahr 
und  Monat  erscheinen  im  Nom.  und  Acc.  oft  im  Singular:  1.  Mos. 

6,  3  ich  will  ihnen  noch  Frist  geben  120  Jahr;  es  sind  jetzt  16  Jähr; 
6  Jahr  4  Monat  alt.  Dagegen  wird  der  Gen.  und  Dat.  in  sorg- 
falt^er  Rede  wohl  nur  flectiert  gebraucht:  nach  6  Jahren  und 
3  Monaten.  —  Schwerlich  hat  der  Sing,  statt  bei  Tag  und  Nacht,  die 
ihre  lebendige  Substantivbedeutung  nicht  leicht  aufgeben ;  es  klin^ 
uns  hart,   wenn  Rückert   die  Wendungen   10   Tag  lang,  14   Nacht 
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lang  gebraucht.  Ganz  unmöglich  ist  der  Sing,  bei  den  Femininis 
Woche,  Minute,  Secunde,  auch  bei  dem  nhd.  Stunde  als  einem  fest 
bestimmten  Zeitmasse. 

§  24.  Soviel  zum  üeberblick  über  den  thatsächlichen  Ge- 
brauch. Zur  Erklärung  der  merkwürdigen  und  eigentümlich  ab- 
gegrenzten Erscheinung  sind  sowohl  Begriff  als  Form  der  in  Be- 
tracht kommenden  Wörter  zu  beachten. 

J.  Grimm  4,  285  ging  nur  von  der  Form  aus  und  wies 
zur  Erklärung  nur  auf  den  endungslosen  Nom.  und  Acc.  Plur.  der 
Neutra  (wie  buoch,  vaz,  mdz  u.  a.)  und  einiger  Masculina  (acker, 
man)  hin.  Aber  mag  immerhin  die  Erinnerung  an  die  alten  Formen 
auch  neben  den  neugebildeten  (Bücher,  Fässer,  Masse,  Aecker, 
Männer)  in  einigen  F^en  mitgewirkt  haben  (vgl.  Behaghel,  Germ. 
23,  278  f.),  so  erklärt  sie  doch  nicht  genügend  die  Ausdehnung  der 
Endungslosigkeit  auf  so  viele  andere  Wörter  und  auf  den  Gen. 
und  Dat. 

Dagegen  hebt  Heyse  I,  464  die  Eigentümlichkeit  der  Be- 
deutung hervor:  die  in  Betracht  kommenden  Wörter  enthalten 
eine  rein  formelle  Zahl-,  Mass-  oder  Gewichtsbestimmung,  ohne 
zugleich  die  Substanz  oder  den  Inhalt  der  gemessenen  Sache  mit 
auszudrücken.  Diese  Erklärung  trifft  im  Ganzen  das  Richtige ;  nur 
bedarf  sie  noch  der  genaueren  Bestimmung  unter  Rücksicht  auf  die 
Formbildung. 

In  der  That  scheint  der  Hauptgrund  für  die  unterlassene 
Pluralbildung  bei  allen  Wörtern  darin  zu  liegen,  dass  bei  ihnen  in 
Verbindung  mit  Zahlwörtern  die  Erinnerung  daran  schwand,  dass 
sie  für  sich  bestehende  und  zählbare  Dinge  bezeichneten,  d.  h.  die 
Erinnerung  an  ihre  substantivische  Natur;  diese  wurde  vielmehr 
in  dem  weiter  hinzugesetzten,  ursprünglich  in  Apposition  oder  in 
abhängigem  Genetiv  stehenden,  appeUativen  Substantivum  gesucht. 
Dadurch  wurde  das  die  Massbestimmung  enthaltende  Wort  zu  einer 
rein  formelhaften  Erweiterung  oder  Erläuterung  des  jedesmal  vor- 
hergehenden Zahlwortes  und  (ebenso  wie  die  NumeraUa  fast  sämt- 
lich) flexionslos.  Dieser  Vorgang  liegt  für  die  oben  unter  1.  voran- 
gestellten Fälle  i'zug,  hundert,  tüsent\  ebenso  für  -mal  deutlich 
zu  Tage,  ist  aber  auch  für  die  anderen  Wörter  anzunehmen,  wenn 
sich  bei  ihnen  auch  die  ümwandlimg  erst  in  späterer  (nhd.)  Zeit 
vollzogen  hat  und  nicht  so  völlig  durchgedrungen  ist. 

Beachten  aber  muss  man  daneben  —  und  zwar  noch  in  anderem 
Sinne  als  Grimm  4,  285  that  —  die  Formbildung  der  in  Betracht 
kommenden  Wörter.  Allein  oder  vorherrschend  üblich  ist  die 
flexionslose  Form  bei  den  einsilbigen  Masculinis  und  Neutris 
der  starken  Declination,  die  auch  sonst  im  Nhd.  zur  Flexions- 
losigkeit  neigen  und  leichter  als  formelhafte  Erweiterungen  gefasst 
werden  konnten,  da  keine  beim  Substantiv  gewöhnliche  Endung 
oder  Ableitung  an  ihre  Substantivnatur  erinnerte.  Dazu  kommen 
die  einsilbigen  Feminina  Last,  Tracht,  ühr.   Unter  den  zwei- 
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silbigen  Wörtern  haben  die  auf  -el  und  -er  ausgehenden 
überhaupt  nur  im  Dat.  Plur.  eine  noch  kenntliche  Gasusendung, 
und  in  diesem  Casus  wird  sie  nicht  leicht  ausgelassen  (vgl.  Kreuzer, 
Becher,  Centner,  Liter,  Heller).  Diejenigen  Feminina  aber  auf  -e, 
die  den  Nom.  und  Acc.  Plur.  noch  deutlich  vom  Nom.  und  Acc. 
Sing,  unterscheiden,  haben  wegen  dieser  scharf  ausgeprägten,  dem 
Gedächtnis  eingeprägten  Flexionsfähigkeit  auch  ihre  Zugehörigkeit 
zum  Substantivum  behalten  und  werden  niemals  unflectiert  gebraucht. 
Erwähnenswert  ist  übrigens  noch,  dass  bei  manchen  jener 
einsilbigen  Substantiva  der  flexionslose  Plural  im  Yolksmunde  auch 
da  festgehalten  wird,  wo  sie  gar  nicht  als  Masse,  sondern  in  ihrer 
alten  selbständigen  Bedeutung  gebraucht  sind;  z.  B.  er  that  noch 
drei  Schuss,  er  tötete  dcLS  Wild  mit  zwei  SchiMS  (nach  Analogie  von 
zwei  Schuss  Pulver)  oder  zwei  Mann  tcurden  getötet  (nach  Analogie 
von  Ahteiltmg  von  30  Mann)  u.  ähnliche. 


Plural  als  conventionelles  Zeichen  der  Hochschätzung 

von  Personen. 

Litteratur:  Grimm  4,  298—317;  Kl.  Schriften  3,  247 fiF.;  D.  Wb.  2, 
1475  ff.,  3,  688  ff.  Eckstein  zur  Gesch.  d.  Anrede  im  Deutschen,  HaUe  1840. 
Nölting  Progr.  d.  Stadtschule  zu  Wismar  1853  OS.  II,  §  37.  Eehrein  nhd. 
Gr.  n,  1,  §  155.  Gr.  d.  15.  Jhdts.  III,  §  99.  Heyse  I,  521;  II,  383ff.  Vema- 
leken  I,  206  ff.  Engelien  §  122.  Gelbe  II,  234  ff.  Blatz  §  349.  P.  Bartels  allg. 
conserv.  Monatsschr.  f.  d.  chrstl.  Deutschi.  52,  268  ff.  Zs.  f.  d.  Phil.  28,  561. 
—  Vgl.  noch  Schliebitz  Person  der  Anrede  im  Franz.,  Breslau  1886  diss. 

§  25.  Erste  Person.  Der  im  byzantinischen  Hofstil  aus- 
gebildete Gebrauch,  dass  Herrscher  und  Würdenträger  von  sich 
selbst  in  der  ersten  Person  des  Plurals  redeten,  drang  auch  in 
deutsche  amtliche  Urkunden  ein;  ältester  Beleg  beim  Eigennamen 
bei  Grimm  4,  300  vom  Jahre  1240:  wir  Chuonrät.  Urkunde  von 
1336  unr  Ludowig  von  gotes  genadeti  roemischer  Kaiser  (Heyne 
D.  Wb.  3,  1390).  Dieser  sog.  Pluralis  maiestaticus  ist  noch  heute  in 
Verfügungen,  die  von  höchster  SteUe  ausgehen,  durchaus  gebräuch- 
lich: Wir,  Wilhelm,  von  Gottes  Gnaden  Kaiser  von  Deutschland  .  •  . 
bestimmen  hiermit  u.  s.  w.  In  mündlicher  Rede  dagegen  hat  man 
meist  am  Singular  festgehalten.  Auch  in  der  Dichtung  ist  das 
majesiätische  wir  nachgebildet,  häufig  in  Stücken  mit  fürstlichen 
Personen;  z.  B.  Loh.  Cleop.  1202  Cleopatra:  träumet  uns!  Ich 
weiss  nicht,  ob  wir  wachen,  3167  Augustus:  strahlt  hier  Aegyptens 
Sonn*  Uns  an?  Mit  Wechsel  im  selben  Vers:  1135  du  heuchelst 
mir,  und  bildest  uns  was  ein.  Oft  auch  mit  komischer  Wirkung 
z.  B.  Bürger,  Kaiser  und  Abt  in  feierlicher  Verfügung:  wir  lassen 
dem  Abt  von  St.  Gallen  entbieten;  vorher  in  lebendiger  münd- 
licher Verhandlung  spricht  auch  der  Kaiser  von  sich  durchweg  im 
Singular. 

§  26.     Zweite  Person.     Dem    Gebrauche    bei    der    ersten 
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Person  entsprechend  wurde  zunächst  im  lateinischen  Kanzleistil, 
dann  in  den  meisten  europäischen  Sprachen  die  Anrede  eines  Höher- 
stehenden oder  in  höflicher  Weise  Geehrten  mit  ihr  üblich.  Die 
Eaiserchronik  520  ff.  führt  das  irzen  auf  einen  Befehl  Cäsars  bei 
Gründung  der  Weltmonarchie  zurück:  den  site  hiez  er  ze  eren  alle 
dHUiske  man  liren,  nachdem  die  Römer  ihn  zuvor  so  angeredet  hatten : 
si  begunden  irrizen  den  Herren,  Den  ersten  Beleg  einer  deutschen 
Anrede  einer  geehrten  Persönlichkeit  mit  Ihr  gibt  Otfrid  ad  Sal.  5 
Idcza  ih  therera  huachi  iu  sentu  in  Swäbo  richi,  ihaz  ir  irkiaset  ubar 
al  u.  s.  w.,  wie  er  denn  auch  den  Erzbischof  in  der  lateinischen 
Vorrede  durchweg  mit  Vos  anredet;  in  der  Widmung  des  Werkes 
an  den  König  Ludwig  kommt  keine  Anrede  desselben  vor.  Seit 
der  Zeit  bildete  sich  in  der  Rede  des  Lebens  und  ihrer  dichterischen 
Nachbildung  der  Gebrauch  des  höflichen  Ihr  aus;  aber  sehr  lang- 
sam. Aus  ahd.  Zeit  haben  wir  kaum  Beispiele  dafür,  was  freilich 
zum  grossen  Teil  an  der  Beschaffenheit  der  uns  überlieferten  Stoffe 
liegt:  die  geistlichen  und  philosophischen  Texte  haben  für  diese 
Form  weltlicher  Höflichkeit  keinen  Raum.  Doch  kann  ich  wenigstens 
an  einem  Falle  das  Eindringen  des  ir  für  altes  du  zeigen. 

Tn  den  vielen  ahd.  Beichten,  die  auf  uns  gekommen  sind, 
wird  der  Priester  bis  zum  12.  Jahrhundert  durchweg  mit  du  an- 
geredet, so  in  der  Sächsischen  Beichte  (Hdschr.  d.  9.  Jhdts. ;  Dkm. 
72) :  nü  dön  ik  is  aUas  mlnan  bigihton  gada  endi  aUon  sinan  hUagon 
endi  tht  godas  manna;  ebenso  Fuldaer  B.  (Dkm.  73):  thir  gotes 
manne;  Reichenauer  B.  (Dkm.  75):  dir  slnemo  boden;  Mainzer  B. 
(10.  Jhdt;  Dkm.  74),  Würzburger  B.  (Dkm.  76),  Bairische  B.  (Dkm. 
77):  dir  gotes  ewarie,  Sangaller  B.  II  (Dkm.  89;  11.— 12.  Jhdt.) 
Dagegen  erscheint  mit  dem  12.  Jhdt.  auch  die  Anrede  ir:  Sangaller 
B.  in  (Dkm.  92,  19) :  irgib  mich  sktddich  umirme  Herrin  unde  shxin 
Heiligin  unde  iu,  briester;  ebenso  in  der  Wessobrunner  B.  (Dkm. 
95,  30)  rgibi  mich  in  sine  gnäde  .  .  .  unde  in  iwer  gnäde,  und  bitt 
iuch,  daz  ir  mir  antläzzes  wunsket  von  gote.  Doch  haben  Beichten 
derselben  Zeit  auch  noch  d«,  vgl.  Dkm.  96,  44  dir  iwart  und  97,  45 
dir  priester.  Jedenfalls  ging  also  der  Prozess  sehr  langsam  vor 
sich;  in  manchen  Fällen  aber  drang  ir  überhaupt  nicht  ein,  du 
blieb  die  vertrauliche,  aber  auch  die  feierliche,  in  lyrischer  Dichtung 
und  bei  gehobener  Rede  allein  übliche  Anrede.  Gott,  Christus,  die 
heilige  Jungfrau  sind  wohl  nie  anders  als  mit  du  angeredet  worden. 

In  der  mhd.  weltlichen  Dichtung  ist  ir  als  höfliche  Anrede 
allgemein  üblich,  und  Grimm  4,  304  ff.  hat  in  den  Hauptzügen  ge- 
zeigt, nach  welchen  Normen  sich  der  Gebrauch  regelt.  Genaue 
Einzeluntersuchungen  könnten  hier  wohl  noch  manches  Interessante 
zu  Tage  fordern.  Ich  gebe  im  Folgenden  eine  kurze  Uebersicht 
und  behandle  einzelne  Denkmäler  etwas  genauer.  In  der  Dichtung 
des  12.  Jahrhunderts  überwiegt  durchaus  die  Anrede  mit  du;  daneben 
erscheint  ir,  und  zwar  ziemlich  regellos.  Im  Rot  her  werden  die 
Könige  von  den  Mannen,  die  Mannen  von  den  Königen  mit  du  an- 
geredet;  nur  wenn  mehrere  Mannen   zugleich   zum   Könige  reden, 
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pflegt  ir  zu  stehen  (140.  1473.  2778.  4818).  Dem  Riesen  Asprian 
wird  häufig  das  ehrende  ir  gegeben,  selbst  vom  Könige  (1625. 
1016.  1669.  3602).  König  und  Königin  duzen  sich,  nur  3047  in 
heftiger  Gemütsbewegung  irzt  der  König  seine  Frau.  Die  Tochter 
duzt  gewöhnlich  die  Eitern,  zuweilen  aber  giebt  sie  ihnen  das  ehren- 
vollere, minder  vertrauliche  ir,  sowohl  der  Mutter  (2936)  als  dem 
Vater  (1545).  Die  Königstochter  redet  den  ihr  unbekannten  Rother 
sogleich  mit  du  an;  er  irzt  sie  einige  Male  (2196.  2408),  geht  aber 
bald  in  vertrauliches  du  über;  die  Königin  irzt  er  2907.  Die 
Bürger  reden  den  fremden  Kaufmann  durchweg  mit  ir  an  (3123  £F.). 
Ein  fest  geregelter  Gebrauch  hat  sich  hier  so  wenig  ausgebildet, 
wie  in  den  übrigen  Gedichten  des  12.  Jahrhunderts. 

Im  13.  Jahrhundert  hat  der  Gebrauch  des  irzen  weitere  Aus- 
dehnung gewonnen;  ir  gilt  allgemein  als  die  Form  der  höflichen 
Anrede,  du  ist  gebräuchlich  in  der  Anrede  der  Eltern  an  die 
Kinder,  der  Herren  an  die  Diener,  zwischen  Geschwistern  und  nahen 
Verwandten,  zwischen  Freunden  und  Genossen.  Dagegen  herrscht 
ir  in  der  Anrede  der  Kinder  an  ihre  Eltern,  zwischen  Eheleuten 
und  Liebenden  (die  allerdings  besonders  leicht  in  du  übergehen), 
femer  gegenüber  jedem  Höherstehenden  oder  Höhergeachteten,  gegen 
Frauen,  Geistliche  und  Fremde.  Vgl.  Beneke  im  Wb.  z.  Iwein 
S.  83.  Hornig  im  Gloss.  z.  Walther  64.  Lachmann  z.  d.  Nib. 
84.  110—117.  161.   zur  Klage  1486. 

Doch  stehen  die  Regeln  nie  ganz  fest.  Namentlich  durch- 
bricht leidenschaftlich  erregte  Rede  nicht  selten  die  von  der  Con- 
venienz  gezogenen  Schranken  und  giebt  wider  Erwarten  herabsetzendes 
du  oder  entfremdendes  ir. 

Im  wesentlichen  bleiben  im  14. — 16.  Jahrhundert  die  Verhält- 
nisse der  Anrede  so,  wie  sie  im  13ten  festgestellt  waren.  Die  »Re- 
thoriken''  dieser  Zeit  geben  uns  ein  anschauliches  Bild  von  dem 
Sprachgebrauch  und  zeigen,  wie  die  Anrede  bis  in  die  kleinsten 
Einzelheiten  durch  die  Convenienz  genau  geregelt  war.  So  giebt  die 
„Rethorika'*  des  Baseler  Stadtschreibers  A.  Hug  (gedruckt  Tü- 
bingen 1528)  in  der  Stelle  vom  tutzen  und  yrtzen  (abgedruckt  bei 
Kehrein  Gr.  d.  15.  Jhdts.  HI,  §  99)  die  ausführlichsten  Vorschriften. 
Vfie  die  Poesie  sich  zu  der  festgestellten  Ordnung  verhielt,  ersehen 
wir  aus  dem  halb  humoristischen  Satze,  mit  dem  Hug  seine  Be- 
trachtungen schliesst:  Ein  bewerter  Poet  tutzt  Bapst^  Keyser,  vnd 
deren  gleich  frowen  vnd  was  vnder  jnen  ist^  nicht  aussgenommen,  doch 
allein  in  seinem  gedieht. 

Als  im  16.  und  dann  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahr- 
hunderts in  der  dritten  Person  Sing,  und  dritten  Person  Plur.  neue 
Formen  der  Anrede  aufkamen  (s.  §  27),  blieb  doch  das  ihr  daneben, 
wurde  aber  an  einen  andern  Platz  verwiesen.  Da  man  die  neuen 
Formen  als  Zeichen  besonderer  Wertschätzung  immer  allgemeiner 
gebrauchte,  so  verlor  das  ihrzen  an  Gewicht;  die  Anrede  mit  ihr 
wurde  immer  weiteren  Kreisen  zugewendet  und  galt  bald  in  der 
Umgangssprache  keineswegs   mehr  ausschliesslich   als  Höf lichkeits- 
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form;  vgl.  z.  B.  Ettner  unwürd.  Doctor  (1697;  angeführt  D.  Wb. 
2,  1476)  333  ach  Eckart,  ihr  seids,  ihr  Bluthund.  346  ntin,  ihr 
matztappe^  macht  fort.  Heute  ist  es  aus  der  ümgangsspraclie  ver- 
schwunden bis  auf  einige  Reste  in  den  Dialecten  (vgl.  D.  Wb.  4, 
2,  2051).  In  der  Poesie  dagegen,  namentlich  der  dramatischen  und 
der  epischen,  besteht  es  in  seiner  alten  Bedeutung  neben  dem  ver- 
traulicheren du  fort  und  ist  durch  die  neu  entwickelten  Formen 
zwar  hie  und  da  eingeengt,  aber  nie  verdrängt  worden;  in  vielen 
unserer  klassischen  Werke  herrscht  es  durchaus,  z.  B.  im  Teil  und 
in  der  Jungfrau:  Teil  3,  3  welch'  Ungeheures  sinnet  Ihr  mir  an  u.  s.  w. 
Erwähnt  sei  hier  endlich  noch,  dass  schon  Logau  über  den 
Gebrauch  der  pluralischen  Form  bei  der  Anrede  an  einen  einzelnen 
spottet  in  dem  Epigramm  Ihrtzen:  Isifs  deutscher  Art  gemäss,  mit 
Worten  so  zu  spielen?  Wir  heissen  einen  ihr  und  reden  wie  mit 
vielen.    (D.  Wb.  4,  2,  2051.) 

§  27.  Dritte  Person.  Die  Scheu,  eine  höherstehende  Person 
direct  anzureden,  führte  im  16.  Jahrhundert  zur  Ausbildung  einer 
neuen  Form  der  Anrede.  Der  Sprechende  betrachtet  die  Person, 
zu  der  er  spricht,  wie  einen  unnahbaren  Dritten  und  bezeichnet  sie 
in  der  gar  keine  directe  Hinwendung  zu  ihr  andeutenden  dritten 
Person.  Dieser  üebergang  hängt  zusammen  mit  der  Umschreibung 
der  Person  durch  ein  Appellativum  oder  einen  Titel,  von  der  sich 
schon  bei  Otfrid  Ansätze  finden:  0.  IV,  36,  5  ni  helen  wir  thaz 
th7naz  heröti  =  unr  verbergen  es  deiner  Hoheit  nicht,  statt  des 
einfachen  thih.  Diese  Umschreibung  gewann  zu  Beginn  der  nhd. 
Zeit  im  Verkehr  mit  hochstehenden  Personen  immer  weitere  Aus- 
dehnung \  Zu  beachten  ist  dabei,  dass  man  zu  dem  mit  Possessiv- 
pronomen der  zweiten  Person  verbundenen  Appellativum  doch  das 
Prädicat  in  die  dritte  Person  setzte,  und  zwar  von  Anfang  an  ent- 
weder des  Singulars  oder  des  Plurals.  So  unzählige  Male  in  Luthers 
Briefen  an  hohe  weltliche  und  geistliche  Würdenträger;  oft  schwanken 
die  Numeri  innerhalb  desselben  Briefes,  zuweilen  sogar  desselben 
Satzes;  z.  B.  an  den  Kurfürsten  von  Sachsen  12.  Dez.  1530  (de 
Wette  4,  202)  so  wissen  E.  K.  F.  G.,  dass  keine  Sunde  ist  einen 
Feind  des  Evangelii  zu  erwählen,  weil  E.  K.  F.  G.  aüein  solches 
nicht  hindern  kann.  Später,  als  im  Umgange  immer  mehr  Gewicht 
auf  Bezeugung  äusserer  Ehrerbietung  und  Höflichkeit  gelegt  wurde, 
fühlte  man  bald  das  Bedürfnis,  auch  minder  hochstehenden  Personen 
eine  ähnliche  Auszeichnung  in  der  Anrede  zu  gewähren.  Dazu  boten 
sich  die  immer  farbloser  gewordenen  Appellativa  der  Herr  und  die 
Frau  u.  ähnl.  dar.  Statt  also  zu  sagen:  Ihr  habt  befohlen  sagte 
der  Unterthänige :  der  Herr  hat  befohlen;  statt  ich  will  Euch  ge- 
horchen: ich  will   dem  Herrn  gehorchen.     Als  ältestes  Beispiel  für 


*  Chr.  Weise  sagt  in  den  Erznarren  (1673)  s.  188:  Die  Welt  wiU  sich  lieber 
in  abstracto  anreden  lassen,  und  es  scheint  annehmlicher  tua  serenitas  als  tu, 
oh  man  gleich  nicht  leugnen  kan,  dass  viel  Bedensarten  hey  solchen  tceitldufffigen 
abstractis  zu  schänden  werden. 
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diese  Anrede  führt  Qrimm  D.  Wb.  2,  1476  Stellen  aus  einem  Drama 
vom  Jahre  1594  an.  Noch  ältere  Belege  bietet  das  Speculum  vitae 
humanae  vom  Erzherzog  Ferdinand  U.  von  Tirol  aus  dem  Jahre 
1584,  wo  der  Knecht  zum  Herrn  sagt  s.  37:  der  Herr  lass  mich 
nur  machen  und  s.  40  gebe  der  Herr  mir  den  Rock,  so  darf  mich 
der  Herr  so  bald  nimmer  kleiden.  Vielleicht  lassen  sich  noch  ältere 
Belege  finden;  doch  wohl  nur  in  massigem  Umfange;  denn  recht 
geläufig  scheint  die  Anrede  auch  in  dem  genannten  Denkmal  noch 
nicht  zu  sein;  wenigstens  fällt  der  Gefangene  in  seinen  Worten  an 
den  Herrn  bald  wieder  in  das  Ihrzen  zurück,  s.  47 :  dieweil  ich  aber 
sihe,  das  der  Herr  hierher  kommen  .  .  .  tvil  den  Herrn  gebeten 
haben,  er  wolle  an  mir  ein  Werk  der  Barmhertzigkeit  erzaigen  .  .  . 
der  aUmechtig  Gott  wird  auch  solche  Werk,  so  Ihr  an  mir  thuet, 
Euch  wider  belohnen. 

Anfangs  mochte  man  nun  bei  Wiederholung  der  Anrede  auch 
jedesmal  das  Appellativum  wiederholen,  wie  das  eben  aus  Spec.  40 
angeführte  Beispiel  zeigt.  Solche  Wiederholung  war  aber  gar  zu 
schwerßülig,  und  so  stellte  sich  von  selbst  als  Ersatz  das  Pronomen  der 
3.  Pers.  Sing,  ein,  wie  in  dem  Beispiel  Spec.  47  oder  dem  Grimmschen 
von  1594:  der  Juuker  hat  nach  mir  gesendet;  was  ist  sein  Begehr? 

Endlich  Hess  man  das  Appellativum  auch  am  Anfange  der  Rede 
fallen  und  setzte  das  Pronomen  ein,  so  dass  nun  er  und  sie  (fem.  sg.) 
an  die  Stelle  des  früheren  du  oder  ihr  traten.  Diese  blieben  zwar 
daneben  bestehen;  doch  galten  die  neu  entwickelten  Formen  im 
17.  Jahrhundert  für  ehrender  und  höflicher  als  die  alten.  Die  neue 
Form  der  Anrede  bürgerte  sich  bald  ein;  in  den  Dramen  des  A.  Gryphius 
ist  sie  bereits  völlig  durchgedrungen  (um  1660),  herrscht  in  den 
hervorragendsten  Werken  des  Jahrhunderts,  wie  im  Simplicissimus,  den 
Simplic.  Schriften,  der  As.  Ban.,  Lohensteins  Dramen,  als  höflichste 
Form  der  Anrede  durchaus  vor  und  hält  sich  bis  tief  ins  18.  Jahr- 
hundert. 

Gegen  Ende  aber  des  17,  Jahrhunderts  kam  abermals  eine 
neue  Anrede  auf,  und  diese  war  bestimmt,  das  eben  eingebürgerte 
er  wieder  zu  vertreiben  und  schliesslich  über  alle  anderen  Formen 
die  Oberhand  zu  gewinnen.  Wie  sich  durch  W^eglassung  des  Appel- 
lativums  die  Anrede  durch  die  dritte  Person  Sing,  herausbildete, 
ebenso  konnte  sich  auch  eine  Anrede  durch  die  dritte  Person 
Plur.  entwickeln;  denn  wie  oben  schon  bemerkt,  setzte  man  bei 
formelhaften  Anreden  wie  Eure  Gnaden,  Eure  Hoheit,  auch  die 
dritte  Pers.  Plur. ,  teils  weil  diese  Ausdrücke  wirklich  der  Form  nach 
Plurale  waren,  teils  aus  noch  gesteigerter  Höflichkeit;  vgl.  o.  das 
Beispiel  aus  Luther.  Im  Spec.  vit.  hum.  ist  dies  die  durchgehend 
gebrauchte  Anrede  der  Hofbeamten  an  den  Herrn,  z.  B.  s.  5  weil 
E.  G.  meines  Bathes  begeren  u.  o.  Bei  Wiederholung  der  Anrede 
konnte  nun  auch  hier  das  Appellativum  durch  ein  Pronomen  ersetzt 
werden,  und  zwar  folgerichtig  durch  die  dritte  Pers.  Plur.  sie  (anfangs 
auch  dieselben).  Dieser  Ersatz  findet  sich  schon  bei  Luther:  Br. 
an  d.   Erzbischof  von   Mainz   31.   Juli    1535   (de  Wette  4,  614  f.): 
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ein  brieflin,  darinnen  E.  C.  H,  dräuen  .  .  .  kann  ich  nicht  anders 
denken^  denn  dass  E.  C«  /7.  mich  damit  durch  einen  Zaun  stochern 
als  haben  sie  Verdriess  daran.  Ebenso  Spec.  1584  g.  7  E.  G.  sollen 
wissen,  dass  derselben  ich  gehorsamlich  dienen  will,  aber  in  Krieg 
kann  E,  G.  nit  rathen;  dann  was  wollten  sich  E,  G,  zeihen,  weil 
sy  daheimen  in  gueter  rhue  seyn  .  .  .  das  sy  solliches  erst  mit 
grosser  gefahr  in  Krieg  suechen  ivollten;  wollen  sy  es  aber  thuen, 
so  nimb  ich  den  nechsten  vrlaub. 

Von  hier  aus  war  es  nun  nur  noch  ein  Schritt,  das  Appella- 
tivum  auch  am  Anfange  der  Rede  wegzulassen  and  damit  das  Plural- 
sie  als  Anrede  des  Einzelnen  einzuführen.  Diesen  Schritt  that  man 
in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts.  Der  älteste  Beleg  bei 
Grimm  aus  Chr.  Weise  klügste  Leute  von  1673:  sie  lassen  midi  nur 
ausreden  scheint  noch  ziemlich  vereinzelt  zu  stehen ;  wenigstens  findet 
sich  das  Plural-sie  in  desselben  Verfassers  Erznarren  aus  demselben 
Jahre  nicht  wieder,  Ueberhaupt  sind  die  Beispiele  aus  dem  17.  Jahr- 
hundert noch  ziemlich  spärlich;  häufiger  werden  sie  erst  im  zweiten 
Viertel  des  18.  Jahrhunderts.  Darüber  soll  der  folgende  Paragraph 
noch  etwas  näheren  Aufschluss  geben. 

§  28.  Ich  gebe  schliesslich  zur  genaueren  chronologischen 
Fixierung  noch  in  Kürze  einen  üeberblick  darüber,  wie  in  einigen 
Hauptdenkmälern  der  Uebergangszeit  die  verschiedenen  Formen  der 
Anrede  nebeneinander  hergehen.  In  Weises  Erznarren  (1673)  ist 
die  ehrende  Anrede  durchaus  er  und  sie  (sg.);  so  überall  in  Briefen 
und  Gesprächen  der  Liebenden  (s.  15,  55  ff.,  69  ff.  u.  o.),  zwischen 
gleichstehenden  Unbekannten  und  gegen  Vornehmere  (s.  65  u.  o.). 
Etwas  tiefer  steht  ihr;  der  Hofmeister  wechselt  in  der  Anrede 
seines  jungen  Herrn  zwischen  er  und  ihr  (s.  26.  27);  der  Hofnarr 
tituliert  sogar  den  Fürsten  mit  ihr  (113),  und  als  er  sein  Sohn  zu 
sein  fingiert,  mit  du  (114).  Kinder  duzen  also  die  Eltern;  dasselber 
thun  Eheleute  unter  sieh;  doch  nennt  die  grobe  Wirtsfrau  (s.  11) 
ihren  Mann  du,  während  er  eingeschüchtert  ihr  zurückgiebt.  Plural- 
sie  findet  sich  noch  nicht  ohne  unmittelbar  vorhergehendes  Appel- 
lativum;  vgl.  die  Briefe  S.  185  ff. 

In  Lohensteins  Cleopatra  (1680)  ist  das  Plural-«/«  noch  ganz 
unbekannt;  als  höflichste  Anrede  gilt  durchweg  die  dritte  Sing. 
Die  fürstlichen  Personen,  Antonius,  Augustus,  Cleopatra  erhalten  von 
den  niedriger  Stehenden  regelmässig  die  Anrede  in  der  dritten 
Person.  38  sagt  der  Feldhauptmann  zum  Antonius:  der  Fürst  6e- 
sinne  sich  .  .  .  meint  Er,  August  wird  sich  vergnügen,  wenn  er  fällt 
2337  ich  muss  Ihm,  grosser  Fürst,  was  schreckliches  bringen  bei, 
2541  mein  Fürst!  er  schöpffe  Luft.  1130  durchlauchste  Königin j 
sie  gebe  sich  zu  Ruh!  2125  was  thut  sie,  Königin?  1196  so  stosse 
sie  doch  nur  einst  den  Anton  von  ihr.  Ebenso  1290,  1345,  1349, 
1364  ff.,  1918  u.  oft.  Nur  selten  gestatten  sich  die  Niederen  gegen 
die  Höheren  das  vertrauliche  du,  meist  nur  in  heftiger  Erregung, 
wie  2330,  2490.    üebergang  von  er  zu  du  findet  sich  in    der  An- 
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spräche  des  Agrippa  an  Augustus  2954  f.  Sertorius,  der  stolze  Ab- 
gesandte Spaniens,  den  man  ^als  einen  halben  Oott  verehrt'',  fühlt 
sich  Antonius  ebenbürtig  und  verschmäht  das  er  (617,  623  f.). 
Merkwürdiger  Wechsel  der  zweiten  und  dritten  Person  findet  sich 
beim  Imperativ  978  er  weg*  es,  grosser  Held,  wieviel  sein  Drittel 
ihm  Cleopatren  kann  geben.  Die  Fürsten  reden  die  Untergebenen 
durchgängig  mit  du  an,  nur  ganz  selten  erscheint  das  ehrende  ihr, 
so  in  der  Ansprache  des  Anton  an  den  ihm  ferner  stehenden  Ge- 
sandten des  Augustus  (698),  den  er  sonst  duzt  (694).  Ueberhaupt 
ist  die  Zwischenstufe  des  ihrzens  wenig  in  Gebrauch;  der  Gesandte 
giebt  dem  Anton  neben  überwiegendem  er  einige  Male  ihr  (695, 
805,  881).  Die  Hofleute  unter  sich  gebrauchen  du;  einmal  gegen 
einen  Femerstehenden  auch  ihr  (1643).  —  Die  fürstlichen  Eheleute 
untereinander  geben  sich  überwiegend  das  förmliche  er  und  siei 
564  mein  Schatz,  sie  nehm^  in  Acht  die  Würden  ihres  Standes. 
633  sie  denke  diese  Nacht,  mein  Augenstern,  dem  nach.  Cleopatra 
zu  Antonius:  554  ach  dass  bei  solchem  Schmerz  er  ihtwas  hoffen 
kann.  Doch  ist  ihnen  auch  das  vertrauliche  du  geläufig;  vgl.  521 
und  die  merkwürdige  Stelle  1458,  wo  Cleopatra  den  Anton  in  leiden- 
schaftlich erregter  Rede  erst  mit  du,  dann  mit  er,  endlich  mit  ihr 
anredet.  Den  Kindern  wird  von  den  Eltern  nur  du  gegeben  (578, 
1036,  1771,  1341  u.  o.),  während  die  Kinder  Vater  wie  Mutter  mit 
er  und  sie  anreden  (2381  herr  Vater,  ach  ich  muss  ihm  leider  bringen 
bei;  vgl.  1503  ff.,  3081);  doch  duzt  der  älteste  Sohn  gelegentlich  den 
Vater  (981,  2407)  und  einmal  in  heftiger  Erregung  auch  die  Mutter 
(3565  f.).  —  Bei  der  Begegnung  zwischen  Augustus  und  Cleopatra 
giebt  er  ihr  überwiegend  sie  (3203  bestürzte  Königin,  sie  minder^ 
ihren  Schmerz),  nur  einmal  bei  Beteuerung  seiner  Liebe  durchbricht 
er  die  conventionellen  Schranken:  3279  du  Venus  unsrer  Zeit,  du 
Sonne  dieser  Welt,  geht  dann  aber,  sich  fassend,  sogleich  wieder  in 
förmliches  sie  über.  Cleopatra  aber  wechselt  in  der  Leidenschaft- 
lichkeit ihrer  Rede  öfter  zwischen  du  und  er  (vgl.  3224 — 3236). 

In  der  Asiatischen  Banise  (1688)  herrscht  ebenfalls  als  höf- 
lichste Anrede  noch  er  und  sie  (sg.);  dass  ihr  tiefer  steht,  beweisen 
mehrere  Stellen.  Bevor  der  alte  Diener  den  Prinzen  erkennt,  nennt 
er  ihn  ihr  (18,  12);  als  er  ihn  erkennt:  18,  33  ist  es  möglich,  dass 
es  seine  hohe  Person  ist'^  Umgekehrt  nennt  49,  12  fi^.  die  Prin- 
zessin den  Grafen  anfangs  er:  wer  hat  ihm  die  Kühnheit  erlaubet?; 
als  er  aber  noch  zudringlicher  wird,  sagt  sie  „mit  erhitztem  gemüthe*^: 
entfernt  euch,  unverschämter  Graff.  Neben  erfindet  sich  aber  auch 
bereits  das  pluralische  sie,  nicht  bloss  im  Anschluss  an  vorhergehende 
Appellativa,  sondern  selbständig;  z.  B.  26,  9  sie  geben  dero  hohen 
ternunfft  nur  noch  soviel  Baum,  31,  9  ist  es  möglich,  gnädiger  Herr, 
dass  ich  sie  hier  antreffen  soll?  32,  17  allergnädigster  Herr,  hier 
nehmen  sie  zwei  Königreiche  an  u,  o. 

In  Reuters  Schelniuffsky  (1696)  gilt  du  als  Anrede  der 
Mutter  an  den  Sohn  (s.  12.  128)  und  unter  Geschwistern  (s.  118); 
femer   als   Zeichen   vertrauter  Freundschaft  (s.  15  er  brachte  ihms 
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auf  Du  und  Du  zu)^  aber  auch  der  Geringschätzung  in  erregter, 
grober  Rede  (s.  118  höre  doch  du  Kerl,  was  hast  du  auf  die  Deutschen 
zu  schmäMen?  vgl.  24.  126).  Die  gewöhnlichen  Formen  der  höf- 
lichen Anrede  sind  ihr  und  er;  ihr  gilt  besonders  gegen  Frauen, 
8.  21  f.  in  Briefen  (dagegen  in  Versen  du  s.  44  ff,);  auch  der  Prä- 
ceptor  erhält  vom  kleinen  Schelmuffsky  ihr  (s.  9).  Dagegen  redet 
der  Sohn  die  Mutter  nur  mit  sie  (sg.)  an;  s.  8  Frau  Mutter,  sie 
fürchte  sich  nicht,  ich  bin  keine  Baue,  sondern  ihr  lieber  Sohn  (vgl. 
s.  12.  128).  Ebenso  empfängt  Schelmuffsky  von  dem  Grafen  das 
ehrende  er:  s.  13  es  siehet  ihm  was  rechts  aus  seinen  Augen  u.  s.  w. 
Das  Plural-Sie  findet  sich,  ohne  von  einem  vorausgehenden  Appel- 
lativum  hervorgerufen  zu  sein  (wie  107),  nur  einmal:  s.  21  Jungfer 
zu  Schelm,  hier  ist  ein  Brieffgen  an  Sie.  Als  besonders  ehrende 
Anrede  galt  Ihr  Gnaden  und  Ihr  Hochwürden  (s.  37  u.  106). 

In  Günthers  1715  gedichtetem  Theodosius  stehen  alle 
Formen  der  Anrede  nebeneinander.  Als  höfliche  Anrede  gilt  immer 
noch  überwiegend  er^  sie  (sg.)  oder  Eigenname  und  Appellativum 
mit  Sing,  des  Verbums:  3,  5  der  Fürst  entsMiesse  sich,  Hofrat 
zur  Kaiserin  4,  4  sie  komme  doch  heraus,  ich  habe  was  an  sie.  Der 
lustige  Rat,  der  auf  die  Anrede  mein  Freund  nicht  hören  will,  hört 
auf  die  Worte:  mein  Herr,  kann  er  mir  sagen  (4,  5).  Der  kleine 
Sohn  nennt  den  Vater  er  (4,  8).  Auch  Kaiser  und  Kaiserin  sprechen 
meist  in  der  3.  Pers.  Sing,  mit  einander ;  nur  im  Affect  bedienen  sie  sich 
des  du,  sie  bei  Beteuerung  ihrer  Unschuld  (3,  2),  er  in  Aufwallung 
der  Liebe  (2,  2)  oder  als  Zeichen  der  Verachtung  (3,  2  u.  ö.).  Das 
Plural-Sie  begegnet  auch  hier  erst  an  wenigen  Stellen  (immer  noch 
klein  geschrieben).  Arzt  zur  Kaiserin  2,  4  sie  pflegen  nun  der  Buh; 
Dienerin  zur  Kaiserin  3,  6  sie  werden  flüchtig  von  unserm  Hofe 
gehn.     Einmal   der  Kaiser  ironisch  zur  Kaiserin  3,  2  sie  scher Izen, 

Auch  in  der  von  Grimm  (2,  1482)  besprochenen  Felsenburg 
(1731 — 34)  tritt  das  pluralische  Sie  noch  hinter  den  singularischen 
Formen  zurück.  Dagegen  erscheint  in  den  Dramen  Gellerts  seit 
1743  überall,  wo  sie  die  Umgangssprache  in  den  besseren  Kreisen 
nachahmen,  das  pluralische  Sie  als  der  notwendige  Ausdruck  der 
Höflichkeit.  Wir  werden  also  das  Durchdringen  der  Pluralform 
etwa  in  das  vierte  Jahrzehnt  des  18.  Jahrhunderts  zu  setzen  haben« 
Verdrängt  freilich  wurden  damit  die  alten  Formen  keineswegs.  So 
wird  z.  B.  noch  in  Bodmers  Karl  von  Burgund  (1771)  die  Prin- 
zessin mit  singularischem  sie  angeredet.  Doch  sanken  im  ganzen 
er  und  sie  (sg.)  auf  eine  tiefere  Stufe  wie  einst  ihr  (§  26) ;  sie  be- 
zeichneten einen  minderen  Grad  der  Höflichkeit,  oft  vertrauliche 
Herablassung,  zuweilen  auch  schon  Unzufriedenheit  oder  gar  barsches 
Anfahren  (Wagners  Kindermörderin,  Kabale  und  Liebe;  Voss' 
Luise).  In  der  Poesie  kam  das  alte  Ihr  wieder  mehr  zu  Ehren; 
daneben  aber  wurde  auch  Sie  (pl.)  in  das  höhere  Drama  eingeführt 
(Emilia  Galotti,  Räuber,  Fiesko,  Karlos,  Wallenstein).  Wie  unsere 
Klassiker  mit  feiner  Berechnung  zwischen  den  verschiedenen  Formen 
der  Anrede  wechseln,  hat  Nölting  in  der  oben  genannten  Arbeit  gezeigt. 
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§  29.  Für  die  Syntax  ist  bei  höflichen  Anreden  mit  Ihr  und 
Sie  nur  zu  bemerken,  dass  (im  Gegensatz  zum  Schwedischen  und 
Dänischen,  vgl.  Grimm  4,  316)  im  Hoch-  und  Niederdeutschen  mit 
dem  pluralischen  Pronomen  alle  Yerbalformen  in  Uebereinstimmung 
gesetzt  werden:  Ihr  kommt,  Sie  kommen.  Bei  Aufforderungen  in 
der  modernen  Höflichkeitsform  wird  der  Conj.  praes.  gebraucht; 
aber  die  Nachstellung  des  Pronomens  (das  freilich  nie  fehlen  darf) 
zeigt,  dass  er  ganz  die  Geltung  eines  Imperativs  hat:  kommen  Sie, 
gehen  Sie  doch!  (vgL  Grdz.  I,  §  3).  —  Ein  als  Prädicat  oder 
Apposition  mit  einem  solchen  Pronomen  verbundenes  Nomen  aber 
kann  entsprechend  der  natürlichen  Einzahl  der  angeredeten  Person 
nur  im  Singular  stehen.  Pz.  746,  3  tod  von  sU  ir  ein  Änschevtn? 
316,  2  ir  vil  ungetriwer  gast.  Schiller  D.  K.  2,  5  Sie  sind  ein 
grosser  General.     2,  8  Sie,  eines  grossen  Königs  Söhnt 

Ein  auf  das  Pronomen  der  höflichen  Anrede  bezogener  Re- 
lativsatz behält  die  natürliche  Einzahl:  Schiller  D.  E.  2,  8  Sie, 
der  im  ganzen  Bat  der  Weiber  bestochne  Richter  sitzen  hat.  Auch 
wenn  der  Relativsatz  selbst  in  die  höfliche  Anrede  umgesetzt  ist, 
bleibt  doch  das  im  Nhd.  notwendige  (Grdz.  I,  §  95)  Relativpronomen 
im  Sing,  stehen:  Sie,  der  Sie  ein  grosser  Mann  sind. 


Numerale  Congruenz  des  Verbume  mit  dem  Subjectewort. 

§  30.  Die  allgemeine  Regel,  dass  zum  Subjectsworte  (Sub- 
stantivum  oder  Pronomen)  das  Yerbum  im  gleichen  Numerus 
gehört,  steht  auch  im  Deutschen  fest  und  erleidet  nicht  etwa,  wie 
im  Gh-iechischen,  Ausnahme  in  Bezug  auf  den  Plural  des  Neutrums; 
vielmehr  hat  Ulfilas  immer  gegen  den  griech.  Text  den  Singular: 
Mc.  4,  4  fjX^e  ta  «eteivd  =  qemun  fuglös  (vgl.  Gab.-L.  §  209 
Anm.  2). 

Zu  beachten  sind  nur  die  zu  verschiedener  Behandlung  ge- 
eigneten Fälle,  in  denen  mehrere  Subjects Wörter  mit  dem- 
selben Verbum  verbunden  sind;  femer  die  Collectiva,  welche 
trotz  ihrer  singularischen  Form  eine  Mehrheit  ausdrücken, 
die  bisweilen  auf  den  Numerus  des  Verbums  wirkt;  endlich  einige, 
zeitweise  in  besonderem  Stile  häufiger  auftretende  Ausnahmen. 


I)  Numerus  des  Verbume  bei  mehreren  Subjectewörtern. 

§  31.  Wenn  von  mehreren  verbundenen  Subjectswörtem  jedes 
oder  auch  nur  eines  im  Sing,  steht,  so  wird  das  Verbum  bald  in 
den  zum  einzelnen  passenden  Sing.,  bald  in  den  alle  zusammen- 
fassenden Plur.  gesetzt.  Hier  scheint  die  Freiheit  des  Schriftstellers 
zu  allen  Zeiten  unbeschränkt  gewesen  zu  sein.  Zuweilen  kann  be- 
sondere Sorgfalt  des  Ausdrucks   in  der  Sonderung  oder  in  der  Zu- 
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sammenfassuDg  beobachtet  werden,  zuweilen  aber  auch  unberechnetes 
Schwanken  bei  der  Wahl  der  Form.  Beeinflusst  wird  sie  durch  die 
Stellung  des  Verbums  (vor,  zwischen  oder  nach  den  Subjectswörtem). 

öot.  Gewöhnlich  Plural,  auch  wenn  alle  Subjecte  Singularia 
sind:  Joh.  12,  22  Andraias  jah  Füippus  qe^un,  Luc.  2,  43  ni 
vi  ssedun  (gr.  Sy^w)  Iös^  jah  aizei  is.  Aber  auch  Sing.  Luc.  1,  14 
t«iir|)i|)  |)u«  faheds  jah  svegni^a.  Mt.  6,  19  malö  jah  nidva  fravar- 
dei^.  Auch  dann,  wenn  eins  der  Subjectswörter  ein  Plural  ist; 
doch  steht  dann  das  Yerbum  diesem  Subjecte  fern:  Rom.  9,  4 
^izeei  ist  frastisibja  jah  vul^us  jah  vitödis  garaideins  jah  triggvos. 
Vgl.  Gab.-L.  §  209,  4.     Grimm  4,  198. 

Alts.  Hei.  780  giwitun  im  thö  .  .  .  löseph  endi  Maria  u.  o. 
3130  Elias  endi  Moyses  quämun  thür  te  kriste. 

Ahd.  Tat.  25,  5  er  thanne  zifare  himil  inti  erda,  ein  i  och 
ein  hoiUnt  ni  furferit.  0.  IV,  33,  31  sliumo  floz  thar  üz  sär  bluat 
inti  wazar  (gerade  das  gesonderte  Ausströmen  jeder  Flüssigkeit  ist 
hier  wesentlich).  III,  23,  10  thär  Martha  was  joh  Maria,  in, 
6,  5  fuar  druhtin  inti  sme.  Vgl.  OS.  II,  §  42.  Der  Plural  des 
Verbums  steht  0.  I,  11,  23  th^r  wärun  io  ginante  hüs  inti  trenfi 
zi  edilingo  henti, 

Mhd.  Nib.  26  in  hiez  mit  kleidem  zieren  Sigmunt  und 
Sigelint.  2314  Dietrich  unde  Etzel  weinen  do  began.  Sing,  findet 
sich  auch,  wenn  ein  Subject  im  Plural  steht;  das  singularische 
Substantivum  enthält  dann  den  Hauptbegriff,  das  pluralische  eine 
unwesentliche  Zugabe:  Nib.  2296  palas  unde  tarne  von  ir  siegen 
döz.  1534  dem  ist  wol  bekant  sfige  unde  strdze,  Kudr.  373  daz 
hörte  der  künic  gerne  und  alle  sine  man.  Kudr.  846  Hetele  und  die 
sine  guoten  luft  gewan.  Trist.  12784  ir  herze  erbibete  unde  alle 
ir  lider.  Nur  selten  wird  der  Singular  gewagt,  wenn  beide  Sub- 
jecte im  Plural  stehen;  z.  B.  Trist.  Ulr.  Forts.  2808  an  in  balde 
rande  beidiu  mäge  unde  man.  Willeh.  139,  21  do  lief  her  ab  die 
gride  alt  und  junge  bSde.  In  allen  Fällen  aber  steht  auch  ganz 
gewöhnlich  der  Plural;  z.  B.  Iw.  3387  ir  hövescheit  und  ir  güete 
oesicdrten  ir  gemüete  (B. :  betwanch).  Nib.  372  wes  sint  die  bürge 
und  daz  herüche  lant.  Der  Plural  kann  auch  dann  stehen,  wenn 
die  Conjunction  durch  Verbindung  mit  einer  Präposition  ersetzt  ist : 
Iw.  6215  ez  wären  (aber  BD  was)  bt  ir  fiure  under  wilen  tiure 
fleisch  mit  den  vischen  (BD:  daz  fleisch  zuo  den  fischen).  Zuweilen 
begegnet  ganz  regelloser  Wechsel  des  Numerus  im  selben  Satze: 
Iw.  7593  unz  daz  der  künec  und  diu  diet  beide  fragten  (BD: 
fragte)  unde  riet  (s.  Beneke  z.  d.  St.).  Berth.  v.  R.  II,  97,  19 
Her  Josue  und  sin  fürsten  fuoren  für  baz  und  ersluoc  der  gar 
unmazen  vil.  Reiche  Beispielsammlung  für  alle  erwähnten  Fälle 
bei  Schachinger  Congruenz  S.  86  ff.  Paul  mhd.  Gr.  §  233.  Ver- 
naleken  1,  200. 

§  32.     Nhd.    Man  kann  folgende  Fälle  unterscheiden: 

a)  Alle  Subjectswörter  stehen  im  Singular ;  das  Verbum  kann^ 
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wenn  es  allen  voran-  oder  nachgestellt  wird,  sowohl  in  den  Plural 
als  in  den  Singular  treten;  im  Singular  steht  es  besonders  dann, 
wenn  die  Subjecte  etwas  Gleichartiges  oder  Formelhaftes  haben,  so 
dass  der  Sprechende  sie  als  einen  Begriff  zusammenfassen  kann. 
Tritt  aber  das  Verbum  in  die  Mitte,  so  wird  es  als  zu  dem  nächst- 
stehenden Substantiv  allein  gehörig  betrachtet  und  kann  nur  singu- 
larische Form  haben. 

Verbum  vorangestellt:  Luc.  13,  28  da  wird  sein  Heulen 
und  Zähnddappem.  Eol.  4,  10  ea  grüsst  euch  Äristarchus,  mein 
Mitgefangener,  und  Marktis,  der  Neffe  Bamabä.  Luther  bevorzugt, 
nach  Lehmann  Sprache  Luthers  §  50,  in  diesem  Falle  den  Sing. 
Schill.  W.  Tod  1,  5  es  sollte  Meer  und  Land  nicht  einem  dienen. 
Im  allgemeinen  überwiegt  aber  der  Plural;  z.  B.  Mt.  17,  3  rfa  er- 
schienen ihnen  Moses  und  Elias. 

Verbum  nachgestellt:  Mt.  8,  27  dass  ihm  Wind  und 
Meer  gehorsam  ist,  Agr.  Sprchw.  77  gludc  und  ungluck  soll  jre 
freund  schafft  nicht  entscheiden,  Schiller  Olocke  343:  dass  sich  Herz 
und  Auge  weide.  Hölty  116  Hans  und  Michel  schärft  die  Sidiel, 
pfeift  ein  Lied  dazu,  mähet.  Aber  Plural  z.  B.  Glocke  295  Markt 
und  Strasse  werden  stiller.  Faust  1  Schmuck  und  Geschmeide  sind 
nicht  mein. 

Verbum  in  der  Mitte:  Voss  1,  93  wie  es  die  Weise  ver- 
langt und  Artigkeit.  Schill.  Gl.  321  Meister  rührt  sich  und  Ge- 
selle.    Spazierg.  Ehre  ward  euch  und  Sieg, 

b)  Wenn  die  Subjects Wörter  teils  im  Sing,  teils  im  Plur, 
stehen,  so  erscheint  das  Verbum  regelrecht  im  Plur.,  zuweilen  aber 
auch  im  Sing.,  besonders  wenn  es  dem  singularischen  Substantivum 
nahe  steht.  1.  Mos.  46,  31  meine  Brüder  und  meines  Vaters  Haus 
ist  zu  mir  kommen.  Mc.  3,  31  und  es  kam  seine  Mutter  und  seine 
Brüder.  Ps.  97,  2  Wolken  und  Dunkel  ist  um  ihn  her.  Opitz 
Senecas  Trojan.  48  die  Hauptleute  und  das  Heer  stund.  Auffälliger 
ist  es,  wenn  das  Verbum  im  Sing,  dem  pluralischen  Substantivum 
am  nächsten  steht:  Offenb.  Job.  21,  4  und  der  Tod  wird  nicht 
mehr  sein,  noch  Geschrei  noch  Schmerzen  wird  nicht  mehr  sein. 
Zesen  Helikon  1,  11  nachdem  aus  so  mder  gelehrten  Manner  Schrif- 
ten die  Beschreibung,  Eigenschaß,  Lehren  und  Gesetze  der  Dichterei 
bekand  ist. 

c)  Wenn  alle  Subjectswörter  im  Plur.  stehen,  so  muss  das 
Verbum  im  Plur.  stehen  (anders  im  Mhd.  s.  o.).  Ausnahmen  kommen 
kaum  vor;  ich  kenne  nur  (durch  Kehrein  15.  Jhdt.  III,  §  65)  aus 
Geiler  v.  Eaisersb.  Seelenparadies  12:  in  welchem  Glast  erscheinet 
und  geseihen  wirt  die  Tugenden  und  guten  Werck  eines  Menschen. 

Vgl.  zu  diesem  §  noch  Kehrein  nhd.  Gr.  IT,  1  §  108.  ders. 
Gr.  d.  15.  Jhdt.  HI,  §  62-65.  Vemaleken  1,  200  ff.  Becker  II, 
§  217.  EngeHen  §  121,  3.  Gelbe  ü,  67  ff.   Blatz  §  309. 
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2)  Plural  der  Verbalform  bei  eingulariechem  Subject. 

Wenn  das  Subjectswort  ein  eine  Mehrheit  bezeichnendes  Sub- 
stantivum  oder  Zahlwort  ist,  zeigt  sich  manchmal  eine  durch  den 
Sinn  veranlasste  Abweichung  von  der  grammatischen  Congruenz 
im  Numerus  des  Verbums  (vgl.  die  ähnlichen  Abweichungen  beim 
Genus  §  3). 

§  33.  a)  Zu  Substantiven,  die  eine  Menge  bezeichnen  (Col- 
lectiva),  wird  nicht  selten  statt  des  Sing,  der  Plur.  gesetzt. 

öot.  findet  sich  diese  Fügung  besonders  bei  managei  und  hairda, 
auch  an  Stellen,  wo  der  griech.  Text  den  Sing,  an  die  Hand  gab, 
z.  B.  Mc.  3,  32  sStun  bi  ina  managei  =  sxdd-TjTO  S/Xoc.  Mt.  8,  32 
run  gavaurhtSdun  sis  alla  s6  hairda  =  &p}yfpt  Tcdoa  t^  aY^Xii]. 
Ebenso  bei  gro/aiirds  =  oov^Sptov ;  Mc.  15,  1  sogar  mit  pluralischem 
Part,  praes.  verbunden:  alla  sd  gafaurds  gabindandans  lisu 
brahtSdun  ina  at  Peilatu;  auch  bei  hiuhina  =  irXiJä'Oc  Luc.  1,  IQ. 
An  anderen  Stellen  aber  hat  der  Uebersetzer  den  Sing,  gelassen; 
z.  B.  Luc.  5,  1  managei  anairamp.  Mc.  3,  20  gaiddja  sik  managei 
=  oov^pxetat  8x^°^-  Wechsel  zwischen  Sing,  und  Plur.  findet  sich 
Job.  7,  20  andhöf  so  managei  jah  qi^un  =  axsxpiä-Tj  6  8^^^ 
xal  etire.  Vgl.  Gab.-L.  §  209.  Grimm  4,  191  f.  Bernhardt  got. 
Gr.  §  131. 

Alts,  oft  bei  werod,  folk  und  heri;  z.  B.  Hei.  174  bidun 
allan  dag  that  werod,  4852  so  tvurdun  tho  an  forhtun  folk  ludeono. 
5415  thiu  heri  ludeono  habdun  thuo  thia  aramun  man  alla  gispa- 
nanä.  Doch  darf  auch  der  Sing,  stehen,  z.  B.  4404  than  sprikid 
imu  that  werod  angegin.  Vgl.  Grimm  4,  193.  Bünting  Casus  im 
Hei.  S.  2.  —  Auch  im  Mnd.  ist  bei  denselben  Ausdrücken  der  Plur. 
möglich;  z.  B.  R.V.  1438  dat  al  dat  volk  by  der  Straten  weren  alte 
in  gröter  vare. 

Ahd.  dagegen  werden  Substantiva  wie  Hut,  folk,  menegi  u.  ähnl. 
innerhalb  desselben  Satzes,  wie  es  scheint,  durchweg  grammatisch 
correct  construiert;  als  abweichend  kann  ich  nur  anführen  Tat. 
139,  7  thiu  menegi,  thiu  dar  stuont  inti  gihörta,  qua  dun  = 
turba  .  .  .  dicebanU  Wohl  aber  findet  sich  Uebergang  in  den 
Plural  bei  pronominaler  oder  verbaler  Bezeichnung  desselben  Gegen- 
standes in  einem  angereihten  Satze.  0.  I,  1,  77  Hut  sih  in  nintfuaritj 
nie  sie  in  thienön,  IE,  24,  3  quam  menegi  thero  Judeöno,  drdstun 
thär  thiö  swester.  Tat.  53,  12  al  thiu  bürg  gieng  ingegin  themo 
heilante  .  .  .  inti  forhtun  inti  bätun  ina.  91,  6  al  thc^  folc  arquam, 
arforuhtun  inti  zuoloufante  heilizitun  inan  (s.  Sievers  z.  d.  St.). 
Vgl.  OS.  n,  §  53.     Mourek  weitere  Beitr.  §  7. 

Mhd.  sind  solche  Freiheiten  innerhalb  desselben  Satzes  belegt 
bei  her,  diet,  volk,  schar,  gesellschaft,  Hut,  kraft,  pfaffeheit,  kristenheit 
u.  a.  mehr;  z.  B.  Parz.  200,  18  gähten  zuo  den  kielen  daz  hungere 
her.  676,  26  diu  werde  diet  mangen  rinc  wol  zierten.  Klage  329 
daz  volk   die  klage  ie  groezer  mähten.     Myst.  1,  51,  35    daz   volc 
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beteten  daz  bilde  an.  Erleichtert  wird  die  Fügung,  wenn  von  dem 
Collectivum  ein  Gen.  Plur.  abhängt,  oder  eine  Präposition  mit  plu- 
ralischem Substantiv  ihm  angefügt  ist;  z.  B.  Parz.  666,  20  sarjande 
zlser  grdze  kraft  aldä  bereit  waren.  Willeh.  367,  28  daz  des 
küneges  kumber  muosen  sehen  diu  fluot  der  Sarrazene.  Myst.  1,  7,  14 
ein  schif  mit  lüten  wären  ertrunken.  Kühn  wird  auch  bei  dem  mit 
Gen.  Plur.  verbundenen  lip  der  Plur.  des  Verbums  gesetzt:  Nib.  943 
(nur  in  A.)  ja  muosen  s7n  enkeüen  vil  guoter  wigande  lip;  vgl.  1243 
(AD),  1648  (D).  Besonders  häufig  findet  sich  der  schon  im  Ahd. 
belegte  Fall,  dass  die  pronominale  Beziehung  auf  das  Collectivum 
im  folgenden  Satze  in  den  Plural  tritt;  z.  B.  Parz.  641,  25  dö  vuor 
ouch  al  der  frouwen  schar,  da  st  gemaches  ndmen  war.  Berth. 
V.  R.  I,  40,  26  du  bist  verworfen  von  dem  volke,  die  da  striten 
suln  umhe  daz  ewige  leben.  Viele  Beispiele  bei  Schachinffer  Congr. 
in  d.  mhd.  Spr.  49 — 61,  vgl.  Vernaleken  I,  197.  Auch  Wechsel 
zwischen  Sing,  und  Plur.  bei  durch  und  verbundenen  Verben  kommt 
häufig  vor;  z.  B.  Myst.  1,  7,  16  daz  daz  tolg  sich  ubele  hate  und 
betrübet  wären,  das.  8,  38  daz  volg  ging  zu  deme  rihter  und 
sprächen.  Ob  auch  bei  dem  in  generellem  Sinne  gebrauchten  man 
der  Plur.  des  Prädicats  stehen  kann,  wie  die  Handschriften  Kudr. 
1534  und  Kaiserchr.  94  d  bieten  {den  lobet en  man  uUen)^  erscheint 
zweifelhaft;  vgl.  Mhd.  Wb.  2,  1,  32. 

Nhd.  Im  älteren  Nhd.  ist  der  Gebrauch  noch  sehr  verbreitet, 
namentlich  bei  den  Substantiven  Menge,  Haufe,  Rotte,  Heer,  Mann- 
schaft, Heerde,  Volk,  Gemeine,  Teil,  Schar,  Zahl  u.  a.  Bibel  von 
1470  Luc.  3,  15  daz  volk  mainten  und  gedachten  all  in  irem 
hertzen.  Gl.  Hätzerlin  Liederb.  II,  85,  219  (Haltaus)  es  kamen 
tummelinc  ain  schar.  Brant  Narrenschiff  90  ei/n  teyl  gingen.  Mehr 
Beispiele  bei  Kehrein  Gr.  d.  15.  Jhdts.  III,  §  58.  Häufig  auch  noch 
bei  Luther;  vgl.  Lehmann  Luthers  Sprache  §  15,  Franke  Schriftspr. 
Luthers  §  271.  1.  Sam.  2,  33  alle  Menge  deines  Hauses  sollen 
sterben.  2.  Kön.  25,  5  die  Macht  der  Chaldaeer  jagten  dem  Könige 
nach.  Dan.  11,  32  das  Volk,  so  ihren  Gott  kennen,  werden  sich 
ermannen.  Noch  häufiger  steht  im  mit  und  angereihten  Satze  der 
Plur.  statt  des  Sing,  wie  Luc.  23,  1  der  ganze  Haufen  stand  auf 
und  führten  ihn  vor  Pilatus,  das.  4,  42  das  Volk  suchte  ihn  und 
kamen  zu  ihm;  vgl.  Apgsch.  15, 12;  Mc.  8,  1;  Mt.  8,  32.  Im  späteren 
Nhd.  ist  mehr  und  mehr  die  grammatisch  correcte  Form  durch- 
gedrungen; doch  ist  auch  der  Plur.  nicht  ohne  Belege;  besonders 
in  poetischer  oder  lebhafter  (anakoluthischer)  Rede;  z.  B.  Goethe 
£gm.  1,  2  wie  eine  rasende  Menge  .  .  .  Kapellen,  Kirchen  und  Klöster 
anfallen  u.  s.  w.  Weckerlin  93  (Goedeke)  aus  seiner  Tugend 
Quellen  fliessen  so  mancher  Tugenden  Unzahl.  Heute  wird  in  ge- 
wähltem Stil  der  Plur.  vermieden,  wenn  das  Collectivum  für  sich 
allein  steht;  möglich  und  zulässig  ist  er  nur  dann,  wenn  von  dem 
singularischen  Substantivum  ein  partitiver  Gen.  Plur.  abhängt,  be- 
sonders in  den  Fällen,  wo  dieser  Gen.  kaum  mehr  als  solcher  em- 
pfunden,   sondern   schon  mehr  als   nominativisches  Attribut   aufge- 
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fasst  wird  (s.  §  114);  also  eine  Anzahl  Menschen  sahen  zu,  eine 
Menge  Aepfel  lagen  am  Boden,  ein  Dutzend  Husaren  kamen  uns 
entgegen  (d.  h.  einige  Husaren;  anders  das  Dutzend  Cigarren  kostet 
1  M,;  vgl.  Andresen  Sprachgebr.  S.  120  f.).  Vgl.  noch  Sanders 
Hauptschw.  S.  243.  EngeHen  §  121,  2.  Gelbe  II,  66.  Schon 
beim  Mhd.  wurde  darauf  hingewiesen,  wie  zuweilen  dem  Substan- 
tivum  durch  Beifügung  der  Präposition  mit,  samt,  nebst  und  eines 
pluralischen  Substantivums  die  Vorstellung  einer  Mehrheit  zuwächst; 
so  häufiger  bei  Luther;  z.  B.  1.  Sam.  11,  15  und  Saul  samt  allen 
Männern  Israel  freuten  sich.  24,  23  David  mit  seinen  Männern 
machten  sich  hinauf.  Mc.  1,  36  Petrus  mit  denen,  die  bei  ihm 
waren,  eilten  ihm  nach.  Auch  diese  Fügung  wird  heute  gemieden. 
Grimm  4,  196.     Kehrein  Gr.  d.  15.  Jhdts.  in,  §  60. 

§  34i  b)  Der  Ausdruck  für  viel,  got.  filu  ist  ursprünglich 
ein  singularisches  Substantivum  und  wird  demgemäss  regekecht  mit 
dem  Sing,  des  Verbums  verbunden.  Doch  findet  sich  seit  dem  Got. 
daneben  auch  der  dem  Sinne  angemessene  Plural,  besonders  wenn 
ein  partitiver  Gen.  Plur.  darauf  folgt. 

Got.  Mc.  3,  7  filu  manageins  laistidSdun  afar  imma.  4,  1 
galisun  sik  du  imma  manageins  filu  =  oovt^X^  ^X^^^  icoXo?.  Ebenso 
3,  8;  5,  21  und  24.  Wechsel  der  Numeri  Job.  12,  12  (entsprechend 
dem  Griech.):  manageins  filu,  sei  qam  .  .  .,  gahausjandans  ,  .  . 
nimun, 

Alts.  Hei.  5688  Cott.  slögun  an  irö  briost  filo  wopiandero 
wibo;  vgl.  373,  1223. 

Ahd.  Bei  0.  nur  einmal  Plural  im  selben  Satze  II,  11,  59 
filu  ouh  in  th6n  liutin  .  .  .  giloubtun.  In  einem  neuen  Satze  da- 
gegen leichter:  ÜI,  10,  25  iro  ist  filu  irwortan,  ni  sint  ouh  nah 
nu  funtan;  26  ihie.     I,  15,  49. 

Mhd.  sehr  häufig,  auch  bei  dem  Gegenteil  liitzel.  Nib.  2  dar 
umbe  muosen  degene  vil  Verliesen  den  lip.  75  do  liefen  in  engegene 
vil  der  OunthSres  man,  Berth.  v.  Reg.  II,  59,  22  gar  vil  liute 
kaemen  ze  himele.  I,  171,  15  gar  liitzel  liute  hdnt  gevarn  zuo  dem 
himelrtche.  Doch  überwiegt  wohl  der  Sing.;  z.  B.  Nib.  143  in 
hilf  et  vil  der  degene.  210  des  lac  ir  vil  da  tot.  Viele  Beispiele 
für  beide  Numeri  bei  Schachinger  Congr.  S.  71  fi^. 

Nhd.  Im  älteren  Nhd.  gilt  viel  noch  als  Substantivum  und 
hat  den  Gen.  partitivus  nach  sich;  es  kann  dann  grammatisch 
correct  mit  Sing,  oder  sinngemäss  mit  Plur.  verbunden  werden.  So 
bei  Luther:  Spr.  Sal.  29,  2  wenn  der  Gerechten  viel  ist,  aber  das. 
29,  16  tro  viel  Gottlose  sind.  Mit  Uebergang  im  angereihten  Satze 
Mc.  8,  1  da  viel  Volks  da  war  und  hatten  nichts  zu  essen.  Spr.  9,  11 
durch  wich  wird  deiner  Tage  viel  werden,  und  werden  dir  der 
Jahre  des  Lebens  mehr  werden.  Ebenso  bei  wenig  und  genug. 
Luther  von  den  guten  Werken  29  ir  ist  gar  wenig,  die  erkennen. 
Weish.  Sal.  18,  12  das  der  lebendigen  nicht  gnug  waren;  vgl.  Goethe 
Faust  Vorspiel  der  Worte  sind  genug  gewechselt. 
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Im  späteren  Nhd.  ist  der  partitive  Genetiv  zum  Nominativ 
geworden,  viel  selbst  gilt  als  Adjectivum;  so  kommt  es,  dass  jetzt 
nur  der  Plural  des  Prädicats  üblich  ist. 

Wie  der  Positiv  viel  wird  auch  der  Comparativ  mehr  gebraucht ; 
schon  im  Mhd.;  z.  B.  Parz.  37,  11  bt  ir  säzen  frouwen  mir;  da- 
gegen Sing.  Walth.  9,  29  doch  wart  der  leim  mire.  Im  älteren 
Nhd.  Sing,  und  Plur.  neben  einander;  Plur.  s.  o.  Spr.  Sal.  9,  11; 
Sing.  z.  B.  Agr.  Sprchw.  704  der  bösen  ist  alle  wege  mehr  denn 
der  frommen.    Jetzt  nur  giebt  es  oder  Plural. 

§  35.  c)  Die  Verbindung  eines  singularischen  Substantivums 
mit  dem  Adjectivum  manec  kann  die  Auffassung  desselben  als  einer 
Vielheit  bewirken  und  den  sinngemässen  Plural  des  Prädicats  her- 
vorrufen. Gotische  und  ahd.  Beispiele  fehlen.  Alts.  Hei.  5126  thdr 
thegan  manag  hwurbun.  Mhd.  ist  diese  Fügung  in  Poesie  wie 
Prosa  ziemlich  gebräuchlich.  Kudr.  953  vil  manec  degen  guot 
schämten  sich  vil  sSre.  Parz.  75,  4  da  liefen  unde  giengen  manc 
Werder  man  in  isenwät,  639,  15  manec  frowe  wol  gevar  giengen 
für  in  tanzen  dar.  Nib.  869  vil  manec  riter  balt  folgeten  Gunthere» 
Mit  Wechsel  im  angereihten  Satze  mit  und  z,  B.  Berth.  v.  R.  I, 
192,  23 f.  daz  manic  man  .  .  .  tmreht  guot  gewinnet ^  unde  tanzent 
unde  trtbent  höhvart.  Vgl.  Grimm  4,  194  f.  Schachinger  Congr. 
S.  62  fr.,  Vernaleken  I,  198.  Im  Nhd.  dürfte  dieser  Plural  nicht 
mehr  vorkommen. 

§  36.  d)  Auf  das  Mhd.  beschränkt  scheint  auch  der  Gebrauch, 
nach  dem  verallgemeinernden  Pronomen  swaz^  wenn  es  Nominativ  ist 
und  einen  abhängigen  Gen.  Plur.  bei  sich  hat,  das  Prädicat  in 
den  Plural  zu  setzen.  Nib.  123  swaz  helde  nü  dar  under  müesen 
ligen  tot,  Parz.  761,  18  swaz  hie  werder  Hute  sint.  Vgl.  Grimm 
4,  195;  Schachinger  Congr.  S.  67  f. 


3)  Singular  der  Verbalform  bei  piuraiiechem  Subject. 

§  37.  a)  Zahlengrössen  werden,  wenn  auch  die  Zahlwörter 
sonst  eine  Mehrheit  bedeuten,  im  Sprachgefühl  oft  zu  einer  höheren 
Einheit  zusammengefasst  und  deshalb  mit  dem  Verbum  im  Sing, 
verbunden. 

Got.  scheint  nur  der  Plural  gebraucht  zu  sein;  z.  B.  Mc.  5,  13 
vesun  svS  tvos  ^usundjös;  vgl.  8,  9;  Luc.  9,  14. 

Alts,  jedoch  kann  Sing,  stehen;  z.  B.  Hei.  2871  f.  thar  was 
gumöno  fif  thiisundig, 

Ahd.  ebenfalls  öfter  der  Sing.;  z.  B.  0.  II,  11,  38  thero  järo 
was  fiarzug  inti  sehsu.  lU,  6,  55  ward  thero  äleibo  sibun  korbi 
(=  es  ergab  sich  von  den  Besten  der  Betrag  von  7  Körben),  Aehnlich 
auch  I,  3,  36  zeli  thu  thaz  kunni,  so  ist  einlif  stunidn  sibini,  V, 
23,  223  wäri  in  mir  ginöto  manag  thüsunt  munto.  In  anderen  ganz 
ähnlichen  Fällen  aber  steht  der  Plural:   II,  9,  19  sehsu   sint  thero 
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fazzo.  IV,  28,  3  iro  wärun  fiari.  Vgl.  OS.  11,  §  43.  Auch  bei 
Tatian  wechselt  Plur.  mit  Sing.  z.  B.  212,  6  so  was  es  zihenzug 
phunto,  vgl.  236,  7;  aber  89,  3  wärun  thero  veor  thüsuntOf  vgl. 
80,  3.  Auf  fehlerhafter  Nachlässigkeit  scheint  der  Sing,  zu  beruhen 
an  Stellen  wie  0.  III,  7,  23  thes  sarphen  wizodes  not  bizeinot  thisu 
finf  brot  (statt:  bizeinönt).  IV,  6,  27  bSdu  thisu  bilidi  so  meinit 
ihio  iro  fravili  (vgl.  Haupt  zu  MSP.  29,  29). 

Mhd.  tritt  diese  Auffassung  der  Zahl  als  einer  Einheit  be- 
sonders ein  bei  hundert  und  tüsent  und  ihren  Vielfachen,  aber  auch 
bei  anderen  Zahlen.  Eudr.  841  der  was  drizec  hundert;  1615  der 
was  wol  drizec  tüsent-,  12,  448,  494,  817  und  sonst.  Nib.  1806 
wol  siben  tüsent  degne  b%  der  küneginne  reit.  1559  da  wider  was 
erslagen  der  von  Beierlande  hundert  oder  baz.  1869  doch  beleip 
ir  tot  dar  inne  fünf  hundert  oder  baz,  2061,  2240.  Parz.  229,  24 
hundert  kröne  da  gehangen  was.  Oft  steht  aber  auch  der  Plural: 
Nib.  962  dö  körnen  tüsent  recken.  Walth.  116,  9  da  wonent  wol 
tüsent  man.  Viele  Beispiele  für  beide  Numeri  bei  Schachinger 
Congr.  S.  77  f.;  vgl.  Vernaleken  I,  198. 

Bei  anderen  Zahlen  z.  B.  Erec  6854  nu  wart  ir  wol  in  der 
zal  drizic  ritter  über  al.  ülr.  v.  Liecht.  9,  32  bt  im  gie  miner  järe 
hin  vieriu.  11,  21  f.  fünf  tüsent  ritter  oder  baz  des  werden  fürsten 
bröt  da  az.  Pz.  233,  12  wä  sih  niht  versümet  hat  ander  frowen 
vierstunt  zwo  (=  acht),  Berth.  v.  Reg.  II,  36,  33  nü  ist  der 
türUn  zwei. 

Nhd.  kommt  der  Sing,  nur  in  der  älteren  Zeit  vereinzelt  vor ; 
sonst  steht  durchaus  der  Plural.  Luther  bietet  nocl\^  mehrere  Bei- 
spiele für  den  verschwindenden  Sing.,  z.  B.  4.  Mos.  16,  49  der  die 
gestorben  waren,  war  vierzehn  tausend.  Mt.  15,  38  die  da  gessen 
hatten,  der  war  vier  tausend.  Mc.  5,  13  ir  war  bei  zwei  tausend; 
das.  8,  9.  Rieht.  7,  3  da  keret  des  Volks  um  zwei  und  zwenzig 
tausend.  1.  Sam.  9,  22  der  war  bei  dreissig  Mann  (in  späteren 
Ausgaben  z.  T.  in  den  Plur.  geändert).  Vgl.  Pranke  Schriftspr. 
Luthers  §  272. 

Im  Einmaleins  heisst  es  bei  uns  zweimal  zwei  ist  vier  (fran- 
zösisch: deux  fois  deux  fönt  quatre.  Vgl.  Heyse  I,  755  und  Andresen 
Sprachgebr.   122. 

Zur  Erläuterung  und  Bestätigung  dieses  Sprachgebrauches 
kann  auch  das  in  volkstümlicher  Rede  übliche  zusammenfassende 
ein  vor  Zahlangaben  dienen.  Sachs  Schwanke  70,  39  (Goetze)  ein 
zwainzig  oder  dreissig  Jahr.  Waldis  Esop.  4,  80,  75  biss  ich  ein 
gülden  drey,  vierhundert  zusamen  bring.  Andere  ältere  Beispiele 
sind  gesammelt  in  Pfeiffers  Germ.  13,  203—205;  vgl.  auch  Sanders 
Hauptschw.  S.  121.  Aus  neuerer  Zeit:  Less.  M.  v.  B.  3,  7  ein 
Thaler  80  schuldig,  das.  ein  acht  Tage.  J.  G.  2,  114,  309  doch 
kann  ich  heimlich  ein  zwanzig  Reiter  zu  euch  stossen  lassen. 

§  38.  b)  Manche  Plurale,  die  collectiv  eine  Mehrheit  gleich- 
artiger Dinge  bezeichnen,  wie  Männer,  Rosse,  Kleider  u.  ä.  können 
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in  der  älteren  Sprache  als  eine  Einheit  aufgefasst  und  mit  dem 
Sing,  des  Prädicats  verbunden  werden.  In  anderen  Fällen  erklärt 
sich  die  Abweichung  von  der  Congruenz  aus  dem  Schwanken  zwischen 
gleichbedeutenden  Ausdrucksweisen  im  Sing,  und  Plural.  Got.  und 
alts.  Beispiele  fehlen. 

Ahd.  0.  IV,  4,  25  then  io  liuti  däti  (Umschreibung  für  den 
Sing.  Hut)  80  scöno  giereti,  thaz  thianöti  itno.  Aehnlich  Sal.  13 
Wind  doJiti  für  ih;  11,  12,  46  kutifti  fiir  kunft;  I,  25,  6  henti  für 
hani.    Vgl.  OS.  II,  §  46.     Grimm  4,  196. 

Mhd.  Nib.  185  (fö  stoup  üz  dem  helme  die  viwerrote  tanken 
(für  Feuer).  MS.  2,  10  a  in  des  hant  gar  elliu  dinc  beslozzen  st  dt. 
Nib.  2134  do  wart  genuoger  ougen  von  heizen  trehenen  rdt  (es  könnte 
der  distributive  Sing,  otige  stehen,  s.  o.  §  14);  ebenso  Parz.  28,  30 
do  verjach  ir  ougen  dem  herzen  sän.  Erec  354  daz  pkürt  begienc 
ze  vlize  ir  hende  vil  wae  (vgl.  Haupt  z.  d.  St.:  nie  so  im  Iwein). 
Vgl.  Schachinger  Congr.  S.  82.     Grimm  4,  197. 

§  39.  c)  Manche  sonst  hierher  gezogenen  Fälle  enthalten  wohl 
nur  scheinbar  eine  Incongruenz  des  Numerus  und  sind  vielmehr  als 
unpersönliche  Passivconstructionen  aufzufassen  (vgl.  Grdz, 
I,  §  135).  So  ahd.  0.  Hartm.  117  ist  uns  hiar  gizeinöt  unseres 
zuhto  däti.     OS.  II,  §  45. 

Mhd.  Iw.  7113  da  wart  vil  gestochen  und  gar  diu  sper  gc^ 
brachen;  ähnlich  2191..  Willeh.  160,  4  unrt  nu  niht  von  ir  geklaget 
diu  dürren  herzebaeren  ser,  Kudr.  214  dem  ist  wol  erkant  alle  site 
Hagenen;  vgl.  noch  Parz.  127,  9;  227,  15;  230,  8;  346,  4;  376,  10; 
720,  29;  808,  12;  Wh.  8,  14;  144,  2;  174,  12;  209,  7.  Klage  656 
vil  manege  wunden  wU  wart  gehouwen,  Biterolf  12  a  in  beiden  wart 
wunden  geslagen.     Grimm  4,  197.     Schachinger  S.  82  ff. 

§.  40.  d)  Zu  einer  über  alle  aufgeführten  Freiheiten  noch 
hinausgehenden  Stilmanier  ist  die  Verbindung  des  (vorangestellten, 
zuweilen  auch  nachgestellten)  singularischen  Verbums  mit  plura- 
lischem Subjectsworte  bei  Wolfram  von  Eschenbach  geworden. 
Zahlreiche  auffallende  Belege  finden  sich  in  seinen  Dichtungen; 
z.  B.  Parz.  234,  3  an  disen  aht  frouwen  was  rocke  grüener  danne  ein 
gras,  (Der  Plur.  rocke  kann  etwa  betrachtet  werden  wie  der  Sing, 
eines  Stoffnamens,  s.  o.  §  15.)  447,  6  dem  ungelfch  was  jeniu  kleit. 
104,  3;  459,  21  d(7,  inne  was  siniu  buoch.  48,  29  im  kom  helde 
ze  handen.  85,  5;  120,  24;  243,  20;  695,  2;  305,  15;  Wh.  372,  6. 
Vgl.  Schachinger  82  ff. 

§  41.  Wenn  schon  innerhalb  desselben  Satzes  mancherlei  Ab- 
weichungen von  der  numeralen  Congruenz  statthaft  sind,  so  kann 
es  um  so  weniger  überraschen,  wenn  bei  Bezeichnung  desselben 
Gegenstandes  in  verschiedenen  Sätzen  sein  Numerus  verschieden 
aufgefasst  und  bezeichnet  wird.  Namentlich  gehen  zurückweisende 
Pronomina  sehr  leicht  in  den  sinngemässen  Numerus  über.  Wir 
können  zwei  Fälle  unterscheiden: 
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a)  Uebergang  in  den  Plural  nach  vorausgehendem 
Singular.  Auf  ein  collectives  oder  generell  gefasstes  Substantivurn 
im  Sing,  folgt  im  nächsten  Satze  der  Plur.  eines  auf  denselben 
Gegenstand  verweisenden  Pronomens,  da  dem  Schriftsteller  die  Mehr- 
heit des  Gegenstandes  bewusst  geworden  ist. 

Got.  Luc.  8,  33  rann  so  vri^us  jah  afhvapnodSdun  = 
&p|iT]aev  ii  a^eXif]  xal  iiceTcviY^;  vgl.  §  33. 

Alts.  Hei.  4826  tverod  stthdda  tho  antthat  sie  te  Kriste 
ktimane  wurthun.  5411  ihuo  higan  thie  heritogo,  thia  heri  Itideöno, 
that  foUc  fragdian,  thär  sia  im  fora  stuodun.  5179  thar  fhiu 
menigt  stöd:  ni  weldun  an  that  hüs  kuman.     Vgl.  Grimm  4,  193. 

Ahd.  Oft  bei  Otfrid:  I,  1,  77  Hut  sih  in  nintfuarit,  nie  sie 
in  thionön.  I,  4,  15  f.;  II,  13,  4  u.  ö.  Ebenso  bei  thiot  I,  1, 
85  f.;  tnenigt  I,  12,  22.  III,  24,  3.  Wechsel  bei  man:  V,  4,  28 
man  irknäti,  joh  ouh  man  ihaz  westin.  IV,  20,  21  f.;  III,  4,  8  f. 
—  I,  20,  19  iro  ferah  bot  thaz  utp,  ni  funtun  ginäda.  —  Nach 
al:  IV,  7,  37  f.  al  thaz  hiar  in  erdu  ist  —  sehent  sie.  Sogar  beim 
Relativpronomen:  HI,  8,  49  inan  al  t/id  betöto,  ihie  er  fon  then 
freison  retita.     Vgl.  OS.  H,  §  53,  54. 

Mhd.  Iw.  1854  f.  so  bringt  der  Icünec  Artus  ein  her,  die  sint 
zen  besten  erkorn.  Trist.  9526  ff.  dd  kom  ein  roupher,  die  wolden 
uns  den  lip  hän  genomen.  Nib.  593  do  kom  ir  ingesinde:  die 
brähten  niwe  kleit.  1291  da  u-as  vil  manic  man:  si  jähen,  Berth. 
V.  R.  I,  40,  26  du  bist  verworfen  von  dem  volke,  die  da  striten  suln 
umbe  daz  ewige  leben.  II,  41,  15  ja  ist  manic  heilige,  die  hoch  ze 
himile  sint.  ü,  4,  5;  I,  497,  20.;  Parz.  289,  13  f.;  621,  4;  681,  26; 
705,  15  f.;  Kudr.  1334.  —  Das  Pronomen  in  obliquem  Casus,  also 
nicht  Subject,  z.  B.  Greg.  3059  sus  vuor  diu  wegelose  diet,  als  in 
ir  gemüete  riet.  Kudr.  135  daz  Hut  in  wolte  vähen:  ir  herre  daz 
gebot.  Berth.  v.  R.  I,  67,  1  do  er  daz  volk  fuorte  durch  daz  bitter 
mer,  do  fuorte  er  sie  einen  andern  uec.  Iw.  1432.  Parz.  699,  If.; 
754,  If.;  469,  1  f . 

Nhd.  In  der  älteren  Sprache  noch  geläufig;  z.  B.  Aventinus 
Chron.  (1533)  52b  er  ermahnet  das  LantvoUc,  dass  sie  sich  dess 
alten  Gottes  beflissen.  L.  2.  Mos.  3,  7  ich  habe  gesehen  das  Elend 
meines  Volks  und  habe  ihr  Geschrei  gehört  über  die,  so  sie  treiben. 
Mt.  15,  30  und  es  kam  zu  ihm  viel  Volks,  die  hatten  mit  sich 
Lahme.  Vgl.  Lehmann  Spr.  Luthers  §  15.  G.  Wicel  Wintertail 
hom.  orth.  (1546)  29  a  ebenso  wenig  als  das  Corinthische  volck  recht 
daran  thet,  das  sie  von  Pauli  lere  fielen.  Simpl.  1,  32  ein  Vieh 
säufft  nur  soviel  als  ihm  wol  schmücket  .  .  .;  weil  sie  nicht  wissen 
was  gut  ist.  Wiedererstandener  Simplicissimus  (1685)  1,  10  heut 
zu  Tage  lernet  unsere  Christen^Jugend  ehe  fluchen,  aU  sie  einmal 
recht  beten  können.  Vgl.  Kehrein  Gr.  d.  15.  Jhdts.  III,  §  58.  — 
Goethe  Faust  1  ein  echter  deutscher  Mann  mag  keinen  Franzen  leiden^ 
doch  ihre  Weine  trinkt  er  gern.  Iph.  5,  6  der  Grieche  wendet  oft 
sein  lüstern  Auge  den  fernefi  Schätzen  der  Barbaren  zu  .  .  .  doch 
führte  sie  Gewalt  und  List  nicht  immer  glücklich  heim.     Mehr  Bei- 
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spiele   aus    neuerer   Zeit    bei    Sanders  Hauptschw.   S.    159  f.;   vgl. 
Andresen  Sprachgebr.  S.  121. 

§  42.  b)  Uebergang  in  den  Singular  nach  voraus- 
gehendem PluraL  Auf  die  Bezeichnung  einer  Mehrheit  von  Per- 
sonen folgt  zuweilen  im  nächsten  Satze  ein  individualisierendes  per- 
sönliches Pronomen.  Recht  häufig  ist  dieser  Wechsel  im  Ahd. 
bei  Otfrid:  I,  16,  9  alte  joh  junge,  in  thiu  er  tharazua  githinge, 
nioidt  er  sih  libes,  Y,  20,  25  thie  selbe  iretantent  alle  .  ,  .  30  thoh 
er  io  ni  woUe.  lU,  24,  29  so  wer  ...  31  alle  thie  •  .  .  32  ^.  I, 
22,  39  manage  ...  ^0  er.  Zuweilen  sogar  beim  Relativpronomen: 
n,  2,  14  mennisgon  alle,  ther  (als  wenn  voranginge  ther  mennisgo). 
m,  26,  41  f.  Sal.  23.  Vgl.  OS.  II,  §  50—52.  Im  Mhd.  wie  im 
Nhd.  scheinen  solche  Freiheiten  in  sorgfältiger  Rede  gemieden  zu 
werden. 

§  43.  Numerus  des  Prädicatsnomens  im  Verhältnis 
zu  dem  des  Subjectswortes;  Rückwirkung  desselben  auf 
den  des  Verbums.  Bei  prädicativer  Beziehung  eines  Nomens  auf 
ein  anderes  ist  ebenso  wie  bei  der  Apposition  Uebereinstimmung 
des  Numerus  nicht  erforderlich  (s.  §  67).  Es  kann  namentlich  ein 
durch  ein  collectives  oder  abstractes  Substantiv  im  Sing,  bezeich- 
neter oder  durch  Neutrum  eines  Pronomens  oder  Adjectivums  un- 
bestimmt angedeuteter  (s.  §  9)  öedankeninhalt  von  einem  plura- 
lischen Subjectswort  ausgesagt  werden;  z.  B.  ihr  seid  das  Satz  der 
Erde  (schon  0.  11,  17,  1  ir  birut  mihil  werda  salz  therera  erdä); 
diese  Jünglinge  sind  der  Stolz  des  Vaterlandes,  die  Kinder  sind  inein 
Alles  u.  s.  w.  Ist  das  Prädicatswort  ein  Appellativum,  so  wird  in 
der  Regel  die  Mehrheit  auch  an  ihm  zu  bezeichnen  sein:  die  Römer 
waren  (wurden)  Herren  des  Landes.  Doch  kann  sich  in  festeren 
Verbindungen  auch  die  Beibehaltung  der  Singularform  ausbilden, 
wie  in  der  nhd.  Formel  Herr  werden,  z.  B.  sie  wurden  ihrer  Auf- 
gäbe  Herr.     Vgl.  Andresen  Sprachgebr.  122. 

Wenn  nun  das  in  jenen  Sätzen  vorliegende  Verhältnis  um- 
gekehrt ist,  d.  h.  wenn  ein  singularisches  Wort  zum  Ausgangs- 
punkte der  Rede  genommen  und  der  Inhalt  eines  pluralischen  Sub- 
stantivums  von  ihm  ausgesagt  und  dmrch  sein,  werden  u.  s.  w. 
(s.  §  69  fr.)  mit  ihm  in  Verbindung  gesetzt  wird,  so  wirkt  das 
Aussagewort  derartig  auf  das  verbindende  Verbum,  dass  dieses 
regelmässig  im  Plural  steht.  Es  widerstrebt  in  solchen  Fällen 
leicht  dem  Sprachgefühl,  neben  einem  grammatischen  Plural  die 
Singularform  dieser  Verba  zu  gebrauchen,  auch  wenn  er  dem  als 
Prädicat,  nicht  dem  als  Subject  gedachten  Worte  angehört.  Ebenso 
bestimmt  das  Pronomen  der  ersten  und  zweiten  Person,  auch  wenn 
es  als  Prädicat  steht,  bei  diesen  Verben  die  Personalform.  Jene 
Sätze  lauten  also  umgekehrt:  das  Salz  der  Erde  seid  ihr,  der  Stolz 
des  Vaterlandes  sind  diese  Jünglinge,  mein  Alles  sind  meine  Kinder. 
So  schon  seit  alters. 

Erdmann-Mensing,  Grnndzäge  der  deaUchen  Syntax.    II.  4 
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Ahd.  0.  III,  7,  63  thaz  gras  sint  ökusti  =  dm  Gras  (von 
dem  früher  gesprochen  war)  sind  böse  Begierden,  IV,  5,  5  thaz 
selbii  fihu  birun  wir,     I,  3,  1  thiz  sint  buah  frono. 

Mhd.  folgt  bei  substantivischem  Subjectsworte  zuweilen  der 
Sing,  wie  Rabenschi.  413  sin  hamasch  was  sumerkleider.  Ist  aber 
der  Subjectsbegriff  durch  ein  Pronomen  im  Neutr.  Sing,  angedeutet^ 
so  folgt  das  Yerbum  dem  Numerus  des  prädicativen  Substantivums. 
Vgl.  Schachinger  Congruenz  S.  107,  dem  ich  die  meisten  der 
folgenden  Beispiele  entnehme.  Nib.  1759  ez  heizent  allez  degene. 
Wh.  158,  18  ez  entnugen  niht  allez  künege  sün,  Parz.  356,  3  ez 
sint  doch  allez  meistec  kint,  Berth.  v.  R.  I,  213,  1  daz  sint  allez 
fremede  Sünde,  446,  22  daz  heizent  allez  heilige  stete.  Ebenso  in 
Relativsätzen;  Nib.  95  A:  zwelfküener  man^  daz  starke  risen  wären, 
Kudr.  186  da  fant  man  dein  wirte  rtten  b%  daz  auch  künege  hiezen^ 
zwelf  unde  dri.  Berth.  v.  R.  IT,  98,  6  mit  zwelf  grdzen  schäm,  daz 
heiligen  sint. 

Nhd.  Schill.  Mar.  St.  1,  7  das  sind  meine  Richter,  Faust  1: 
das  sind  Taschenspieler  Sachen,  Lessing  Litbr.  19  das  sind  Regeln 
u,  oft.  Auch  in  Relativsätzen:  Em.  Gal.  3,  8  u)as  ehrliche  Mörder 
sind,  werden  dich  unter  sich  nicht  dulden,  Teil  3,  3  was  rechte  Leute 
sind,  die  machen  lieber  den  langen   Umweg. 


Dritter  Teil. 


Casus  des  Nomens. 


§  44.  Vorbemerkungen.  Von  den  acht  im  Indogermanischen 
ausgebildeten  Casus  sind  im  Germanischen  sechs  erhalten:  Vocativ, 
Nominativ,  Accusativ,  Genetiv,  Dativ  und  Instrumentalis.  Von 
diesen  ist  aber  der  zuletzt  genannte  Casus  in  historischer  Zeit  nur 
noch  im  Westgermanischen  nachzuweisen  (Alts.,  Ahd.,  Ags.)  und 
auch  hier  ist  er  nur  bis  in  die  ahd.  Zeit  in  lebendigem  Gebrauche 
geblieben;  später  hält  er  sich  nur  in  einigen  erstarrten  Formeln. 
Seine  Functionen  übernahm  früh  der  Dativ,  in  dem  auch  der  idg. 
Ablativ  und  Locativ  zusammengefallen  sind,  so  dass  dieser  Casus 
mit  Recht  ein  syncretistischer  (Misch-Casus)  genannt  werden 
kann.  Ob  auch  der  Genetiv  einen  Teil  der  Functionen  des  alten 
Ablativs  übernommen  habe,  ist  eine  viel  umstrittene  Frage,  auf  die 
wir  unten  zurückkommen  (§  205).  Ueber  Form  und  Bedeutung  der 
einzelnen  Casus  wird  zu  Anfang  jedes  Abschnittes  kurz  gehandelt 
werden. 

Alle  allgemeineren  Fragen  über  die  Theorie  der  Casus  lasse 
ich  hier  absichtlich  unerörtert;  ein  Verzeichnis  der  älteren  Litteratur 
und  eine  übersichtliche  Zusammenfassung  der  wichtigsten  Ansichten 
findet  man  bei  Hübschmann  zur  Casuslehre  München  1875;  vgl. 
ausserdem  Scherer  zur  Gesch.  d.  deutschen  Sprache  (2.  Aufl.)  382  ff. 
Vogrinz  zur  Casustheorie  Leitmeritz  1882  und  1884  Progr.;  dazu 
Ziemer  Zs.  f.  Völkerpsych.  14  und  Vogrinz  das.  15.  H.  Winkler  zur 
Sprachgeschichte  Berlin  1887.     Delbrück  Vergl.  Synt.  I,  §  55  ff. 

Die  Anordnung  der  Casus  stimmt  mit  der  in  Erdmanns  OS. 
überein.  Der  Vocativ,  der  den  reinen  Stamm  darstellt  und  gewisser- 
massen  ausserhalb  der  Satzconstruetion  steht,  geht  voran.  Es  folgen 
Nominativ  und  Accusativ,  die  als  Casus  des  Subjects  und  der  nächsten 
Objectsergänzung,  die  ältere  Schicht  der  Casusformen  bilden,  während 
Genetiv  und  Dativ,  die  durch  weitere  Ergänzung  des  Nomens  oder 
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Verbums  den  Satz  auszubauen  bestimmt  sind  und  eine  jüngere 
Schicht  darstellen,  den  Beschluss  machen,  lieber  die  Reste  des  In- 
strumentalis ist  beim  Dativ  kurz  gesprochen. 


Erster   Abschnitt. 

Vocativ. 

§  45.  Im  Gotischen  ist  der  Vocativ  noch  im  Singular  einiger 
Declinationsklassen  formell  vom  Nominativ  unterschieden  und  stellt 
ihm  gegenüber  den  reinen  Stamm  dar  (nom.  dagSj  voc.  dag;  balgs 
— balg;  ansts — anst;  sunm — sunü).  Doch  ist  er  schon  hier  in  den 
meisten  Fällen  mit  dem  Nominativ  zusammengefallen;  das  West- 
germanische vollends  scheidet  ihn  nirgends  mehr  formell  vom 
Nominativ.  Syntactisch  aber  hat  er  seine  besondere  Geltung  be- 
wahrt. Er  ist  der  Casus  der  »Anrufung",  und  wir  erkennen  ihn 
überall  da,  wo  eine  Person  oder  ein  persönlich  gedachter  Gegenstand 
angeredet  oder  angerufen  wird.  Er  steht  ausserhalb  der  Construction 
des  Satzes,  ihm  selbständig  vorangestellt,  eingeschoben  oder  an- 
gehängt. 

§  46.  Einfache  Vocative,  besonders  neben  dem  Imperativ 
des  Verbums,  oft  auch  in  die  Rede  eingeschoben,  finden  sich  häufig 
und  zu  allen  Zeiten.  Got,  Luc.  19,  5  Zakkaiu,  dcUa^  atsteig, 
Philem.  20  jai,  brö^ar,  ik  ^eina  niutau.  Ahd.  0.  I,  2,  40  so 
läz  michj  druhttn  mtn,  mit  drüton  thinen  iamer  sin,  vgl.  OS.  11, 
§  81.  Mhd.  Iw.  5988  herre  got,  nü  lire  mich,  Nhd.  Mitbürger, 
Freunde,  Römer,  hört  mich  an!  u.  s.  w.  Goethe  Wanderer:  Lächelst, 
Fremdling,  über  meine  Frage?  Das.  staunest,  Fremdling,  diese 
Stein  an? 

§  47.  Häufig  wird  der  Vocativ  durch  Interjectionen  ein- 
geleitet. Diese  sind  ursprünglich  als  selbständige  Ausrufe  neben 
dem  Vocativ  zu  denken.  Durch  den  häufigen  Gebrauch  aber  sind 
sie  mit  dem  Casus  zu  einer  sprachlichen  Einheit  zusammenge- 
schmolzen.    Vgl.  Grdz.  I,  §  129. 

Got.  ist  so  nur  o  in  Gebrauch.  Luc.  9, 41  o  kuni  ungalaubjando. 
Gal.  3,  1  0  unfrödans  Galateis,  hvas  izvis  afhugida?  Vgl.  Gab.-Loebe 
§  212. 

Im  Ahd.  fehlt  o,  das  erst  im  13.  Jahrhundert  wieder  auftritt; 
8.  Grimm  3,  288.  Dagegen  finden  sich  oft  wola  und  welaga.  Hild.  49 
welaga  nu,  waltant  got,  0.  I,  2,  1  wola  druhttn  min  (=  o  domine!). 
V,  9,  41  wola  dumpmuate,  I,  18,  25  wolaga  elilenti  Ludwigsl.  57 
m\  tvolar  abur  Hludutg.    Andere  Beispiele  OS.  II,  §  81;  vgl.  GraflF 
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1,  831.  Häufig  auch  heil:  0.  I,  5,  15  heil  magad  zieri!  I,  6,  5 
heil  tvth  dohter!  Dieses  auch  neben  dem  Personalpronomen:  0.  IV, 
22,  27  heil  thü,  quädun  sie,  krist. 

Im  Mhd.  herrscht  grössere  Mannigfaltigkeit.  Neben  o,  das 
seit  dem  13.  Jahrhundert  aufkommt  (vgl.  GhraflF  1,  51),  erscheint 
besonders  die  Zusammensetzung  otvS  oder  ouwe.  Iw.  1471  outcS 
irMgeselle.  1156  ouwi,  riter,  ouwi.  Parz.  475,  13  owS  werlt.  In 
derselben  Bedeutung  wäfen:  Iw.  3511  wdfen,  herre,  wäfen  u.  oft. 
Femer  ei  und  ein:  Trist.  2228  ei  edelen  Jcoufman,  Roth.  2811  eid 
UMicher  degin.  Auch  ay  Parz.  123,  21  ay  riter  guot.  Auch  ohteiz 
und  wie;  vgl.  Buchenau  Gebrauch  und  Stellung  d.  Adj.  in  Wolfr. 
Parz.,  Strassburger  Diss.  1887,  §  57  f. 

Im  Nhd.  sind  besonders  gebräuchlich  o,  he,  ach!  o  Gott!^ 
0  Himmel!,  o  ihr  Kleingläubigen!,  he  Daniel  he!  (Schiller  Raub.), 
he  da  Gespenst!,  hei  da,  du  wilder  Jäger!  (Keller  10,  43),  ach  du 
ärmster!,  u.  s.  w. 

§  48.  Dem  adjectivischen  oder  substantivierten  Nomen  im 
Vocativ,  mag  es  selber  die  Anrufung  ausmachen  oder  attributiv  zu 
ihr  hinzutreten,  kommt  von  Hause  aus,  obwohl  ihm  der  Artikel 
fehlt,  die  schwache  Form  zu.  Diese  Erscheinung  erklärt  sich 
wohl  aus  der  isolierenden  oder  individualisierenden  Grundbedeutung 
der  schwachen  Stammbildung:  die  angerufene  Person  wird  für  sich 
allein  als  Träger  der  Eigenschaft  betrachtet;  vgl.  Grdz.  I,  §  70. 
Einwirken  mochte  dabei  auch  das  Bestreben,  den  in  der  Form  schon 
meist  mit  dem  Nominativ  zusammenfallenden  Vocativ  von  diesem 
Casus  zu  differenzieren. 

In  der  gotischen  Bibelübersetzung  ist  das  Gesetz  streng  durch- 
geführt: es  steht  ohne  Ausnahme  die  schwache  Form.  Job.  17,  11 
.  atta  veiha  (=  wdrep  aYte).  2.  Kor.  7,  1  liubans,  hrainjam  unsis, 
Mt.  5,  22  dwala  =  (icöps.  Viele  Beispiele  bei  Gab.-L.  §  196 
(S.  173)  und  Grimm  4,  559;  vgl.  Heyne-Wrede  Ulfilas  §  228. 
Bernhardt  Flexion   der  Adj.  im  Got.  Erfurt  1877  S.  12. 

Im  Ahd.  finden  wir  ebenfalls  noch  viele  deutliche  Belege  für 
die  schwache  Form.  Tat.  26,  3  ttalo!  tumbo  (=  |ia)p§;.  Otfr.  III, 
1,  31  liobo  druhtm  min  u.  a.  Vgl.  Grimm  4,  560.  OS.  II,  §  81. 
Doch  scheint  sie  auf  den  Singular  beschränkt  zu  sein;  im  Plural 
ist  die  starke  Form  durchgedrungen.  Otfr.  II,  7,  16  guate  man. 
V,  9,  41  wola  dumpmuate  u.  o.  Im  Singular  aber  ist  sie  noch 
selten;  z.  B.  I,  22,  46  min  sun  guatir  (im  Reim  auf  muater).  Selten 
steht  flexionsloses  Adjectiv:  0.  I,  5,   15  heil  magad  zieri. 

Gerade  das  umgekehrte  Verhältnis  hat  im  Mhd.  statt.  Wäh- 
rend die  schwache  Form  sich  im  Plural  noch  in  vielen  Fällen  ge- 
halten hat,  beginnt  sie  im  Singular  sehr  bald  vor  der  starken  oder 
flexionslosen  zu  schwinden;  s.  Weinhold  mhd.  Gr.  2.  Ausg.  §  517.  Man 
kann  zwar  noch  sagen:  liebe  vater  (Herb.  119b),  aller  wiseste  utp 
(Nib.  1483  A),  o  gnädigste  got  (Diut.  3,  465);  aber  bevorzugt  wird 
entschieden  lieber  vater  (Nib.  53),   süezez  wip  (Wolfr.  Lied.  4,  30), 
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ein  hell  üz  erkant.  Alph.  206,  3  ich  mane  dich  diner  triutoe,  Witege 
ein  wtgant.  Vgl.  noch  Thamhayn  üb.  d.  Stil  d.  Rolandsliedes,  Halle 
1884  diss.  §  12. 

b)  ein  vor  alleinstehendem  Appellati vum.  Walth.  118,  29 
gendde,  ein  kuneginne  (=  o  du,  die  du  eine  Königin  bist).  MS. 
2,  54  a  genäde,  ein  vrouwe  Minne,  sprich !  2,  183  b  daz  bedenke, 
ein  schoenez  tvip,  1,  90  b  nu  wache,  ein  ritter  hochgemuot.  Neidh. 
40,  1  sine,  ein  guldin  huon,  ich  gibe  dir  wetzen;  s.  Grimm  4,  958. 
D.  Wb.  unter  ein  S.  133  und  135.     Mhd.  Wb.  1,  419. 

Dieses  ein  vor  dem  Vocativ  hat  sich  bis  ins  ältere  Nhd.  er- 
halten. Sachs  Fastnsp.  2,  95  fraw  Venus^  der  lieb  ein  gart^  (du 
garten  der  Liebe).  2,  103  fraw  Venus,  der  lieb  ein  ros.  Melissus 
Ps.  A  2b  0  got,  ein  brunne  und  Ursprung  alles  guten.  Ringwald 
evang.  C  2  lesu  Christ,  des  vaters  glänz,  ein  Hecht  der  armen  heiden. 
Nach  der  Interjection  L  2  Kor.  1,  18  o  ^'w  trewer  got.  Im  späteren 
Nhd.  ist  auch  dieser  Gebrauch  untergegangen. 


Zweiter  Abschnitt. 

Nominativ. 

§  51.  Allgemeines.  Der  Nominativ,  im  Gotischen  noch 
in  den  meisten  Declinationsklassen  des  Substantivums  formell  vom 
Accusativ  unterschieden  —  nur  das  Neutrum  hat  die  Unterscheidung 
nie  entwickelt  — ,  ist  im  Westgermanischen  infolge  des  Schwundes 
der  Endungen  mehr  und  mehr  mit  dem  Acc.  zusammengefallen. 
Schon  im  Ahd.  zeigt  sich  der  formelle  Unterschied  nur  mehr  im 
Singularis  der  Masculina  und  Feminina  der  n-Stämme  (hano  —  hanun^ 
zungo  —  zungün);  im  Mhd.  hat  er  sich  in  diesen  Fällen  behauptet 
(böte  —  boten,  zunge  —  zungen);  im  Nhd.  aber  ist  er  nach  dem 
Uebergange  des  Singulars  der  schwachen  Feminina  in  die  starke 
Declination  nur  mehr  beim  schwachen  Masculinum  entwickelt  (Bote  — 
Boten),  Doch  wird  die  Unterscheidung  dadurch  erleichtert,  dass  der 
Casus  durch  die  Form  der  häufig  mit  dem  Substantivum  verbundenen 
Pronomina  und  Adjectiva  wenigstens  im  Singular  meist  deutlich  er- 
kennbar ist.  Wo  keine  solche  Zusätze  zum  Substantivum  hinzutreten, 
kann  es  zuweilen  zweifelhaft  sein,  ob  Nom.  oder  Acc.  vorliegt.  In 
solchen  Fällen  wird  man  sich  in  der  Ansetzung  des  Casus  durch 
Analogieschlüsse  und  durch  sein  Sprachgefühl  leiten  lassen.  Doch 
sind  diese  Fälle  nicht  zahlreich;  nur  bei  dem  grammatisch  allein- 
stehenden Casus  (s.  §  52  if.)  können  sie  vorkommen.  Im  allgemeinen 
sondert  sich  der  Gebrauch  des  Nom.  unverkennbar  von  dem  des 
Accusativs  ab. 

Der  Nominativ    ist    der   Casus    des   Subjects  (Cap.  2),   der 
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handelnden  Person,  von  der  die  Thätigkeit  des  Verbums  ausgeht,, 
und  als  solcher  der  erste  und  notwendigste  Casus  des  Satzes  (s.  u. 
§  62).  Seine  Verwendung  als  Subjectscasus  herrscht  so  sehr  vor,, 
dass  man  sogar  den  Namen  Subjectivus  vorgeschlagen  hat  an 
Stelle  des  freilich  nichtssagenden  oder  auf  falscher  Anschauung  von 
seinem  Wesen  beruhenden  überlieferten  Namens  (övojjiaoTtxT}).  Doch 
dient  der  Nom.  nicht  ausschliesslich  zur  Bezeichnung  des  Subjects» 
Er  kann  auch  zu  einem  bereits  aus  Subject  und  Prädicat  bestehenden 
Satze  als  nähere  Ergänzung  hinzugefügt  werden;  freilich  gehört  er 
auch  dann  immer  eng  zum  Subject,  und  steht  zu  diesem  entweder 
in  prädicativem  oder  appositivem  oder  attributivem  Verhältnis. 
(Cap.  3).  Doch  hat  die  Sprache  im  Laufe  der  Entwicklung  den 
auf  den  Subjectsnominativ  bezogenen  Nominativ  mehrfach  durch 
andere  deutlicher  scheinende  Fügungen  ersetzt  (Cap.  4).  —  Zuweilen 
wird  femer  der  Nom.  als  allgemeinster  Casus  auch  als  Vertreter  für 
andere  Casus  gebraucht,  freilich  meistens  missbräuchlich  (Cap.  5). 
—  Vorweg  behandle  ich  diejenigen  Fälle,  in  denen  der  Nominativ 
für  sich  allein  ausserhalb  der  Satzconstruction  gebraucht  wird  (Cap.  1).. 


Capitel  1. 
Alleinstehender  Nominativ« 

§  52.  Der  Nominativ  steht  für  sich  allein  ausserhalb  der 
Construction  des  Satzes:  er  ist  weder  zum  Verbum  noch  zu  einem 
anderen  Nomen  grammatisch  correct  construiert.  Der  Redende  be- 
zeichnet durch  solchen  Nominativ  kurz  und  kräftig  den  Gegenstand, 
auf  den  sich  die  Aufmerksamkeit  des  Hörenden  richten  soll. 

So  steht  der  Nominativ  besonders  in  Ausrufen,  entweder 
ganz  für  sich  ohne  jeden  Zusatz  oder  mit  pronominalen  und  adjec- 
tivischen  Beifügungen,  wie  sie  als  Ergänzung  zu  jedem  Substantivum 
hinzutreten  können.  Häufig  begleiten  aber  diesen  Nominativ  auch 
Bestimmungen,  die  sonst  nicht  dem  Substantivum,  sondern  nur  dem 
Verbum  zukommen;  in  diesen  Fällen  schwebt  schon  eine  verbale 
Ergänzung  vor;  vgl.  Grdz.  I,  §  101  ff. 

Im  Gotischen  ist  der  Nominativ  als  solcher  durch  seine 
Endung  noch  deutlich  erkennbar  und  von  Accusativ  wie  Vocativ 
verschieden.  1.  Kor.  1(3,  21  goleins  meinai  handau  Paulus.  Luc.  1,  28 
frauja  mi^  ^us,  Rom.  11,  36  immuh  vul^us  du  aivam.  1.  Kor.  16,  23- 
ansts  fraujins  lesuis  ini^  izvis,  und  so  öfter  in  der  üblichen  Segens- 
formel zu  Anfang  der  apostolischen  Briefe.   Vgl.  Gab.-L.  §  210. 

Ahd.  0.  I,  6,  5  hnl,  ulh  dohter!  Tat.  183,  3  heil,  meistar! 
Oft  bei  Uebertragung  des  lateinischen  ecce:  ahd.  Matth.  12,  18  se 
min  sunu  =  ecce  puer  meus,  0.  IV,  24,  12  eggo  kuning  iuSr  = 
ecce  rex  vester.  Tat.  69,  9  smu  mm  kneht.  Tat.  3,  2  truhün  mit 
dir!     Notk.  Boeth.  1,  30  gote  dang! 

Mhd.     Lamp.  Alex.  398  heil  dir,  sune  mm.    Myst.  1,  14,  32. 
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sich,  ich  di  dime  goiis.  Besonders  häufig  bei  excipierendem  wan: 
Nib.  431  wan  diu  tarnkappe  —  sie  waeren  tot  da  bestän.  Wigal. 
9704  wan  ir  genäde,  ioir  waeren  tot.  Mehr  Beispiele  im  Mhd.  Wb. 
3,  488;  vgl.  Paul  mhd.  Gr.  §  390.  Im  Ganzen  genommen  ist  der 
alleinstehende  Nominativ  weder  im  Ahd.  noch  im  Mhd.  besonders 
häufig;  er  ist  auf  bestimmte  formelhafte  Wendungen  beschränkt. 
Nicht  selten  ist  bei  Uebertragung  aus  dem  Lateinischen  die  verbale 
Ergänzung  hinzugefügt,  z.  B.  ahd.  Math.  10,  12  fridu  st  dhesemo 
hüs  =  pax  huic  domui.  Schwabensp.  5  W  pax  yobis  daz  sprichet: 
der  fride  st  mit  iu. 

Im  Nhd.  aber  hat  er  grössere  Ausdehnung  gewonnen.  Zu- 
nächst findet  er  sich  in  zahlreichen  Ausrufen  ohne  jeden  Zusatz. 
Freilich  kann  es  in  einigen  Fällen  zweifelhaft  sein,  ob  nicht  Accu- 
sativ  anzusetzen  ist.  Land!  (vgl.  daXatta).  Mord!  Schiller  D.  K. 
5,  4  Königsmord!  das.  5,  5  Sturm!  Rehellion!  Feuer!  Verrat  und 
Meuterei!  (W.  T.  3,  8).  Narrenspossen!  (Picc.  2,  1).  Sieg!  Triumph! 
(Räuber  5,  6).  Klopstock  Herm.  1  Wurf!  und  Tod!  so  mein'  ich's. 
Tod  und  Teufel!  Raub.  1,  4  Mord  und  Tod!  Nath.  1,  1  Stolz! 
nichts  als  Stolz!  Em.  Gal.  1,  1  Klagen,  nichts  als  Klagen!  Bitt- 
schriften, nichts  als  Bittschriften!  Raub.  3,  4  nichts  als  fehl- 
geschlagene Plane!  —  Diebe!  Räuber!  Mörder!  Raub.  1,  7  Sklaven 
und  Memmen!  u.  oft.  —  Zwei  Nominative  durch  oder  verbunden: 
€r  oder  keiner!  er  oder  ich!  Schiller  D.  K.  4,  21  Karl  oder  ich. 
Die  Wahl  war  schnell  und  schrecklich,  Wieland  Idr.  4,  26  Ein  Caesar, 
oder  Nichts!  (Vgl.  die  Börse  oder  das  Leben!,  wo  aber  Accusativ 
anzusetzen  ist). 

§  53.  Ferner  wird  der  grammatisch  alleinstehende  Nominativ 
in  Verbindung  mit  Pronominibus  oder  Adverbien  im  modernen  Stil 
ungemein  häufig  angewendet  zum  Ausdruck  der  Verwunderung,  des 
Staunens,  der  Ueberraschung,  des  Unwillens,  des  Schreckens,  der 
Trauer,  des  Mitleids  u.  s.  w.  Ein  herrlicher  Einfall!  Diese  Ver- 
wegenheit! Ein  schöner  Tag!  Em.  Gal.  1,  3  der  beschwerliche  Maler! 
1,  5  dieses  Auge,  dieser  Mund!  Wiel.  Am.  3,  35  die  arme  Fee! 
Hölty  32  das  schöne  Blümchen,  ach!  Wiel.  Am.  2,  17  schätzen  Siv 
uns!  Ein  ganzes  Heer  von  Mohren!  Schiller  Raub.  1,  6  von  Wasser 
und  Brot  ist  die  Rede?  Ein  schönes  Leben!  Eab.  4,  7  läppischer 
Einwurf!  D.  K.  5,  4  Ha  meine  Ahndung!  5,  5  Sire,  welcK  fürchter- 
liche Phantasie!  5,  8  welch''  undurchdringlicher  Verräter!  W.  Tod 
3,  7  das  alte  Lied!  M.  St.  2,  3  Ein  schwer'*  Verbrechen!  2,  6  ein 
verhasster  Auftrag!  3,  6  o  welche  fürchterliche  Vorbereitung!  —  o 
bluVger  Frevel!  4,  6  Dieser  Mortimer!,  das.  ha,  der  Verwegene! 
Teil  1;  1  der  Wütherich!  M.  St.  1,  6  o  welchen  Schatz  bewahrt 
dies  Schloss!  Kein  Kerker!  Eine  Götterhalle!  Sooft  mit  der  Negation: 
Raub.  1,  6  keifie  Antwort?  Wiel.  Am.  3,  5  kein  Fenster,  keine  Thür! 
3,  23  kein  Wunder.  M.  St.  2,  2  kein  Zweifel!  D.  K.  5,  3  nichts, 
nichts!  kein  Ausweg!  keine  Hälfe,  keine!  Vgl.  noch  die  Beispiele 
aus  Goethe  und  Uhland  Grdz.  I,  §  102.     Kern  Satzlehre  79flF. 
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Femer  sehr  oft  mit  vorschwebender  verbaler  Ergänzung.  Heil 
dem  Könige!  Wohl  dir!  Wehe  dem  Sünder!  Friede  mit  euch! 
Gott  Lob!  (dagegen  immer  Gott  sei  Dankf)  Gott  mit  uns!  Schiller 
Siegesf.  Friede  deinen  heiVgen  Resten!  Ruhe  seiner  Äsche!  Hölty  55 
Wonne  mir,  Wonne  mir!  Qryphius  Horr.  2  Frauenlist  über  alle 
List!  Em.  Gal.  1,  6  Schumr  denn  gegen  Schwur!  Schiller  M.  St.  1,  1 
Fluch  aber  Weiberlist!  ßäub.  1,  1  ein  Riesenschritt  zum  Ziele!  3,  1 
Schade  für  diese  unschuldigen  Freuden!  Kab.  4,  3  Schade  nur,  ewig 
Schade  für  die  Unze  Gehirn  .  .  .  Wall.  L.  11  Schad'  um  die  LeuC ! 
Bäub.  1,  4  Pest!  Pest!  Ein  Streich  auf  den  andern!  Friede  in 
Deutschland!  Schiller  6,  245  Verderben  über  ihn!  Klinger  St.  u. 
Dr.  1,  1  nirgends  Ruh,  nirgends  Rast!  Auffallend:  Raub.  4,  8  doch 
nur  so  lang  reiner  Mund,  bis  ich  mich  näher  bedacht  habe  (spätere 
Ausgaben  haben  den  Accusativ  reinen).  Vgl.  Wunderlich  Satzbau 
S.  2flF.,  bes.  6  u.  10.     Neue  Heidelb.  Jahrb.  1893,  256. 

Besonders  beliebt  im  gehobenen  modernen  Stil  in  Beschreibungen 
imd  Schilderungen,  z.  B.  Uhland  Sängers  Fl.  und  rings  von  duff- 
gen  Gärten  ein  blütenreicher  Kranz;  das.  und  rings  statt  dufVger 
Gärten  ein  ödes  Heideland,  Storm  2,  172  Ein  Paar  Schritte  weiter 
ein  niedriger  Wall  aus  Sand  und  Steinen  ,  .  .  und  dann  wieder  nichts 
cds  leere  Luft,  Schiller  7,  9  hier  ein  friedfertiges  Fischer-  und 
Hirtenvolk  .  .  .  dort  ein  gutartiges  Handelsvolk,  Hölty  18  in  einer 
Beschreibung  von  Gemälden  hier  eine  nackte  Leda,  dort  Vater  Zeus  etc. 
Vgl.  Wunderhch  N.  Heidelb.  Jahrb.  1893  S.  258. 

Hierher  gehören  endlich  auch  zahlreiche  Höflichkeitsformeln 
der  Umgangssprache,  wie  Ihr  Diener,  mein  Herr!  Wiel.  Am.  6,  34 
Madam,  Ihr  Sklav!  Ebenso  beim  Vorstellen  von  Personen:  Em. 
Gal.  4,  8  Claudia  —  die  Gräfin  Orsina.  Auch  in  Anmeldungen 
der  Diener:  der  Herr  L,!  u.  o. 

§  54.  Wie  Substantiva,  so  können  auch  Adjectiva  in  un- 
flectierter  Form  für  sich  allein  im  Nominativ  ausgerufen  werden. 
Doch  scheint  dieser  Gebrauch  sich  erst  in  modemer  Zeit  entwickelt 
zu  haben;  Beispiele  aus  den  älteren  Perioden  fehlen.  Schön!  herr^ 
lieh!  ausgezeichnet!  unglaublich!  sonderbar!  lächerlich!  möglich!  Wiel. 
Am.  2,  14  wahrhaftig!  D.  Karl.  4,  22  sonderbar  und  seltsam!  Raub. 
1,  1  gerecht!  sehr  gerecht!  1,  2  unmenschlich,  gratisam!  2,  2  nicht 
so  stürmisch!  —  das.  unbegreiflich!  Kab.  4,  3  ungeheuer!  unverant- 
wortlich!  M.  St.  3,  6  o  schrecklich,  schrecklich!  1,  3  wie?  sogebeugt, 
so  mutlos  Lady?  Teil  1,  2  so  ernst,  mein  Freund!  Wiel,  Am.  2,  11 
doch  still!  Em.  Gal.  1,  2  wahr!  Auch  mit  solchen  Adjectiven 
können  sich  adverbiale  Bestimmungen  verbinden.  Wiel.  Am.  4,  18 
desto  besser  für  dich!  Em.  Gal.  1,  1  desto  schlimmer!  Schill.  Br. 
üb.  D.  K.  1:  schlimm  für  den  Autor  und  sein  Werk,  tvenn  er  es 
auf  die  Divinationsgabe  seiner  Kritiker  ankommen  Hess,  Vgl.  die 
Beispiele  Grdz.  I,  §  106.  Auch  mit  folgendem  abhängigen  Satze; 
z.  B.  Nath.  3,  7  möglich,  dass  der  Vater  nun  die  Tyrannei  des  einen 
Ringes  nicht  länger  in  seinem  Hause  dulden  wollen;  und  gewiss,  dass 
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er  euch  alle  Drei  geliebt^  u.  s.  w.     Em.  Qal.  2,  4  guty   dass  es  so 
damit  abgelaufen! 

§  55.  Auch  passivische  Participia  Perfecti  stehen  für  sich  allein 
im  Nominativ,  besonders  in  lebhaften  Ausrufen.  Lohenstein  Gleop. 
1081  nein,  nein!  geirrt!  Lessing  Phil.  1  Gefangen!  Jgfr.  1,  8  Gesiegt! 
2,  1  Geschlagen,  Feldherr!  —  Erraten!  Fehlgeschossen!  Misslungen! 
Missverstanden!  Verstanden?  Verraten!  Verdammt!  (W.  T.  3,  10). 
Verwünscht!  (Teil  1,  1;  Em.  Gal.  4,  1).  Wiel.  Am.  7,  11  sie  denkt: 
Gewonnen!  der  Ritter  fühlt,  ühland:  Versunken  und  vergessen! 
Das  ist  des  Sängers  Fluch.  Storm  19,  255  Gerettet!  Em.  Gal.  1,  1 
Geuährt!  Faust  2  Gewagt!  Auch  zu  solchen  Participien  können 
adverbielle  Bestimmungen  hinzutreten,  z.  B.  gut  gesagt!  fein  aus- 
gedacht! mit  Dank  abgelehnt!  Em.  Gal.  1,  4  geschmeichelt,  ganz  Mn- 
endlich  geschmeichelt!  Raub.  2,  16  meisterlich  geraten  bis  hieher! 
Die  nach  origineller  Kürze  strebende  Sprache  der  Stürmer  und 
Dränger  bedient  sich  solches  Participiums  oft  statt  eines  vollständigen 
Hauptsatzes;  z.  B.  Klinger  St.  u.  Dr.  1,  1  soviel  hundert  Meilen 
gereiset,  um  dich  in  vergessenden  Lärmen  zu  bringen,  tolles  Herz! 
das.  1,  1  dreimal  schon  mit  ihm  auf  Tod  und  Leben  gestanden,  und 
noch  lässt  er  mir  keine  Ruhe! 

§  56.  Besonders  wird  das  Parti cipium  des  Präteritums  in 
befehlendem  oder  aufmunterndem  Sinne  gebraucht.  Es  deutet 
den  Zustand  an,  dessen  Vollendung  der  Sprechende  wünscht  und 
durch  den  Ausruf  herbeiführen  will.  Vgl.  Grdz.  I,  §  107.  An  eine 
Ellipse  von  habe,  habet  oder  sei,  seid,  wie  sie  Grimm  4,  87  annimmt^ 
ist  nicht  zu  denken.  Das  Participium  kann  alle  dem  activen  Verbum 
gebührenden  Bestimmungen  zu  sich  nehmen.  Aus  dem  Ahd.  isi 
kein,  aus  dem  Mhd.  nur  ein  Beispiel  nachgewiesen:  geschriuwen 
wäfen!  Grimm  4,  88.  Aber  seit  Luther  ist  die  Construction  häufig; 
besonders  im  vorigen  Jahrhundert,  namentlich  bei  Voss  war  sie  be- 
liebt. Aeltere  Beispiele  (vgl.  Kehrein  Gr.  d.  15.  Jhdts.  III,  §  80) 
aus  Fischart:  das  maul  gewischt,  so  seit  jr  gerüst;  nun  die  Gurgel 
geschmiert!  Aus  Fleming:  vors  Erste  Gott  gedanckt  für  edle  seine 
Güter  .  .' .  hernach  Ihn  angerufft  .  .  .  darauf  zur  Tafel  sich  gesetzt, 
sich  mit  gesunder  Kost  ergötzt.  Aus  neuerer  Zeit  Less.  M.  v.  B.  2,  ft 
ganz  geschwiegen  oder  ganz  mit  der  Sprache  heraus!  Em.  Gal.  1,  6 
nichts  verschworen,  Marinelli!  Wiel.  Am.  15,  24  nicht  länger  ge- 
prahlt! Faust  1  nur  zugestossen!  H.  u.  D.  1  frisch,  Herr  Nachbar,  ge- 
trunken! Picc.  1,  2  frisch  durchgegriffen!  Voss  Luise  2:  dann  mir 
gelacht  at4s  dem  Herzen  wie  Landvolk!  dann  mir  geplaudert!  u.  o.  Be- 
sonders häufig  mit  dem  Objectsaccusativ:  die  Anker  gelichtet!  Goethe 
Egm.  1,  3  die  Trommel  gerühret!  das  Pfeifchen  gesjnelt!  Hölty  130 
Rosen  auf  den  Weg  gestreut  und  des  Harms  vergessen!  Voss  1,  196- 
Feuer  gezündet  und  Kaffee  gekocht!  Wiel.  Am.  2,  11  nicht  länger 
das  Kind  gespielt!  Wall.  L.  11  drum  frisch,  Kameraden,  den  Rappen 
gezäumt,  die  Brust  im  Gefechte  gelüftet!  Teil  1,  3  nicht  lange  ge- 
feiert! .  .  .  den  Kalk^   den  Mörtel  zugefahren!    Andere  Beispiele  bei 
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Eehrein  nhd.  Gr.  II,  1,  §  51.  —  Aus  der  Imperativischen  Bedeutung 
entwickelt,  aber  etwas  weiter  ab  liegend,  ist  die  Satzform,  die  sich 
im  17.  Jahrhundert  oft  findet:  Gryph.  Horr.  1  li^er  das  Leben 
verloren  als  die  Ehre!  Lieber  Hunger  gestorben  als  die  Keuschheit 
hintangesetzt!  das.  warum  nicht  eher  ein  Messer  durch  die  Brüste 
gestecket  als  mich  ermahnet,  von  der  Tugend  abzusetzen?  (=  stecke 
mir  lieber  ein  Messer  durch  die  Brust  als  dass  du  ,  .  , ),  Weise 
Erzn.  89  ach  lieber  ehrlich  gestorben  als  wie  ein  Lumpenhund  gelebt! 
üeber  die  mit  der  imperativ.  Bedeutung  in  Verbindung  stehenden  Fälle 
der  absoluten  Participalconstruction  ist  schon  Grdz.  I,  §  107  ausführ- 
licher gehandelt.  Ich  verweise  ausserdem  auf  Grimm  4,  909  ff. ;  Kehrein 
15.  Jhdt.  m,  §  326;  Kehrein  nhd.  Gr.  U,  1,  §  308;  Engelien  §  133. 

§  57.  Zwei  substantivische  oder  adjectivische  Ausrufe  im 
Nominativ  können,  entweder  unverbunden  oder  durch  coordinierende 
Conjunctionen  verknüpft,  nebeneinander  stehen  statt  eines  Satzes, 
der  sie  als  Subject  und  Prädicat  verbände.  Wir  können  in  solcher 
Nebeneinanderstellung  eine  primitive  Form  der  Aussage  erkennen, 
eine  Vorstufe  zu  dem  später  zu  behandelnden  Typus:  Nomen  auf 
Nomen  bezogen  mit  prädicativer  Kraft  (§  65);  nur  ist  in  unserem 
Falle  die  Verbindung  der  beiden  Teile  noch  weniger  fest.  Doch 
ist  eine  genaue  Abgrenzung  nicht  möglich  (s.  §  66).  Im  Mhd.  be- 
sonders in  Sprichwörtern  und  formelhaften  Wendungen;  einige  Bei- 
spiele bei  Grimm  Gr.  4,  131  und  Paul  mhd.  Gr.  §  200.  Renn.  16426 
so  hoeher  berc,  so  tiefer  tat!  Diut.  1,  324  ie  Imger  gesoten,  ie  wirs 
gebraten,     Parz.  103,  24  hiute  freude,  morgen  leit! 

Nhd.  Vor  fdlem  in  sprichwörtlichen  Wendungen:  Gryph. 
Horr.  1  Gelehrte  —  Verkehrte!  Würd'  —  Bürd'!  Ehestand  — 
Wehestand!  Ein  Mann  —  ein  Wort!  Mittelweg  —  ein  sichrer 
Weg.  Mittelmass  —  das  beste  Mass.  Sprichwort  —  wahr  Wort. 
Ein  Zechermut  —  ein  wahrer  Mut  (Kommerslied  1803).  Neuer 
Freund  —  neuer  Wein.  Neuer  Arzt  —  neuer  Kirchhof.  Junge 
Soldaten  —  alte  Bettler  (Springinsfeld  Cap.  2).  Gleiche  Bruder  — 
gleiche  Kappen!  (Platen  Schatz  d.  Bhamps.  2).  Frisch  begonnen  — 
halb  gewonnen.  Heute  rot  —  morgen  tot!  u.  v.  a.  Aber  auch  sonst 
in  absichtlich  knapp  gehaltener  Rede:  Schill.  W.  T.  4,  8  dieser 
Illo  —  der  übermütig  freche  Bösewicht.  3,  8  die  Tiefenbacher  .  .  . 
pflicJUvergessne  Schelmen!  u.  o.  Vgl.  Paul  Princ.  d.  Sprachgesch.  100  f. 

§  58.  Ein  beliebtes  stilistisches  Mittel,  um  der  Rede  Kraft 
und  Lebendigkeit  zu  verleihen,  ist  im  Nhd.  die  Anreihung  eines 
vollständigen  Satzes  an  einen  alleinstehenden  Nominativ.  Das  logische 
Verhältnis  der  beiden  Glieder  kann  verschieden  sein.  Meist  hebt 
der  Nominativ  in  kräftiger  Kürze  eine  Bedingung  hervor,  an  die 
die  Vollendung  der  Handlung  geknüpft  ist,  vertritt  also  einen  con- 
ditionalen  Nebensatz.  Ein  Stoss  —  und  er  verstummt.  Noch  ein 
Schritt,  so  ist  er  verloren.  Schiller  D.  K.  3,  10  Ein  Federzug  von 
dieser  Hand  —  und  neuerschaffen  wird  die  Erde.  5,  10  Eine  Arbeit 
noch,  die  letzte,  dann  magst  du  in  Frieden  scheiden.    Es  kann  aber 
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auch  eine  zeitliche  oder  örtliche  Bestimmung  zu  dem  Satz  enthalten. 
Hölty  29  wenige  Wochen,  da  starb  der  verlassne  Wilhelm,  Eine 
Stunde,  dann  ist  alles  vorbei,  Wiel.  Am.  14,  19  ein  Stündchen 
später,  so  hatte  ihr  Blut  sich  abgekühlt.  Em.  Gal.  2,  7  eine  kleine 
Geduld,  und  ich  stehe  so  vor  Ihnen  da,  5,  7  eine  Stunde  da  —  und 
es  erhob  sich  so  mancher  Tumult  in  meiner  Seele.  In  volkstümlicher, 
humoristischer  Wendung  Storm  2,  36  keine  halbe  Pfeife  Toback,  so 
habens  den  See. 

§  59.  Grammatisch  alleinstehende  Nominative  können  durch 
zurückweisende  Pronomina  mit  einem  nachfolgenden  vollständigen 
Satze  in  Verbindung  gebracht  werden.  Hier  liegt  eine  Anakoluthie 
vor,  durch  die  der  straffe  Bau  des  Satzes  gelockeii  wird.  Sie  ist 
bei  Dichtern,  besonders  in  volkstümlichem  Tone,  sehr  beliebt,  wäh- 
rend sie  in  einfacher  correcter  Prosa  gemieden  wird.  Am  wenigsten 
auffallig  ist  diese  Satzform,  wenn  nach  dem  Nominativ  die  Con- 
struction  beibehalten  wird,  und  die  Rückverweisung  durch  ein  eben- 
falls im  Nominativ  stehendes  Pronomen  geschieht. 

Ahd.  Häufig  bei  Otfrid:  Lud.  1  Ludowig  iher  snello  .  .  .  er 
ostarrichi  rihtit  al.  I,  21,  7  ther  iro  fiant  .  .  .  der  ist  döt.  Viele 
Beispiele  bei  Grimm  4,  400  vgl.  Grdz.  I,  §  93.  Tat.  5,  11  thaz 
giscrtb  iz  erisien  uuard  giiän  in  Syriu.  Dkm.  31,  1,  15  got  mit 
seiner  gewalt,  der  wurchet  zeichen  vil  manechvalt.  Besonders  häufig 
Dkm.  35  (Lob  Salomonis):  Salmön  der  was  richi;  sin  dtnist  daz  was 
vesti  u.  o. 

Mhd.  Sehr  oft  im  Volksepos.  Nib.  197  diu  swert  die  sniten 
sere.  Kudr.  1  stn  vater  der  hiez  GSr;  sin  muoter  diu  hie-z  Uote, 
Seltener  bei  Hartmann  und  Wolfram.  Iw.  7600  her  Gäwein  der 
sprach.  Parz.  518,  2  unser  vater  Adam  —  die  kunst  er  von  gote 
nam.     Vgl.  Grimm  Gr.  4,  415  f.     Mhd.  Wb.  1,  314. 

N  h  d.  besonders  in  volkstümlicher  Poesie,  namentlich  bei  Goethe. 
Hochzeitsl.  die  Kinder  sie  hören  es  gerne  Todtentanz:  der  Thürmer 
der  schaut  zu  mitten  der  Nacht  .  .  .  der  Mond  der  hat  alles  ins  Helle 
gebracht,  der  Kirchhof  er  liegt  wie  am  Tage.  Götz:  meine  Leute, 
wo  sind  sie?  Schiller  W.  L.  6  der  Saus  und  der  Braus  macht  denn 
der  den  Soldaten  aus?  W.  T.  3,  10  jener  Max^  er  liebte  mich  wahr^ 
haftig.  M.  St.  1,  6  die  Wahnbegriffe  meiner  kindischen  Seele,  wie 
schwanden  sie!  W.  d.  Gl.  die  Tugend  sie  ist  kein  leerer  Schall, 
Bürgsch.  die  Treue  sie  ist  doch  kein  leerer  Wahn.  Uhland  S.  Fl. 
der  Alte  mit  der  Harfe  der  sass  auf  schmuckem  Boss.  Vgl.  Grdz.  I, 
§  93.  Kehrein  nhd.  Gr.  H,  1,  §  174.  Viele  Beispiele  Heyse  II,  484. 
Engelien  §  117,  3.  Blatz  §  307.  Lyon  die  Leetüre  als  Grundlage 
eines  einheitl.  Unterrichts  in  d.  deutsch.  Spr.  (Leipzig  1890)  I,  115 
hat  für  diese  Erscheinung  den  Namen  „Satzbrechung**  eingeführt. 
Vgl.  noch  Seelig  d.  dicht.  Spr.  in  Heines  Buch  der  Lieder,  Halle  1891 
diss.  S.  36. 

Härter  ist  die  Anakoluthie,  wenn  unter  Aenderung  der  ur- 
sprünglich beabsichtigten  Construction  ein  Verbum  folgt,   das  einen 
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obliquen  Casus  verlangt.  Doch  ist  auch  dieser  Fall,  namentlich  in 
der  älteren  Sprache,  nicht  selten. 

Ahd.  Otfr.  Sal.  10  iweraz  wisduam  .  .  .  thes  duan  ih  mihüan 
ruam.  I,  2,  33  al  gizungilo,  thaz  ist,  thu  druhtin  ein  es  alles  bist  u.  ö. 
Vgl.  OS.  II,  §  84. 

Mhd.  Nib.  1871  die  Hiunen  .  .  .  der  garten  sich  zwei  tüsent. 
Vgl.  2216.  A.  H.  1519  der  Idn,  den  sie  dd  nämen,  des  helfe  uns 
got.  Myst.  1,  14,  11  der  Srste  visch,  der  dar  in  get,  detne  brich  üf 
den  munt.  Oft  im  Parzival:  296,  1  ParzivcU  der  valscheitstoant,  An 
triwe  in  ISrte.  35,  14  des  gasfes  junchirren,  der  bette  alumbe  daz 
sine  lac.  19,  4.  76,  1.  40,  28  ein  ander  ors,  sus  hoere  ich  sagen^ 
dar  uf  saz  der  tcerde  u.  o.     Vgl.  Mhd.  Wb.  1,  316. 

Nhd.  Hugo  V.  Montfort  (15.  Jhdt.  Wack.  I,  951,  33)  Samson 
der  sterkst  auff  erden,  den  blant  sein  aigen  weib.  Kabale  1,  3  dieser 
karge  Thautropfe  Zeit  —  schon  ein  Traum  von  Ferdinand  trinkt 
ihn  wollüstig  auf.  Vgl.  Wunderlich  N.  Heidelb.  Jahrb.  1894,  132. 
Hölty  14  die  Wang^  —  ein  Chor  von  Scherzen  sass  darauf.'  Faust 
2,  104  der  Wassersturz,  das  Felsenriff  durchbrausend,  ihn  schau  ich 
an,  Storm  17,  53  die  Busse,  ich  zahle  sie  für  dich;  und  besonders 
kühn  16,  192  aber  ihre  Staatsuniform  und  die  weissen  Lappen  auf 
dem  Kopf,  ich  hatte  soviel  daran  zu  sehen. 

§  60.  Ein  alleinstehender  Nominativ  kann  auch  als  freie 
Apposition  zu  einem  Pronomen  auf  einen  vollständigen  Satz  folgen. 
Einige  Beispiele  mögen  genügen:  Otfr.  IV,  4,  30  thes  Utun  sie,  thie 
man.  Tat.  4,  2  so  siu  gihorta  heilizunga  Mariun  Helisabeih.  Vgl. 
auch  Peters  Satzbau  im  Heliand,  Schwerin  1886,  Progr.  S.  23.  Parz. 
282,  15  mit  hurte  vloug  er  under  sie,  der  vaUce.  En.  226  sin  houvet 
er  op  rihte  der  lobemaere  wigant.  Im  Nhd.  besonders  bei  Lessing, 
8.  die  Beispiele  Grdz.  I,  §  93.  Oft  auch  bei  Hölty:  12  sie  stirbt, 
des  Dorfes  beste  Zier,  39  sie  ist  dahin,  die  Sängerin.  44  sie  isfs, 
sie,  die  Botin  des  Tages.  Goethe  H.  u.  D.  5,  46  nun  ist  er  kom- 
men,  der  Tag.  Schiller  Br.  v.  Hess.  1;  3  sind  sie  nicht  unser,  diese 
Saaten?  D.  K.  5,  10  nun  liegt  sie  hingestreckt ,  die  Arbeit  vieler 
Jahre.  Werke  4,  61  es  ist  etwas  so  Einförmiges,  und  doch  wieder  so 
Zusammengesetztes ,  das  menschliche  Herz.  Vgl.  Vernaleken  I,  174. 
Heyse  II,  486. 

§  61.  Nicht  nur  auf  ein  einzelnes  Wort,  wie  im  zuletzt  be- 
handelten Falle,  kann  sich  ein  alleinstehender  Nominativ  als  er- 
läuternde freie  Apposition  beziehen,  sondern  auch  auf  den  Inhalt 
des  ganzen  vorhergehenden  Satzes.  Möglich  war  dieser  Gebrauch 
zu  allen  Zeiten;  entwickelt  aber  ist  er  erst  im  modernen  Stile. 
Er  dürfte  im   ganzen  der  Prosa  angemessener  sein  als   der  Poesie. 

Ahd.  Otfr.  II,  9,  61  f.  thaz  sciif  gifiang  er  tho  sär  —  wehsal 
gimuati  bt  stnes  sunes  guatt,  s.  Grdz.  I,  §  104.  Aehnlich  aber  vor- 
angestellt 0.  IV,  4,  32  seltsäni  rttcha,  breittun  iro  lachan  =  eine 
seltsame  Begebenheit,  sie  breiteten  ihre  Kleider  aus.   Vgl.  0.  S.  II,  §  86. 

Mhd.     Beispiele  sind  mir  nicht  zur  Hand. 
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Nhd.  Schiller  8,  294  Pappenheim  starb  —  ein  unersetzlicher 
Verlust  für  das  kaiserliche  Heer.  Ders.  4,  80  die  Gerechtigkeit  hatte 
demjenigen,  der  ihn  lebend  ausliefern  u>ürde,  Belohnung  und  Be- 
gnadigung zugesagt  —  eine  mächtige  Versuchung  für  den  Auswurf 
der  Erde!  Ein  Beispiel  aus  Lessing  s.  Grdz.  I,  §  104.  Schiller 
Käuh.  4,  16  hörst  du  den  Wind  pfeifen  durch  die  Bitzen  des  Turmes; 
eine  Nachtmusik,  davon  einem  die  Zähne  klappern.  Viele  Beispiele 
in  neueren  Prosaschriften;  z.  B.  aus  H.  v.  Kleists  Mich.  Eohlh.: 
so  hindert  nichts  den  Kohlhaas  auf  den  Grund  seiner  Mordhrennereien 
einzustecken:  eine  staatskluge  Wendung^  die  des  Beifalls  der  Welt 
und  Nachwelt  gewiss  ist.  Das.  Kohlhaas  wünschte,  Dresden  auf  einige 
Tage  zu  verlassen  und  in  seine  Heimat  zu  reisen;  ein  EntschlusSj  an 
welchem  weniger  dc^  besagte  Geschäft  als  die  Absicht j  seine  Lage  zu  prüfen, 
Anteil  hatte.     Vgl.  noch  Sanders  Hauptschw.  44.   Becker  ü,  §  233. 


Capitel  2. 

Nominatiy  als  Subjectswort  beim  Verbum. 

§  62.  Der  Nominativ  ist  die  fest  ausgebildete  Form  zur  Be* 
Zeichnung  des  in  der  Handlung  des  Satzes  als  thätig  gedachten 
Oegenstandes  und  findet  in  dieser  Function  seine  häufigste  An- 
wendung. Die  grammatische  Verbindung  eines  Verbums  mit  einem 
Subjectsworte  hat  ihren  Ursprung  in  der  losen  Aneinanderreihung 
zweier  Begriffe,  eines  Vorganges  und  eines  Gegenstandes.  Das  dem 
Menschen  innewohnende,  ihm  unbewusst  wirkende  Causalitätsgesetz 
stellt  zwischen  beiden  Begriffen  einen  ursächlichen  Zusammenhang 
her.  Das  Subjectswort  wird  zum  Urheber  des  Vorganges  erhoben, 
oder  mit  anderen  Worten:  der  Vorgang,  den  das  Verbum  anzeigt, 
wird  als  von  dem  Gegenstande,  den  das  Nomen  anzeigt,  veran- 
lasst gedacht.  Durch  die  Zurückführung  der  Aussage  von  einer 
Thätigkeit  auf  ein  thätiges  Subject  entsteht  die  einfachste  Form  des 
Satzes.  Die  Wahrnehmung  „Schein  findet  statt!*^  veranlasst  den 
Menschen  zurückzugehen  auf  den  Urheber:  „der  Mond!'';  daraus 
bildet  er  den  Satz:  „Der  Mond  scheint ''.  So  ist  der  Satz:  „Der 
Feind  kommt !*  in  primitiver  Form  zu  denken:  „Kommen  findet 
statt**  —  »der  Feind!**  Anders  definiert  Paul  Princ.  der  Sprachgesch. 
S.  100,  der  das  Subject  als  das  früher  Wahrgenommene  auffasst; 
vgl.  dazu  Wunderlich  Satzbau  108  ff. 

Gegenstand  der  Aussage  oder  Subjectswort  kann  jedes  Sub- 
stantivum  oder  zum  Substantivum  erhobene  Wort  und  jedes  substan- 
tivische Pronomen  sein.  Der  Beispiele  bedarf  es  nicht.  Vgl.  die 
Erörterungen  von  Heyse  II,  16  ff.  Vernaleken  I,  171  ff.  Gelbe  II, 
54  ff.     Engelien  §  117.     Schötensack  §  116  f. 

§  63.  Es  giebt  aber  auch  Sätze,  in  denen  das  Subject  gar- 
nicht   durch   ein  selbständiges  Wort  ausgedrückt  ist,   die   vielmehr 
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nur  aussagen,  dass  eine  Thätigkeit  überhaupt  stattfindet.  Die  ein- 
zelnen Fälle,  die  hier  in  Bebracht  kommen,  sind  schon  bei  der  Ab- 
grenzung der  Wortklassen  Grdz.  I,  §  2 — 7  ausführlich  behandelt 
worden.  Ich  beschränke  mich  daher  hier  auf  einige  Nachträge  und 
die  Anführung  der  dort  nicht  verzeichneten  Litteratur. 

a)  Regelmässig  ohne  Subjectswort  steht  seit  den-  ältesten  Zeiten 
der  Imperativ  (§  3  f.).  Doch  kann,  wenn  die  angeredete  Person 
nachdrücklich  hervorgehoben  werden  soll,  seit  dem  Ahd.  ein  Pro- 
nomen als  Subject  hinzugesetzt  werden;  also  giloubi  du  mirl  neben 
güoubi  mir!  vgl.  Orinun  4,  203  ff.  Mourek  Weitere  Beitr.  z.  Synt. 
d.  ahd.  Tat.  §  2.  Paul  mhd.  Gr.  §  196.  Kehrein  Gr.  d.  15.  Jhdts. 
m,  §  67  ff.  Nhd.  Gr.  U,  1,  §  111  ff.  Sanders  Satzbau  und  Wort- 
folge d.  d.  Spr.  (Berlin  1883)  §  22.  Thamhayn  üb.  d.  Stil  d.  Rolands- 
liedes, Halle  1884  Diss.  §  11. 

b)  Vor  allem  aber  stehen  ohne  Subjectswort  die  sog.  unper- 
sönlichen Verba  (§  6  u.  7),  deren  Wesen  und  Anwendung  zuerst 
Miklosich  (Vgl.  Gr.  d.  slav.  Spr.  4,  346  ff.)  eingehend  untersucht  hat 
(«subjectslose  Sätze*).  Vgl.  die  allgemeinen  Erörterungen  von  A.  Puls 
das  Wesen  der  subjectslosen  Sätze  Flensburg  1888  u.  89  Progr., 
wo  ein  grosser  Teil  der  einschlägigen  Litteratur  verzeichnet  ist.  Ich 
verweise  noch  auf  die  umfassenden  Darlegungen  und  reichlichen 
Sammlimgen  von  Grimm  4,  222 — 253;  femer  vgl.  Bernhardt  got. 
Gr.  §  131.  OS.  n,  §  43—48  -und  besonders  §  83,  wo  der  Gebrauch 
bei  Otfrid  genau  festgestellt  ist;  für  Tatian  Mourek  Weitere  Beitr. 
z.  Synt.  d.  ahd.  Tat.  §  4;  Paul  mhd.  Gr.  §  197;  Kehrein  Gr.  d. 
15.  Jhdts.  m,  §  73—81.  Nhd.  Gr.  H,  1,  §  121—128.  Schötensack 
§  116  Anm.  1.     Vgl.  auch  Paul  Prinz,  d.  Sprachgesch.  105  f. 

§  64.  Kurz  berührt  werden  mag  hier  noch  ein  wichtiger 
Unterschied  zwischen  den  klassischen  Sprachen  und  dem  Germanischen. 
Griechen  und  Lateiner  können  auch  zur  ersten  und  zweiten  Person 
des  Verbums  ein  substantivisches  Subject  hinzusetzen,  z.  B.  Os- 
{itotoxXfjC  TfKM  xp6c  oe.  Dies  ist  im  Germanischen  unmöglich.  Nur 
scheinbar  hierher  gehört  die  bekannte  Fauststelle  (2.  T.  3,  1):  be- 
icunderi  vid  und  vid  gesehoUen,  Helena,  vom  Strande  komm'  ich. 
Ohne  Zweifel  ist  Helena  als  (freilich  sehr  kühn)  vorangestellte  Ap- 
position za  ich  za  fassen.  Zar  ersten  und  zweiten  Person  können 
vielmehr  in  aUen  germanischen  Sprachen  nur  Personalpronomina 
als  Subjecte  hinzutreten:  ich,  du,  wir,  ihr.  Im  Got.  können  diese 
Pronomina  durch  angehängtes  ei  versförkt  als  Relativa  auftreten: 
ikei,  ^uei,  juzei;  z.  B.  1.  Kor.  15,  9  ik  auk  im  emalieta  apausiauUf 
ikei  ni  im  vair^  ei  haitadau  apamtaulus  (=  ^  oo%  eljjil  cxav^).  Im 
Ahd.  werden  sie  ohne  solche  Versförkung  als  Einleitung  vor  Relativ- 
sätze gestellt:  Dkm.  55,  1  fater  unser,  du  piet  in  himüum  u.  o., 
vgL  Grdz.  I,  §  95.  Tomanetz  Belativs.  bei  d.  ahd.  üebersetzem 
(Wien  1879)  S.  4.  Kölbing  Unters,  üb.  d.  Ausfall  des  Relativ* 
pronomens  in  d.  germ.  Spr.  Strassburg  1872.  Erst  nhd.  ist  der 
Gebrauch^  das  Relativpronomen  mit  dem  Personalpronomen  zu  ver- 

ErdBanii'XentiBg,  Grandzu^  der  deutschen  Sjrntaz.    U.  5 
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binden  Luther  Kat.  1546  der  du  bist  im  Himmel.  Das  Personal- 
pronomen darf  dabei  nicht  fehlen.  Im  Mhd.  fehlt  es  bisweilen: 
Wernh.  Mar.  178,  1  Marie,  diu  von  allem  meile  bist  vrie. 


Capital  3. 

Nominatiy  auf  NominatiT  bezogen. 

L   Der  Nominativ  als   Prädicatsnomen. 

§  65.  A.  Ohne  Verb  um.  Prädicative  Kraft,  die  vor  allem 
dem  Verbum  zukommt,  ist  dem  Nomen  in  beschränktem  Masse  ge- 
blieben. Der  Satztypus:  Nomen  +  Nomen  ohne  Verbum  be- 
gegnet -häufig  im  Sanskrit,  im  Griechischen  und  Lateinischen,  ver- 
einzelt wohl  in  allen  anderen  indogermanischen  Sprachen;  er  war 
vielleicht  die  ursprüngliche  und  lange  Zeit  die  einzige  Art  der  Aus- 
sage (vgl.  Curtius  griech.  Verb.  s.  13:  oox  «Yadöv  TCoXoxotpavir^). 
Erst  später  wurde  die  Verbindung  des  Prädicats  mit  dem  Subject 
durch  bestimmte  Verba  herrschend.  Im  Germanischen  finden  wir 
seit  dem  Gotischen  Belege  dafür,  dass  ein  nominaler  Nominativ 
(Subst.  oder  Adj.)  ohne  Verbum  auf  den  Subjectsnominativ  bezogen 
ist.  Doch  stehen  die  älteren  Beispiele  fast  alle  unter  dem  Einflüsse 
eines  griechischen  oder  lateinischen  Vorbildes. 

Gotisch.  Substantivum:  Mt.  11,  19  sai  manna  afetja  jah 
afdrugkja  =  ISoo  ävdpwTcog  ydtYOc  xat  oIvoicötyjc  (Luther:  siehe  wie 
ist  der  Mann  ein  Fresser  und  Weinsäufer).  Weit  häufiger  beim 
Adjectivum :  Luc.  6,  23  mizdo  izvara  managa  in  himinam  =  6  jitad'öc 
üjicöv  TcoXic  Iv  Tcj)  ODpav({).  Mc.  9,  50  go^  satt  =  xaXöv  xö  aXac. 
1.  Kor.  4,  10  veis  dvalai  in  Christaus,  tj)  jus  frddai  in  Christau 
=  f^[JLsr<;  |io>poi,  &|ist<;  Sh  cppGyt|jLot.  Mt.  5,  8  audagai  ^ai  hrainjahair- 
tayis  =  |iaxdpioi  ol  xa^apol  T'g  xapSio^.  7,  13  braid  daur  jah  rüms 
vigs  =  icXateta  i^  tcoXy]  xal  sopo^cöpoc  ij  686^,  Vgl.  noch  Luc.  1,  45; 
1.  Tim.  1,  15;  Mt.  9,  37.  Zuweilen  hat  der  Uebersetzer  die  verbale 
Ergänzung  hinzugefügt,  wo  sie  im  Griechischen  fehlt,  z.  B.  2.  Eor. 
10,  10  cd  iÄtaxoXal  ßapsiat  xal  toj^opai  =  j)ös  raihtis  bökös  kaurjös 
sind  jah  svin^ös.   Für  den  umgekehrten  Fall  kenne  ich  kein  Beispiel 

Auch  die  alts.  und  ahd.  Beispiele  sind  meist  unmittelbar  durch 
den  Text  der  fremden  Sprache  hervorgerufen.  Altn.  Ps.  52,  10 
forhta  druften  heilig  (timor  dei  sanctus)  u.  o.  —  Dkm.  56  (Weissenb. 
Catechism.),  61  eu/ig  vater,  ewig  sunu,  eung.  heüogo  geist  =  aetemus 
pater,  aetemus  filius,  aetemus  spiritus  sanctus.  Vgl.  in  demselben 
Dkm.  59,  60  u.  o.  Auch  beim  Substantivum:  66  got  fater,  got  sun,  got 
heilago  geist  =  deus  pater  etc.  An  anderen  Stellen  desselben  Denk- 
mals ist  die  verbale  Ergänzung  gegen  das  Lateinische  eingeschoben; 
das  Umgekehrte  findet  sich  nicht.  In  dem  entsprechenden  Text 
Dkm.  79  A  115  ff.  (Notkers  Cat.)  überwiegt  durchaus  die  Einsetzung 
des  Verbums.     Dasselbe   gilt  von   Tatian.      4,   4  sCdigu   thiu  thar 
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giloubia  =  beata  quae  credidit,  4,  6  sanctum  fiotnen  eius  =  heilag 
stn  namo,  vgl.  40,  9;  dagegen  6,  2  et  hoc  vohis  signum  =  thaz  st 
iu  si  zeichane.  6,  3  gloria  deo  et  in  terra  pax  =  tiurida  st  gote 
inti  in  er  da  sl  sibba.  Vgl.  Notker  Ps.  1,  1  beatus  vir,  qui  =  der 
man  ist  scWg,  der.  Ebenso  Wechsel  in  den  Seligpreisungen  Dkm. 
43,  7.  9.  11.  —  Weniger  unmittelbar,  doch  merklich  unter  dem 
Einfluss  des  Lateinischen  stehen  die  Falle  bei  Otfrid :  I,  7,  9  mahtig 
druhtin!  tcth  namo  stnSr!  II,  16,  5  sälige  thie  milte!  17  sälig  die 
armherze,  25  thiu  fridusame  ouh  sälig.  Vgl.  OS.  II,  §  89.  Ganz 
vereinzelt  nur  finden  sich  Beispiele,  in  denen  ein  präd.  Nom.  ohne 
Verbum  gegen  die  latein.  Vorlage  gebraucht  ist.  Matth.  19,  4 
nudi4s  eram  =  ih  siuh.  Dkm.  60,  2,  5  debemus  autetn  nos  sustinere 
=  sculdtgi  ouh  wir  za  anthabenne.  Jedenfalls  war  der  Gebrauch  im 
originalen  Deutsch  der  älteren  Zeit  sehr  beschränkt. 

Das  gilt  auch  für  das  Mhd.  Die  Verbindung  ist  zwar  mög- 
Uch,  aber  nicht  geläufig.  Vgl.  Paul  mhd.  Gr.  §  200:  vil  michel 
iuwer  genade;  s6  hoeher  ere,  so  tiefer  vol.  Häufiger  nur  bei  Wolfram, 
z.  B.  Parz.  256,  24  shi  ougen  tief,  stn  gruoben  uU;  vgl.  Buchenau 
ober  den  Gebrauch  und  die  Stellung  des  Adjectivs  in  Wolframs 
Parzival.  Strassb.  Diss.  1887,  s.  51  f.  In  lebhafter  Schilderung  bei 
Hartmann  Iw.  449,  451  daz  anilütze  dürre,  dach;  die  ougen  rot, 
zornvar.  Die  sehr  häufig  vorkommende  Verbindung  eines  Substan- 
tivums  mit  dem  pers.  Pronomen  er,  die  Grimm  4,  349  f.  als  prädicative 
Beifügung  bezeichnet,  bin  ich  geneigt  als  attributive  Bestimmung 
aufzufassen  und  behandle  sie  demgemäss  erst  unten,  s.  §  115. 

§  66.  Eine  gi*össere  Ausdehnung  bat  der  behandelte  Satztypus 
im  Nhd.  gewonnen.  Zunächst  begegnet  er  in  formelhaften  Wen- 
dungen und  Sprich wör1;ern ,  für  die  möglichste  Kürze  angestrebt 
wird.  Schon  §  57  wurde  darauf  hingewiesen,  wie  sich  in  der  Sprache 
oft  zwei  alleinstehende  Nominative  zu  einem  Ausrufe  verbinden 
und  in  dieser  Form  dem  Sinne  nach  die  Geltung  eines  vollständigen 
Satzes  mit  Subject  und  Prädicat  annehmen  können;  z.  B.  Gelehrte 
—  Verkehrte!  Würd'  —  Bürd^!  Während  aber  diese  Ausrufe  noch 
ziemlich  selbständig  nebeneinander  stehen,  wird  in  anderen  Fällen 
das  zweite  Glied  durch  nähere  begrifi^liche  Zusammenrückung  ganz 
zum  Prädicat  des  ersten.  Eine  genaue  Abgrenzung  ist,  wie  schon 
oben  bemerkt  wurde,  unmöglich.  Den  Uebergang  mögen  ausser  den 
§  57  angeführten  Stellen  noch  zeigen:  ein  junger  Lügner  —  ein 
alter  Dieb!  Junge  Hure  —  alte  Betschuester I  Schubart:  gefangener 
Mann  —  ein  armer  Mann!  Das  Leben  ein  Trauen!  Jeder  Schuss 
ein  Treffer!  Schlegel  Richard  HL  jeder  Zoll  ein  König!  Ganz  ahn*- 
lieh,  nur  kühner  Klinger  St.  u.  Dr.  1,  2  Ach  jeder  Ton  Er!  Er! 
ja  Er!  Ebenso:  Er  —  ein  Verräter!?  Schill.  R.  3,  4  Verräter  ich?t 
Freitag  dram.  W.  1,  231  ich  inuss  lachen,  we^m  ich  daran  denke, 
er  ein  Spitzbube!  Wiel.  Ag.  14,  6  Sie  (die  Männer)  das  stärkere 
Geschlecht?  Götz:  Ritterpflicht  —  Kinderspiel!  —  Lumpenhunde  die 
Reiter!     Vgl.  noch  Schiller  in  lebhafter,   absichtlich  knapper  Schil^ 
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dening  7,  9  die  See  sein  Gewerbe,  eine  freie  Anmä  sein  höchstes 
Gut  etc.,  vgl.  Wunderlich  Satzbau  10.  Den  oben  angeführten  Bei- 
spielen aus  dem  Ahd.  und  Mhd.  stehen  die  Fälle  näher,  in  denen 
das  Prädicat  ein  Adjectivum  ist.  Brant  Narrenschiff  10  selig  der 
Mensch,  der  .  .  .  Em.  Gal.  5,  2  nichts  verächtlicher  als  ein  brausender 
Jünglingskopf  etc.;  Hölty  44  selig  alle,  die  im  Herrn  entschliefen, 
Heyne  Gren.  mein  Kaiser,  mein  Kaiser  gefangen!  Oeibel  T.  d.  Tib. 
doch  heut  uie  stumm  das  Haus!  nur  hier  und  dort  ein  Fenster  hell! 
Storm  1,  54  vorbei  der  Tag.  Die  unvermittelte  Nebeneinander- 
stellung von  Subject  und  Prädicat  verleiht  dem  Ausdruck  eine  kraft- 
volle Kürze  und  grosse  Lebendigkeit.  Darum  erfreute  sich  dieser 
Satztypus  in  der  Sturm-  und  Drangperiode  einer  besonderen  Beliebt- 
heit; wie  die  Dichter  und  Schriftsteller  jener  Zeit  überhaupt  mit 
Bewusstsein  nach  origineller  Knappheit  des  Ausdrucks  streben,  so 
haben  sie  auch  dieser  kurzen  Form  der  Aussage  sich  bemächtigt 
und  sie  oft  im  üebermasse  angewendet.  Beispiele  findet  man  fast 
Äuf  jeder  Seite.  J.  G.  3,  159  tveit  hoch  herrlich  der  Blick  rings  in 
das  Leben  hinaus.  Klinger  St.  u.  Dr.  1,  2  alles  golden,  alles  herr^ 
lieh  und  gut;  das.  4,  3  meine  Mutter  todt!  auch  durch  ihn  iodt? 
2,  2  und  da  ein  Bote:  todt  deine  Lady!  und  da  ein  Bote:  verschwunden 
dein  Harry!  1,  3  ich  wollte  mich  zu  Grunde  richten,  und  ach!  diese 
Stunde  noch  übrig ^  mir  diese  Stunde  noch  übrig!  vgl.  Schiller  R.  1,  4 
kein  freier  Ader  schlag  in  Barbarossas  Enkel  mehr  übrig ;  das.  1,  4 
das  Faustrecht  abgeschafft,  alle  Fehden  bei  Todesstrafe  verboten!  2,  6 
todt!  alles  todt!  3,  2  meine  Glieder  wie  abgeschlagen,  meine  Zunge 
trocken  wie  ein  Scherbe,  3,  2  die  ganze  Welt  eine  Familie  und  ein 
Vater  dort  oben,  ich  allein  der  Verstossene,  der  verlorene  Sohn!  So 
sehr  oft  in  den  Jugenddramen,  häufig  auch  noch  im  Don  Karlos; 
z.  B.  4,  22  sonderbar  und  seltsam:  der  Prinz  ein  Staatsgefangener, 
und  der  König  noch  selber  ungewiss,  warum,  5,  4  will  niemand  ant- 
Aoorten?  jeder  Blick  am  Boden,  jedes  Gesicht  verhüllt?  In  den  sprach- 
lich vollendeten  Dramen  der  Blütezeit  aber  kommt  diese  Construction 
weit  seltener  zur  Anwendung,  wenn  sie  auch  nicht  ganz  verschwindet, 
2.  B.  Teil  4,  1  der  Teil  gefangen  und  der  Freiherr  tot! 

§  67.  B.  Prädicativer  Nominativ  beim  Verbum. 
Die  beiden  Formen  der  Aussage  Nomen  -|-  Verbum  (§  62)  und 
Nomen  -f-  Nomen  (§  65)  lassen  sich  zu  einem  Ganzen  combi- 
nieren;  d.  h.  ein  prädicativer  Nominativ,  bezogen  auf  das  Subject, 
kann  neben  das  Verbum  treten.  Diese  prädicative  Beziehung  eines 
Nomens  auf  ein  anderes  ist  beim  Nominativ  zuerst  entwickelt  und 
«m  hervorragendsten  üblich;  man  vergleiche  griech.  KX^ap/oc  orpatr^- 
*(b^  iipi^^  lat.  Brutus  consul  f actus  est,  deutsch  Brutus  wurde  Consul, 
Vom  Nominativ  ist  der  Gebrauch  auf  andere  Casus  übertragen;  be- 
sonders auf  den  Accusativ;  vgl.  griech.  or'EXXTjvsc  KX^apyov  affdSstSav 
oxpaTTjföv,  lat.  Romani  Brutum  constdem  fecerunt,  deutsch  got  hat  in 
gesatzit  einen  erben  aller  dinge  (Myst.  1,  33,  17).  Hierüber  mehr 
beim  Accusativ  (§  192  ff.)  und  Genetiv  (§  232). 
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Der  pr'ädicative  Nominativ  kann  ein  Substantiviim  oder  ein 
Adjectivurn  sein.  Das  prädicative  Substantivum  muss  mit  dem 
Subject  im  Casus  übereinstimmen,  aber  nicht  notwendig  im  Genus 
und  Numerus  (Beispiele  unten).  Auch  sonst  sind  Freiheiten  ge« 
stattet;  abstractes  Prädicat  kann  auf  concretes  Subject,  unpersönliches 
auf  persönliches  bezogen  werden. 

Das  adjectivische  Prädicat  dagegen  muss  stets  im  Casus, 
Genus  und  Numerus  mit  dem  Subject  übereinstimmen.  Im  Got. 
und  Ahd.  steht  das  Adjectivum  teils  in  starker  Form,  teils  flexions- 
los (selten  in  schwacher),  im  Mhd.  nur  selten  mehr  in  starker  Form, 
gewöhnlich  flexionslos,  im  Nhd.  bis  auf  geringe  Reste  nur  flexions- 
los. Daher  liegt  im  Nhd.  die  Gefahr  einer  Verwechslung  mit  dem 
Adverbium  besonders  nahe  (vgl.  Gbrdz.  I,  §  47). 

§  68.  Von  Haus  aus  und  grundsätzlich  kann  jedes  Verbum 
einen  Prädicatsnominativ  zu  sich  nehmen;  üblich  aber  und  fest  aus- 
gebUdet  ist  der  Gebrauch  nur  bei  wenigen,  in  ihrer  ursprünglichen 
Bedeutung  abgeschwächten,  farblos  gewordenen  Verben:  denen,  die 
ein  Sein  oder  eine  Modification  des  Seins  ausdrücken,  also  den  Aus- 
drücken für  die  Begriffe:  sein,  werden j  bleiben,  scheinen,  dünken, 
femer  bei  heissen  in  der  Bedeutung  des  lateinischen  nominari,  vocari^ 
appeUari.  Man  pflegt  das  Verbum  sein  als  ^^Copula**  zu  bezeichnen. 
Dieser  Ausdruck  ist  nicht  glücklich  und  wird  von  neueren  Gram- 
matikern mit  Recht  angefochten  (vgl.  Kern  deutsche  Satzlehre  83  ff). 
Auch  das  abgeschwächteste  Verbum  ist  niemals  ein  blosses  Ver- 
bindungswort, sondern  immer  ein  Teil  der  Aussage;  sein  ist  ur- 
sprünglich ein  wirkliches  Begriffswort,  ein  selbständiges  Verbum, 
wie  jedes  andere.  Er  ist  König  ist  zu  denken  als  er  ist  =  steht 
düy  ein  König,  Für  die  selbständige  Geltung  des  Verbum»  sein  finden 
wir  noch  in  der  modernen  Sprache  reichlich  Belege:  Herder  krit. 
W.  1,  13  über  Winkelmanns  Stil:  jeder  Gedanke  steht  da  edel  ein" 
faltig  erhaben  vollendet:  er  ist.  Schiller  11,  259  und  ein  Gott  ist, 
ein  heiliger  WiUe  lebt,  wo  die  Verba  sein  und  leben  in  derselben  Be- 
deutung gebraucht  sind.  Mar.  St.  1,  7  und  was  sie  ist,  das  toage 
sie  zu  scheinen.  Vgl.  noch  OS.  II,  §  90.  Gelbe  H,  13  f.  36  und  72. 
Ebenso  werden  auch  die  anderen  oben  genannten  Verba  zuweilen 
noch  als  alleiniges  Prädicat  gebraucht,  z.  B.  Iw.  383  do  släfennes 
zU  wart.  1.  Mos.  1,  3  es  werde  Licht,  und  es  ward  Lieht.  Goethe 
Mahom.  Ges.  drunten  werden  in  dem  Thal  unter  seinem  Fusstritt 
Blumen;  —  Städte  werden  unter  seinem  Fuss.  Schlegel  Hamlet 
1,  2  scheint,  gnäd'ge  Frau?  nein,  ist/  —  dies,  in  Wahrheit, 
scheint. 

Ich  stelle  im  Folgenden  aus  jeder  Sprachperiode  einige  charakte- 
ristische Beispiele  zusammen  und  scheide  dabei  zwischen  substan^ 
tiyischem  imd  adjectivischem  Prädicat. 

§69.  Gotisch.  Vgl.Gab.  Loebe§209und  §211.  Grimm  4, 590. 
1.  Substantiyum. 
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sein  =  visan  Luc.  20,  14  sa  ist  sa  arbinumja.  Joh.  14,  6  ifc 
im  sa  vigs  jah  sunja  jah  libains.     Rom.  7,  7   vito^  fravaurhts  ist? 

werden  =  vair^an,  Mc.  13,  19  vair^and  ^ai  dagos  jainai 
aglö.     2.  Eor.  5,  21    ei  veis  vatir^eima  garaihtei  (dixaioa&vy))  gu^s. 

bleiben  =  visan  nebst  Compositis;  für  Substantiv.  Prädicat 
kein  Beispiel;  Adjectiva  s.  u. 

scheinen,  dünken  =  ^ugkjan^  s.  Adjectivum. 

2.  Adjectivum.  Durchweg  steht  die  starke  Form,  die  dem 
prädicativen  Adjectiv  zukommt.  Nur  der  Nom.  sg.  im  Neutrum  er- 
scheint mit  ganz  verschwindenden  Ausnahmen  in  flexionsloser  Form. 

sein  Joh.  11,  1  was  sums  siuks,  Böm.  11,  33  unbilaistidai 
sind  vigos  gu^is.   ünflectiert:   Rom.  7,  14  vitöh  ahmein  ist.    1.  Tim. 

1,  8  gdd  ist  vito^  (dagegen  Rom.  7,  12  vito^  [ist']  veihata). 

werden  Luc.  4,  2  bi^e  gredags  varp.  1.  Kor.  14,  25  ^o 
analougnjdna  hairtins  svikun^a  vair^and.  ünflectiert:  Mc.  12,  7 
unsar  vair^i^  ^ata  arbi. 

bleiben  =  visan.     Luc.  1,  22   vas   dumbs   =   Sid|i6V6   xa>fö;. 

2.  Tim.  2,  13  jai^is  triggvs  visi^  =  Ixeivo?  iciozb^  pi^vet.    ünflectiert 
2.  Eor.  3,  14  hulistr  visi^  unandhuli^. 

dünken  2.  Kor.  13,  7  ni  ei  veis  gakusanai  ^ugkjaima  =  8ö- 
xi(JLOt  (pav(0(JL8v.  Sonst  gewöhnlich  mit  dem  Nominativ  c.  Inf.  1.  Kor. 
12,  22  ^aiei  ^ugkjand  li^ive  leikis  lasivöstai  visan.  Vgl.  Grimm 
4,  123.     Schulze  im  Glossar  S.  391.     Streitberg  §  241. 

§  70.     Alts.     1.  Substantivum. 

wesan  Hei.  119  ik  is  engil  bium.  921  he  is  wiskumo.  2585 
thiiis  werold  is  the  akkar,  werdan  1239  sie  wurden  is  thegnös, 
1198  he  ward  ilses  drohtines  man.  thunken  157  so  mi  thes  wundar 
thunkit. 

2.  Adjectivum,  im  sing.  u.  neutr.  plur.  immer  flexionslos, 
da  das  Alts,  hier  bereits  jede  Flexion  verloren  hat;  dagegen  im 
masc.  u.  fem.  plur.  immer  flectiert. 

tvesan  3063  sälig  bist  thu.  1613  so  wi  wirdige  sifit.  19  sia 
wärun  gode  lioba.  werdan  726  fhat  he  ald  ni  wirdit,  1336  gi 
werdat  6k  so  sdlige,  thunken  5350  so  hwedar  so  mi  swotera 
thunkit. 

§  71.     Ahd. 

1.  Substantivum. 

sein  Hildebr.  7  er  was  heröro  man,  0.  H.  92  ther  in  drost 
was.  V,  23,  239  ih  bin  sunta  uniar  manne;  vgl.  OS.  11,  §  91. 
Dkm.  36,  6  dlnü  got  sint  ein  drugidinc.  Tat.  82,  10  thaz  ist  mtn 
fleisc.  werden  0.  I,  3,  20  er  ward  kuning  thero  liuto.  Tat.  196,  8 
(sie)  tcärun  tho  giwortan  friunta  Herodes.  Dkm.  34,  6  dö  wart  des 
ntdis  vater  Lucifer  ein  engil  abitrunniger.  bleiben  s.  Adj.  dünken 
0.  n,  12,  42  soso  imo  rät  thunkit,  formelhafte  Verbindung.  N.  Bo. 
(nach  Graff)  eteltchen  wunder  gedunchen  mag.  Sonst  mit  Nom.  c.  Inf., 
v«l.  Graff  y,  173  ff. 

2.  Adjectivum.  üeberwiegend  steht  es  noch  in  starker  Flexion, 


—    71     — 

daneben  aber  häufig  flexionslos.  Im  ganzen  bestätigt  sich  die  Regel 
von  J.  Grimm  (4^  479),  dass  beginnende,  dem  Subject  vorausgehende 
Prädicate  lieber  unflectiert,  ihm  nachfolgende  und  schliessende  lieber 
flectiert  gesetzt  werden;  vgl.  die  unter,  sein  aufgeführten  Beispiele 
aus  dem  Hildebrandsliede.  Doch  hat  sich  ein  fest  geregelter  Ge-> 
brauch  nie  herausgebildet.  Vgl.  für  Isidor  die  sorgfältigen  Unter- 
suchungen von  H.  Seedorf,  syntact.  Mittel  des  Ausdr.  im  Is.  Gott. 
Beitr.  11  S.  14flF.;  für  Notker:  Wunderlich  Synt.  d.  Notk.  Boethius 
(Berlin  1883  diss.)  S.  10 f.;  für  Tatian:  Mourek  weitere  Beitr.  z, 
Synt.  d.  ahd.  Tat.  §  12. 

sein.  Hild.  38  du  bist  dir^  alter  Hün,  unmet  spaher,  0. 1,  2,  52 
thi4  io  ginadigSr  bist.  IT,  18,  24  iz  ist  gote  filu  leidaz.  XU,  18,  30 
Üiie  forasagon  sint  dote.  Tat.  22,  16  sälige  birut  ir.  32,  8  ist  iwar 
mieta  mihhilu,  Unflectiert:  Hild.  13  chüd  ist  mt  cU  irmindeot,  44  tdt 
ist  Hütibrant.  Tat.  60,  10  tot  ist  thtn  dohter.  3,  6  gommanes  wts 
ni  bim.  0.  IV,  7,  53  stt  tvakar.  Schwache  Form  steht  nur  da,  wo 
Adjectiva  der  starken  Form  überhaupt  entbehren  (Grimm  4,  519 — 25 
und  579).  0.  I,  3,  5  4dam  was  manno  eristo.  Tat.  131,  4  unanta 
ih  eino  ni  bim  (in  der  Bedeutung  einzig ^  allein;  s.  Sievers  im  Glossar 
S.  316). 

werden.  0.  I,  4,  66  wird  thu  stummer.  III,  10,  45  ward  thiu 
tohter  sär  io  heilu.  III,  14,  66  zehini  wartun  heiU.  Tat.  82,  4  säte 
wurdut,  —  Unflectiert:  Musp.  47  er  scal  sigalds  werdan.  Tat.  60,  4 
thanne  wirdu  ich  heil.  127,  1  oba  sihuuer  tot  wirdit.  —  Schwach 
Tat.  106,  6.manege  werdent  eriston  iungiston  inti  thie  iungiston  eriston. 

bleiben.  0.  11,  2,  6  iz  ungidän  ni  bileip.  Tat.  2,  10  thuruh- 
woneta  er  sium  =  permansit  mutus. 

dünken.  Dkm.  32,  1,  36  so  dunchit  daz  mere  rot.  Notk.  Bo. 
(nach  Graff)  tünchet  in  daz  velt  scdne,  das.  siu  dir  tiure  dunchent 
=  pretiosa  videntur.  0.  III,  13,  19  antwnrti  thaz  Petrum  thühta 
herti.  N.  Ps.  33,  1  er  geduohta  sumelichen  uuuotig.  Also  überall 
flexionslose  Form.  Vgl.  Graff.  V,  173  flf.  Tatian  giebt  das  lateinische 
videri  durch  das  Passivum  von  gisehan:  35,  2  thaz  du  mannun  ni 
sts  gisehan  fastenti;  vgl.  223,  5. 

§  12.    Mhd. 

1.  Substantivum. 

sein.  Myst.  1,  10,  1  ich  bin  eines  kuniges  tohter.  1,  9,  30 
wanne  her  selber  (der  Apostel)  ein  rein  jungvrowe  was.  1,  21,  23 
ein  icltch  kusche  mensche  ist  ein  tempd  des  heiligen  geistes.  1,  9,  13 
di  apostolen  wären  himele. 

werden.  Nib.  402  so  wird  ich  stn  unp.  Parz.  812,  17  sU 
der  schilt  von  Srste  wart  min  dach.  Myst.  1,  341,  10  dö  du  mensch 
wurde.  1,  27,  34  du  salt  werden  min  volk  und  ich  sal  werden  din 
gat  in  dir.     1,  18;  37  Maria  enwart  nie  ein  kint  der  helle. 

bleiben.  Trist.  430  daß  si  da  herren  bellben.  Myst.  1,  24,  37 
daz  si  beide  kusche  bliben  und  jungvrQwen  wan  in  iren  tdt  1,  22,  18 
wie  si  in  gebar  jungvrowe  bittende. 
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scheinen.  Iw.  7543  daz  ich  iuwer  Itvein  iemer  schine, 
Erec  9237  doch  er  wider  in  schine  ein  berc.  Myst.  1,  7,  30  di  da 
schinen  kriaten. 

dünken.  Iw.  1872  doch  dunket  ez  mich  ein  guot  site.  Parz. 
121,  20  den  hdt  ez  dühte  schände.  Wig.  2626  sd  düht  ir  mich  ein  kint. 

2.  Adjectiyum,  überwiegend  schon  in  flexionsloser  Form; 
flectiert  viel  seltener,  namentlich  in  bestimmten  formelhaften  Wen- 
dungen und  bei  bestimmten  Adjectiven  {voU,  halb).     Vgl.  Grimm 

4,  492  ff.     Buchenau  Adj.  im  Parz.  §  152  f. 

sein.  Flectierte  Form:  Diut.  3,  58  ntdes  was  er  voller .  Parz. 
671,  19  daz  daz  wUe  veÜ  voUez  frouwen  waere.  Wig.  2056  diu 
naht  was  halbiu  hin.  ünflectiert:  Iw.  156  du  bist  biters  eiters  vol. 
Parz.  405,  19  ir  munt  was  heiz  dick  unde  rot,  Myst.  1,  8,  1  si 
wdren  gote  gehorsam. 

werden.  Flectiert:  A.  H.  785  der  aUe  wirt  junger.  Trist. 
3867  nie  dehein  tac  so  langer  wart.  Mit  Part.  Präs.  Iw.  5891  do 
si  si  vrdgende  wart  u.  o.  Ünflectiert:  Dkm.  32,  2a  13  do  ^  c^  wurtin 
sat.  A.  H.  1485  daz  ich  gesunt  worden  bin.  Diut.  3,  59  sie  wurten 
swarz. 

bleiben.  Ünflectiert:  Iw.  7099  diu  sper  niht  ganz  bdiben. 
Parz.  423,  3  diu  kemenaie  bleip  laere.  Nib.  15  sus  schoene  uril  ich 
bltben.  Ein  Synonymum  ist  bestän  (Paul  mhd.  Gr.  §  204):  Parz. 
288,  25  daz  sper  doch  ganz  bestuont. 

scheinen.  Flectiert:  Iw.  1331  swd  ir  der  lip  bldzer  schein. 
Parz.  282,  S  der  tac  höher  schein,  ünflectiert:  Walth.  121,  7  si 
schtnet  üzen  fröidenrtch. 

dünken,  wohl  nur  mit  unflectierter  Form.  Parz.  519,  13 
dar  dühte  se  wunderlich  genuoc.  Myst.  1,  8,  36  er  d'üMe  sih  niht 
unrdig.     1,  15,  40  wan  er  sich  unwirdig  drückte  des  bistumes. 

§  73.    Nhd. 

1.  Substantivum.  Heyse  11,  100  u.  406 ff.  Vemaleken  I, 
176  ff.  Kehrein  nhd.  Gr.  II,  1,  §  204  f.  EngeUen  §  118.  Gelbe 
n,  71  ff. 

sein.  L.  2.  Mos.  20,  2  ich  bin  der  H^rr  dein  Oott.  Joh.  14,  6 
ich  bin  der  Weg  und  die  Wahrheit  und  das  Leben.  Seh.  RSub.  2,  10 
du  bist  der  Mann  nicht,  das  Bacheschwert  Gottes  zu  regieren.  Sprichw. 
Hunger  ist  der  beste  Koch.  Mar.  St.  4,  6  ihr  seid  die  Glocke  eurer 
Thaten. 

Mit  vereinzelndem  Artikel:  Schill.  Br.  y.  M.  1,  7  die  Jagd  ist 
ein  Gleichnis  der  Schlachten.  D.  E.  5,  3  sd  ein  Mannt  5,  7  seien 
Sie  ein  Mensch  auf  König  Philipps  Thron,  M.  St.  2,  2  es  zeigt 
mir  dadurch  an,  dass  ich  ihm  nur  ein  Weib  bin. 

Ohne  Artikel:  Wiel.  Am.  2^  1  als  ob  ein  Biese  mehr  Mann 
als  andere  Männer  wäre.     D.  K.  4,  21   wenn  er  Mann  sein  wird/ 

5,  11  seien  Sie  ihm  wieder  Gattin!  M.  St.  2,  8  wenn  ich  nun  Bube 
gnug  gewesen,  sie  zu  ermorden.  D.  K.  5,  4  dein  Geruch  ist  Mord! 
das.  sein  schöner  Lebenslauf  war  Liebe!  ygl.  Mahlmann  1808  mein 
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Lebenslauf  ist  Lieb^  und  Lust  Raub.  1,  2  mein  Witz  ist  Skorpion" 
stich;  das.  deine  Küsse  sind  Pest,  Hölty  9  der  Ärmstuhl  und  die 
Zeitung  war  ihm  Elysium  u.  s.  w. 

werden.  Mit  bestimmtem  Artikel  wird  es  kaum  vorkommen. 
Mit  yereinzelndem  Artikel:  Eyb  15b  du  tcärest  sicher  ein  guter 
Prediger  worden.  Schill.  Kampf  m.  d.  Dr.  ein  Gott  bist  du  dem 
Volke  worden.  Hölty  67  jeder  Seufzer  unrd  ein  Teufel.  Arndt  da 
ward  der  Herr  Blücher  ein  Feld^narschall, 

Ohne  Artikel:  2.  Mos.  8,  17  aller  Staub  ward  Läuse,  Herder 
Id.  1,  62  aller  Tod  wird  neues  Leben.  Raub.  4,  18  die  Gesetze  der 
Welt  sind  Würfelspiel  worden.  D.  K.  ,  1  jetzt  wird  alles  Licht! 
M.  St.  4,  11  es  wird  mir  glühend  Feuer  in  den  Händen;  5,  10  Augen, 
werdet  Stein!    5,  11  triU  es  nicht  Abend  werden? 

Häufig  ist  seit  den  ältesten  Zeiten  der  substantivische  Prädicats^ 
nominativ  bei  werden  durch  den  Dativ  mit  der  Präposition  zu  ver- 
drängt worden,  worüber  unten  §  120  ff. 

bleiben.  Mit  bestimmtem  Artikel:  D.  E.  1,  5  dass  Karlos 
nicht  gesonnen  ist,  der  Unglückseligste  in  diesem  Reich  zu  bleiben, 
5,  11  Sie  werden  auf  der  Welt  das  Teuerste  mir  bleiben. 

Mit  vereinzelndem  Artikel:  Unsere  eigene  Natur  bleibt  uns  immer 
ein  BütseU    Luther:  der  bleibt  ein  Narr  sein  Lebelang. 

Ohne  Artikel :  Herd.  Br.  6,  96  Missbrauch  bleibt  überaü  Miss- 
brauch.  Less.  N.  5,  3  Recha's  wahrer  Vater  bleibt  in  Ewigkeit  der 
Jude.  Elinger  St.  u.  Dr.  1,  3  wenn  sie  nur  bedächte,  dass  Winter 
Winter  und  Frühling  Frühling  bliebe;  das.  1^  2  es  ist  gut,  dass  heiss 
heiss  bleibt  und  Hass  Hass, 

scheinen.  Mit  bestimmtem  Artikel:  D.  K.  5,  3  wenn  es  mir 
gelänge  selbst  der  Schuldige  zu  scheinen.  Schiller  9,  235  so  mussten 
die  hohen  Freiherrn  den  niedrigen  Freien  endlich  die  letzte  Hand 
seheinen. 

Mit  vereinzelndem  Artikel:  Wiel.  Am.  5,  4  der  Ritter  schien 
ein  Mann;  7,  30  «fe  schien  ein  Totengeripp,  Schill.  W.  Tod  1,  7 
er  wird  ein  grosser  Prinz  bis  an  sein  Ende  scheinen. 

Ohne  Artikel:  Schiller  8,  388  in  ihren  Äugen  konnte  es  Ver- 
dienst  scheinen,  diesen  Reichstag  zu  stören.  Wiel.  Amad.  6,  31  der 
Feuersee  scheint  einige  Hindernis.  Tasso  1,  1  wir  scheinen  recht  be- 
glückte Schäferinnen.  —  Auch  das  Compositum  erscheinen  wird  so 
gebraucht:  Schill.  K.  m.  d.  Dr.  halb  Wurm  erschien^s,  halb  Molch 
und  Drache;  vgl.  §  82. 

dünken.  In  der  älteren  Sprache  meist  mit  dem  Infinitiv  ver- 
bunden, und  zwar  ohne  zu,  das  erst  im  18.  Jahrhundert  auftritt. 
So  immer  bei  Luther:  Hebr.  12,  11  alle  Züchtigung  dünkt  uns  nicht 
Freude,  sondern  Traurigkeit  sein.  Agr.  Sprichw.  636  einen  jeden 
dünkt  sein  Eul  ein  Falk  sein.-  Simpl.  5,  6  ich  dünkte  mich  damals 
keine  Saue  sein.  Vgl.  Engelien  §  114.  Durch  Weglassung  des 
Infinitivs  ist  dann  die  —  nicht  eben  häufige  —  Gonstruction  mit 
prädicat.  Nominativ  entwickelt.  Fastnachtssp.  787,  35  (Keller)  das  sei 
uns  dünken  gar  ain  clains.     Less.  7,  142  es  dünkt  mich  ein  weit 
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.  unverztihlicherer  Fehler.  Wiel.  Am.  6,  28  er  dünkt  sich  ein  Adan. 
Werke  32,  131  oft  dünkt  mich  mein  ganzes  Lehen  nur  ein  langer 
Augenblick.  Hölty  12  das  Dörfchen  dünkt  ihr  freudeleer,  die  Flur 
ein  Otternnest.  Mit  bestimmtem  Artikel:  Elamer  Schmidt  kom. 
Dicht.  185  ich  dünke  mich  der  grösste  König,  Ohne  Artikel:  Voss 
Luise  3 :  ja  sie  dünken  sich  Ordner  des  Hauses. 

Hierher  kann  auch  heissen  gerechnet  werden,  das  im  Nhd. 
oft  mit  Abschwächung  seiner  eigentlichen  Bedeutung  erscheint. 
Mit  bestimmtem  Artikel :  Luth.  Ausl.  von  Kor.  7 :  das  der  Ehestand 
der  rechte  geistliche  Stand  hiesse.  Schiller  D.  K.  1,  6  ich  heisse  der 
reichste  Mann  in  der  gelauften  Welt.  M.  St.  1,  8  wir  hiessen  doch 
die  Mörder.  Mit  vereinzelndem  Artikel:  M.  St.  2,  3  du  heissest 
ihnen  nur  eine  Bauherrn  des  Throns.  W.  Tod  2,  5  ob  ihr  ein  Freund 
wollt  heissen  oder  Feind  des  Kaisers ^  Ohne  Artikel:  Luth.  Art.  6 
(nach  Vemaleken)  soll  umh  der  Gottlosen  willen  die  Wahrheit  Ketzerei 
heissen.  GoetheH.  u.  D.  2, 87  ich  mochV  um  vieles  nicht  heute  Vater  heissm. 
M.  St.  4,  10  Maria  Stuart  heisst  jedes  Unglück,  das  mich  niederschlägt. 

w 

§  74.  2)  Adjectivum.  Grimm  4,  498.  Eehrein  15.  Jhdt. 
II,  §  148.  Nhd.  Gr.  II,  1,  §  195.  Heyse  U,  393.  Vemaleken  I,  14. 
Im  Nhd.  ist  nur  die  unflectierte  Form  gebräuchlich;  doch  haben 
sich  im  älteren  Nhd.  Reste  der  flectierten  Formen  erhalten,  und 
zwar  bei  bestimmten  Adjectiven,  wie  schon  im  Mhd.,  besonders  bei 
halb  und  voll  für  den  Nom.  sg.  masc.  =  halber  und  voller.  Aber 
früh  ging  das  Verständnis  für  diese  Formen  verloren.  Man  empfand 
bald  das  -er  nicht  mehr  als  Flexionsendung,  sondern  nahm  es  als 
organischen  Teil  des  Adjectivums.  Daher  übertrug  man  es  auch  auf 
das  Femininum,  das  Neutrum  und  den  Plural.  Erst  J.  Grimm  (Gr.  4, 
499  u.  959)  hat  die  wahre  Bedeutung  der  Form  wiedererkannt  und  da- 
mit alle  früheren  Vermutungen  und  Erklärungen  (Comparativ!)  be- 
seitigt. Vgl.  Ondrusch  Zs.  f.  d.  TJ.  4.  Schon  in  Veit  Webers  Siegeslied 
(1476)  ist  die  Masculinform  auf  das  Neutrum  übertragen:  das  Feld  lag 
voller  Glen  und  Sper.  Dann  oft  bei  Luther:  Ps.  44,  16  mein  Antlitz 
ist  voller  Schande.  Hes.  11,  6  ihre  Gassen  liegen  voller  Toten.  Mt.  23,  28 
ihr  seid  voller  Heuchelei.  Im  späteren  Nhd.  werden  flectierte  und 
unflectierte  Form  ohne  Unterschied  neben  einander  gebraucht:  das 
Stück  war  voller  Handlung  oder  voll  Handlung  (Goethe  Lehrj.  2,  3). 

Ebenso  hat  sich  die  Form  halber,  besonders  dialectisch  und 
vulgär,  erhalten,  ohne  dass  man  sich  ihres  Ursprungs  bewusst  war. 
D.  Wb.  4,  2,  184 f.  Simplic.  3,  61  (Kurz)  der  Oberste  Leutnant, 
so  sich  bereits  halber  bierschellig  gesoffen.  Brant  narrensch.  67,  65 
(Strobel)  mancher  Hess  sich  halber  schinden. 

Ausserdem  finden  sich  noch  ganz  vereinzelte  Fälle  von  flectierter 
Form;  wie  Sachs  II,  2,  98c  die  Göttin,  welche  war  triefnasser. 
Phil.  V.  Sitt.  1,  217  dein  Hochmut  wird  nicht  ungerochener  bleiben. 
Abgesehen  von  diesen  spärlichen  Resten  ist  im  Nhd.  nichts  von 
der  ehemaligen  Flexionsfähigkeit  des  prädicativen  Adjectivs  erhalten. 
Es  folgen  einige  Beispiele  ftir  jedes  Verbum. 
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sein.  Agr.  Sprchw.  380  es  ist  mir  die  Sach  ernst  und  an- 
gelegen. Teil  1,  1  ihr  seid  nicht  klug.  Faust  1  die  Kunst  ist  lang 
und  kurz  ist  unser  Leben. 

Häufig  auch  mit  dem  Possessivpronomen,  wiö  schon  mhd. 
(z.  B.  Myst.  1,  20,  18  di  säe  ist  min):  Schill.  D.  K.  5,  4  mein 
war  er.  Jgfr.  Prol.  mein  ist  der  Helm.  Teil  1,  1  lieb  Knabe,  bist 
mein.  Tasso  1,  1  mr  können  unser  sein.  Daraus  hat  sich  dialec- 
tisch  der  Gebrauch  von  gehören  mit  prädicativem  Nominativ  ent- 
wickelt; er  ist  besonders  der  Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens  eigen. 
Goethe  Br.  4,  6,  9  (1782):  dies  kleine  Stück  gehört  zur  Hälfte  dein. 
Vanitas:  mein  gehört  die  ganze  Welt.  Storm  1,  195  solange  ich  dir 
diene  in  Ehren,  gehöret  dein  Lächeln  mein. 

werden.  Less.  N.  3,  9  ihr  werdet  bitter.  Tasso  1,  1  Ferrara 
ward  durch  seine  Fürsten  gross.  Teil  1,  1  die  That  ward  ruchtbar. 
M.  St.  5,  10  es  wird  still! 

Zuweilen  ist  das  prädicative  Adjectiv  mit  dem  Verbum  formel- 
haft zu  einem  Begriff  verwachsen,  so  bei  ansichtig  werden,  gewahr 
werden,  los  werden.  Bei  allen  diesen  Verbindungen  steht  ursprüng- 
lich das  Object  im  Genetiv,  abhängig  vom  Adjectiv;  je  mehr  man 
sie  aber  als  einen  einzigen  verbalen  Begriff  empfand,  um  so  häufiger 
drang  statt  des  Gen.  der  Accusativ  ein.  Beispiele:  2.  Macc.  12,  22 
cUs  er  den  ersten  Haufen  des  Maccabäus  ansichtig  ward.  Mt.  7,  3 
und  wirst  nicht  gewahr  den  Balken  in  deinem  Äuge.  Goethe  (60)  1,  240 
die  ich  rief,  die  Geister  werd'  ich  nun  nicht  los.  Vgl.  §  162.  Grimm 
4,  756  f.  u.  Zs.  f.  d.  A.  1,  207. 

bleiben.  Raub.  1,  2  stumm  blieben  wir  lang.  D.  E.  5,1 
ich  wusste  wohl,  dass  du  mir  gut  geblieben,  Werke  6,  25  ohne 
Wiederkehr  verloren  bleibt,  was  ich  auf  dieser  Welt  verliess.  Klinger 
St,  u.  Dr.  1^  2  e^  ist  gtd,  dass  heiss  heiss  bleibt.     Bleib  gesund! 

scheinen.  Tasso  1,  1  du  scheinst  bedenklich,  doch  du  scheinst 
vergnügt.  2,  3  ich  möchte  gern  nicht  übereilt  und  nicht  undankbar 
scheinen.     Faust  1,  1  die  Frage  scheint  mir  klein. 

dünken,  Josua  22,  19  dunkel  euch  das  Land  ewrs  Erbe  un- 
reine. Hesek.  21,  23  aber  es  wird  sie  solch  Wahrsagen  falsch  dünken. 
E.  v.  Kleist  Ged.  1,  96  ihr  Schloss  dünkt  ihn  anitzo  schwarz.  Wiel. 
Am.  7,  10  90  däucht  mich  der  Mann  nicht  klug. 

§  75.  Prädicativer  Nominativ  bei  anderen  Verben. 
Auch  zu  anderen  als  den  oben  behandelten  Verben  kann  ein  prädi- 
cativer Nominativ  hinzutreten.  Während  er  aber  bei  jenen  seit 
alters  üblich  und  noch  im  Nhd.  durchaus  geläufig  ist,  macht  er  bei 
anderen  Verben  nicht  selten  den  Eindruck  des  Ungewöhnlichen, 
Kühnen,  Originellen,  besonders  dann,  wenn  er  in  substantivischer 
Form  ohne  Artikel  erscheint.  Häufiger  und  freier  werden  das  Ad- 
jectivum  und  das  Part.  prät.  so  gebraucht.  Doch  bilden  sich  hier, 
wie  sich  im  Laufe  der  Untersuchung  zeigen  wird,  gewisse  formel- 
hafte Verbindungen  heraus,  sowohl  für  bestimmte  Verba  als  auch 
für  bestimmte  Adjectiva.   Wir  verfolgen  zunächst  den  Gebrauch  des 
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substantivischen  Prädicatsnomens  durch   die  verschiedenen  Sprach- 
perioden. 

§  76.  1.  Substantivum.  Gotisch.  Gab.  Loebe  §  220, 
A.  2.  Grimm  4,  591.  Bernhardt  §  133.  —  Prädicativer  Nominativ 
steht  besonders  beim  Passivum  der  Verba,  die  im  Activum  einen 
prädicativen  Accusativ  zu  sich  nehmen  können,  also  bei  den  Aus- 
drücken für  die  Begriffe  nuichen  zu,  berufen,  erklären,  halten  für, 
erfinden  als  u.  ähnl.  Auch  das  schon  oben  erwähnte  haitan  = 
nominari,  appdlari  kann  hierher  gerechnet  werden.  Luc.  1,  32 
t?ajrf)2{>  mikils  jah  sunus  hauhiatins  haitada.  Ebenso  beim  Pass. 
von  namnjan:  1.  Kor.  5,  11  hvas  bro^ar  namnids  =  aSsXfö«; 
xaXo&|tsvo(;.  Femer  1.  Eor.  7,  21  skalks  gala^d^s  vast,  ni  karöa 
s=  5oöXo(;  lxX7]t^Yj(;.  2.  Tim.  1,  11  gasati^s  im  ik  mirjands  jah 
apat^taulus  jah  laisareis  =  k^d"y)v  i^ia  xfjpt>£  xtX.  Eph.  1,  11  in 
Christau  hlaiits  gasatidai  v6sum  =  ixXiQpcod'ifjitev.  2.  Kor.  8,  19 
gatevi^s  mi^gasin^a  uns  ==  xetpotovTfjdsl«  oov^xStjiio?  f^lic^v.  2.  Kor. 
7,  10  so  bi  gu^  saurga  idreiga  du  ganistai  ustiuhada  (=  wird 
dargestellt,  erweist  sich  als  Reue,  mit  völliger  Aenderung  der  grie- 
chischen Gonstruction).  Mehrfach  beim  Passivum  von  bigitan  in 
der  Bedeutung  erfunden  werden  als:  1.  Kor.  15,  15  bi^^angitanda 
galiugaveitvods  =  £optoxö(ie^a  tpeuSoitdptope«;;  vgl.  die  beim  Adjec- 
tivum  aufgeführten  Stellen  §  86.  —  Femer  beim  Passiv  von  munan 
=  halten  für:  Luc.  3,  23  svaei  sunus  munds  vas  (lyo|tiCeto)  losefis. 

§  77.  Alts.  Oft  beim  Passiv  von  hitan:  Hei.  76  Zacharias 
icas  he  hHan  u.  a.;  auch  bei  hetan  in  der  intransitiven  Bedeutung 
genannt  werden:  219  he  Johannes  hitan  skoldi.  Sonst  im  Hei.  selten; 
wie  es  scheint  nur  beim  Passiv  von  arkiusan:  1836  the  thär  lereon 
wärun  arkorana.  Häufiger  dagegen  unter  dem  Einflüsse  des  Lat. 
in  den  altn.  Psalmen:  Ps.  2,  6  tk  geuuisso  gesatzt  bin  kuning 
(constitutus  sum  rex),  58,  17  utmnda  thu  gedän  bis  anfengere 
min  inde  fluht  min;  ähnlich  60,  4.  —  Viel  häufiger  wird  das  Ad- 
jectiv  prädicativ  angewendet,  s.  u.  §  87. 

§  78.  Ahd.  OS.  II,  §  93.  Grimm  4,  591.  Auch  hier  zu- 
nächst bei  dem  Passiv  der  in  §  76  genannten  Verba,  soweit  sie 
vorkommen.  Tat.  3,  5  ther  ist  mihhil  inti  thes  hohistin  sun  ist  gi^ 
nemnit,  4,  17  uAzago  thes  hohisten  bis  du  ginemnit.  13,  7  inti 
wort  wart  fieisc  getan  (verbum  caro  factum  est).  14,  1  her  biwänit 
was  losebes  sun  (putabatur  filius  losephi). 

Ausserdem  aber  auch  bei  anderen  und  zwar  activischen 
Verben.  0.  H,  7,  67  thü  bist  herasun  queman  druhtines  sun  (wir: 
als  des  Herren  Sohn),  I,  5,  29  er  rihhisot  githiuto  kuning  iherero 
liuto.  I,  16,  4  witwa  gimuati  gihiaÜ  siu  fram  thio  guath  Hierher 
gehört  auch  Dkm.  11,  3  kind  ward  er  faterlds. 

Vielleicht  lässt  sich  auch  Tat.  8,  1  so  erklären:  war  ist  ther 
thie  giboran  ist  ludeno  cuning?  Die  Worte  ludeno  cuning  können 
Subject  des  Hauptsatzes  sein  (so  in  der  lateinischen  Vorlage),  können 
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aber  auch  als  prädicative  Bestimmung  zum  Yerbum  des  Nebensatzes 
gedacht  sein;  dies  würde  gut  zum  späteren  mhd.  Gebrauch  stim- 
men; s.  u. 

§  79.  Mhd.  Grimm  4,  593  und  Zs.  f.  d.  A.  1,  208.  Paul  §  203 
A.  3  und  besonders  Anmerkung  zu  Dkm.  11,  3.  Substantivisches 
Prädicatsnomen  ist  ziemlich  häufig,  aber  im  wesentlichen  an  be- 
stimmte Yerba  und  auch  Nomina  gebunden.  Zunächst  sind  es 
wieder  die  oben  genannten  Passiva,  die  einen  Nominativ  zu  sich 
nehmen.  Parz.  22,  18  des  si  min  11p  genennet  phant.  Walth.  12,  13 
8m  sun  der  ist  geheizen  Krisi.  Iw.  530  ich  heize  ein  ritter,  —  Parz. 
177,  14  ir  sU  min  vier  der  sun  verlorn  (=^  an  euch  ist  mir  der  vierte 
Sohn  verloren). 

Hierher  gehört  auch  die  oft  missverstandene  Stelle  Walth.  39,  24 
da  wart  ich  enpfangen  here  frouwe,  die  von  Lachmann  richtig  erklärt 
wurde:  da  wurde  ich  wie  eine  vornehme  Dame  empfangen;  Pfeiffer 
Germ.  5,  41  verwarf  diese  Erklärung  und  wollte  die  Worte  here 
frouwe  als  Anrufung  der  heiligen  Maria  fassen;  er  setzte  demnach 
nach  enpfangen  ein  Komma;  ihm  folgten  alle  Herausgeber,  auch 
noch  Wilmanns  1869;  in  der  grossen  Ausgabe  aber  (2.  Aufl.  1883) 
ist  er  zur  richtigen  Auslegung  zurückgekehrt. 

Besonders  geläufig  ist  der  Nom.  ferner  noch  bei  dem  Passivum 
geboren  werden^  bei  seinem  Gegenteil  sterben  und  dem  Activum  ge^ 
baren.  Die  Beispiele  zeigen,  dass  der  Kreis  der  hinzugefügten 
Nominative  eng  ist:  es  sind  die  allgemeinen  Appellativa:  Kind, 
Jungfrau,  Mensch,  Sohn  u.  ähnl.  Myst.  1,  3,  28  einen  guten  menschen, 
der  da  gotes  sun  gebom  wirt,  Fundgr.  2,  204  der  durch  uns  mensch 
geboren  worden  ist.  MS.  2,  122b  des  starb  er  mensche  und  starb 
nicht  got.  Erlösung  995  mensche  wil  ich  sterilen.  Dkm.  39,  13,  1 
chint  baere  du  magedin.  Hartmann  Credo  719  Christum  gebar  si 
maget  reine.  Myst.  1,  3^  16  daz  si  in  maget  getrug  und  mait 
gebar.  Mamer  13,  28  (Strauch)  er  schuof  ez  sus,  daz  du  mait  in 
gebaere. 

Verwandt  sind  noch:  Hartm.  Credo  2270  unde  kint  ir  magetüm 
verlos  (v^l.  Dkm.  11,  3  und  oben  §  78).  M.  S.  1,  39  a  aller  wibe 
wunne  diu  get  noch  megettn.  Roth.  2231  ich  wil  ouch  immf>r  magit 
gän.  Dkm.  41,  84  meit  du  swanger  wirst.  Auch  bei  liegen  Greg.  185 
(nach  Bech):  diu  däjuncfrouwe  inne  lac  (doch  ist  die  Lesart  zweifel- 
haft, s.  Paul  z.  d.  St.). 

Bei  anderen  Verben  noch:  Hartm.  Credo  581  er  soll  walden 
herre  allenthalben.  Ruland  220,  32  der  chuninc  vaht  also  chuoner 
wtgant.     Biter.  2985  daz  ich  in  (den  Schild)   ritter  tragen  solde. 

§  80.  Nhd.  Vgl.  D.  Wb.  1,  255  ff.;  Wurm  deutsch.  Wörter- 
buch 1,  205.  Die  Anknüpfung  eines  Substantivums  ohne  Artikel 
an  das  Verbum  wird  im  Nhd.  schon  als  eine  ungewöhnliche,  in 
vielen  Fällen  als  kühne  Verbindung  empfunden.  Sie  wird  nur  selten 
angewendet,  vielleicht  mit  bewusster  Anlehnung  an  den  älteren 
Sprachgebrauch . 
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Im  älteren  Nhd.  wird  besonders  das  Passivum  der  Verba,  die 
den  BegriflF  des  Wozumachens  oder  Wofürhaltens  haben,  mit 
einem  präd.  Nom.  verbunden  wie  in  der  älteren  Sprache.  Vgl. 
Franke  Schriftspr.  Luthers  §  281.  Luther  an  d.  Adel:  das  er 
schon  Priester  Bischoff'  vnd  Bähst  geweyhet  sey.  1.  Kor.  15,  15 
wir  würden  auch  erfunden  fälsche  Zeugen,  Gal.  2,  17  sollten  icir 
aber  auch  noch  selbst  Sünder  erfunden  werden.  Werke  6,  155  b  dass 
seine  lieben  Christen  lauter  Kinder,  Narren  und  Bettler  gegen  sie 
anzusehen  sind.  Schwarzenberg  98,  2  dass  er  ir  Schöpfer  uard 
erkant.  HoflFmannswaldau  Heldenbriefe  S.  16  (1704)  sie  reisete 
nach  Norwegen,  allda  sie  Regentin  wegen  ihres  Sohnes  erklärt  ward; 
das.  144  nach  dem  nun  vorgedachter  Compelense  Bischoff  zu  Chalon 
erwehlet  worden  und  so  öfter  bei  den  Schlesiern.  —  Schon  im 
18.  Jahrhundert  aber  dürfte  diese  Construction  kaum  mehr  vor- 
kommen. 

Sonst  begegnen  wir  im  ganzen  denselben  Verben,  die  schon 
in  der  älteren  Sprache  üblich  waren  (s.  §  79)  oder  ähnlichen,  sinn- 
verwandten: geboren  werden,  leben,  sterben j  ferner  Verben  der  Be- 
wegung oder  Ruhe:  kommen^  liegen,  stehen,  sitzen.  Doch  kommen 
auch  originelle  Neubildungen  vor. 

Hedions  Euseb.  373  du  sollst  nicht  Bischof  sterben. .  Rist  friedew. 
Deutschi.  1,  4  sie  erbieten  sich  E.  KgL  Majest.  gehorsamste  Diener 
zu  leben  und  zu  sterben.  Lohenst.  Cleop.  566  sie  sterV  Egypten- 
lands  gebohrne  Königin  (sie  =  Anrede).  Geliert  2,  154  Herr,  der 
du  Mensch  geboren  bist.  Lessing  Nath.  2,  9  tver  sich  ihm  selbst  zu 
leben  nicht  entschliessen  kann,  der  lebet  andrer  Sklav*  auf  immer. 
Schill.  M.  St.  5,  7  ich  hoffe  keines  Menschen  Schuldnerin  aus  dieser 
Welt  zu  scheiden.  Mit  dem  Possessivpronomen  verbunden:  Zesens 
Simson  556  ich  ivill  deine  Feindin  sterben.  Lichtwer  95  dass  er 
für  solches  Lob  sein  Sklave  sterben  werde.  —  Uhland  Volksl.  246 
dasz  ich  mögdlin  von  euch  kam.  Klopst.  Mess.  16  sehr  kühn:  lang 
lag  er  Geripp  da;  vielleicht  mit  Nachahmung  dieser  Stelle  Goethe 
Achilleis  6:  Asche  lag  der  edelste  Troer  am  Boden.  Kühn  auch 
Gerstenberg  Ugolino  3  der  Erzfeind  hätte  seine  Freude  daran  finden 
können,  mir  ein  Glied  nach  dem  andern  absägen  zu  lassen:  so  stünde 
ich  Torso  da.  Schill.  D.  K.  2,  8  ich  stehe  ganz  Ohr,  ganz  Äuge, 
ganz  Entzücken,  ganz  Bewunderung.  Voss:  bald  fliegst  du  Braut 
im  Reihn.  Goethe  Lust  und  Qual  Knabe  sass  ich,  Fischerknabe, 
auf  dem  schwarzen  Fels  im  Meer. 

Besonders  originell  sind  Fügungen  wie  diese:  Goethe  W.O. 
Div.  Buch  Saki  Nameh  (Schenkenbuch):  Eule  icill  ich  deinetwegen 
kauzen  hier  auf  der  Terrasse.  E.  M.  Arndt  Ged.  2,  142  (1809) 
war  ich  der  Sonnenstrahl  —  lieblicher  Schein  guckt  ich  viel  tausend- 
mal zu  dir  hinein. 

Hierher  kann  man  auch  formelhaft  erstarrte  Wendungen 
rechnen  wie  Wache  stehen,  Posten  stehen  oder  gehen  (vgl.  Hildebrand 
Zs.  f.  d.  U.  8,  787  f.),  Braut  stehen,  Gevotter  stehen  (vgl.  D.  Wb. 
unter  ein  S.  131);  auch  wohl  Bote  laufen  (öfter  bei  Freytag,  z.  B. 
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Brauifahrt  4,  2;  5,  2)  und  Brache  liegen  (Günther  Gedichte  3.  Aufl. 
1742  S.  272  wie?  soll  der  Garten  Brache  liegen?), 

§  81.  Substantivum  mit  vereinzelndem  Artikel. 
Seit  dem  Mhd.  wird  anfangs  in  massigem  Umfang,  dann  immer 
häufiger  zur  Milderung  der  offenbar  als  Härte  empfundenen,  un- 
mittelbaren Verknüpfung  des  substantivischen  Prädicatsnomens  mit 
dem  Verbum  der  vereinzelnde  Artikel  ein  vor  das  Substantivum  ver- 
deutlichend hinzugesetzt.  In  dieser  Form  hat  sich  der  Gebrauch 
in  zahlreichen  Beispielen  bis  in  die  moderne  Sprache  erhalten, 
freilich  im  ganzen  auf  den  gehobenen  Ton  der  Poesie  beschränkt. 
In  der  Prosa  ist,  wie  später  ausführlich  dargelegt  werden  soll 
(§  127),  seit  dem  Mhd.  die  Verknüpfung  durch  verdeutlichendes  als 
herrschend  geworden.  Doch  hat  sie  die  ältere  Form  nie  ganz  ver- 
drängt. Der  Grammatiker  Adelung  freiKch,  der  bei  seinen  Urteilen 
auf  die  historische  Entwicklung  der  Sprache  keine  Rücksicht  nahm, 
zog  wiederholt  gegen  die  „Auslassung'^  des  als  zu  Felde.  So  erklärt 
er  in  der  Deutschen  Sprachlehre  (1782)  II,  708,  dass  bei  Weg- 
lassung des  als  „dessen  Bedeutung  durch  nichts  ersetzt  werden 
würde**  und  führt  als  fehlerhaft  an  aus  Opitz  Gott  sitzt  König 
immerdar,  aus  Gleim:  ein  kleiner  Mars  stund  er  und  ein  Held  fall' 
ich,  Stellen,  ^wo  der  Verstand  mangelhaft  und  dunkel  ist**.  Ebenso 
noch  im  Wörterbuch  (1811),  wo  er  unter  als  das  Beispiel  bringt: 
er  stehet  als  ein  Berg  Gottes  und  dazu  bemerkt:  „In  diesem  Falle 
haben  einige  Dichter  solches  weggelassen  und  dadurch  den  Accu- 
sativ  der  Griechen  (?)  nachahmen  wollen;  allein  diese  Ellipse  (!) 
ist  zu  stark  und  hat  im  Deutschen  keine  Analogie,  macht  auch  in 
den  meisten  Fällen  eine  unangenehme  Dunkelheit  der  Hauptbegriffe, 
welche  die  Dichtung  ebenso  sehr  vermeiden  muss  als  die  Prose." 
Ein  besonders  lehrreiches  Beispiel,  zu  wie  schiefen  Urteilen  die 
—  auch  heute  noch  nicht  ganz  überwundene  —  unhistorische  Be- 
trachtungsweise der  deutschen  Syntax  führt.  Die  Dichtersprache 
hat  sich  mit  Recht  um  Adelungs  Tadel  nicht  gekümmert. 

Der  Gebrauch  reicht  bis  ins  Mhd.  zurück;  doch  sind  die  Bei- 
spiele nicht  allzu  reichlich.  Roth.  2252  du  bist  ein  hode  her  gesavt. 
Iw.  3260  er  lief  ein  töre  in  dem  walde,  Nith.  9,  5  ein  stolziu  maget 
sprcich  sie.   Parz.  140,  26  ein  Wäleis  von  der  muoter  dtn  bistu  gebom. 

Obwohl  nun  im  Nhd.  die  Beispiele  weit  zahlreicher  werden, 
so  bleibt  doch  die  Zahl  der  Verba,  die  einen  prädicativen  Nomi- 
nativ zulassen,  beschränkt.  Es  sind  im  wesentlichen  dieselben  Aus- 
drücke, die  wir  schon  in  §  80  besprachen.  Wir  können  drei  Gruppen 
aussondern:  a)  die  Passiva  der  Verba  des  Wozumachens  oder 
Woftirhaltens;  b)  die  Ausdrücke  für  geboren  werden,  leben, 
sterben;  c)  die  Verba,  die  eine  Bewegung  im  Räume  oder  einen 
Stillstand  bezeichnen,  wie  gehen,  kommen,  eilen,  fliegen,  sinken, 
stehen,  sitzen  u.  ähnl.  Nur  wenige  Beispiele  lassen  sich  in  diesen 
Gruppen  nicht  unterbringen;  sie  dürfen  als  d)  kühnere  Wendungen 
angesehen  werden. 
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Die  folgende  Auswahl  von  Beispielen  beruht  teils  auf  von 
anderen  gemachten  Beobachtungen,  teils  auf  eigenen  Sammlungen 
und  ist  sachlich  geordnet.  Zu  vergleichen  sind  Eehrein  15.  Jhdt. 
m,  §  165.  Nhd.  Gr.  II,  1,  §  205.  ^Vemaleken  H,  489.  Schötensack 
§  134.     Heyse  II,  489.     Blatz  §  356. 

§  82.     a)   L.  Apgsch.  10,  42    er   ist   verordenet   ein  Richter. 

1.  Kor.  7,  21  bist  du  ein  Knecht  berufen,  sorge  dir  nicht.  1.  Tim.  2,  7 
zu  welchem  ich  gesetzet  bin  ein  Prediger  und  Apostel  und  Lehrer. 
Geiler  Granatapfel  (1510)  85  a  so  wollt  er  doch  öffentlich  ein  Diener 
Gottes  gesehen  sein.  —  Hieran  schliesse  ich  gleich  einige  andere 
verwandte  Passiva.  Schill.  M.  St.  2,  3  ein  zartes  Kind  ward  sie 
verpflanzt  nach  Frankreich,  3,  3  ihr  kommt,  vom  Himmel  mir  ein 
Engel  zugesendet;  das.  sie  ist  mir  ein  Plagegeist  vom  Schicksal  an'- 
geheftet.  Br.  v.  Mess.  1,  7^in  heilig  Pfand  war  sie  dem  Gotteshaus 
vertraut. 

b)  Faust  von  1587  wenn  ich  ein  Mensch  erschaffen  wäre  wie 
du.  Hoflönannsw.  Heldenbr.  41  ich  bin  ein  Weib  gebohren.  Raub. 
3,  2  dcLSS  ich   ein  Bettler  gebohren  werden  dürfte,     Goethe  Wanderj. 

2,  15  ein  Wunder  ist  der  arme  Mann  geboren.  Schiller  an  Goethe 
23.  Aug.  1794  nun  da  Sie  ein  Deutscher  geboren  sind.  Lenz  Waldbr.  1 
da  ich  nicht  ein  Bauer  geboren  bin.  Klopstock  Messias  4,  428  du 
bist  kein  Sünder  geboren, 

Logau  2,  56,  13  und  dürfe  ferner  nicht  ein  armer  Sklave  leben. 
Schill.  D.  E.  3,  10  ich  lebe  ein  Bürger  derer,  welche  kommen.  Heinse 
Ardingh.  1,  314  lange  lebte  ich  eine  Gefangene.  Eyb.  Spiegel  (1511) 
40b  wann  er  gelobt  hätf  ain  münich  zu  sterben.  Gleim:  zwar  unser 
Vater  ist  nicht  mehr,  allein  er  starb  ein  Held. 

c)  Bewegung:  A.  v.  Eyb  Ehebüchl.  53,  10  kam  Sigismunda 
wider  zu  irem  vater  ein  wittbe.  P.  Gerhard:  er  kommt,  er  kommt 
ein  König.  Schiller  E.  m.  d.  Dr.  270  ein  Feind  kommst  du  zurück 
dem  Orden.  Goethe  Faust  2,  180  komm'  ich  als  Gattin?  komm'*  ich 
eine  Königin?  komm'  ich  ein  Opfer  für  des  Fürsten  Schmerz?  (Wechsel 
der  Construction  s.  §  130).  R*aub.  5,  5  ein  gepriesener  Vater  ging 
ich  einher  unter  den  Vätern  der  Menschen.  D.  K.  3,  10  «o  wül 
ich  ein  Verbrecher  lieber  als  ein  Thor  von  Diren  Augen  gehn.  M. 
St.  4,  9  sie  unrd  vom  Grab  erstehen,  eine  Zwietrachtsgöttin,  ein  Rache- 
geist  in  deinem  Reich  herumgehen.  Simon  Dach  (DNL.  30)  70  dieser 
eilt  ein  Kind  von  hier.  Anidt  Ged.  2,  207  ein  Adler  flog  ich  einst 
hinein  ins  Leben.  Dingelstedt:  ein  Thor  bist  du  gewandelt  mit 
den  Thoren.  Goethe  Faust  2,  241  nicht  ein  Kind  bin  tch  erschienen. 
Schill.  Bürgsch.  116  und  kann  ich  ihm  nicht  ein  Retter  willkommen 
erscheinen.  Elinger  5,  135  tcenn  ich  wiederkehre,  erscheine  ich 
ein  furchtbarer  Ritter.  Iph.  1,  2  weil  niewand  unser  Reich  vor  dir 
betrat,  der  nicht  ein  blutig  Opfer  fiel.  Schill.  M.  St.  5,  7  sink'  ein 
ergebnes  Opfer  am  Altare  (in  den  Theatermanuskripten  mit  Zerstörung 
/les  Versbaus  sinke  als  ein  ergebnes  Opfer  am  Altare).  Dingelstedt: 
ein  Waller  ohne  Hoffnung  sink'  ich  nieder.     Goethe  Achill.  1,  442 
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der  Wall,  der  um  ihn  ein  Denkmal  emporstieg.  Schill.  Jgfr.  3,  3 
Frankreich  steigt  ein  neu  verjüngter  Phönix  atis  der  Asche. 

Buhe:  Schill.  Toggenb.  und  so  sass  er  eine  Leiche  eines 
Morgens  da.  Raub.  5,  6  ein  Bevollmächtigter  des  Weltgerichts  steh^ 
ich  da.  Hamlet  2,  2  Schi,  so  stand  er  ein  gemalter  Wütrich  da. 
Schill.  W.  Tod  3,  13  rfa  steh  ich  ein  entlaubter  Stamm  (vgl.  aber 
.hierzu  §  94).  Teil  1,  4  ich  stehe  nur  ein  Jüngling  ztvischen  Euch, 
den  Vielerfahrenen  (die  Infei-punction  mancher  Ausgaben,  Kommata 
vor  nur  und  nach  Jüngling,  ist  falsch).  Krummacher:  er  der  dort 
oben  herrlich  thront,  hat  unter  uns  ein  Mensch  gewohnt.  Faust  2, 
2113  ein  andrer  bin  ich  wieder  da. 

d)  Herder  (nach  Schötensack)  ihm  lächelt  selbst  der  Tod  ein 
Retter;  ders.  ein  Hoherpriester  trug  er  ihr  Geschick  in  seinem  Herzen. 
Schill.  D.  K.  1,  2  ein  Abgeordneter  der  ganzen  Menschheit  umarm' 
ich  Sie.  Teil  2,  2  nicht  scheut  er  des  Weges  Mühen  und  das  Grau'n 
der  Nacht,  ein  treuer  Hirte  für  das  Volk  zu  sorgen. 

§  83.  Auch  substantivierte  Ordinalzahlen  und  Superlative 
mit  bestimmtem  Artikel,  vereinzelt  auch  ohne  Artikel,  können  als 
Prädicatsnomen  zum  Verbum  hinzutreten.  Aus  dem  Got.  und  Ahd. 
lässt  sich  dieser  Gebrauch  noch  nicht  belegen,  wohl  aber  aus  dem 
Mhd.  Der  Kreis  von  Verben  ist  auch  hier  im  wesentlichen  der 
oben  gekennzeichnete. 

Mhd.  Myst.  1,  6,  7  wanne  her  der  Srste  geladen  ist  under 
den  apostolen,  Erec  2566  Erec  der  erste  an  sie  kam.  Walberan 
746  ich  wil  der  erste  an  die  vart.  Lanz.  903  P.  er  ir  der  aller 
Jiaehste  lac.     G.  Qerh.  1753  da  si  diu  fürzehende  saz. 

Nhd.     Vgl.  Wurm  Wb.  d.  d.  Spr.  1,  205. 

a)  ohne  Artikel:  Schedel  232b  dass  er  erster  allen  Gewalt 
auf  den  Papst  wendet.  Frank  Arche  203  a  Moses  hat  detn  hebraeischen 
Volke  erster  vor  allen  anderen  Gesetze  vorgeschrieben. 

b)  mit  Artikel:  L.  Sirach  49,  20  dass  er  (Adam)  der  Erste 
ton  Gott  geschaffen  ist;  vgl.  Franke  Schriftspr.  Luthers  §  278.  Eck 
4.  Mos.  10  die  Kinder  Juda  haben  die  ersten  ihre  Zelte  bewegt. 
2.  Kon.  19  warum  kommt  ihr  die  letzten.  Goethe  40,  223  ein 
jeglicher  wollte  der  Nächste  neben  dem  Sieger  sich  blähen.  Schill. 
W.  Tod  1,  7  ich  stand  der  Nächste  seinem  Herzen.  Jgfr,  4,  3 
die  Nächste  an  ihm  selber  sollst  du  gehn.  Klinger  10,  240  und 
ich  werde  der  Seligste  unter  den  Glücklichen  wohnen.  Varnhagen 
V.  Ense  Denkw.  5,  113  (1840)  Preussische  Truppen  standen  die 
ersten  schlagfertig  im  Felde.  E.  M.  Arndt  Ged.  (1818)  1,  32i  wer 
klingt  der  erste  beim  fröhlichen  Mahle;  nachher:  der  vierte.  H. 
u.  Dor.  2  wenn  in  der  Schule  du  immer  der  Unterste  sassest.  So 
noch  heute  im  Schulgespräch:  ich  sitze  der  fünfzehnte,  ich  kam  der 
fünfzehnte  (sc.  zu  sitzen);  vgl.  die  oben  angeführte  Stelle  aus  dem 
g.  Gerh.  1753. 

Der  bestimmte  Artikel  steht  auch,  wenn  mit  dem  Superlativ^ 
noch  ein  Substantivum  verbunden  ist.     Luther  Sendbr.  a.  d.  P.  Leo 
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A  4b  dass  er  der  vbirst  theologus  ynn  der  wdU  beruffen  ward, 
Schill.  M.  St.  2,  9  wärst  du  die  ärmste  Hirtin,  ich  als  der  grösste 
Fürst  geboren  (mit  Wechsel  der  Construction,  s.  u.  §  130). 

§  84.  Eine  Eigentümlichkeit  der  mhd.  Sprache  ist  der  prä- 
dicative  Gebrauch  des  PronominaladjectiYums  selbe  mit  einer  Ordinal- 
zahl. Nib.  416  den  ir  kameraere  selbe  vierde  küme  getruoc;  60  ich 
wil  selbe  zwelfter  (A)  in  Guntheres  lant.  Wolfr.  Wh.  27,  25  der 
selbe  sehste  künege  was.  Besonders  selbe  ander,  Parz.  440,  17  ich 
pin  hinne  selbe  ander.  MS.  2,  183a  mtioz  ich  iemer  eine  sin,  selbe 
ander  wirde  ich  niemer  äne  si.  Vgl.  Mhd.  Wb.  2,  2,  245.  Buchenau 
Adj.  im  Parz.  §  177.  Im  Nhd.  ist  noch  ein  Rest  dieses  Gebrauches 
erhalten  in  den  formelhaften  Wendungen:  sdbander,  selbdritt,  selb- 
viert  u.  s.  w.  Vgl.  auch  Em.  Gal.  3,  1  er  fiel  selbst  fünfziger  einen 
Wagen  an, 

§  85.  2.  Adjectivum.  Viel  freier  als  das  Substantivum 
kann  das  Adjectivum  als  Pr'ädicatsnomen  neben  dem  Verbum  ge- 
braucht werden.  Auch  hier  begegnen  wir  wieder  demselben  Kreise 
von  Verben  wie  beim  substantivischen  Pr'ädicatsnomen;  namentlich 
sind  es  diejenigen,  die  eine  räumliche  Bewegung  oder  einen  Zustand 
der  ßuhe  ausdrücken.  Das  Adjectivum  steht  in  starker  Form,  seit 
dem  Ahd.  aber  auch  in  unflectierter;  diese  gewinnt  im  Mhd.  immer 
mehr  die  Oberhand  und  hat  im  späteren  Nhd.  die  flectierte  Form 
ganz  verdrängt. 

§  86.  Gotisch.  Besonders  beim  Passiv  der  Verba,  die  im 
Activ  einen  prädicativen  Accusativ  bei  sich  haben  können.  Vgl. 
oben  §  76.  Häufig  beim  Passiv  von  bigitan  =  erfunden  werden  als: 
1.  Kor.  4,2  ei  hvas  triggcs  bigitaidau  =  iva  Tutatöc  tk;  eope^. 
Luc.  9,  36  bigitans  var^  Jisus  ains  =  eopdä-yj  (lövo?.  Gal.  2,  17 
bigitanai  sijum  fravaurhtai.  2.  Kor.  5,  3  jabai  svS^auh  jah  gavasidai 
ni  naqadai  bigitaindau  =  oo  yo|ivoI  sops^Tjoöjte^a,  vgl.  2.  Kor.  12,  20. 
Femer  bei  den  Passivis  von  gateihan  (anzeigen,  verkünden),  gafastan 
(festhalten,  bewahren),  gaskeirjan  (auslegen,  übersetzen),  gadomjan 
(entscheiden,  urteilen)  u.  ähnl.  Luc.  18,  14  garaihtöza  gataihans  == 
griech.  SeSixaia)|idyo^.  1.  Thess.  5,  23  saivala  jah  leik  unfairinöna 
gafastaidau  =  a|idpi7cta)c  (Adverbium!)  tyjpTjdsiT]  =  möge  unsträflich 
bewahrt  werden.  Joh.  9,  7  ^atel  gaskeirjada  insandi^s  =  8  ep[JL7)ve6eTac 
arsataXiiivo?.  gadomjan  in  Verbindung  mit  garaihts  übersetzt  das 
Passiv  von  Stxatoöv  (als  gerecht  hingestellt  werden):^  z.  B.  1.  Tim.  3,  16. 

§  87.  Alts.  Fleidon  nur  im  Plural,  s.  §  70.  Beim  Passivum: 
Hei.  5872  sia  wärun  forahta  gifrumida.  Von  activen  Verben  be- 
sonders bei  den  Ausdrücken  des  Lebens  und  Sterbens:  5440  that  hie 
quik  libdi;  4116  hei  an  hemum;  1642  odag  u.  ö.;  drdrag  doian 
(4901  Cott.)  oder  sterban  (4157),  sweltan  sundiöno  lös  (734)  u.  a. 
Aehnlich  bei  sldpan:  sithwörig  (2238  Cott.);  auch  bei  awahsan  ^ 
aufwachsen:  2293  thär  he  kindjung  audhs.  Femer  oft  bei  den  Verben 
der  Bewegung  und  der  Ruhe:  4427  ik  ging  jämarmöd.     2326  that 
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kir  80  stak  Hg  id.  Mit  flectiertem  Plural  4016  Maria  endi  Martha 
seraga  sätun,  675  thea  man  stddun  garowa  holde  for  ird  hSrron, 
Auch  oft  Participium  statt  des  Adjectivs:  1896  sktäun  gi  th&r  ge- 
bundane  standan.  5383  hie  suigdndi  stuod.  5743  griotandi  sätun 
idiai.  5963  f.  quam  gangenti.  Vgl.  Pratje  Jahrbuch  f.  nd.  Sprchf. 
11,  76flF. 

§  88.    Ahd.     arimm  4,  478  u.  591.    OS.  II,  §  94. 

a)  Das  Adjectivum  erscheint  noch  überwiegend  in  flectierter 
starker  Form.  Beim  Passivum  0.  III,  21,  3  ther  blintSr  ward 
giboraner.  Häufig  bei  den  Verben  der  Bewegung  wie  faran, 
queman,  gangan  u.  a.,  und  der  Ruhe,  wie  stän,  sizzan,  liggan  u.  a. 
Beispiele:  Musp.  46  er  scal  wuntir  pivallan.  0.  III,  14,  78  er  bUder 
thana  tvanta,  Notk.  Cap.  1,  26  gät  mittSr  dero  planetarum,  0.  III, 
14,  41  quam  siu  forahtalu  aar.  V,  13,  22  iz  älangaz  zi  Stadt  quam. 
0.  rV,  36,  3  fuarun  sie  bilde;  IE,  2,  26  gagantun  imo  blide  thie 
holdun  Bcalka   sine;  I,  23,   38   thaz  ir  intßiahet  heile;    vgl.  I,  26, 

13.  0.  II,  14,  7  gisaz  er  muader;  III,  20,  34  ther  blinth-  unier 
uns  saz  (dagegen  3  Verse  weiter  unflectiert:  ther  blint  hiar  betolönti 
saz).  V,  7,  15  thär  krist  lag  ddtir.  Tat.  47,  2  mtn  kneht  ligit  in 
hüse  lamer.  Dkm.  86,  A,  1,  14  du  ligest  nu  baz  in  dtnetno  betta  eina 
(schwach!  s.  o.  §  71)  unde  stest  üf  riniu.  0.  IV,  17,  18  geginwerte 
stuaniin.  Das  Participium  Praeteriti  statt  eines  Adjectivums:  0.  IV, 
23,  5  f.  giang  Krist  bithumtir  joh  bifilter  joh  sus  gibismerdtSr ;  III, 

14,  48  far,  dohter,  so  geheiltu. 

b)  Aber  es  kommt  auch  schon  die  unflectierte  Form  nicht 
selten  vor.  Sie  wechselt  mit  der  fiiectierten  an  der  oben  angeführten 
Stelle:  0.  III,  20,  37.  Beim  Passivum:  Tat.  132,  11  thaz  her  blint 
wäri  giboran;  88,  3  heil  gidän  ward  der  man;  25,  6  ther  minnisto 
ist  giheizan;  thie  ist  mihhil  giheizan.  Dkm.  33  Ea  17  dö  was  so  hSre 
genant  der  Juden  osterdbant.  Bei  Verben  der  Bewegung  oder  Ruhe : 
O.  n,  22,  21  thü  naköt  ni  geist.  II,  12,  12  er  giloubig  zi  imo  quam. 
O.  an  Hartm.  72  sie  quämun  filu  scant  heim.  Dkm.  70,  10  sd  gewarf 
(ging)  mannö  gewüik  frä  endi  blUhi  te  hüs.  Dkm.  82,  11,  4  daz 
er  sä  tdd  Vget;  86,  B,  2,  53  umbe  waz  si  da  muozic  stuontun.  Hier- 
her sind  auch  formelhafte  Verbindungen  zu  rechnen  wie  irri  gangan 
oder  faran  0.  III,  26,  36  u.  ö. 

§  89.  Mhd.  Grimm  4,  493  u.  593.  Paul  §  203.  Buchenau 
Adj.  im  Parz.  §  154  u.  155. 

Die  flectierte  Form  ist  noch  gebräuchlich,  wird  aber  mehr 
und  mehr  von  der  kürzeren  unflectierten  verdrängt.  Besonders  in 
häufig  wiederkehrenden,  festen  Verbindungen,  wie  tot  ligen  u.  ä. 
bevorzugt  man  die  flexionslose  Form. 

a)  Flectierte  Form.  Beim  Passivum:  Iw.  6358  er  waer  da 
toter  gesehen;  1757  dd  ez  ir  halbez  wart  gesagt.  Bei  Verben  der 
Bewegung  oder  Ruhe:  Wolfr.  Tit.  49,  2  gieng  er  blinder.  Nib.  2186 
weit  ir  dar  bUzer  gän.  Walth.  104,  32  also  nazzer  mtiost  ich  scheiden. 
Bit.  1725  do  er  gesunder  wider  reit.     Parz.  807,  9  si  kom  miiediu 
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z'in.  —  Nib.  256  der  noch  wunder  lU.  Warnung  (Zs.  f.  d.  A.  1) 
146  der  stirbet  unde  toter  lU,  Wig.  7171  daz  er  töter  viel  üf  daz 
gras,  Bit.  2433  daz  er  sinndöser  lac.  Parz.  485,  18  ob  ez  hie 
bereitez.  Imge.     Wigal.  9787  wtse  unde  veU  voUez  riiterschefte  lac. 

b)  XJnflectierte  Form.  Beim  Passivum:  Myst.  1,  28,  33 
daz  her  iht  ungereht  genant  wurde.  Bei  Verben  der  Bewegung  oder 
Ruhe:  Iw.  3359  er  lief  nacket,  Parz.  485,  29  manegen  tac  ungäz 
er  gienc,  480,  3  dd  der  künec  kom  so  bleich.  Besonders  in  formel- 
haften Verbindungen:  ledic  gSn  (Nib.  250),  barfuoz  gin  (Parz.  446, 
21),  tdt  quemen  (Erec  8124  do  ir  sun  tot  quam\  tot  sterben  (Dietr.  4003), 
tot  Valien  u.  a.  Sehr  häufig  namentlich  tot  ligen:  Parz.  135,  24  von 
mtner  tjoste  lag  er  tot;  vgl.  56,  7;  Iw.  6616.  Walth.  9,  27  lip  unde 
säe  lac  da  tot.  —  Parz.  404,  22  da  saz  wol  gevar  Antikonte  die 
künegin.     178,  14  des  stin  ich  freuden  laere. 

§  90-  Participium.  Das  Participium  Perfecti  Passivi, 
das  schon  aus  dem  Alts.  u.  Ahd.  belegt  wurde,  erscheint  im  Mhd.  sehr 
oft,  und  zwar,  abgesehen  von  ganz  vereinzelten  Stellen,  an  denen 
die  flectierte,  schwache  Form  steht  (Nib.  1663  er  lU  ze  töde  er- 
slagene,  MS.  1,  9  b  da  von  diu  heide  betwungene  lU),  regelmässig 
in  unflectierter  Form.  Nib.  932  da  er  erslagen  lac.  Klage  L.  294 
daz  hüs  daz  lac  gevaUen.  Parz.  435,  21  der  helt  lac  dinne  begraben. 
Myst.  1,  23,  35  daz  hüs  da  sente  Thomas  inne  verborgen  lac.  Formel- 
haft: gewäpent  gSn.  Nib.  1784  wes  git  ir  stts  gewäfent?;  vgl.  Parz. 
275,  17  u.  oft. 

Eine  besonders  häufige  Verbindung  ist  die  von  quetnan  mit 
dem  Part,  praet.  von  Verben,  die  eine  Bewegung  ausdrücken ;  z.  B. 
er  kom  gegän  (Nib.  383),  geriten  (Nib.  1813),  gewalopieret  (Iw.  2553), 
gevlogen  (Troj.  4120),  gevlozzen  (Kudr.  1166),  gedrungen  (Bit.  3595), 
sogar  gestän  (Nib.  301).  Viele  Beispiele  Grimm  4,  8  und  126. 
Mhd.  Wb.  1,  903. 

Das  Part.  Praesens  als  Prädicatsnomen  bei  sein  findet  sich 
öfter  zur  Umschreibung  eines  Verbums;  z.  B.  Nib.  1007  mit  klage 
ir  helfende  manic  frouwe  was;  Iw.  3430  eme  wurde  da  zestunt  wol 
varende.  Oefter  auch  bei  komen  u.  ähnl.  W.  Tit.  132  er  kom 
jagende.  Iw.  3516  die  wtl  ich  sldfende  lac  u.  ö.  Vgl.  Barz  Part, 
im  Iw.  u.  Nib.  Riga  1880,  Progr.  S.  15  f. 

§  91.  Nhd.  Ghimm  4,  498.  KehreinGr.  d.  15.  Jhdt.  III, 
§  148.     Nhd.  Gr.  H,  1,  §  195.     Heyse  H,  400  f. 

Die  flectierte  starke  Form  ist  schon  in  den  älteren  Quellen 
im  Aussterben;  doch  finden  sich  bis  ins  16.  Jahrhundert  noch  ein- 
zelne Belege.     Später  ist  sie  ganz  der  flexionslosen  gewichen. 

a)  Reste  der  flectierten  Form.  Bibelübersetzung  von 
1470  Hiob  21,  23  der  stirbet  starcker  und  gesunder  (Luther:  frisch 
und  gesund);  das.  42,  17  er  starb  alter  und  vol  der  tage  (Wechsel!) 
Joh.  9,  19  daz  er  blinder  ist  gebom.  Jes.  33,  1  so  du  ableszt  müder. 
Geiler  v.  Eaisersb.  Granatapfel  (1510)  30  a  als  oft  ich  gewesen  bin  bey 
anderen  Menschen,  so  bin  ich  nie  gantzer  wider  heym  komen.  Theuer- 
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dank  (1517)  93,  45  dass  er  todter  auf  der  Erde  lag.  Spec.  vit. 
hum.  (1584)  Ndr.  79,  8  vngefragter  solle  keifier  sich  mit  Beden  ein- 
mischen.    Andere  Beispiele  bei  Kehrein  Gr.  d.  15.  Jhdts.  III,  §  148. 

b)  Unflectierte  Form.  Beim  Passivum:  L.  Ps.  72,  14 
ihr  Blut  wird  theuer  geachtet  werden.  2.  Kor.  5,  3  nickt  blos  er- 
funden werden.     1.  Kor.  4,  2  dass  sie  treu  erfunden  werden. 

Bei  Verben  der  Bewegung  oder  Ruhe  sind  manche  Adjectiva 
mit  dem  Verbum  zu  formelhaften  Verbindungen  zusammengewachsen : 
nackt  gehen,  bloss,  barfuss  gehen  (z.  B.  Raub.  1,  6  Jdut  habe  ich 
genug,  um  barfuss  mitten  durch  die  HöUe  zu  gehen).  —  krank  liegen, 
gerade,  krumm,  still,  unruhig,  tot  liegen.  Richter  4,  22  und  da  er 
zu  ihr  hineinkam,  lag  Sissera  tod.  Jer.  48,  1  weK  der  Stadt  Nebo; 
denn  sie  ist  zerstöret  und  liegt  elend.  Logau:  unso'e  Fürstin  lieget 
krank.  Schiller  6,  2  schmucklos  liegt  die  Flur.  M.  St.  5,  7  mein 
Herz  liegt  offen  da  vor  dir  und  ihm.  —  Bei  stehen:  Raub.  6,  1 
schneebleich  stunden  alle.  M.  St.  5,  7  und  im  Gefängnis  steht  er 
glänzend  da.  Ebenso  in  Verbindungen  mit  sitzen  (einsam,  verlassen), 
leben  (ledig,  frei)  und  vielen  anderen.  Doch  ist  zu  bemerken,  dass 
wir  in  manchen  von  diesen  Verbindungen  das  Nomen  nicht  mehr 
als  Adjectivum,  sondern  als  Adverbium  empfinden,  eine  Auffassung, 
die  durch  die  völlig  durchgedrungene  Flexionslosigkeit  begünstigt  wird. 

§  92.     Participium. 

Das  Participium  praet.  wird  häufig  mit  einem  Verbum  der.  Be- 
wegung oder  Ruhe  verbunden,  oft  formelhaft. 

kommen:  er  kommt  gegangen,  gelaufen,  geflogen  u.  s.  w. 
Aventin  346  a  sie  kamen  hereyn  geschlichen.  Viele  Beispiele  aus  dem 
älteren  Nhd.  Kehrein  Gr.  d.  15.  Jhdt.  HI,  §  11.  Wiel.  Am.  4,  22 
da  kam  ein  mächtiger  Ritter  geritten.  Schiller  Glocke  199:  heulend 
kommt  der  Sturm  geflogen.  Br.  v.  Mess.  1,  3  die  Wetterbädhe  kom- 
men gerauscht  und  geschossen.  Goethe  Lehrj.  3,  3  eilig  kamen  Be- 
dienten gesprungen.   Vgl.  Kehrein  nhd.  Gr.  II,  1,  §  12.  Engelien  §  111. 

liegen:  er  liegt  begraben  (Faust  1),  gefangen,  verborgen  u.  s.w. 
L.  Ps.  88,  9  ich  liege  gefangen.  Jes.  64,  10  Jerusalem  liegt  zerstöret. 
Schill.  D.  K.  5,  10  sein  Leben  liegt  angefangen  und  beschlossen  in 
der  Santa  Casa  heüigef^  Begistern;  das.  nun  liegt  sie  hingestreckt,  die 
Arbeit  vieler  Jahre.  Br.  v.  Mess.  1,  7  liegt  er  gelagert  am  ruhigen  Bach. 
Uhland:  ein  König  liegt  gebunden.  Sängers  Fl.  dass  ihr  in  künftgen 
Tagen  versteint,  verödet  liegt.    Mehr  Beispiele  D.Wb.  6,  1007  f. 

stehen:  er  steht  gefesselt,  verwundert,  betroffen  u.  s.  w.  Math. 
2,  5  u.  ö.:  also  stehet  geschrieben.  Schill.  D.  K.  4,  23  da  stehn  wir 
angefessdt  von  Entsetzen;  5,  4  o  die  ihr  hier  versammelt  steht.  Uhland 
Bertr.  d.  B.  1  und  der  Burgherr  steht  gefesselt. 

gehen,  seltener;  etwa:  er  geht  verloren.  Uhland:  Ueberfall 
im  Wildb.  3  dann  gehfs  durch  Tannenwälder  ins  grüne  Thal  gesprengt. 

§  93.  Ich  gebe  schliesslich  an  einem  Beispiel  noch  eine  Ueber- 
sicht  über  das  Verhältnis  im  Gebrauche  der  fiectierten  und  unflec- 
tierten  Formen  in  den  verschiedenen  Sprachperioden. 


—     86    — 

Ahd.     a)  0.  V,  7,  15  thär  Krist  lac  ddter  (regelmässig); 

b)  Dkm.  82y  11  daz  er  sd  tdd  liget  (selten). 
Mhd.     a)  Warnung   146   der   stirhet  unde   tötSr  liget  (noch 
geläufig) ; 
b)  Iw.  6616  werdet  riche  oder  liget  tot  (überwiegend), 
Nhd.     a)  Theuerdank  93,  45   dass   er  todter  auf  der  Erde 
lag  (altertiimlich,  selten), 
b)  Bicht.  4,  22  da  lag  Sissera  tod  (regelmässig). 


IL   Der   Nominativ  als  Apposition. 

§  94.  A.  Apposition  mit  prädicativem  Nachdruck. 
Zwischen  Prädicat  und  Apposition  lässt  sich  keine  ganz  scharfe 
Grenzlinie  ziehen;  es  giebt  etwas  Mittleres:  eine  Beifügung,  die 
einen  Teil  der  Aussage  übernimmt,  aber  doch  nicht  notwendig 
zur  Aussage  gehört,  sondern  an  den  schon  vollständigen  Gedanken 
ergänzend  und  erläuternd  angefügt  wird.  Wir  können  sie  als  Ap- 
position mit  prädicativem  Nachdruck  bezeichnen.  Die  Fälle, 
die  wir  hierher  rechnen,  stehen  zum  Teil  den  in  §  80  S.  behandelten 
sehr  nahe,  und  es  kann  zuweilen  zweifelhaft  sein,  wohin  eine  Stelle 
zu  ziehen  ist.  Unterscheiden  können  wir  die  beiden  Fälle  durch 
die  Betonung  und  äusserlich  durch  die  Interpunction.  Wenn  wir 
z.  B.  Schiller  D.  K.  2,  8  ich  stehe  ganz  Ohr,  ganz  Auge,  ganz  Ent- 
zücken vergleichen  mit  Wiel.  Idr.  3,  41  noch  seh'  ich  als  Papagei 
ihr  zu,  ganz  Auge,  ganz  Gefühl,  so  werden  wir  trotz  der  Aehrdich- 
keit  einen  Unterschied  deutlich  wahrnehmen  können.  Im  ersten 
Beispiele  gehört  der  Nominativ  als  notwendige  Ergänzung  zum 
Prädicat;  er  enthält  den  wichtigsten  Teil  der  Aussage,  während 
auf  das  verbale  Prädicat  geringerer  Nachdruck  fällt.  Im  zweiten 
Beispiel  dagegen  ist  der  Zusammenhang  zwischen  dem  Prädicat  und 
dem  Nominativ  weniger  fest.  Obwohl  dieser  einen  Teil  der  Aus- 
sage trägt,  erscheint  er  doch  mehr  als  nachträglich  angefügte  (zur 
Not  entbehrliche)  Ergänzung.  Während  in  einem  Satze  wie  Wanderj. 
2,  15  ein  Wunder  ist  der  arme  Mann  geboren  der  Nominativ  ent- 
schieden prädicativ  gefasst  werden  muss  und  für  die  Aussage  unent- 
behrlich ist,  steht  er  an  einer  Stelle  wie  Klinger  Giafar  Schi,  nur 
durch  die  Vernunft  steht  er  da,  ein  Bild  des  Ewigen  dem  Prädicat 
mit  grösserer  Selbständigkeit  gegenüber.  Andererseits  aber  steht 
er  doch  noch  in  Beziehung  zum  Prädicat,  dadurch,  dass  er  es  er- 
gänzt, während  die  eigentliche  Apposition  (Lykurg,  der  Gesetzgeher 
Spartas,  erwarb  sich  grosse  Verdienste)  mit  dem  Prädicat  nichts  mehr 
zu  thun  hat,  sondern  eine  weitere  Ausführung  des  Nomens  ist. 

Einige  der  in  §  82  behandelten  Stellen  kann  man  ebensogut 
als  Fälle  freier  Apposition  mit  prädicativem  Nachdruck  auffassen; 
z.  B.  Br.  V.  Mess.  1,  7  ein  heilig  Pfand  ward  sie  dem  Gotteshaus 
vertraut,   lässt  sich  auch  denken  als:   sie  ward  dem  Gotteshaus  ver- 
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traut  —  ein  heilig  Pfand.  Bei  dieser  Auffassung  würden  wir  vor 
ward  ein  Komma  zu  setzen  haben.  Andere  Beispiele,  die  ver- 
schiedene Auffassung  zulassen,  sind:  W.  Tod  3,  13  da  steh'  ich, 
ein  entlaubter  Stamm!  oder  da  steh'  ich  ein  entlaubter  Stamm.  Br. 
V.  Mess.  1,  7  ein  lieblicher  KnabeQ  liegt  er  gelagert.  Beim  ersten 
Beispiel  würde  ich  mich  fUr  Apposition,  im  zweiten  für  Prädicats- 
nomen  entscheiden.  YgL  femer  Höliy  30  wem  fliesst  die  Zähre,  die 
auf  jeder  Wange  steht,  der  Trauer  Heroldin?  Krummacher:  und 
führet  uns  mit  sanfter  Hand,  ein  treuer  Hirt,  ins  Vaterland.  Laube 
Gräfin  Ghateaubr.  2,  78  er  trachtete,  ein  nüchtern  politischer  Mann, 
nach  grösstmöglichem  politischen  Gewinn. 

Auch  Adj  ectiva  können  eine  Mittelstellung  zwischen  Prädicat 
und  Apposition  (Attribut)  einnehmen.  Dkm.  11^  10  ob  er  arbeidi 
so  jung  tholdn  mahti.  31,  18  do  unser  iwart  also  unsculdiger  erslagen 
wart.  Notk.  Kat.  4,  18  oba  er  gisunda  ist,  so  ne  mac  er  gesundir  sieh 
Wesen.  Diut.  3,  53  daz  wir  ungebuozta  werden  sine  gndze.  Klage  1950 
Günther  bestuant  in  müeder.  Vgl.  Grdz.  I,  §  64  u.  ö5.    Grimm  4,  495. 

§  95.  B.  Eigentliche  Apposition.  Unter  Apposition 
verstehen  wir  einen  erläuternden  Zusatz  nominaler  Form  (Sub- 
stantivum,  Adjectivum,  Participium)  zu  einem  anderen  Nomen  (Sub- 
stantivum,  Pronomen).  Den  Unterschied  vom  prädicativen  Gebrauch 
haben  wir  in  §  94  erörtert.  Vom  Attribut  unterscheidet  sich  die 
Apposition  dadurch,  dass  sie  eine  nachträgliche  freiere  Anfügung 
ist,  die  nicht  mit  dem  erläuterten  Nomen  zu  einem  Begriff  zu- 
sammenschmilzt. Irreführend  ist  die  Erklärung  mancher  Gh-ammatiker, 
dass  die  Apposition  durch  Verkürzung  eines  Nebensatzes  ent- 
standen sei.  Von  Verkürzung  kann  nicht  die  Rede  sein.  Der  Satz 
Lykurg,  der  Gesetzgeber  Spartas,  erwarb  sich  grosse  Verdienste  ist 
nicht  verkürzt  aus  welcher  der  Gesetzgeber  Spartas  war;  der  Satz 
ich  verwerfe  dich,  ein  deutscher  Jüngling  nicht  verkürzt  aus  da  ich 
ein  deutscker  Jüngling  bin.  Höchstens  kann  man  sagen:  die  Appo- 
sition erfüllt  denselben  Zweck,   den  ein  Nebensatz  erfüllen  würde. 

Stilistisch  betrachtet  kann  die  Apposition  sehr  verschiedener 
Natur  sein,  wird  auch  in  den  verschiedenen  Sprachperioden  und 
Litteraturgattungen  zu  sehr  verschiedenen  Zwecken  angewendet. 
In  einfachster  und  ursprünglichster  Form  bringt  sie  eine  nachträg- 
liche Ergänzung  zu  einem  vorher  genannten,  aber  noch  m'cht  ge- 
nügend bestimmten  Begriffe.  Sie  will  des  Hörers  Anschauung  oder 
Kenntnis  von  dem  Gegenstande  vertiefen  oder  erweitern.  So  werden 
besonders  Eigennamen  durch  Appositionen  näher  bestimmt,  damit 
die  Personen  dem  Leser  lebendig  werden,  sich  für  ihn  mit  Inhalt 
erfüllen.  Vor  allem  sind  es  daher  Herkunft,  Verwandtschaft,  Stel- 
lung, Beruf,  die  den  Inhalt  der  Apposition  ausmachen.  Diese  Art 
der  Apposition  ist  zu  allen  Zeiten  häufig  verwendet  worden,  in  der 
Prosa  nicht  minder  als  in  der  Poesie. 

Got.  Luc.  2,  36  vas  Anna  praufHeis,  dauhtar  Fanuelis.  Ahd. 
Hild.  14  Hadubrant  gimahalta,  Hiltibrandes  sunu,    Mhd.  Nib.  52  ez 
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gevriesch  otich  Siglint,  des  edeln  küneges  wtp.  Myst.  1,  137,  28 
Ädriäntis  unde  Anthyochus,  dt  römischen  fursten,  wurden  irzurnd, 
Nhd.  Iph.  1,  3  ich  bin  es  selbst,  bin  Iphigenie^  des  Atreus  Enkel, 
Agamemnons  Tochter,  Schiller  4,  65  unter  den  Liebhabern  Hannchens 
war  Robert,  ein  Jägerbursche  des  Försters. 

In  der  Poesie,  besonders  der  Tolkstümlichen  der  mhd.  Zeit, 
tritt  die  erläuternde  Apposition  zu  Eigennamen  auch  dann  hinzu, 
wenn  die  Person  dem  Hörer  schon  bekannt  ist,  und  zwar  gerade 
in  der  von  der  Apposition  ihr  beigelegten  Eigenschaft  schon  be- 
kannt ist.  Sie  dient  dann  nicht  der  Orientierung  des  Hörers  oder 
der  Weiterführung  der  Gedanken,  sondern  in  der  Weise  der  home- 
rischen „schmückenden  Beisätze^  zur  Ausmalung,  zur  Erreichung 
epischer  Fülle.  Das  volkstümliche  Heldenlied  besitzt  in  dieser  Art 
der  Apposition  ein  wichtiges  stilistisches  Mittel,  auf  dem  ein  Teil 
seiner  epischen  Färbung  beruht.  Beispiele  bieten  Nibelungen  und 
Kudrun  in  Fülle.  Nib.  123  do  antwurt  ime  Stfrit,  des  küneges 
Sigemundes  sun;  379  daz  tuon  ich,  sprach  Günther,  ein  riter  küene 
unde  bau;  vgl.  319.  332  u.  o.  Vgl.  Radke  d.  ep.  Formel  im  Nibell. 
Kiel.  Diss.  1890  S.  37. 

Im  neueren  Stil  erscheint  die  Apposition  nicht  selten  in  einer 
Verwendung,  die  in  geradem  Gegensatz  zu  ihrer  ursprünglichen 
Function  steht,  indem  sie  nämlich  nicht  als  den  Hauptbegriff  er- 
läuternder und  erweiternder  Zusatz  auftritt,  sondern  vielmehr  selbst 
den  Hauptinhalt  des  ganzen  Gedankens  einführt.  Beispiele  s.  Grdz. 
I,  109.     Vgl.  Wunderlich  Satzbau  118. 

Ich  beschränke  mich  auf  diese  Andeutungen;  eine  erschöpfende 
Behandlung  des  Gegenstandes  gehört  in  die  Stilistik.  Ich  bemerke 
nur  noch,  dass  die  mannigfachen  Spielarten  der  Apposition  noch 
einer  gründlichen  Untersuchung  bedürfen,  die  auf  ein  möglichst 
umfassendes  Material  gestützt  und  historisch  vorwärts  schreitend, 
Ausdehnung,  Auftreten  und  Verschwinden  der  einzelnen  Erschei- 
nungen genau  ins  Auge  fasst. 

§  96.     Congruenz. 

a)  Casus.  Die  Apposition  muss  mit  ihi*em  Nomen  im  Casus 
übereinstimmen.  Abweichungen  von  der  Congruenz  kommen  zwar 
vor,  sind  aber  meist  missbräuchlich.  Darüber  ausführlich  unten 
§  135  ff. 

b)  Genus.  Congruenz  im  Genus  ist  nur  dann  erforderlich, 
,wenn  beide  Substantiva  persönliche  Benennungen  sind,  die  den 
natürlichen  Geschlechtsunterschied  ausdrücken **  (Heyse  II,  497).  Br. 
V.  Mess.  1,  3  der  Eid,  der  Erinnyen  Sohn  (nicht  Tochter),  Iph.  3,  1 
Erfüllung,  schönste  Tochter  des  grössten  Vaters,  —  Er,  der  Held  des 
Tages;  sie,  die  Heldin  des  Tages,  Vgl.  Schötensack  §  169.  Da 
sonst  jedes  Substantivum  sein  selbständiges  Geschlecht  hat,  ist  Con- 
gruenz nicht  möglich;  vgl.  z.  B.  Trist.  17852  diu  huote,  daz  ver- 
täne  antwerc,  diu  viendm  der  minne,  diu  nam  in  alle  ir  sinne. 

c)  Numerus.     Congruenz  im  Numerus  ist  nicht  erforderlich. 
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Es  kann  ein  CoUectivurn  im  Singular  auf  ein  Nomen  im  Plural, 
umgekehrt  eine  pluralische  Apposition  auf  ein  CoUectiyum  im 
Singular  bezogen  werden.  So  schon  Alts.  Hei.  2862  f.  thea  liudi 
tcurdun  aüe  sade,  sälig  folc.  Ahd.  0.  I,  7,  8  nü  sdligdnt  mich  alle, 
woroÜ  io  bi  manne;  in,  14,  33  thih  thringit  man  bi  manne,  alle 
these  liuti;  vgl.  O.S.  II,  §  38.  Mhd.  Iw.  47  in  liebte  manec  maget 
unde  uAp,  die  schoensten  von  den  riehen;  304 flF.  daz  dort  her  vür  spranc 
des  Wirtes  samnunge,  schoene  unde  junge  juncheren  unde  knehte.  Nhd. 
Schill.  W.  Tod  3,  16  denket  nicht ^  dass  ihr^s  vollenden  werdet,  das 
kleine  Heer;  3,  11  wenn  toir  von  Land  zu  Lande  müssten  wandern, 
ein  schmöMich  Denkmal  der  gefallnen  Grösse.  Teil  2,  1  was  können 
wir,  ein  Volk  der  Hirten,  gegen  Albrechts  Heere,  Kran.  d.  Ib.  wir 
heften  uns  an  seine  Sohlen,  das  furchtbare  Geschlecht  der  Nacht.  Vgl. 
Heyse  II,  707. 

§  97.  Die  Apposition  begegnet  bei  weitem  am  häufigsten  im 
Nominativ,  auf  das  Subjectswort  bezogen.  Sie  kann  aber  auch  auf 
jedes  andere  Nomen  des  Satzes,  also  auf  jeden  Casus  obliquus  sich 
beziehen.  Nach  §  96  muss  sie  dann  in  den  entsprechenden  obliquen 
Casus  treten.  Bei  der  folgenden  XJebersicht  schliesse  ich  immer 
einige  Fälle  von  Gebrauch  in  obliquen  Casus  an;  besondere  Be- 
merkungen sind  dazu  nicht  zu  machen  (doch  s.  §  135). 

1)  Substantivum  als  Apposition. 

a)  Substantivum  auf  Substantivum  bezogen.  Ihre 
Stellung  hat  die  Apposition  gemäss  ihrem  Ursprünge  (s.  §  95) 
durchaus  überwiegend  hinter  dem  Substantivum,  und  zwar  entweder 
unmittelbar  hinter  ihm  oder  durch  andere  Wörter  von  ihm 
getrennt. 

Gotisch  Luc.  4,  41  Christus  sunus  gu^s.  Kol.  4,  10  gölei^ 
izvis  Markus,  gadiliggs  Bamabins;  4,  12  golei^  izvis  Aipafras,  skalks 
Christaus  Jesuis.  —  In  obliquem  Casus:  Luc.  1,  5  in  dagam  Herddis, 
^iuchnis  Judaias.     Mc.  5,  7  Jesu,  sunau  gu\s  ^is  hauhistins. 

Alts,  und  Ahd.  Gerne  vom  Nomen  getrennt,  als  Abschluss 
des  Gedankens;  so  im  Hildebrandsliede  14  Hadubrant  gimahaüa, 
Hiltibrantes  sunu,  ebenso  36,  44,  46;  34  f.  so  imo  se  der  chuning 
gab,  Hüned  truhtin;  5  f.  gurtun  sih  iro  suert  ana,  helidds.  Hei.  2700 
för  Idhannes  mid  isjungarun,  godes  ambahtman;  2705f.  thi  hUan  was 
Erodes  aftar  is  eldiron,  obarmddig  man.  —  Dkm.  33  F  b  59  ff.  daz 
IhestiS  were  urstanden  van  demo  grabe,  der  aller  besto  wissago,  der  in  di 
werlt  queme,  ein  so  gewaldeger  man.  Unmittelbar  folgend:  Dkm.  34, 
23  Christ^  unsir  gisil,  dur  unsih  in  grabt  lag;  35,  5,  1  David,  ein 
duirir  wigant,  der  bigondi;  84,  12  sith  chom  zer  süni  und  zem 
giwegidi  sun  gotis,  barn  der  megidi.  Substantivierter  Superlativ: 
Wessobr.  Geb.  dö  was  der  eino  almahttco  'cot,  mannd  miltisto.  Dkm. 
60,  2,  9  daz  ist  FStrus,  in  antreitin  derö  apostoldno  Sristo  enti  furisto. 
In  obliquen  Casus:  Dkm.  3,  17  der  man  pu  kiwinnit,  hüs  in  himile; 
22  daz  er  heliä  fuir  harlo  wise,  pehhes  pina;  83,  25  durh  die  diga 
sancte  Martun,  eiviger  megidi;  11,  8  mit  Karlemanne,  bruoder  ^nemo. 
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Vgl.  Mourek  zur  Synt.  des  ahd.  Tatian  S.  27  f.  (Sitzungsber.  d. 
böhm.  Ges.  d.  Wiss.  1894).  Peters,  der  Satzbau  im  Heliand. 
Schwerin  1886  Progr.  S.  23  f. 

§  98.  Mhd.  a)  Unmittelbar  dem  Subst.  folgend:  Nib.  4 
ir  phldgen  drt  kunege  edel  unde  rieh,  Qunthere  unde  Gernot,  die 
rechen  lobeltch,  und  Giselher  der  junge,  ein  nzerwelter  degen;  65  do 
neic  der  küniginne  Sifrit,  der  junge  man;  118  dd  understuont  ez 
Gemdt,  ein  fiter  kuene  und  genteit;  ebenso  148.  161  Dancwart  und 
Sindolt,  die  lieben  recken  din;  161  Volker  der  küene  man,  vgl.  171, 
179.  Zerlegende  Apposition  76  die  hdchgemuoten  recken,  riter  unde 
kneht^  die  giengen;  126  allez  daz  wir  hdn  ,  ,  .  st  mit  iu  geteilet,  lip 
undeguot;  vgl.  Iw.  792  alsus  trdstena  rninen  muot,  er  und  min  junc- 
frowe,  —  Parz.  14,  11  Gahmuret,  der  werde  man;  25,  13  so  h&t 
hie  manegen  soldier  Gaschier,  der  wUe  degen  here;  vgl.  38,  17  ff., 
40,  13  u.  0.;  26,  23  stn  vater  hiez  Tankanis,  ein  künec;  35,  20  in 
brahte  in  unmaht  die  swarze  moerinne,  des  lantes  küneginne.  Oblique 
Casus:  Parz.  43,  24  der  ist  all  den  Mören  her,  des  getriwen  Isen- 
hartes  man  (Dativ).  Iw.  2274  ir  habt  den  künec  Ascalön,  ir  vil  lieben 
man,  erslagen. 

ß)  Durch  andere  Worte  von  dem  Substantivum  getrennt: 
Nib.  7  ir  vater  hiez  Dancrdt^  der  in  diu  erbe  liez  s\t  nach  shne 
lebne,  ein  Mens  richer  man;  200  Volker  und  Hagene  laschten  in  dem 
strite  vil  maneges  helmes  sckin  mit  vliezendem  bluote,  die  sturmküene 
man,  Parz.  14,  13  f.  ander  wäpen  denne  im  Gandln  da  vor  gap, 
der  vater  s\n;  15,  2  f.  der  herre  muose  tragen  disen  wäpenlichen  last 
in  mangiu  lant,  der  werde  gast.  In  obliquem  Casus:  Nib.  332  gist 
du  mir  dln  swester,  so  wil  ich  ez  tuon,  die  schoenen  Kriemhilde,  ein 
küniginne  her.  Wolfram  in  seiner  kühneren  Sprechweise  liebt  es, 
abstracte  Substantiva  als  Apposition  auf  concrete  zu  beziehen;  z.  B. 
296,  1  Parziväl  der  valschheUswant;  318,  29  ey  Munsalvaesche,  jämers 
zil;  27,  24  ff.  ein  fürst,  mm  massenie,  vor  zageheit  der  vHe,  üz  durch 
aventiure  reit.  In  welchem  Masse  auch  andere  Dichter  hiervon  Ge- 
brauch machen,  bleibt  zu  untersuchen. 

§  99.  Nhd.  Beispiele  finden  sich  in  Poesie  und  Prosa  auf 
jeder  Seite;  einige  wenige  mögen  hier  genügen. 

Dem  Substantivum  unmittelbar  folgend;  meist  mit  Artikel,  aber 
bei  Appellativen  oft  auch  ohne  Artikel.  Schiller  8,  205  Franz, 
Bischof  von  Würzburg,  der  erbittertste  Feind  der  Protestanten  und 
das  eifrigste  Mitglied  der  katholischen  Kirche,  war  auch  der  erste, 
der  .  .  ./  8,  292  nicht  so  glücklich  war  Pappenheim,  der  Telamonier 
des  Heers,  der  furchtbarste  Soldat  des  Hauses  Oester reich.  Teil  2,  2 
dc^  ist  Herr  Beding,  unser  Altlandammann,  Lohenstein  Grabr.  auf 
Hoffmannsw.  Opitz,  der  berühmte  Schlesier,  schätzte  seine  Freundschaft 
schon  damals  hoch.  Kleist  Eohlhaas  Anfang:  an  den  Vfem  der 
Havel  lebte  ein  Bosshändler  Namens  Kohlhaas,  Sohn  eines  Schul- 
meisters, einer  der  rechtschaffensten  und  entsetzlichsten  Mensehen  jener 
Zeit;   das.  in   einer  Aufzählung:   der  Prinz  Christier n  von  Meissen, 
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Generalissimus  des  Reiches,  Oheim  des  Prinzen  Ferdinand,  Graf  Kall- 
heim,  Präsident  der  Siaatskandei ,  und  die  beiden  Herren  Hinz  und 
Kunz  von  Tronka,  dieser  Kämmerer,  jener  Mundschenk,  die  Jugend- 
freunde  des  Herren.  Ganz  gewöhnlicb  in  den  Personenverzeichnissen 
der  Dramen,  meist  ohne  Artikel:  Elisabeth,  Königin  von  England; 
Maria  Stuart,  Königin  von  Schottland,  Gefangene  in  England;  Graf 
Aubespine,  französischer  Gesandter  u.  s.  w. 

Vom  Nomen  durch  andere  Worte  getrennt,  z.  B.  Schill.  4,  67  ein 
Amt  ist  noch  ledig,  der  äusserste  verlorene  Posten  des  ehrlichen  Namens. 

In  obliquen  Casus:  1.  Mos.  29,  10  Jakob  sah  Rahel,  die 
Tochter  Labans,  seiner  Mutter  Bruders.  Luc.  1,  47  und  mein  Geist 
freut  sich  Gottes,  meines  Heilandes.  Kleist  Käthchen  3«  6  ein  An- 
schlag auf  das  schöne  Fräulein,  des  Grafen,  meines  hohen  Herrn, 
Braut.  Eohlhaas:  gegeben  auf  dem  Sitze  unserer  provisorischen  Wdt^ 
regierung,  dem  Erbschlosse  zu  Lätzen.  Schill.  Gr.  v.  H.  den  Sänger 
termiss^  ich,  den  Bringer  der  Lust. 

Nicht  selten  wird  im  neueren  Stil  eine  substantivische  Appo- 
sition in  Verbindung  mit  adverbiellen  Bestimmungen  an  den  Anfang 
des  Satzes  gestellt.  Schill.  30j.  Kr.  III  Vorher  nur  die  Werkzeuge 
seiner  Vergrösserung,  fangen  sie  an,  für  sich  selbst  zu  arbeiten. 
Werke  8,  209  ein  Spott  der  Deutschen  und  mit  Schande  bedeckt, 
sprengte  ihr  Anführer  nach  Hause. 

§  100.  b)  Substantivische  Apposition  auf  ein  Pro- 
nomen bezogen,  entweder  unmittelbar  folgend  oder  durch  andere 
Wörter  getrennt. 

Ahd.  Dkm.  31,  28  daz  wir,  die  dlne  dienstman,  von  dir  ne 
sin  gesceidan.  Häufig  bei  der  dritten  Person:  0.  IV,  4,  30  thes  Utun 
sie,  thie  man;  ein  Fall,  der  schon  oben  §  60  berührt  wurde.  Obliquer 
Casus:  O.  I,  16,  17  f.  daz  in  thiu  fruma  queman  was,  gomanne  joh  wlbe. 

Mhd.  Erste  und  zweite  Person  s.  §  115.  Dritte  Person: 
Nib.  334  des  swuoren  si  do  eide^  die  recken  vil  her;  vgl.  oben  §  60. 
Bei  obliquem  Casus  Nib.  77  lät  uns  sten  die  moere,  mir  und  minen 
man;  72  ir  ros  in  gingen  ebene,  des  küenen  Stfrides  man. 

Nhd.  Im  modernen  Stil  besonders  ausgebildet.  Mar.  St.  5,  6 
was  ich,  die  Arme,  die  Beraubte  noch  besass;  das.  1,  8  umsonst  dass 
wir,  die  Richter,  ncu^h  Gewissen  sprachen.  Giesebrecht  1,  374  Sie, 
alte  Waffenbrüder  Herzog  Konrads,  waren  angeschuldigt.  Goetz  3,  2 
sie  sitzt,  das  arme  Mädchen,  verjammert  und  verbetet  ihr  Leben. 
Schiller  4,  67  man  sang  mir  Lieder  vor,  die  ich,  ein  lüderlicher  Bube, 
nicht  ohne  Ekel  hörte,  wo  die  Apposition  einen  Concessivsatz  vertritt. 
Mar.  St.  1,  7  wie  werd^  ich  mich,  ein  ungelehrtes  Weib,  mit  so  kunst^ 
fertgem  Redner,  messen  können;  5,  7  so  wirst  du  dort  in  seinem 
Freudenreiche,  ein  seihon  verklärter  Engel,  dich  mit  dem  Göttlichen 
vereinen;  3,  4  dass  Ihr,  eine  listige  Armida,  die  edle  Jugend  meines 
Königreichs  verstricktet;  5,  10  sie  geht  dahin,  ein  schon  verklärter 
Geist;  1,  6  steht  er  noch  herrlich  da,  ein  Fels  der  Kirche? 

Von  besonderer  stilistischer  Wirkung  ist  es,   wenn  eine  Ap- 
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Position  Dachträglich  als  Abschluss  eines  ganzen  Gedankens  angefügt 
wird,  fast  in  der  Art  eines  Ausrufs,  oft  in  concessivem  Verhältnis 
zu  dem  Inhalt  des  Satzes:  Mar.  St.  4,  10  to  steh  ich  kämpf end  gegen 
eine  Welt  —  ein  wehrlos  Weib!;  1,  1  die  jeizt  vor  des  Gerichtes 
Schranken  gefordert  wird  und  schimpflich  angeklagt  auf  Leib  und 
Leben  —  eine  Königini  D.  K.  5,  3  war  ich  auch  so  gewissenhaft, 
da  du  für  mich  geblutet  hast  —  ein  Knabe? ;  5,  5  ich  bin  nichts 
mehr  —  ein  ohnmächtiger  Greis!;  5,  4  das  hat  er  gethan,  der  grosse 
Künstler!    Mar.  St.  1,  4  und  doch  vergass  er'*s,  der  Unwürdige! 

In  obliquen  Casus:  W.  Tod  1,  7  ihn  straft  er  durch  mtch,  das 
Werkzeug  seiner  Herrschsucht,  Jgfr.  2,  1  ihr  lasst  nun  Eures  Zornes 
Galle  an  mir,  dem  Bundsfreund,  aus. 

§  101.  2)  Adjectivum  oder  Participium  als  Apposition. 
Obwohl  das  Adjectivurn  gewöhnlich  attributiv  mit  dem  Substantivum 
Terknüpft  wird  (s.  §  105),  kann  es  doch  auch  als  Apposition  er- 
scheinen. Als  solche  betrachten  wir  Adjectiva  dann,  wenn  sie  mit 
dem  Nomen  nicht  zu  einem  einzigen  Begriffe  zusammengeschmolzen 
sind,  sondern  ihm  selbständiger  gegenüberstehen.  Das  aber  ist 
namentlich  dann  der  Fall,  wenn  entweder  mehrere  Adjectiva  (meist 
durch  und  verbunden)  dem  Substantivum  nachgestellt  werden  oder 
ein  einzelnes  Adjectivum  mit  adverbiellen  Bestimmungen 
dem  Nomen  folgt  öder  auch  vorhergeht.  Schon  die  Thatsache, 
dass  solche  Adjectiva  oft  durch  andere  Satzteile  von  ihrem  Nomen 
getrennt  werden,  beweist  ihre  selbständigere  freiere  Stellung. 
Wie  die  Adjectiva  werden  auch  activische  und  passivische  Parti- 
cipien  als  Appositionen  verwendet;  da  der  Gebrauch  in  allem 
Wesentlichen  übereinstimmt,  erscheint  eine  strenge  Trennung  hier 
unnötig.  Auch  ob  das  näher  zu  bestimmende  Nomen  ein  Substan- 
tivum oder  ein  Pronomen  ist,  ist  hier  von  geringem  Interesse  und  da- 
her nicht  berücksichtigt.  Ich  ordne  nach  der  Stellung  der  Apposition. 

* 

§  102.  a)  Nachgestellte  Apposition,  a)  Zwei  oder 
mehr  Adjectiva  nachgestellt. 

Alts.  Hei.  582  f.  Sn  tcts  cuning,  märi  endi  mahtig;  739  f.  iro 
egan  barn  armun  bifPngi,  Hof  endi  luttil  u.  ö.;   vgl.  Grimm  4,  501. 

Ahd.  ist  dies  selten;  z.  B.  0.  11,  12^  23  f.  wio  mag  ther  man 
queman  widarort,  alter  inti  fruatPr.     Vgl.  Grdz.  I,  §  64. 

Mhd.  viel  häufiger,  in  der  Dichtersprache  ganz  gewöhnlich; 
oft  stehen  3,  ja  4  Adjectiva.  Nib.  8  in  waren  undertän  auch  die 
besten  recken,  von  den  man  hat  gesaget,  starc  unt  vil  küene,  in  allen 
strtten  unverzaget;  1852  er  wirt  ein  küene  man,  rieh  und  vil  edele, 
starc  unde  wol  getan.  Iw.  457  f.  tlzerhalp  des  mundes  tür  ragten 
st  (die  Zähne)  im  her  vär,  lanc,  scharpf,  gröz,  breit.  Oft  auch  in 
obliquen  Casus,  und  zwar  meist  in  unflectierter  Form.  Nib.  418 
dö  truoc  man  der  frouwen  einen  vil  scharfen  ger,  dens  zollen  zUen 
schöz,  starc  und  ungefüege,  michel  unde  breit;  1762  mit  vil  riehen 
betten,  lanc  unde  breit.  Parz.  535,  2  f.  gienc  an  ein  wazzer^  daz  dd 
floz,  schefraehe,   snel  unde  breit;   39,  19  mit  phelle  tvU  unde  lanc. 
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Zuweilen  aber  auch  flectiert,  besonders  im  Dat.  plur.  En.  8413  f. 
met  steinen  graten  ende  kleinen;  2724  onder  den  ouchbräweHf  langen 
ende  gräwen.  Vgl.  Grimm  4,  488ff.,  Buchenau  Adj.  im  Parz.  §  52  u.  56. 
N  h  d.  Die  nachgestellten  Adjectiya  stehen  immer  ohne  Flexion 
auch  in  obliquen  Casus;  schon  bei  Hans  Sachs  I,  78a  in  allen  Dingen 
gross  und  klein;  ü,  107  b  des  jungen  Knaben  weyss  und  klug;  III,  97  a 
in  Fällen  gross  und  schwer.  Vgl.  Kehrein  15.  Jhdt.  HI,  §  147,  3. 
Lessing  Laok.  18  nahm  wegen  der  Undeutlichkeit  Anstoss  daran, 
bei  der  Homerübersetzung  zu  sagen:  runde  Bäder,  ehern  und  acht' 
speichicht  Doch  haben  sich  spätere  Dichter  an  diese  Beschränkung 
nicht  gebunden.  Goethe  Achilleis:  herrli(^e  Söhne,  ewig  rüstig  und 
jung,  Venetiari.  Epigr.  38  das  liebe  Figürchen,  weich  und  ohne  Ge^ 
bein.  Raub.  4,  11  bringe  Zeitungen,  spasshaft,  lustig  und  fürchter^ 
lieh,  XJhland  schwäb.  E.  da  musst  er  mit  dem  frommen  Heer  durch 
ein  Gebirge,  wüst  und  leer;  ders.  Siegfr.  Schw.  und  von  der  letzten 
Eisenstang  macht  er  ein  Schwert,  so  breit  und  lang  u.  o.  Andere 
Beispiele  s.  Grdz.  I,  §  53;   vgl.  Vemaleken  11,  486,   Gelbe  II,  47. 

§  103.  ß)  Ein  Adjectivum  (oder  Participium)  nach- 
gestellt mit  adverbiellen  Bestimmungen. 

In  der  älteren  Sprache,  wie  es  scheint,  nicht  geläufig. 

Mhd.  Parz.  36,  15  do  saz  er  uf  ein  ors,  daz  beidiu  künde 
hurtltchen  dringen  und  sndleclichen  springen,  bekiric  swä  manz 
wider  zöeh,  Iw.  2554  nü  kotn  her  Iwein  .  .  .,  in  enget  wis  gezieret.  In 
obliquem  Casus:  Nib.  20  in  einer  bürgeriche,  witen  wolbekant.  Parz.  42, 
29  der  knappe  im  widerfuorte  ein  schilt . .  .,  geworht  in  Isenhartes  lant^ 

Nhd.  Teil  1,  4  und  wenn  ihr  alle,  für  eure  Hütten  bang 
und  eure  Heerden,  euch  dem  Tyrannenjoche  fügt.  Iph.  1,  3  dw 
wähnest,  unbekannt  mit  dir  und  mir,  ein  näher  Band  werd*  uns 
zum  Glück  vereinen.  M.  St.  1,  1  ein  königliches  Stirnband,  reich 
an  Steinen,  durchzogen  mit  den  Lilien  von  Frankreich.  Iph.  5,  3 
es  hört  sie  jeder,  geboren  unter  jedem  Himmel;  3,  1  er  fiel,  sein 
Haus  betretend,  durch  seiner  Frauen  und  Aegistheus  Tücke? 

§  104.  b)  Vorangestellte  Adjectiya  und  Participien 
kommen  zwar  auch  schon  in  der  alten  Sprache  vereinzelt  vor; 
z.  B.  0.  ni,  3,  24  giladoter  ni  wolia  (queman);  vgL  Grdz.  I,  §  64. 
Tat.  11,  4  inti  gimanot  in  träume  fuor  in  teil  Galilee.  Iw.  5335 
rehte  vliegent  stach  er  in.  Fest  ausgebildet  aber  ist  die  Voranstellung 
von  Adjectiven  und  Participien  in  appositioneller  Geltung  erst  im 
modernen  Stil,  dem  sie  ein  willkommenes  Mittel  zur  Gliederung 
des  Satzbaus  ist.  Meistens  sind  sie  mit  adverbiellen  Bestimmungen 
verbunden.  Beispiele  finden  sich  in  Prosa  und  Poesie  in  Fülle. 
Besonders  liebt  Schiller  die  Häufung  solcher  Appositionen.  6,  20 
unbewusst  der  Freudefi,  die  sie  schenket,  nie  entzückt  von  ihrer 
Treff lickkeit,  nie  gewahr  des  Armes,  der  sie  lenkd^  reicher  nie 
durch  meine  Dankbarkeit,  fühllos  selbst  für  ihres  Künstlers  Ehre, 
gleich  dem  toten  Schlag  der  Pendeluhr,  dient  sie  knechtisch  dem  Ge^ 
setz  der  Schwere,  die  entgotterte  Natur;  4,  65   zu  bequem  und  zu 
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unwissend,  seinein  zerrütteten  Hauswesen  durch  Spekulation  aufzur 
helfen,  zu  stolz,  auch  zu  weichlich,  den  Herrn  mit  dem  Bauer 
zu  vertauschen  .  .  .  sah  er  nur  einen  Ausweg  vor  sich  u.  o.  Ebenso 
Participien:  Wall.  ProL  von  der  Parteien  Gunst  und  Hass  verwirrt, 
schwankt  sein  Charakterbild  in  der  Oeschichte.  Werke  4,  67  in  allen 
Entwürfen  getäuscht^  an  allen  Orten  zurückgewiesen  wird  er  zum 
drittenmal  Wilddieb;  das.  73  geklemmt  zwischen  die  gewisse  Qualen 
des  Lebens  und  die  ungewisse  Schrecken  der  Ewigkeit,  gleich  feig  zu 
leben  und  zu  sterben,  brachte  ich  die  sechste  Stunde  meiner  Flucht  dahin. 

III.  Der  Nominativ  als  Attribut. 

§  105.  Wenn  ein  Nomen  ohne  verbindendes  Verbum  mit 
einem  anderen  Nomen  so  eng  verknüpft  ist,  dass  beide  zusammen 
einen  einzigen  Begriff  ausmachen,  so  nennen  wir  die  Verbindung 
eine  attributive.  Beide  Nomina  werden  als  ein  Begriff  in  die 
Aussage  aufgenommen,  entweder  als  Subject  oder  in  einem  obliquen 
Casus.  Auch  für  die  Wortstellung  gelten  sie  als  ein  Element, 
dürfen  also  nicht  —  wie  dies  beim  appositionellen  Verhältnis  mög- 
lich war  —  durch  andere  Bestandteile  des  Satzes  von  einander  ge- 
trennt werden.  Als  Attribute  dienen  Adjectiva  und  Substantiva; 
die  durch  sie  näher  bestimmten  Worte  können  Substantiva  oder 
Pronomina  sein.  Ich  behandle  zunächst  die  gebräuchlichste  Form 
des  Attributs,  das  adjectivische,  dann  das  substantivische, 
jedes  von  beiden  dann  wieder  in  seiner  Verbindung  1)  mit  einem 
Substantivum,  2)  mit  einem  Pronomen. 

§  106.     A.  Adjectivisches  Attribut. 

1)  Substantivum  +  Adjectivum,  bei  weitem  die  häufigste 
Form  attributiver  Verbindung  überhaupt.  Verschiedene  Fälle  sind 
möglich.  Das  Adjectivum  kann  ohne  Artikel,  mit  vereinzelndem  und 
mit  bestimmtem  Artikel  neben  dem  Substantivum  stehen;  danach 
hat  es  entweder  unflectierte,  starke  oder  schwache  Form.  Endlich 
kann  es  seinem  Substantivimsi  vorangesetzt  oder  nachgestellt  werden. 
Alle  diese  Verhältnisse  sind  von  Grimm  4,  468  ff.  im  Gapitel  über 
die  Flexion  ausführlich  erörtert  worden;  auch  Grdz.  I,  §  45 — 87 
im  Abschnitt  über  das  Adjectivum  sind  sie  eingehend  behandelt, 
jedoch  unter  wesentlich  anderem  Gesichtspunkt  als  bei  Grimm. 
Erdmanns  Untersuchungen  sind  für  Tatian  sorgfaltig  nachgeprüft 
und  erweitert  von  Mourek  weitere  Beitr.  z.  Synt.  d.  ahd.  Tat. 
(Sitzungsber.  d.  böhm.  Ges.  d.  Wiss.  1894);  andere  Monographien 
sind  an  ihrer  Stelle  genannt.  Ich  gebe  hier  nur  zur  Orientierung 
im  Anschluss  an  Grimm  und  unter  Nachtragung  einiger  Beispiele 
eine  übersichtliche  Zusanmienstellung  der  in  jeder  Sprachperiode 
möglichen  und  gebräuchlichen  Formen.  Unter  a)  fasse  ich  die  beiden 
FäUe:  ohne  Artikel  und  mit  vereinzelndem  Artikel  zusammen, 
da  sich  bei  beiden  die  gleichen  Erscheinungen  zeigen.  Nur  ist  zu 
bemerken,  dass  im  Gotischen  die  Verknüpfung  durch  vereinzelnden 
Artikel  überhaupt  noch  nicht  vorkommt. 
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§  107.  a)  Adjectivum  ohne  Artikel  oder  mit  vereinzelndem 
Artikel  neben  dem  Substantivurn.  In  beiden  Fällen  hat  es  entweder 
fledderte  starke  oder  nnflectierte  Form.  Im  wesentlichen  lassen 
sich  vier  Typen  durch  die  Sprache  verfolgen. 

Got.    1)  hauhata  fairguni,  flectiert  vorangestellt; 
2)hauh  fairguni,  unflectiert  vorangestellt; 
S)  fairguni  hauhata,  flectiert  nachgestellt; 
4)  fairguni  hauh,  unflectiert  nachgestellt. 

unter  diesen  ist  Typus  1)  der  seltenste. 

Alts.  Das  Adj.  erscheint  hier  im  Nom.  sing,  immer  flexions- 
los, also  sind  nur  möglich: 

2)  mahtig  drohtin  und  4)  drohtin  mahtig,   1)  und  3)  fehlen. 
Ahd.     1)  hlütaraz  wazar,  2)  hlütar  wazar, 

3)  wazar  hlütaraz,  4)  wazar  hlütar. 

Die  Prosa  bedient  sich  ausschliesslich  der  Formen  1)  und  2); 
in  der  Poesie  kommen  alle  vor,  am  seltensten  4).  Vgl.  Wunderlich 
Synt.  d.  Notk.  Boethius  S.  12;  Mourek  a.  a.  0.  22  ff. 

Mhd.     1)  ein  schoenez  wtp,  2)  ein  schoene  wtp, 

3)  ein  wtp  schoenez,  4)  ein  wtp  schoene. 

Im  Allgemeinen  haben  die  flexionslosen  Formen  mehr  Boden 
gewonnen;  Dichter  (besonders  Wolfram  und  das  Yolksepos)  setzen 
gern  die  Adjectiva  nach,  während  die  Prosa  dem  ausweicht.  Am 
seltensten  ist  Typus  3). 

Nhd.    1)  ein  schönes  Mädchen,      2)  ein  schön  Mädchen, 
3)  fehlt,  4)  ein  Mädchen  schön. 

Sowohl  Nachstellung  wie  Flexionslosigkeit  sind  im  wesentlichen 
beseitigt;  1)  ist  die  in  der  Prosa  einzig  mögliche,  aber  auch  von 
der  Poesie  durchaus  bevorzugte  Form.  3)  fehlt  ganz  (in  der  Volks- 
sprache etwa  noch:  mein  Vater  seliger),  2)  und  4)  gehören,  soweit 
sie  noch  vorkommen,  der  älteren  oder  der  dichterischen  Sprache 
an.  Für  2)  finden  sich  im  15.  und  16.  Jahrhundert  noch  ziemlich 
viele  Beispiele:  Eehreins  Kirchenl.  147  ein  schedlich  nachgebaur; 
202  dein  gotlich  same;  137  ein  sündig  mensch  (vgl.  die  Sammlung 
bei  Eehrein  15.  Jhdt.  III,  §  143);  zuweilen  auch  bei  neueren 
Dichtem,  vorzugsweise  im  Neutrum  sing.  Teil  1,  1  lieb  Knabe, 
bist  mein!  Egmont  1  es  ist  ja  wohl  nichts  unschuldiger  als  ein 
geistlich  Lied.  Wanderj.  1,  3  gut  Ding  will  Weile  haben;  vgl.  Kehrein 
nhd.  Gr.  II,  1,  §  193,  ördz.  I,  §  57,  Blatz  §  339.  Die  Form  4), 
die  schon  Opitz  bekämpfte  (Grdz.  I,  §  59),  ist  in  der  älteren  Sprache 
noch  in  manchen  Beispielen  belegt  (vgl.  Eehrein  15.  Jhdt.  III, 
§  147),  in  der  neueren  wird  sie,  abgesehen  von  einigen  formelhaft 
erstarrten  Wendungen  (Vater  unser,  mein  Vater  selig),  besonders  in 
Nachahmung  des  volkstümlichen  Tones  von  Goethe  und  XJhland  ge- 
braucht: Goethe:  ein  armes  Mädel  jung,  eine  Taube  zart,  Röslein 
roth;  Uhland:  Herr  Walther  sprach,  ein  Bitter  kühn;  ein  Eber  wild 
u.  V.  a.  —  Gestattet  ist  die  Nachsetzung  zweier  oder  mehrerer  durch 
und  verbundenen  Adjectiva  in  unflectierter  Form;  diese  Fälle  haben 
wir  oben  bei  der  Apposition  §  102  behandelt. 
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§  108.  b)  Das  AdjectiTum  steht  mit  bestimmtem  Artikel  neben 
dem  Substantivum,  und  zwar,  von  vereinzelten  Ausnahmen  abgesehen, 
in  schwacher  Form.  Wenn  man  einige  ganz  selten  vorkommende  For- 
men beiseite  lässt,  so  lassen  sich  3  Typen  durch  die  Sprache  verfolgen. 

Qot.     1)  sa  veiha  ahma,  Artikel  u.  Adj.  vor  Subst. 

2)  ahma  sa  veiha,        ^        „      „     nach  Subst. 

3)  sa  ahma  veiha,       ,         ^      „      durch  Subst.  ge- 
trennt, nur  in  einem  Fall  belegt  (Eph.  6,  13). 

Alts.    1)  the  gödo  man, 

2)  man    the   gödo,    ziemlich    oft   und  nicht   bloss    bei 
Eigennamen.     3)  fehlt. 
Ahd.    1)  der  mahttgo  kuninc, 
2)  kuninc  cfer  mahttgo, 
.  3)  der  kuninc  mahttgo, 
1)  ist  regulär.   2)  ist  im  wesentlichen  auf  Eigennamen  beschränkt, 
z.  B.  Musp.  22  Satanäz  der  altisto.   Otfr.  L.  .1  Ludowtg  ther  snello, 
Salomon  ther  rtcho.  Lndyngsl.  äl  Hludutg  ther  guoto.   Dkm.  33  Fb  56 
Jesus  der  mero.     3)  ist  auf  die  Poesie  beschränkt,   z.  B.  Otfr.  III, 
2,  37  ther  kuning  irdisgo;  I,  25,  3  ther  forasago  diuro,   Ausnahme- 
weise steht  auch  nach  dem   Artikel   die   starke  Form,   meist   im 
Reim,  vereinzelt  aber  auch  ausserhalb  desselben.     0.  IV,  32,  8  ther 
sun  guater  (:  muater);  IV,  35,  43  thiu  ewintgu  sunna;  IV,  33,  5 
thaz  scönaz  annuzzi. 

Mhd.    1)  der  guote  got, 

2)  got  der  guote, 

3)  der  got  guot. 

1)  ist  regelmässig  und  in  Prosa  allein  üblich;  2)  und  3)  gehören 
der  Dichtersprache  an.  2)  ist  besonders  bei  Eigennamen  gebräuch- 
lich: Hiltibrant  der  alte,  Ghelher  der  junge,  GSrlint  diu  übele  u.  v.  a., 
aber  nicht  auf  sie  beschränkt:  Trist.  10080  got  der  guote.  Nib.  180 
her  daz  grdze.  Kudr.  29  golt  daz  swaere.  Beispiele  für  3):  Parz. 
6,  29  der  künec  hir.  Nib.  183  der  künec  rtche.  Abweichungen 
zu  Gunsten  der  starken  Flexion  finden  sich  wie  im  Ahd.  Parz. 
138,  7  der  knappe  guoter  (:  muoter),  Roth.  2201  der  listiger  man 
und  öfter  in  diesem  Denkmal  (Rückert  zu  v.  214);  vgl.  Gh-dz.  I, 
§  68.  Weinhold  mhd.  Gr.  §  524  f.  Auch  flexionslose  Form  beim 
Artikel  ist  in  der  frei  sich  bewegenden  mhd.  Dichtersprache  mög- 
lich, häufig:  der  man  guot,  seltener  der  guot  man  und  man  der  guot. 
Nhd.  1)  der  gute  Gott,  einzig  gebräuchliche  Form  in  Poesie 
wie  Prosa, 

2)  auf  Eigennamen   beschränkt:   Friedrich    der  Grosse, 
Karl  der  Kühne  u.  s.  w. 

3)  auf  altertümelnde  Poesie  beschränkt :  der  Degen  lobesam. 
Abweichungen  zu  Gunsten  der  starken  Form  finden  sich  im  16. 
imd  17.  Jahrhundert  oft  (fast  durchgehends  im  Simpl.).  2.  Mose 
40,  13  (1543)  die  heilige  Kleider.  Marc.  5,  13  die  unsaubere  Geiste. 
Mehr  Beispiele  bei  Eehrein  15.  Jhdt.  III,  §  150.  As.  Ban.  13,  34 
die  zuey  entleibte  cörper.     Wechsel   im  selben  Gliede   das.  14,  15 
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die  vor  der  hole  liegende  und  mit  blut  besudelten  cörper.  Noch  in 
der  Prosa  Schillers  kommen  sie  nicht  selten  vor;  z.  B.  4,  73  die 
gewisse  Quaalen  des  Lebens  und  die  ungewisse  Schrecken  der  JEwigkeiL 
Vgl.  Blatz  §  342. 

§  109.  2)  Pronomen  +  Adjectivum.  Der  Regel  nach  steht 
das  Adjectivum  in  schwacher  Form;  doch  herrscht  hier  seit  alters 
Schwanken.     Vgl.  Grimm  4,  564  ft. 

6p  t.  Luc.  6,  25  jus  sadans;  6,  21  jus  gr Slogans.  Einmal 
starke  Form  Mc.  9,  25  |)U  ahma  |)u  unrödjands  jah  bau^s,  1,  Eor. 
12,  13  veis  allai.  Mit  zwischengestelltem  Artikel  und  Participium 
1 .  Thess.  4, 15  veis  ^ai  libandans.  In  obliquem  Casus:  Luc.  6, 24  vai izvis 
^aim  gabeigaim. 

Alts.  Im  Nominativ  nicht  belegt;  auch  in  obliquen  Casus 
selten,  zwischen  starker  und  schwacher  Form  schwankend.  Hei.  4430 
nun  siokes;  5942  seggian  fan  im  gesundon;  4565  mid  iu  so  diuriun. 
Vgl.  Behrmann  die  Pron.  person.  im  Heliand,  Marburg  1879. 
Diss.  S.  37. 

Ahd.  Kero  ih  suntigo!  Tat.  prol.  3  thx%  bezzisto  Theophile. 
Dkm.  60,  2,  5  wir  festun.   Dagegen  starke  Form  0.  II,  16,  1  ir  arm^. 

In  obliquen  Casus:  0.  V,  21,  26  unsih  muadon,  dagegen 
Notk.  Ps.  108,  31  ze  zesewun  mtn  armes  (pauperis). 

Mhd.  Im  Singular  überwiegt  bereits  die  starke  Form,  nament- 
lich bei  Wolfram;  vgl.  ßuchenau  Adj.  im  Parz.  §  115.  Es  stehen 
neben  einander  MS.  1,  100  a  ich  tumbe!  und  das.  1,  56  a  ich  tumber! 
Kudr.  1184  ich  vil  eilende!  und  Parz.  194,  26  ich  armiul  Iw.  3299 
ich  arme  (Iwein  von  sich).  Parz.  262, 28  si  freuden  eilende.  Schwanken 
innerhalb  desselben  Satzes  Walth.  6,  1  sie  reine  und  er  vil  guoter 
(vgl.  Grdz.  I,  §  62). 

Im  Plural  dagegen  steht  noch  durchweg  die  schwache  Form. 
Parz.  209,  5  ir  armen!  284,  15  ir  vertanen!  In  obliquen  Casus 
regelloses  Schwanken.  MS.  1,  98  b  mir  armen.  Iw.  4091  durch 
mich  armen.  Dagegen  Nib.  1638  mir  armer,  Nib.  2130  schwanken 
die  Handschriften:  unse^"  eilenden  tot  B  unser  eilender  tot  A.  In 
den  häufigen  Verbindungen  des  Genetivs  des  Personalpronomens  mit 
den  Pronominibus  selb  und  ein  steht  nur  starke  Form:  Iw.  2348 
mtn  selbes  Itp;  ebenso  Parz.  54,  22;  das.  185,  1  in  mtn  selbes  hüs; 
488,  7  durch  iwe?-  selbes  zuht;  33,  10  mit  ir  selber  hant;  48,  22 
von  mtn  eines  übe.     Nib.  60  min  eines  hant. 

Nhd.  Kehrein  Gr.  d.  15.  Jhdts.  III,  §  161.  Nhd.  Gr.  II, 
1,  §  200.  '  Blatz  §  342.  Im  Singular  ist  die  schon  im  Mhd.  vor- 
wiegende starke  Form  durchgedrungen.  Kehrein  Kirchenl.  137  ich 
kunstloser,  Em.  Gal.  2,  3  ich  unglücklicher!  —  Du  ärmster!  Die  Ver- 
bindung des  Adjectivums  mit  der  dritten  Person,  wie  sie  im  Mhd. 
möglich  war,  ist  im  Nhd.  nicht  mehr  gebräuchlich;  statt  er  unglUck" 
licher!  sagen  wir  mit  bestimmtem  Artikel:  der  Unglückliche!  Im 
Plural  überwiegt  die  schwache  Form.  Faust  1  ach,  wir  Armen! 
ihr   Ungliicklicheti !    Aber  auch   starke  Form  kommt  noch  zuweilen 
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vor:  Voss  Luise  2,  209  wir  Weise  der  Welt!  Doch  ist  zu  bemerken, 
dass  in  der  neueren  Sprache  solche  Verbindungen  von  Pronomen  und 
Adjectivum  ohne  folgendes  Substantivum  überhaupt  gemieden  werden* 
In  obliquen  Casus  Schwanken.  Rom.  5,  8  ChrisUis  ist  für 
vns  Gottlosen  gestorben.  Loh.  Cleop.  2591  weil  sie  durch  netien 
Schmerz  mich  todten  zweifach  tödten;  2616  die  Augenlider  mir  er- 
sterbenden zudrücken;  2619  mir  ärmsten  (Fem.).  Faust  2  Dir  Ein- 
samen da  erschien  ein  allzuschöner  Geist;  das.  Dir  Vielgewandten 
muss  icVs  sagen.  Dagegen  stark:  Pyrker  1,  196  mir  Alter smiidem. 
Goethe  Lehrj.  1,  2  was  bleibt  mir  unglücklichem  übrig? 

B.  Substantivisches  Attribut. 

1)  Substantivum  -f-  Substantivum.  Hier  können  wieder 
je  nach  der  Bedeutung  der  Worte  und  ihrem  Verhältnis  zu  einander 
verschiedene  Gruppen  gebildet  werden. 

§  110.  a)  Appellative  Bezeichnung  bei  Eigennamen. 
Häufig  in  allen  Sprachperioden. 

Got.  Das  Appellativum  steht  entweder  vor  dem  Eigennamen 
oder  hinter  ihm;  im  zweiten  Falle  kann  sich  das  Attribut,  nament- 
lich wenn  es  noch  vom  Artikel  begleitet  ist,  der  Geltung  als  Ap- 
position nähern. 

Vorangestellt:  Mc.  6,  14  ^iudans  HerödSs.  Luc.  1,  26  aggilus 
Gabriel.  Luc.  1,  13  qens  ^eina  Aileisabai^,  Ebenso  in  obliquen 
Casus:  Luc.  2,  1  fram  kaisara  Agustau;  2,  4  us  baurg  Nazarai^; 
5,  1  nihva  saiva  Gainnesarai^. 

Nachgestellt  Luc.  2,  11  Christus  frauja  =  Xpiatöc  x6pioc. 
2,  36  Anna  praufeteis.  Mit  Artikel:  Luc.  3,  19  Mir  ödes  sa  tai- 
trarkes;  7,  20  Johannes  sa  daupjands.  Ebenso  in  obliquen  Casus: 
Luc.  1,  5  in  dagam  Herödes  ^iudanis  Judaias;  3,  1  in  jera  ^an 
fimftataihundin  ^iudinassaus  Teibairiaus  kaisaris. 

Alts.  Hei.  444  the  godes  engü  GabriSl;  die  Voranstellung  ist 
selten:  Nachgestellt  772  Erodes  the  kuning;  vgl.  1677.  Verschmolzen: 
Nazareth^burg,  Rümu-burg  (Dat.  57.  63  u.  ö.) 

Ahd.  Vorangestellt  ziemlich  selten,  bei  Otfr.  nur  I,  21,  1 
{her  kuning  H^öd,  Tat.  21,  11  bürg  Nazareth;  82,  1  qudmun  in 
lant  Genesdr, 

Nachgestellt:  0.  I,  20,  1  Heröd  ther  kuning.  Vgl.  Tat.  8,  2; 
das.  5,  2  David  ther  kuning;  13,  21  Esaias  ther  uutzago.  Ebenso 
in  obliquen  Casus,  wenn  auch  weniger  häufig:  Tat.  13,  1  Tiberii 
thes  keisores.  0.  I,  5,  28  DavHes  thes  kuninges.  Tat.  64,  7  Johanne 
themo  tovfäre. 

Das  voranstehende  Appellativum  kann  seinerseits  durch  ein 
adjectivisches  Attribut  erweitert  werden;  z.  B.  Dkm.  17,  6  der  märe 
cräbo  Georjo;  31,  1  der  guote  biscoph  Güntere. 

Mhd.  Namentlich  bei  dem  Titel  „König"  sehr  oft,  mit  oder 
ohne  Artikel;  z.  B.  Iw.  5  künec  Artus;  31  der  künec  Artus.  So 
auch  in  den  obliquen  Casus;  im  Genetiv  wird  nur  ein  Bestandteil, 
nämlich  der  Eigenname,    flectiert,  ein  Zeichen  dafür,  wie  eng  diese 
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Verbindung  ist  (vgl.  Grimm  4,  464  f.).  Iw.  4513  des  künec  Artüses 
(vgl.  Lachmann  zu  Iw.  2111  und  1854).  Nib.  1301  des  künec 
Etzelen  wtp,  Parz.  300,  23  des  künec  Lotes  suon  u.  o.  Dat.  Iw. 
2760  dem  künige  Artuse,  Acc.  Iw.  4165  den  künec  Artus.  Andere 
Titel:  der  keiser  Karl  Wolfr.  Wh.  51,  12.  der  grdve  Aliers  Iw.  3410. 
der  herzöge  GSre,  der  für  sie  Sigmunt  Nib.  57  u.  a.  m.  Besonders 
dann  herre  und  frowe,  verkürzt  her  und  frou.  A.  H.  49  der  herre 
Heinrich.  Nib.  103  der  herre  Günther.  Auch  nachgestellt  Nib.  62 
SlfrU  der  herre.  Verkürzt:  her  Gäwein,  her  Wcdther  u.  o.  Ebenso 
diu  vroutca  Sarah  Oenes.  Fundgr.  2,  33,  28.  diu  vrouue  PrünhiÜ 
Nib.  759.  Verkürzt:  frou  Laudtne,  frou  Uote.  Iw.  805  neve 
Kälogreant. 

Nhd.  Ganz  gewöhnlich:  Kaiser  Karl,  König  Wilhelm,  Prinz 
Heinrich,  Herzog  Ernst,  Doctor  Luther,  Vater  Blücher,  Vater  Homer 
(z.  B.  Wiel.  Am.  2,  12),  Vater  Rhein,  Bruder  Heinrich,  Schwester 
Agathe,  der  Knabe  Karl,  Freund  Fritz,  Schneider  Bock,  der  Wild- 
schütze Wolf,  der  Jäger  Robert;  Schloss  Samen,  Burg  Niedeck, 
Landkreis  Kiel,  die  Stadt  London,  der  Berg  Sinai,  der  Monat  Mai, 
der  Vogel  Greif;  vgl.  Grdz.  I,  §  34  u.  108;  Heyse  II,  468  ff.  In  den 
obliquen  Casus  wird  wie  im  Mhd.  nur  ein  Bestandteil  flectiert; 
z.  B.  Kaiser  Rudolfs  heilige  Macht,  die  Krieger  Kaiser  Karls,  ich 
ging  zu  Hof  rat  Böhmen  (Goethe).  M.  v.  B.  1,  2  Dativ:  Herr  Justen; 
das.  3,  4  erzähV  Sie  es  doch  Herr  Wernem.  Wir  flectieren  in 
diesem  Falle  jetzt  das  Appellativum.  Vgl.  Grimm  4,  465.  *  Kehrein 
15.  Jhdt.  I,  §  322.     Heyse  ü,  470  ff.     Blatz  §  304. 

§111.  b)  Zwei  Appellativa  werden  miteinander  verknüpft; 
das  zweite  von  ihnen  wird  gewissermassen  als  Eigenname  angesehen. 

Got.     Beispiele  kenne  ich  nicht. 

Alts.  Hei.  3764  drohtin  Krist.  3866.  20  waldand-god. 
645  u.  o. 

Ahd.  Besonders  in  Verbindungen  mit  druhtin  =  Herr.  0.  III, 
24,  51  druhtin  krist  u.  ö.     Tat.  128,  2  truhtin  got  u.  ö. 

Mhd.  Häufig  bei  her  und  frouwe.  Iw.  1808  unser  herre  got. 
8062  unser  herre  Krist.  Besonders  in  der  Anrede:  Iw.  5988  herre 
got,  auch  in  der  Stellung  got  herre  (Iw.  1392).  Ferner  her  gast 
(Iw.  6243),  her  wirt  (Walth.  31,  23),  her  künec  (das.  26,  32),  her 
Fuhs  (Myst.  1,  293,  23).  Namentlich  auch  vor  Personificationen, 
in  denen  die  mhd.  Dichtersprache  sehr  weit  geht:  her  iV«^  (Walth. 
46,  30),  her  Stoc  (das.  34,  14),  her  Anqer  (MS.  1,  46b),  her 
Pfenninc  (das.  1,  48  a).  Vgl.  Grimm  3,  346.  Mhd.  Wb.  1,  666. 
Ebenso  bei  vrouwe:  vrou  Minne  (oft!),  frow  Liebe,  frou  Witze,  frou 
Saelde,  frd  Bone  (Walth.  17,  25).  Vgl.  Mhd.  Wb.  3,  422  ff.  Dann 
oft  in  der  Anrede:  frowe  herzogtn,  frou  künegtn,  frd  tohter,  vrou 
maget,  ver  (=  vrou)  Katze  (Myst.  1,  293,  20),  frou  Aventiure,  vrou 
Simonie  (Frauenl.  338,  1),  frowe  Mdze,  frd  Welt,  frowe  sunne  u.  s.  w. 

Nhd.  Besonders  bei  Herr,  Frau  und  verwandten  Ausdrücken, 
femer  bei  Verwandtschaftsnamen:    Vater,  Mutter,  Bruder  u.  a.   Herr 
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König,  der  Herr  Minister.  Geibel  1,  49  Herr  Vater,  Frau  Mutter, 
dass  Gott  euch  behütl  Wiel.  Am.  7,  3  Herr  Schäker!  7,  4  Herr 
Zwerg!  —  Herr  Wind!  Herr  Storch!  Herr  Mai!  (Hölty  98).  Scherzhaft 
Rückert  (1815):  Hetr  Kongress!  Frau  Deutschheit!  —  Die  Frau  Her- 
zogin, Frau  Rat,  meine  Frau  Tante  (Wiel.  Am.  2,  11);  SchehnuflFsky 
2,  1  sogar:  meine  Frau  Muttersprache.  —  Frau  Sonne^  Frau  Naeh^ 
tigall  (Faust);  das  Fräulein  Braut ^  Ihr  Fräulein  Schwester,  das 
Fräulein  Echo  (Hölty  2);  die  Jungfer  Braut;  Freytag  Brautf.  2,  2 
mein  Sohn  Zigeuner;  3,  1  mein  Sohn  Trompeter.  —  Mutter  Natur 
(Klopstock),  Mutter  Erde  (üebersetzung  von  Zolas  La  Terre) ;  Bruder 
Sonnenwirt  (Schill.  4,  77);  Gevatter  Schneider  und  Handschuhmacher 
(Lager  10),  Gevatter  Schankwirt  (Egm.  4,  1).  —  Teil  1  Meister 
Hirt,  Meister  Steinmetz ^  ihr  seid  ein  Meister  Steuermann.  Faust  2 
Knabe  Lenker.  Voss  d.  Lichtscheuen  5  Vater  Kellner.  Q.  H.  u. 
D.  1  der  Nachbar  Apotheker. 

In  der  Dichtersprache  ist  der  Gebrauch  auch  auf  andere  Ap- 
pellativa  ausgedehnt.  Hölty  35  Blumengeber  Lenz;  50  Zauberin 
Phantasie;  71  Zauberin  Nachtigall.  Raub.  1,  1  der  grosse  Ozean 
Welt;  das.  5,  2  der  Tyrann  Verhängnis.  Rückert  Liebesfr.  4,  22 
Maler  Traum;  vgl.  der  Allbezwinger  Schlaf,   der  Erlöser  Tod  u.  a. 

§  112.  c)  Eine  Eigentümlichkeit  der  mhd.  und  nhd.  Sprache 
ist  die  Verbindung  zweier  gleichartiger  Substantiva  zu  einem  Be- 
griff in  der  Weise  des  lat.  bos  arator  oder  victrix  causa.  Mhd.  Bei- 
spiele sind  schon  Grdz.  I,  §  108  angeführt.  Am  wenigsten  auffallend 
sind  die  dort  beigebrachten  Verbindungen  mit  vrouwe  wie  Erec  804 
vrowe  maget  (Frau,  die  ihr  noch  Magd  seid),  die  den  in  §  111  an- 
geführten nahe  stehen  und  sich  leicht  aus  ihnen  entwickeln  lassen. 
Auch  die  Fügungen  mit  herre  erklären  sich  aus  §  111  leicht.  Ausser 
dem  dort  schon  angeführten  got  herre  (Iw.  1392)  verzeichne  ich  noch 
Trist.  1555  vriunt  herre  und  Greg.  2512  sun  herre.  Die  Verbindung 
von  zwei  verschiedenen,  nicht  derselben  Person  zukommenden  Eigen- 
namen zu  einem  Begriff,  wie  Trist.  130  Tristan- Isöt,  Isot-Tristan, 
steht  Singular;  vergleichen  lässt  sich  aus  dem  Nhd.  Herkules- Friedrich 
(Klopstock  ^tats  g^ndraux). 

Im  modernen  Nhd.  sind,  wie  es  scheint  unter  französischem 
Einflüsse,  eine  Reihe  von  Verbindungen  gebildet,  die  bezeichnen 
sollen,  dass  eine  Person  zwei  verschiedene  Eigenschaften,  Fähigkeiten 
oder  Stellungen  in  sich  vereinigt.  Völlig  zu  einem  Wort  zusammen- 
geschmolzen sind  die  beiden  Substantiva  in  dem  Ausdrucke  Mann^ 
weib  (vgl.  schon  Trist.  129  ein  man  ein  wqi).  Hierher  gehört  auch 
die  im  17.  Jahrhundert  häuflger  vorkommende  Bildung  Siemann: 
Weise  Erzn.  12  der  elende  Siemann;  vgl.  Simpl.  2,  21  Siemänner. 
Geläufig  ist  uns  noch  die  Fügung  Gott  Vater;  hier  ist  das  zweite 
Substantivum  offenbar  angefügt,  um  diese  Fassung  des  Gottesbegriffes 
von  anderen  (Sohn,  heiliger  Geist)  zu  unterscheiden.  —  Sonst 
machen  diese  Fügungen,  wie  auch  Wunderlich  Satzbau  115  mit 
Recht  hervorhebt,   einen   fremdartigen  Eindruck.     Ich  stelle  einige 
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häufiger  vorkommende  Fälle  zusammen:  Gott-König  Jehovah  (H. 
Heine  Reisebilder  2,  174),  Papst* König  (vgl.  pape-roi)^  König-Gross- 
herzog,  Prinz-Gemahl,  Prim-Regent,  König-Ehrenmann  (vgl.  roi- 
gentilhomme) ,  Königin  -  Mutter ,  Kaiserin  -  Witwe ,  die  Prinzessin- 
Tochter  (Less.  Laok.  4),  utisere  Frau  Herzogin-Begentin  (Laube 
Graf.  Chateaubr.  2,  16);  Dichter -Komponist  (d.  i.  R.  Wagner), 
Dichter- Denker  (d.  i.  Ibsen);  Dichter-Darsteller  (zugleich  Dichter 
und  Schauspieler,  wie  etwa  Iffland).  Vgl.  noch  Tomanetz  Anz.  f. 
d.  A.  14,  24. 

§  113.  d)  Ganz  modernen  Ursprunges  ist  die  Anfügung  eines 
Personennamens  an  ein  Substantivum  zur  Benennung  einer  mit  der 
Person  in  Verbindung  stehenden  Sache.  Fall  Harnack,  Cafi  Bauer, 
Papyrus  Ebers,  Ministerium  Caprivi,  Hotel  Moser,  Villa  Meyer, 
Sammlung  Göschen ,  Collection  Spemann,  Antrag  Kanitz,  System 
Gabelsberger,  lex  Huene,  Schürze  Martha,  Cravatte  Bismarck  u.  s.  w. 
Solche  Fügungen  lassen  sich  in  unbeschränkter  Zahl  bilden  und 
werden  täglich  neu  gebildet.  Die  heftige  Polemik  Wustmanns 
(Sprachdummheiten  S.  208)  gegen  sie  schiesst  übers  Ziel  hinaus. 
Der  Personenname  ist  weder  Vertreter  eines  Genetivs  noch  als  Ap- 
position gedacht;  sondern  dient  nur  dazu,  dem  Dinge  einen  Namen 
zu  geben;  man  muss  sich  die  Verbindung  entstanden  denken  als: 
Antrag  j^Rickert^.  Wegen  ihrer  praktischen  Kürze  empfiehlt  sie 
sich  für  die  Amts-  und  Verkehrssprache  durchaus. 

Modern  und  ebenfalls  den  praktischen  Bedürfnissen  unserer  Zeit 
entsprungen  ist  der  Gebrauch,  dem  Personennamen  zur  Unterscheidung 
von  anderen  Personen  gleichen  Namens  eine  Ortsbezeichnung  (meist 
den  Geburtsort)  anzufügen:  Meyer- Bremen,  Schultze- Delitzsch  \i.  s.w.; 
früher  war  hier  die  Verbindung  mit  von  beliebter:  Hoff  mann  von 
Fallersleben,  Müller  von  Königswinter,  Mittler  von  der  Werra.  Da 
solche  Fügungen  zur  Verwechslung  mit  der  gebräuchlichen  Form 
des  Adelsprädicates  führen  können,  hat  man  sie  aufgegeben  (vgl. 
Wunderlich  Satzbau  116). 

Erwähnt  werden  mag  noch,  dass  in  Städten,  in  denen  viele 
Personen  gleichen  Namens  leben,  nicht  selten  der  Volkswitz  durch 
Anfügung  eines  für  die  Person  charakteristischen  Beiwortes  an  den 
Namen  eine  Unterscheidung  herbeizuführen  sucht:  Hansen-Bonbon 
(Bonbonfabrikant),  Hansen- Nordsee  u.  a. 

§  114,  e)  Endlich  ist  noch  ein  Fall  zu  besprechen,  welcher 
nach  der  in  unserem  Sprachbewusstsein  jetzt  gültigen  Auffassung 
hierher  gehört,  wenn  auch  die  historische  Entwicklung  ihm  einen 
anderen  Platz  anweist:  die  Verbindung  eines  Sto£Phamens  mit  der 
Angabe  des  Masses  oder  der  Menge.  In  der  älteren  Sprache  war 
hier  ausschliesslich  der  Genetiv  möglich.  0.  II,  9,  95  lides  zwei 
mez  (vgl.  OS.  II,  §  190).  Walth.  20,  14  ein  fuoder  guotes  wmes. 
Iw.  818  wtnes  ein  becher.  Selbst  Luther  und  Hans  Sachs  bevor- 
zugen noch  den  Genetiv:  1.  Kön.  10,  16  sechshundert  Sekel  Goldes. 
Luc.  13,  21  und  verbarg  ihn  unter  drei  Scheffel  Mehls.    Aber  schon 
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seit  dem  16.  Jahrhundert  ist  anfangs  in  massigem  umfange,  dann 
in  immer  grösserer  Ausdehnung  dem  männlichen  und  neutralen 
Genetiv  die  Flexion  entzogen,  die  beim  Femininum  schon  längst 
erloschen  war.  Rollenhagen :  ein  Stücklein  roh  Speck,  2.  Kön.  7,  18 
ein  Scheffel  Semmelmehl.  Fischart  Qschklrg.  186  b  etlich  mass  Wein. 
Sachs:  fünfhundert  marck  Gold.  Opitz:  Becher  Wein,  Kanne  Wein. 
Mehr  Beispiele  bei  Kehrein  15.  Jhdt.  III,  §  142.  Heute  brauchen 
wir  in  der  Prosa  nur  mehr  die  flexionslose  Form  und  empfinden 
sie  nicht  mehr  als  partitiven  Genetiv.  Beispiele:  drei  Pfund  Zucker 
(auch  im  obliquen  Casus  unverändert:  mit  drei  Pfunden  Zucker), 
ein  Scheffel  Weizen,  Stück  Brot,  Glas  Wasser,  Schuss  Pulver,  Fuder 
Ileu^  Bund  Stroh,  Elle  Tuch,  Bissen  Fleisch,  Glas  Bier,  Mark  Silber, 
die  Handvoll  Staub  (Hölty  44),  die  Unze  Gehit^  (Kabale  4,  3),  ein 
Loth  Mutterwitz  wiegt  mehr  als  ein  Zentner  Schulwitz  (Lohenstein 
Grabr.)  u.  s.  w.  Bei  Femininis:  eine  Tasse  Milch,  Löffel  Suppe, 
Haufen  Äsche,  der  Tropfen  Zeit  (Hölty  44).  Jedes  Bewusstsein  des 
Genetivs  ist  erloschen  in  Verbindungen  wie  ein  Vierteljahr  (Mjst. 
1,  25,  30  ein  vierteil  järs),   Viertelpfund  u.  ä. 

Doch  ist  der  partitive  Genetiv  auch  im  Nhd.  noch  nicht  aus- 
gestorben; im  gewählten  Ausdruck,  in  der  Poesie  ist  er  noch  immer 
gebräuchlich.  Man  vergleiche  Goethe  Sänger:  lass  mir  den  besten 
Becher  Weins  in  purem  Golde  reichen  mit  Schill.  Raub.  2,  5  reicht 
ihm  einen  Becher  Wein;  oder  Jungfr.  Prol.  1  ich  gebe  jeder  dreissig 
Äcker  Landes  mit  Picc.  2,  5  gönn*  ihnen  doch  das  Fleckchen  Land. 
Vgl.  Grimm  4.  721;  Kehrein  nhd.  Gr.  II,  1,  §  189;  Vernaleken  H, 
130;  Heyse  II,  473 f.;  Engelien  §  122;  WunderUch  Satzbau  S.  116. 
Notwendig  ist  der  Genetiv,  wenn  die  Stoffangabe  mit  einem  Adjec- 
tivum  verbunden  ist,  also  ein  Scheffel  guten  Weizens  (nicht  guter 
Weizen)',  doch  neigen  wir  in  der  Umgangssprache  selbst  in  diesem 
Falle,  namentlich  beim  Neutrum,  zum  Nominativ:  ein  Glas  reines 
Wasser  (statt  reinen    Wassers),  ein  Fuder  schlechtes  Heu. 

Auch  im  Plural,  wo  der  Genetiv  vom  Nominativ  formell 
nicht  verschieden  ist,  denken  wir  jetzt  schwerlich  an  den  Genetiv, 
der  eigentlich  vorliegt:  ein  Haufen  Leute,  eine  Menge  Menschen, 
eine  Herde  Ochsen,  ein  Schwärm  Bienen  u.  ä.  Möglich  freilich, 
dass  bei  den  Gebildeten  durch  die  Kenntnis  der  lateinischen  und 
französischen  Ausdrucksweise  noch  das  Bewusstsein  von  der  ur- 
sprünglichen Form  wach  gehalten  wird.  Dass  aber  die  Auffassung 
des  stofflichen  Attributs  als  eines  Nominativs  immer  mehr  um  sich 
greift,  beweist  die  Neigung  der  Umgangssprache,  selbst  bei  Ver- 
bindung mit  einem  Adjectivum  diesen  Casus  zu  setzen:  ein  Dutzend 
gute  Stahlfedern  (statt  guter)^  eine  Gesellschaft  brave  Leute  (statt 
braver),     Groethe  D.  u.  W.  8  etwa  ein  Dutzend  junge  Lmte. 

§  115.     2)  Pronomen  -f-  Substantivum. 
a)  Persönliche    Pronomina    mit   folgendem    Substantivum, 
am  gebräuchlichsten  in  der  Anrede  {du,  ihr). 

Gotisch.     Eph.  4,  1   ik  bandja  (iYö>  ö  S^ofitoc).     In    der  An- 
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rede  Luc.  4,  23  |)m  leiki.  Eph.  5,  25  jus  vairos  frijö^  qhiins 
izvarös  =  ot  av5p6(;,  aYaxate  ta<;  70vatxa<;  saotcöv ;  6,  9  jus  fraujans 
=  Ol  x&pioi.  Vgl.  Gab.  Loebe  §  199,  3.  Die  dritte  Person  is 
scheint  in  dieser  Verbindung  nicht  vorzukommen. 

Ahd.  Otfr.  11,  24,  39  unr  rnanahouhit.  IV,  18,  13  waz  duast 
thü  man  hiare?  Vgl.  OS.  II,  §  87.  Tat.  4,  17  thü  kneht  u.  o. 
(s.  Sievers  im  Glossar).  0.  ü,  14,  59  quedit  ir  ouh  ludeon  (ihr, 
die  ihr  luden  seid);  I,  23,  42  ir  natardno  kunni.  Auch  in  obliquen 
Casus  0.  n,  6,  52  hi  unsih  tnanahaubif.  Auch  im  Ahd.  scheint  die 
dritte  Person  er  nicht  vorzukommen.  —  Das  zum  Pronomen  zuge- 
fügte Substantivum  kann  seinerseits  wieder  von  einem  attributiven 
Adjectivum  begleitet  sein,  dem  schwache  Form  zukommt.  0. 1, 18,  24 
wir  icenegon  weison.  Dkm.  54, 1  ir  chindo  Uupdston!  Vgl.  Grimm  4, 565. 

Mhd.,  bei  allen  Personen  gebräuchlich:  MS.  1,  72a  ich  gouch! 
Iw.  328  ich  unsaeliger  man.  Kudr.  1180  ich  armiu  maget!  Parz. 
515,  13  ir  gans!  316,  28  ir  freuden  letze,  ir  trürens  wer!  450,  27 
ir  juncfrowen  süeze.  Besonders  häufig  ist  die  Verbindung  der  dritten 
Person  er  oder  siu  mit  einem  Lob  oder  Tadel  ausdrückenden  Sub- 
stantivum. Parz.  39,  22  er  bluome  an  mannes  schoene;  678,  22  er 
schür  der  rUerschefte.  Mehrere  Beispiele  nach  einander  4,  15  ff.  er 
stahel,  swä  er  ze  strtte  quam;  er  küene;  er  wtbes  ougen  süeze.  Walth.  22, 
28  er  töre;  28,  21  er  schale.  Mit  Adjectivum  beim  Substantivum 
Parz.  374,  22  er  sOezer  man  vil  guoter,  Iw.  2241  st  vil  saelic  u?ip. 
Vgl.  Grimm  4,  349  f.,  443  u.  565.  Heyse  ü,  474  f.  Mhd.  Wb.  1,  436. 
Buchenau  Adj.  im  Parz.  §  116.     Weinhold  mhd.  Gr.  §  518. 

Auch  in  obliquen  Casus,  besonders  im  Genetiv:  Frauend.  (Lehm.) 
251,  18  ez  ist  mm  tumbes  mannes  rät,  Bari.  (Köpke)  5,  20  m\n 
vil  armes  sündaeres,  Nib.  997  min  armer  Kriemhilde  not  =  meiner^ 
nämlich  der  armen  Kriemhilde  Not;  517  mir  anner  meide.  Im  Plural: 
Frauend.  331,  8  nach  unser  armer  liute  siten,     Grimm  4,  566. 

Nhd.  Noch  ganz  üblich  bei  der  ersten  und  zweiten  Person. 
Kath.  1,  3  ich  Geck!  ich  eines  Gecken  Geck!  3,  7  ich  Staub!  ich  Nichts! 
Mar.  St.  5,  7  Vergebung  hoffV  ich  Sünderin  von  Gott,  Iph.  2,  2 
kh  Gefangener.  Minna  v.  B.  2,  2  wir  Wirte  sind  angewiesen  (engere 
Verbindung  als  Mar.  St.  1,  8  dass  wir,  die  Richter,  nach  Gewissen 
sprachen),  Teil  1,  2  loir  Männer  können  tapfer  fechtend  sterben, 
Sim.  Dach:  was  sagst  du  Mensch  dawider?  Wiel.  Idr.  4,  21  du 
Spröde!  4,  20  ihr  Thoren!  Oft  mit  attributivem  Adjectivum  bei 
dem  Substantivum:  Em.  Gal.  3,  8  ich  unglückselige  Mutter!  5,  5 
ich  Thor  mit  meiner  Bitte,  ich  alter  Geck!  Hölty  115  da  sitz  ich  armes, 
armes  Kmd  im  kalten  Abendhauche.  Raub.  4,  17  o  ich  blöder,  blöder, 
blöder  Thor!  Günther:  ich  halbe  Leiche!  Goethe:  du  gute,  edle 
Seele!  Bürger:  Gotteslohn,  Gotteslohn,  du  treue  Magd!  Br.  v.  Mess. 
1,  1  so  spracht  ihr  rauhen  Männer.     Mehr  Beispiele  Heyse  II,  475. 

Auch  in  obliquen  Casus:  Bürger:  o  weh  mir  armen  Corydon. 
Voss:  nun  drängt  mich  Bekümmerte  bange  Besorgnis.  Luther  bei 
Wackern.  III;  139,  3  diesen  Psalm  will  ich  euch  liebefi  Freunden 
gesandt   haben;    das.    175,   33    mir   verdamptefi    armen    unwürdigen 
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elenden  Sünder.  Vgl.  Heyse  II,  434.  Beispiel  vorangestellten  Attri- 
buts: Faust  1  welch*  erbärmlich  Grauen  fasst  üebermenschen  Diehf 
Dagegen  ist  die  Verbindung  der  dritten  Person  er  und  sie  mit 
einem  Substantivum ,  wie  sie  im  Mhd.  häufig  war,  im  Nhd.  nicht 
mehr  üblich;  wir  sagen  nicht:  er  Thor!  (ausser  wo  er  der  Anrede 
dient:  Er  schlechter  Kerl!  s.  o.  §  27),  sondern  der  Thor!,  nicht  sie 
unglückliche!,  sondern  die  Unglückliche!    Vgl.  D.  Wb.  3,  686  f. 

§  116.  b)  Bei  den  neutralen  substantivischen  Pronominibus 
etwas  und  nichts  finden  wir  eine  Wandlung  im  Gebrauch,  die  der 
in  §  114  behandelten  analog  ist.  In  der  älteren  Sprache  nehmen 
sie  kraft  ihrer  substantivischen  Natur  die  nähere  Bestimmung,  mag 
sie  ein  Substantivum  oder  ein  Adjectivum  sein,  ausschliesslich  im 
Genetiv  zu  sich.  Got.  2.  Kor.  13,  7  ei  ni  vaiht  ubilis  taujai^, 
Ahd.  0.  V,  19,  57  thär  nist  miotöno  wiht,  ouh  wehsales  niatciht. 
Tat.  17,  3  fon  Nazarelh  mag  sihuuaz  guotes  wesan?  Mhd.  Berth. 
(Kling)  2  üz  der  ketzerte  gel  niht  weges  zem  himelrthe.  Nib.  2  daz  in 
allen  landen  niht  schoeners  mohte  strt;  144  habet  ir  iht  guoter  friunde? 
Vgl.  Grimm  4,  727  f.  Auch  im  älteren  Nhd.  steht  zuweilen  noch 
der  Genetiv  des  Substantivums :  Luther  3,  2  etwas  BcUs  oder  Thats; 

4,  125  dass  etwas  Trosts  dasei;  1,  25  davon  sie  viel  Unglücks  und 
nichts  Glücks  haben,  Fischart  ehez.  7  z\i  etwas  Unwillens  Ursach 
geben;  und  noch  Goethe  D.  u.  W.  12  meine  Abneigung,  etivas  dieser 
Dinge  gedruckt  zu  sehen.  Aber  diese  Fälle  sind  selten;  gewöhnlich 
wird  das  Substantivum  bei  etwas  jetzt  als  Attribut  im  gleichen  Casus 
angefügt:  etwas  Geld,  Brodj  Fleisch,  nichts  kann  überhaupt  nicht 
mehr  unmittelbar  mit  Substantiven  verbunden  werden.  Das  substan- 
tivierte Adjectivum  aber  nach  etwas  und  nichts  fasst  die  heutige 
Sprache  nicht  mehr  als  Genetiv,  sondern  als  Nominativ  auf,  ob- 
gleich die  Form  auch  die  erste  Auffassung  gestatten  würde.   3.  Mos. 

5,  2  wenn  eine  Seele  etwas  Unreines  anrührt.  Rabener  (1755)  1,  61 
es  ist  dieses  nichts  Unmögliches.  Schill.  Picc.  5,  1  nichts  Rasches, 
Vater!  Häufig  bei  Wieland:  Idr.  4,  39  was  Rührendes;  4,  45  nichts 
Heftiges;  Am.  6,  19  nichts   Unatisstehlichers.     Vgl.  D.  Wb.  3,  1185. 

§  117.  c)  Aehnlich  liegt  die  Sache  bei  den  masculinen  substan- 
tivischen Pronominibus  jemand  und  niemand.  Auch  sie  hatten  in 
der  älteren  Sprache  den  Genetiv  nach  sich.  Got.  Luc.  4,  24  ni 
ainshun  praufete  (gegen  griech.  ooSsU  Tupo'fTjtTjc).  Mc.  H,  2  ano 
^ammei  nauh  ainshun  manne  ni  sat.  Ahd.  Notk.  Ps.  80,  8  nietnen 
guotero  ne  ist.  Dkm.  42,  51  dcu^  nieman  guotSr  mac  des  verlangen. 
Mhd.  Kudr.  394  dd  was  manne  niemen.  Wigal.  7000  daz  sol  niemen 
guoter  klagen.  Die  Form  guoter  in  den  beiden  letzten  Beispielen 
muss  man  wohl  mit  Grimm  4,  739  als  Gen.  plur.  auffassen,  ob- 
wohl der  Nominativ  gut  zu  dem  späteren  nhd.  Gebrauche  stimmen 
würde;  da  sie  aber  auch  in  den  obliquen  Casus  auftritt  (MS.  1,  59b 
du  minnest  niemen  guoter)^  so  kann  man  nicht  wohl  den  Nominativ 
annehmen.  Auf  Genetivformen  aber  wie  die  genannten  mag  die 
nhd.  Verbindung  zurückgehen:  nietnand  Fremder,  nur  dass  wir  den 
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Zusatz  nicht  mehr  als  Genetiv,  sondern  durchaus  als  Nominativ 
empfinden,  wie  der  Gebrauch  in  den  obliquen  Casus  beweist:  nie^ 
mand  Fremdem  trauen;  vgl.  Goethe  Laune  d.  Verl.  6  da  ist  ein  Brief; 
er  mus8  von  jemand  Hohem  sein  (ursprünglich:  von  jemand  Hohes 
s.  J.  G.  1,  166).  Steinhöwel  Esop  71  a  niemand  Schwacher.  Laube 
Gräfin  Chateaubr.  2,  20  es  ist  doch  niemand  Fremder  bei  der  Gräfin^ 
Wenn  das  Geschlecht  unbestimmt  gelassen  wird,  so  steht  in 
derselben  Verbindung  das  Neutrum:  jemand  Hohes,  Fremdes  (vgl. 
o.  §  8).  Adelung:  das  wird  niemand  Rechtschaffenes  thun.  Gotthelf 
10,  182  allweg  ist's  den  annen  Tieren  ein  Trost,  wenn  jemand  Ver- 
nünftigem bei  ihnen  ist,  Oefter  bei  Goethe:  28,  23  wenn  man  jemand 
Geliebtes  80  fortfahren  sähe;  7,  SS  jemand  Vertrautes;  36,  181  jemand 
Bedeutendes  aus  der  Menge.  Auch  in  diesen  Fällen  haben  wir  kein 
Bewusstsein  mehr  von  dem  ursprünglichen  Genetiv.  Vgl.  zu  den 
Beispielen  D.  Wb.  4,  2,  2303  und  7,  826. 

d)  Vereinzelt  stehen  dürften  im  Nhd.  die  Fälle  von  Verbindung 
des  substantivischen  Fragepronomens  wer?  mit  attributivem  Nomi- 
nativ, die  Heyse  11,  475  aus  Friedrich  von  Spee  anführt:  wer  Künstler 
möchVs  erdenken?  wer  Mensch  mag's  auch  erdenken?  Wir  können 
hier  nur  das  adjectivische  Fragepronomen  anwenden.    Vgl.  §  243  f. 

e)  Ueber  den  ursprünglichen  Genetiv  nach  Ausdrücken  wie 
viel,  wenig,  genug  s.  §  244. 

§  118.  Angefügt  werden  mag  hier  schliesslich  noch  eiue 
Eigentümlichkeit  der  mhd.  Dichtersprache:  die  Anlehnung  eines 
mit  dem  Possessivpronomen  verbundenen  Substantivs  im  Nominativ 
an  das  indefinite  Pronomen  oder  Zahlwort  ein,  wo  im  Nhd.  nur 
der  Genetiv  möglich  ist.  Parz.  143,  24  ein  min  gast  =  einer  meiner 
Gäste;  36,  7  ein  sAn  kappeldn;  12,  11  einsin  friundin.  Vgl.  Grimm 
4,  418.  Mhd.  Wb.  1,  419.  Weinhold  mhd.  Gr.  §  516.  So  auch 
bei  zwei:  Iw.  5843  und  sluoc  mir  zwei  mtniu  kint. 

Sogar  ein  mit  dem  bestimmten  Artikel  verbundener  Super- 
lativ kann  sich  attributiv  an  ein  anschliessen:  Nib.  1157  ein  der 
allerbeste,  der  ie  küneges  lant  gewan.  Iw.  334  an  ein  daz  schoeneste 
gras,  daz  diu  werlt  ie  gewan,  MS.  2,  175  b  schäm  ist  ein  diu  höchste 
iugent;  2,  142  b  minne  ist  ein  daz  beste  wort.  Vgl.  Grimm  4,  453. 
Mhd.  Wb.  1,  419.    Weinhold  mhd.  Gr.  §  523. 


Capitel  4. 

Ersatz  des  Nominativs  durch  andere  Ffigungen. 

I.  Ersatz  durch  oblique  Casus  mit  Präpositionen. 

§  119.  Schon  sehr  früh  stellte  sich  in  der  Sprache  das  Be- 
dürfnis heraus,  den  prädicativen  Nominativ  durch  andere  Fügungen 
zu  ersetzen.     Die  Anfügung  im  gleichen  Casus  konnte  gelegentUch 
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zu  Undeutlichkeiten  oder  Zweideutigkeiten  führen,  und  das  um  so 
mehr,  je  mehr  im  Laufe  der  Zeit  die  ursprünglichen  Casusformen 
durch  den  Schwund  der  Endungen  verdunkelt  wurden.  Die  Sprache 
bediente  sich  nun  in  ihrem  Streben  nach  Verdeutlichung  zum  Er- 
sätze des  Nominativs  verschiedener  Mittel.  Das  älteste  und  ver- 
breitetste  ist  die  Umschreibung  durch  die  Präposition  2U 
mit  dem  Dativ.  Dieser  Gebrauch  reicht  bis  ins  Gotische  hinauf 
und  hat  mit  fortschreitender  Entwicklung  eine  immer  grössere  Aus- 
dehnung angenommen,  bis  zu  dem  Grade,  dass  er  in  bestimmten 
Wendungen  die  ursprüngliche  Form  ganz  verdrängt  hat. 

§  120.  Gotisch.  Gab.  Loebe  §  209,  5  und  §  211,  1.  Der 
Ersatz  findet  statt  bei  den  Verben  visan  (sein)  und  vair^an  (werden), 
teils  unter  dem  Einflüsse  des  griechischen  Originals,  teils  aber  auch 
selbständig.  1.  Kor.  14,  22  razdös  du  bandvai  sind  =  al  YXwaaat 
elc  0Y][JL6töv  slot.  Joh.  16,  20  so  saurga  izvara  du  fahedai  vair^i^ 
=  Tj  XüiTY]  «[JLÄV  sU  xapdv  7 evKJoetat ;  vgl.  2.  Kor.  6,  18;  Mc.  12,  10. 
Gegen  das  Griechische:  Kol.  4,  11  ^aiei  vSsun  mis  du  ga^rafsieinai 
=  oittvsc  lY^vifj^irjoav  |xot  TcapYj^opta.  Gal.  5,  2  Christus  izvis  nist 
du  botai  =  opia«;  ooS^v  ii^^\ifltu  Skeir.  8b  sah  ^an  andahafts  du 
gasahtai,  maizuh  ^an  du  afdqmeinai  jainaize  ungalaubinai  var^. 
Vgl.  Schulze  im  Glossar  s.  visan  S.  443  und  s.  vait'^an  S.  408. 

§  121.  Alts,  ist  ebenfalls  die  Umschreibung  mit  te  gebräuch- 
lich. Hei.  496  werdan  sumun  te  falle  sumun  te  frobru;  1779  thdr 
sie  te  farlora  werdad.  Besonders  in  den  formelhaften  Wendungen 
te  banon  werdan:  Hild.  54  ik  (scal)  imo  ti  banin  werdan;  Hei.  644. 
5201  und  te  llbu  werdan  (s.  unter  Ahd.).  Beim  Passiv  z.  B.  62 
Erodes  was  gikoran  te  kuninge  u.  ö. 

§  122.    Ahd.    Schon  viel  weiter  ausgebreitet  als  im  Gotischen. 

a)  bei  sein,  nicht  gerade  häufig.  Das  Subject  ist  meist  eine 
Person;  das  Substantiv  bei  zi  ein  sächliches  im  Singular.  0.  H, 
19,  20  si  druhttn  iu  ze  bilide  =  der  Herr  sei  euch  ein  Vorbild; 
das.  Hartmann  52  luz  thir  zi  bilidin  thie  bezzirun  sin.  Tat.  6,  2 
thaz  s?  iu  zi  zeichane  =  et  hoc  yobis  Signum  (sit).  An  anderen 
Stellen  wie  0.  I,  15,  29  thiz  kint  ist  zi  manegero  falle  wird  zi 
besser  final  gefasst. 

b)  bei  werden,  sehr  oft.  Das  Substantivum  bei  zi  steht  ge- 
wöhnlich im  stofflichen  oder  coUectiven  Singular,  selbst  wenn  es 
sich  auf  mehrere  bezieht  (vgl.  Grimm  4,  291  und  OS.  H,  §  40), 
und  immer  ohne  Artikel.  Bei  Wiedergabe  lateinischer  Texte  wählen 
die  Uebersetzer  nicht  selten  statt  des  Prädicatsnominativs  die  Fügung 
mit  zi,  um  die  im  Lateinischen  in  der  That  vorhandene  Zwei- 
deutigkeit zu  vermeiden.  So  ist  Tat.  15,  3  das  lat.  u4  lapides  isti 
panes  fiant  gegeben  durch  thaz  these  steina  zi  brate  (Singular!) 
werden;  ebenso  0.  II,  4,  40.  Zwar  heisst  es  0.  II,  2,  31  thaz  wort 
theist  man  tvortan,  aber  III,  21,  17  tho  ward  thaz  wort  sinaz  z^ 
Uchamen  gidanaz  =  verbnm   caro  factum    est.     Andere  Beispiele: 
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Dkm.  4,  3  daz  in  wolf  noh  umlpä  za  scedin  werdan  ne  megi;  67,  20 
(Strassb.  Eide  von  842)  thß  mtnan  willo9i  imo  ce  scadhen  werdlien; 
das.  31  imo  ce  follusti  ne  wirdhit;  32,  1,  75  f.  von  diu  wirt  daz  ts 
da  zi  Christallan.  0.  I,  23,  31  er  ward  zi  manne;  ü,  17,  4  sie  ni 
werden  zi  äz.  Dkm.  41,  39  daz  du  doch  niht  wurde  ze  wtbe;  vgl. 
42,  32.  Andere  Beispiele  OS.  II,  §  281 ;  vgl.  Graff  1,  985  f.  Grimm 
4,  816.  Bemerkenswert  sind  noch  einige  bald  zu  Redensarten  ent- 
wickelte Verbindungen.  0.  IV,  19,  45  stn  unrdi  zi  niwihti  wurti 
(vgl.  unter  Mhd,).  0.  HI,  19,  25  u.  ö.:  theiz  uns  zi  frumu  wurti. 
III,  17,  51  ward  druhitn  thdr  zi  leibu  =  der  Herr  blieb  übrig; 
dies  häufig  bei  Notker  z.  B.  Boeth  2,  48.  5,  18.  Cap.  1,  22.  1,  28. 
Ps.  105,  11  iro  neward  einer  ze  leibo  (s.  auch  unter  Alts.  §  121). 
Ps.  21,  6  an  dih  kedington  sie  unde  be  diu  ne  wurden  sie  ze  scandon 
=  wurden  zu  Schanden. 

Auch  bei  dem  sinnverwandten  girlman  =  gelangen  zu,  werden 
steht  ze:  0.  I,  3,  17  ther  zi  kuninge  gireim. 

c)  beim  Passiv  von  duan  und  nennen;  vgl.  die  schon  unter 
b)  angeführte  Stelle  0.  III,  21,  17,  die  auch  wegen  des  Numerus- 
wechsels interessant  ist;  denn  v.  18  fahrt  fort:  zi  fteisges  gisceftin 
=  zu  fleischlichen  Wesen.  Tat,  45,  7  daz  wazzar  zi  ufine  gitän  = 
aqua  vinum  facta.  —  0.  III,  22,  51  nü  thie  zi  gote  sint  genant  = 
nun  diese  Götter  genannt  werden;  vgl.  noch  II,  9,  8. 

d)  So  scheinen  im  Ahd.  sogar  Adjectiva  in  unflectiei-ter 
Form  in  Verbindung  mit  zi  prädicativ  auf  ein  Substantivum  be- 
zogen zu  sein.  Hild.  27  imo  was  eo  fehta  ti  leop.  0.  I.  3,  29 
ni  tvis  zi  dumpmuati;  IV,  11,  44  thaz  ir  ni  stt  zi  fravili,  alles 
Stellen,  an  denen  die  Absicht,  ein  Uebermass  der  angegebenen 
Eigenschaft  auszudrücken,  schwerlich  vorhanden  war.  Hieraus  mag 
sich  dann  das  zi  vor  Adjectiven  und  Adverbien  in  rein  steigernder 
Bedeutung  entwickelt  haben,  wie  es  heute  noch  in  Gebrauch  ist. 
Vgl.  0.  m,  13,  10  nist  iz  lang  mit  V,  17,  33  iz  ist  zi  lang.  V, 
19,  7  2t  zellene  ist  iz  swäri  mit  III,  5,  21  thaz  uns  ni  wese  thaz 
zi  sieär.     OS.  II,  §  94  Anm.  und  §  281. 

§  123.  Mhd.  Der  Gebrauch  von  zi  hat  noch  grössere  Aus- 
dehnung angenommen.  Zunächst  findet  er  sich  in  den  altüber- 
lieferten Verbindungen,  dann  in  zahlreichen  Neubildungen,  die  auch 
ihrerseits  oft  bald  formelhaft  erstarren. 

a)  bei  sein  kenne  ich  kein  Beispiel. 

b)  bei  werden.  Rolandsl.  179,  4  bistu  ze  äse  wordefi.  Wernh. 
Mar.  5  (Fdgr.  2,  148,  16)  daz  wazzer  wart  da  ze  wtne.  Kaiserchr. 
81  b  daz  fleisc  wurde  ztw  erde.  Greg.  577  (Paul)  wurde  er  ietmner  ze 
man  (unflectiert!).  Parz.  469,  9  daz  der  fenis  zaschen  wirt.  Walth. 
17,  35  von  grase  wirdit  halm  ze  sirö.  Myst.  1,  12,  13  des  schöf  wurden 
20  houschrecken.  Auch  in  Beziehung  auf  ein  Subject  im  Plural 
steht  nach  ze  das  Subject  im  Singular:  Nib.  34  dö  si  ze  rUer  wurden. 

Ganz  formelhaft  geworden  ist  die  Verbindung  ze  nihte  werden. 
Windb.  Ps.  (Graff)  572  unze  iz  zi  niehte  ni  wirdit.  Auch  beim  Compo- 
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situm:  Myst.  2,  290,  12  f.  daz  weizenkorn  verwerde  dar  inne  ze  nihte. 
Formelhaft  sind  ferner  ze  spotte,  ze  schalle,  ze  prise  werden  (z.  B. 
Iw.  4169.  Greg.  1811.  Walth.  33,  20). 

In  allen  bisher  angeführten  Beispielen  ist  ze  ohne  Artikel 
mit  seinem  Substantivum  verbunden.  Seltener  tritt  der  verein- 
zelnde Artikel  hinzu.  MS.  1,  6  a  der  werde  zeinetn  steine,  Walth. 
25,  18  ir  honec  ist  worden  zeiner  galten.  Vgl.  Grimm  4,  816.  Mhd. 
Wb.  3,  729. 

c)  beim  Passivum  mancher  Verba,  besonders  der  §  76  auf- 
gezählten. Greg.  3033  die  alten  herren  wurden  da  ze  boten  beide 
gesant  (wir:  als  Boten;  s.  §  127  f.).  En.  13121  Enias  wart  te 
koninge  gekrdnet,  Parz.  527,  4  waer  er  ze  rihtaere  erkant.  Trist. 
6512  als  er  zem  besten  ist  gezalt.  Iw.  1855  die  sint  zen  besten 
erkom.  Myst.  1,  35,  8  her  was  den  vrouwen  gegeben  ze  einte  procu- 
ratore,  Stricker  Am.  1670  ir  sU  ze  bischove  erkom;  1711.  so  sU 
ir  z*  einem  gouche  erkom.     Vgl.  Paul  mhd.  Gr.  §  206. 

§  124.  Nhd.  Noch  ebenso  gebräuchlich  wie  im  Mhd.  Zu 
beachten  ist  aber,  dass  im  Gegensatz  zu  den  früheren  Sprachperioden 
die  Verbindung  des  zu  mit  dem  Artikel  viel  weiter  um  sich  ge- 
griffen hat.  Was  im  Mhd.  noch  Ausnahme  war  (s.  §  123),  ist  im 
Nhd.  Regel.  Ohne  Artikel  steht  zu  vorzugsweise  im  älteren  Nhd. 
und  in  formelhaft  gewordenen  Verbindungen,  femer  immer  im  Plural. 
Im  Singular  steht  in  älterer  Zeit  meist  der  volle  vereinzelnde  Artikel : 
zu  einem j  zu  einer;  in  der  modernen  Sprache  fast  immer  die  zu- 
sammengezogene Form  zum,  zur, 

a)  bei  sein,  selten.  Ohne  Artikel  Goethe  Iph.  2,  2  so  seid 
ihr  Götterbilder  auch  zu  Staubet  (man  ergänze  nicht  eivrB»  geworden). 
Mit  Artikel  Klinger  St.  u.  Dr.  2,  1  du  bist  mir  zum  EkeL  Möglich 

'  sind  noch  Verbindungen  wie  dies  sei  dir  zur  Erinnerung,  zur  War- 
nung, zum  Andenken  u.  ähnl.,  aber  nicht  mehr  geläufig. 

b)  bei  werden,  Grimm  4,  816.  Kehrein  Gr.  d.  15.  Jhdts. 
III,  §  316.     Nhd.  Gr.  n,  1,  §  259.     Vernaleken  I,  178. 

Ohne  Artikel  im  Singular:  Kehrein  Kirchenl.  S.  130  vnd  wort 
zu  fleisch  ist  worden.  Geiler  bilgerschafft  159  a  wie  artzny  ward 
zu  gifft.  Agr.  Sprchw.  510  Staub  bist  du,  zu  Staub  soltu  wider  werden, 
Volksl.  der  Heller  ward  zu  Wasser,  der  Batzen  tcard  zu  W^ein, 
Formelhaft:  zu  Asche,  zu  Stein,  zu  Wasser  werden;  jetzt  veraltet: 
zu  Bat  werden  =  convenire\  z.  B.  Schillings  Beschr.  d.  Burgund. 
Kriege  s.  195  (ca.  1480)  da  wart  man  zu  Bäht  (vgl.  schon  mhd. 
Iw.  3431  sus  wurden  si  ze  rate). 

Ohne  Artikel  im  Plural:  Agr.  Sprchw.  315  si  werden  zu 
pettlern,  L.  Jer.  10,  21  die  Hirten  sind  zu  Narren  worden.  Klinger 
St.  u.  Dr.  2,  5  seine  Haare  sollten  ihm  zu  stechenden  Schlangen 
werden,  und  die  Fasern  seines  Herzens  zu  Scorpionen.  Raub.  5,  3 
auch  seine  Gebete  werden  zu  Sünden, 

Mit  Artikel  im  Singular.  M.  Beheim  10,  69  (Kehrein):  der 
adaler  ist  worden  czu  einem  wewen,  Bibel  von  1470  Ps.  94,  22  der  herr 
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ist  mir  worden  zu  einer  Zuflucht  Albr.  v.  Eyb  Spiegel  178  a  dein  suu 
ist  zu  aim  schalck  geworden  (vgl.  u.  die  Stelle  aus  W.  Tod  3,  18).  — 
Hoffmannsw.  Heldenbr.  S.  32  eh  eine  Nonne  war,  ward  Eva  zu  der 
Braut.  —  Agr.  Sprchw.  510  er  ist  zum  Fuchse  worden.  1.  Mos. 
19,  26  sein  Weib  ward  zur  Salzsäule.  Wiel.  Idr.  3,  118  ich  wurde 
fast  zum  Stein  vor  Wunder.  .  Em.  Qal.  5.  7  so  werde  die  Haarnadel 
zum  Dolche!  Iph.  1,  2  kann  uns  zum  Vaterland  die  Freunde  werden? 
Hölty  59  seit  der  Kindheit  Knospe  zur  Blume  wurde.  Aus  Schiller : 
Raub.  1,  7  wenn  Vaterliebe  zur  Megäre  wird,  D.  K.  5,  10  bin  ich 
allein  zum  alten  Mann  geworden?  W.  Tod  3,  18  dein  Vater  ist  zum 
Schelm  an  mir  geworden.  M.  St.  5,  7  drum  ward  der  Gott  zum 
Menschen;  das.  da  wird  die  Glut  zur  Flamme.  Br.  v.  M.  1,  1  zum 
Schlachtfeld  ward  die  Stadt     Künstler:  wird  sie  zum  Kind. 

Wechsel  zwischen  dem  prädicativen  Nominativ  und  dem  Ersatz 
durch  zu  findet  sich  Tasso  3,  2  da  wurde  Leiden  oft  Genuss  und 
selbst  das  traurige  Gefühl  zur  Harmonie. 

c)  beim  Passiv  einiger  Verba.  ülenberg  Psalmen  S.  451 
der  ward  zum  Knecht  verkauft  in  fremde  Land,  Herder  kr.  W. 
1,  147  Hoffnung  und  Treue  sind  dem  Glück  zu  Begleiterinnen  ge~ 
geben.  Lohenstein  Lobr.  er  ward  zum  Rathsherm  erkieset.  Cleopatra 
3964  hier  stehet  Theodor,  der  dem  Antyll  erkiest  zu  einem  Lehrer 
war.  Em.  Gal.  5,  5  von  ihm  selbst  zu  seinem  Rächer  bestellt.  Ebenso 
ernannt,  gewählt^  bestimmt  werden  zu.  Formelhaft  Jes.  64,  11  alles, 
was  wir  schönes  hatten,  ist  zu  schänden  gemacht  (vgl.  oben  unter  Ahd). 

§  125.  Jünger  und  beschränkter  im  Gebrauch  ist  der  Ersatz  des 
prädicativen  Nominativs  durch  die  Präposition  fü  r  (auch  verwechselt 
mit  vor)  mit  dem  Accusativ.  Die  Fügung  kommt  im  Mhd.  auf.  Parz. 
22,  17  er  ist  für  küneges  kunne  erkant;  738,  15  die  sint  erkant  für 
guotiu  unp;  471,  1  si  körnen  alle  dar  für  kint  (wir:  als  oder  wie 
Kinder).    Vgl.  Paul  mhd.  Gr.  §  206.     Stosch  Zs.  f.  d.  A.  38,  141  f. 

Im  Nhd.  besonders  beim  Passivum  der  Verba,  die  im  Activ 
ursprünglich  den  doppelten  Accusativ  bei  sich  hatten  (vgl.  oben 
§  80,  unten  §  197).  2.  Chron.  31,  16  die  gerechnet  wurden  für 
Mannsbilder.  Schuppius  6  Plato  ist  hiebevor  auf  alleti  Schulen  für 
den  weisesten  Mann  gehalten  worden  und  wird  noch  von  Vielen  vor 
einen  weisen  Politicum  gehalten.  Hoffmannsw.  Heldenbr.  48  dass 
Aleran  vor  ein  Wunderuerck  des  Hofes,  ja  vor  die  Crone  der  Ritter- 
schafft  von  männiglich  gehalten  ward.  Schill.  4,  73  ich  wollte  für 
einen  persönlichen  Feind  des  Erschossenen,  aber  nicht  für  seinen 
Räuber  gehalten  teer  den.  Luther  Briefe  5,  63  u?o  es  für  Noth  an- 
gesehen würde.  Schill.  4,  65  schon  von  der  Schule  her  war  er  für 
einen  losen  Bube^i  bekannt.  Ebenso  bei  gelten.  Schill.  4,  70  ich 
hätte  vielleicht  in  einer  fremden  Provinz  für  einen  ehrlichen  Mann 
gegolten.     Teil  2,  2  wir  können  gelten  für  ein  ganzes  Volk. 

§  126.  Noch  nicht  mhd.,  sondern,  wie  es  scheint,  erst  nhd. 
ist  der  Ersatz  des  prädicativen  Superlativs  durch  die  Präposition 
an  mit  dem  Dativ.   Im  älteren  Nhd.  noch  mit  vollem  Artikel:  Ayrer 
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opus  theatr.  182a  uo  der  Zaun  an  dem  niedersten  ist,  da  singt 
man  an  dem  meinsten  übir.  Später  nur  in  der  zusammengezogenen 
Form  am.  1.  Mos.  18,  1  da  der  Tag  am  heissesfen  war,  2.  Mos. 
13,  17  auf  der  Strassen,  die  am  nächsten  war.  Mt.  18,  6  ins  Meer, 
da  es  am  tiefsten  ist.     Vgl.  D.  Wb.  1,  275  f.     Gelbe  H,  76. 


IL   Verdeutlichung    des   prädicativen    und   appositionellen 
Nominativs   durch  die   Conjunction   als. 

§  127.  Weit  jünger  als  der  Ersatz  durch  zu  (§  119  flF.),  in 
der  neueren  Sprache  aber  viel  weiter  verbreitet  ist  die  Anknüpfung 
des  prädicativen  Nominativs  durch  als.  Entstanden  ist  dieser  Ge- 
brauch des  als  aus  seiner  Verwendung  als  Conjunction  des  Ver- 
gleichungssatzes. Er  handelt  an  mir  als  Freund  ist  ursprünglich 
soviel  wie  er  handelt  an  mir,  als  ein  Freund  handelt.  Karl  starb 
als  Held  ist  entstanden  aus  Karl  starb,  als  (wie)  ein  Held  stirbt. 
Im  vergleichenden  Nebensatz  war  im  Mhd.  (neben  sam  und  alsam) 
als  die  gebräuchlichste  Conjunction;  z.  B.  Iw.  1003  er  gruozt  in  als 
vient  sinen  vient  sol.  Die  Conjunction  wie,  die  wir  in  diesen  Sätzen 
anwenden,  ist  erst  nhd.  Ursprunges  (vgl.  Lyon  Zs.  f.  d.  U.  1,  72  f.). 
Um  nun  die  Wiederholung  des  gleichen  VerbalbegrifiFes  in  Haupt- 
und  Nebensatz  zu  Termeiden ,  ersetzte .  man  entweder  das  Verbum 
des  Nebensatzes  durch  das  allgemeine  tuon  (z.  B.  Iw.  1379  si  gerten 
sins  todes  alsam  der  wolf  der  schdfe  tuot)  oder  man  Hess  es 
aus.  Dadurch  entstanden  verkürzte  Vergleichungssätze  wie  A.  H. 
949  du  tuest  als  diu  kind  (sc.  tuont)  oder  Greg.  1000  daz  kint 
wolde  dingelichs  vrägen  .  .  ,  als  ein  saeligez  kint  (sc.  vräget  oder  tuot). 
Während  aber  —  um  wieder  auf  unsere  obigen  Beispiele  zurück- 
zugreifen —  die  Bezeichnung  Freund  oder  Held  dem  Subjecte  zu- 
nächst nur  Vergleichungsweise,  bildlich  beigelegt  wurde,  that  die 
Sprache  bald  einen  Schritt  weiter  und  verknüpfte  den  Inhalt  des 
Vergleichungssatzes  enger  mit  dem  Prädicat  des  Hauptsatzes.  Karl 
starb  als  Held  bedeutet  nun  nicht  mehr  gleich  einem  Helden  oder 
tvie  ein  Held  zu  sterben  pflegt,  sondern  der  Begriff  Held  wird  dem 
Subject  als  ihm  persönlich  und  eigentümlich  zukommend  beigelegt 
und  macht  den  wesentlichen  Teil  der  Satzaussage  aus:  er  bewies  sich 
im  Tode  als  einen  Helden,  Mit  anderen  Worten:  der  Schriftsteller 
vergleicht  nicht  Karl  mit  einem  Helden,  sondern  nennt  ihn  ge- 
radezu einen  Helden. 

Eine  grössere  Reihe  von  Stellen,  die  ich  aus  Hartmann  von 
Aue  gesammelt  habe^  mag  den  eben  gekennzeichneten  Uebergang 
veranschaulichen.  Ich  bemerke  nur  noch,  dass  gegenüber  J.  Grimm, 
der  im  D.  Wb.  1,  254  f.  (vgl.  Stosch  Zs.  f.  d.  A.  38,  142  Anm.)  diese 
Verwendung  des  als  dem  demonstrativen  Gebrauche  imterordnet, 
J.  Schraut  in  seiner  Schrift  Als,  Rastatt  1861,  Progr.  dieses  als  als 
echtes,    „nur  durch   die   Satzverkürzung  verdunkeltes*  Relativum 
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nachgewiesen  hat.  Iw.  76(5  do  geruoht  er  gen  von  dannen  als  ein  Moser 
man;  1118  er  gnas  als  ein  saelec  man;  1921  ir  sprechet  als  ein  utp 
(Subject  ist  Lunete,  also  nicht:  wie  ein  Weib,  sondern  als  Weib;  s. 
Benecke  z.  d.  St.);  anders  dagegen  1170  so  ensol  ich  (d.  i.  Iwein)  doch 
den  Itp  niht  Verliesen  als  ein  tolp;  1417  si  tröst  in  als  ein  hövesch  maget; 
2195  des  tcar  der  toirt  zaller  zU  geicarmt  als  ein  hövesch  man  (d.  i.  da  er 
ein  höfischer  Mann  irar);  2246  et*  gie  dan  als  ein  saelec  man;  2285 
er  snohte  ir  hulde  als  ein  schuldiger  man;  vgl.  2901.  3118.  3861. 
4381.  4585.  5317.  6178.  6856.    1  Büchl.  325.  501.  803.    Greg.  1000. 

Alle  diese  Stellen  zeigen  den  Uebergang.  Der  Ursprung  aus 
der  Conjunction  des  Vergleichungssatzes  ist  noch  erkennbar;  aber 
weit  stehen  die  Beispiele  doch  schon  ab  von  dem  rein  vergleichenden 
als  an  Stellen  wie  Iw.  1279  ez  waer  dan  kleine  als  ein  müs  oder 
5057  daz  der  michel  knabe  als  ein  ohse  erluote. 

Ich  führe  noch  einige  Stellen  aus  dem  älteren  Nhd.  auf.  Mc. 
10,  15  wer  das  Reich  Gottes  nicht  empfehet  als  ein  Kindlein  ^  der 
tcird  nicht  hineinkommen.  Das  kann  entweder  heissen:  wie  ein  Kind- 
lein  es  empfängt  oder  so  empfängt,  dass  er  zum  Kindlein  wird;  es 
überwiegt  noch  die  vergleichende  Bedeutung.  Weniger  schon  ist 
das  der  FaU  an  der  Stelle  Luth.  VI,  442,  26  (s.  Wunderlich  Satz- 
bau 141  f.):  hab  ich  nit  gewalt  als  ein  Bapst,  szo  hab  ich  doch  ge- 
wall  als  einn  Christen  (d.  i.  weil  ich  ein  Christ  bin),  A.  v.  Eyb 
Spiegel  152  a  eher  will  ich  leben  als  eine  Wittwe.  An  einer  Stelle 
vollends  wie  Fischart  Wackern.  11,  164  dies  hab  als  ein  Deutscher 
ich  bei  diesem  Helden  müssen  melden  ist  die  vergleichende  Bedeutung 
ganz  zurückgetreten. 

§  128.  Heute  wird  dieses  als  ganz  ohne  Bewusstsein  seines 
Urspnmges  gebraucht,  nicht  nur  zur  Verknüpfung  des  Nominativs 
mit  dem  Prädicat,  sondern  auch  zur  Anreihung  der  obliquen  Casus. 
Vgl.  Grdz.  I,  §  108.     Also: 

Er  erscheint  als  mein   Wohlthäter. 

Ich  gedenke  seiner  als  meines  Wohlthäters, 

Ich  danke  ihm  als  meinem  Wohlthäter. 

Ich  betrachte  ihn  als  meinen  Wohlthäter, 

m 

Doch  ist  zu  bemerken,  dass  die  Verba  sein,  werden,  bleiben  diese 
Verbindung  mit  als  nicht  eingehen,  sein  und  bleiben  bewahren  den 
einfachen  prädicativen  Nominativ,  werden  liebt  den  Ersatz  durch  zu 
(§  119  ff.).  Im  älteren  Nhd.  jedoch  war  auch  bei  sein  die  Ver- 
bindung mit  als  üblich,  1.  Kor.  4,  13  wir  sind  als  ein  Fluch  der 
Welt  (vgl.  Dietz  im  Wb.  u.  ah),  Lohenstein  Lobr.  (1679)  dass  er 
als  ein  Feifid  alles  Eigennutzes  wäre,  Hoffmannsw.  Heldenbr.  36 
ich  bin  mit  Keuschheit  so  umschlossen,  dass  Wort  und  Blick  für  mich 
als  todte  Feinde  seyn. 

Abgesehen  von  diesen  Beschränkungen  kann  der  Nominativ 
mit  als  bei  jedem  Verbum  und  jedem  verbalen  Begriff  als  Prädicats- 
nomen  gebraucht  werden.  Entweder  steht  als  ohne  Artikel  vor 
dem  Substantivum  oder  mit  dem  vereinzelnden  Artikel. 
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a)  als  ohne  Artikel  vor  dem  Substantivurn.  Faust  1  er 
starb  als  Christ,  Raub.  2,  16  schmeichelt  ihr  euch  wohl  gar  als 
Helden  zu  fallen,  D.  K.  5,  10  der  Kirche ^  die  sich  begnügt  als 
Mutter  Sie  zu  strafen.  M.  St.  1,  6  dass  Euch  dies  Land  als  Eigen- 
tum gehört j  worin  ihr  schuldlos  als  Gefangne  schmachtet;  1,  7  ich 
komme  als  Gesandter  des  Gerichts;  2,  2  mir  wird  verstattet  sein  als 
Königin  zu  handeln;  2,  8  sprecht  als  Gebieter!  Kampf  m.  d.  Dr.  40 
du  hast  als  Held  gethan,  Hölty  48  schon  als  hüpfender  Knabe  sass 
ich  am   Wiesenrand  (vgl.  o.  §  80  Knabe  sass  ich,  Fischerknabe). 

b)  als  mit  dem  vereinzelnden  Artikel  vor  dem  Substan- 
tivum.  In  diesem  Falle  ist  die  Verknüpfung  weniger  eng  als  in 
dem  Falle  a)  und  bisweilen  tritt  noch  die  ursprüngliche  vergleichende 
Bedeutung  hervor;  z.  B.  Hagedom  2,  32  stine  Hörer  zu  bewegen 
sprach  er  als  ein  Cicero.  Raub.  3,  4  ich  rate  dir  als  ein  Vater 
(Karl  Moor  zu  Kosinskü).  Doch  meist  wird  sie  auch  in  dieser 
Verbindung  nicht  mehr  empfunden.  D.  K.  5,  9  er  sei  gestorben 
als  ein  Thor.  M.  St.  1,  1  sie  kam  ins  Land  als  eine  Mörderin; 
1,  6  geht  ihr  nicht  aus  allen  Leidensproben  als  eine  Königin  hervor? 
I,  7  ich  kam  herein  als  eine  Bittende;  2,  8  verteidigt  als  ein  Ritter 
die  Geliebte;  5,  10  Maria  Stuart  wird  als  eine  Königin  und  Heldin 
sterben. 

Beim  Superlativ  steht  der  bestimmte  Artikel.  M.  St.  2,  8 
heruntersteigen  soll  ich  von  der  BühnCy  wo  ich  so  lange  als  der  Erste 
glänzte  (vgl.  §  83).  Goethe  D.  u.  W.  11  ich  eilte  nach,  um  als  der 
Erste  zu  erscheinen. 

§  129.  Wie  der  prädicative,  so  kann  auch  der  appositioneile 
Nominativ  durch  als  verdeutlicht  werden;  freilich  ist  dies  weit 
seltener.  Meistens  deutet  das  als  an,  dass  die  Apposition  zu  der 
Aussage  einen  begründenden  Zusatz  bildet.  Goethe  Ven.  Epigr.  35 
der  ich  mich  auf  den  Erwerb  schlecht  als  ein  Dichter  verstand,  Laube 
Gräfin  Chateaubr.  2,  62  als  scharfsinniger  Mann  übersah  er  mit 
innerem  Gratten,  welch'  Unheil  ihm  erwachsen  könne.  Faust  1  dass 
Ihr'unter  diesem  Volksgedräng  als  ein  so  Hochgelahrter  geht  (concessiv). 

So  werden  zuweilen  auch  Adjectiva  und  Participien  angeknüpft : 
Loh.  Cleop.  3038  ich  wil  als  edel  sterben.  Goethe  48,  41  ich  war 
als  leicht  gekleidet  wirklich  durchgefroren;  26,  11  stand  ich  als 
in  Finsternis  geblendet;  2,  110  er  lächelte  bescheiden,  leise,  als  den 
Unverständigen  bedauernd. 

§  130.  Die  Verbindung  mit  als  drängt  in  der  modernen 
Sprache  den  blossen  Nominativ  immer  mehr  zurück.  Doch  lassen 
sich  bestimmte  Regeln  darüber,  wann  diese,  wann  jene  Fügung  be- 
vorzugt werde,  wie  es  scheint,  nicht  aufstellen.  Nur  so  viel  kann 
man  sagen,  dass  der  blosse  Nominativ  im  ganzen  mehr  der  ge- 
hobenen, poetischen  Sprache  angehört.  Bezeichnend  ist,  dass  zu- 
weilen innerhalb  derselben  Periode  und  bei  demselben  Verbum  beide 
Fügungen  mit  einander  wechseln.  Zwei  klassische  Beispiele:  Schiller 
an  Goethe  23.  Aug.  1794  wären  Sie  als  ein  Grieche,  ja  nur  als 
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ein  Italiener  geboren  .  .  .;  nun  da  Sie  ein  Deutscher  gebaren 
sind  ,  .  .  Goethe  Faust  2,  180  komm*  ich  als  Gattin?  komm  ich 
eine  Königin?  komm  ich  ein  Opfer  für  des  Fürsten  Schmerz?        » 


Capitel  5. 

Der  Nominativ  als  Vertreter  eines  obliquen  Casus. 

§  131.  Der  Nominativ  findet  sich  an  manchen  Stellen,  wo 
nach  correctem  Sprachgebrauch  ein  anderer  Casus  stehen  müsste. 
Das  Eintreten  des  Nominativs  fiir  oblique  Casus  erklärt  sich  aus 
der  Natur  dieses  Casus  als  des  allgemeinsten  Casus,  aus  seiner 
Fähigkeit,  gewissermassen  ausserhalb  der  Construction  des  Satzes 
zu  stehen.  Am  häufigsten  steht  er  so  für  den  Accusativ.  Zum 
Teil  beruht  diese  Abweichung  vom  strengen  grammatischen  Oesetz 
auf  sehr  altem  Sprachgebrauch  und  daif  dann  als  erlaubt  ange- 
sehen werden;  in  manchen  Fällen  aber  ist  sie  erst  in  neuester  Zeit 
entwickelt  und  muss,  selbst  wenn  gelegentlich  bessere  Schriftsteller 
von  ihr  Gebrauch  machen,  als  bedenklich  oder  geradezu  verwerflich 
bezeichnet  werden. 

§  132.  I.  Der  Nominativ  statt  des  Accusativs  bei  den 
Verben  des  Nennens.  Dieser  Gebrauch  ist  sehr  alt,  findet  sich 
in  allen  Sprachperioden  und  ist  wohl  begründet. 

Got.  Luc.  6,  46  hva  haitid  mik  frauja,  frauja.  Joh.  13,  13 
jus  vöpeid  mik  laisareis  jah  frauja.  Mc.  3,  16  gasateida  Seimdna 
namo  Pailrus.  Im  griechischen  Texte  steht  entweder  der  Nominativ 
oder  der  Vocativ.  Die  Erklärung  ist  leicht.  Die  Anrede  steht 
ausserhalb  der  Satzconstruction ,  gleichsam  in  directer  Bede;  man 
könnte  die  Benennung  in  Aniführungsstriche  setzen,  also  inter- 
pungieren:  jus  haiti^  mik:  ^^fraujaf^  Vgl.  Grimm  4,  622  und  591  ff. 
Gab.  Loebe  §  220  Anm.  3.     Bernhardt  §  133. 

Ahd.  Der  Nominativ  ist  anzunehmen,  auch  wenn  das  Wort 
der  Form  nach  Accusativ  sein  könnte.  Matth.  22,  43  (Endlicher- 
Hoffm.)  David  nennet  inan.  truhtin,  0.  I,  8,  27  heiz  inan  heilant. 
Beim  Plural  0.  IV,  6,  37  thaz  man  sie  hiazi:  meistar;  vgl.  OS.  ü, 
§  92.  Tat.  156,  2  ir  heizit  mih  meistar  inti  herro  (gegen  lat. 
dominum);  22,  5  thie  namta  her  boion;  vgl.  44,  16.  Dagegen  22,  6 
unter  dem  Einflüsse  des  Lateinischen:  then  her  andaremo  namen  hiez 
Petrum  =  quem  cognominavit  Petrum. 

In  den  wenigen  alts,  Beispielen  ist  der  Casus  nirgends  deut- 
Hch,  vgl.  Hei.  4848.  3069.  4239. 

Mhd.  Es  herrscht  Schwanken  zwischen  Nominativ  und  Accu- 
sativ, imd  nicht  selten  bieten  die  Handschriften  zu  derselben  Stelle 
verschiedene  Lesarten;  z.  B.  Parz.  13,  21  daz  man  in  hiez  den 
baruc  (D:  der  baruc).  An  vielen  Stellen  aber  ist  der  Nominativ 
unzweifelhaft;  z.  B.  Parz.  276,  21  der  nennet  sich  der  riter  röt, 
Türlin  Wh.  18  b  daz  man  in  der  rasper  hiez.     Merkwürdig  Myst. 
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1,  41,  31  dm  selben  Herodeni  heizent  di  buch:  Herodem  der  jüngere. 
Vgl.  Grimm  4,  592.  Kl.  Sehr.  3,  339.  Mhd.  Wb.  1,  658  f.  Wacker- 
nagel zu  A.  H.  341.    Tobler  Zs.  f.  d.  Phil.  4,  393. 

Aus  der  Uebergangszeit  zum  Nhd.  einige  Beispiele  aus  Ur- 
kunden des  14.  und  15.  Jahrhunderts  bei  Grimm  4,  592:  des  wdndes 
den  man  nent  der  awst. 

Auch  bei  einem  sprechen  (s.  §  270)  steht  der  Nominativ: 
Meleranz  65  daz  man  im  sprichit  guoter  man. 

Nhd.  Luc.  6,  46  was  heisset  ihr  mich  Herr,  Herr.  Mt.  1,  21 
des  Namen  sollst  du  Jesus  heissen  (dagegen  1.  Kor.  12,  3  niemand 
kann  Jesum  einen  Herren  heissen),  Wiel.  Ob.  11,  50  Herr  Hilon, 
der  sich  nun  der  Gärtner  Hassan  nennt.  Kleist  zerbr.  Krug  10 
ich  denk,  er  nennt  mein  guter  Freund  sich  noch.  Schill.  Jgfr.  1,  2 
tvillst  du  der  Liebe  Fürst  dich  würdig  nennen.  Vgl.  über  den  viel 
erörterten  Gegenstand  noch  Götzinger  d.  Spr.  2,  179  flf.  Andresen 
Sprachgebr.  262.  Kehrein  nhd.  Gr.  II,  1,  §  205.  Gr.  d.  15.  Jhdts. 
IIL  §  166.     Gelbe  II,  74.     Paul  Prinz.  256. 

§  133.  IL  Prädicativer  Nominativ  auf  einen  Accusativ 
bezogen  bei  lassen  und  heissen.  Zuweilen  wird  der  prädicative 
Nominativ  auch  dann  beibehalten,  wenn  das  Subjectswort,  auf  das 
er  sich  bezieht,  infolge  veränderter  Construction  in  den  Accusativ 
getreten  ist.  Das  ist  besonders  dann  der  Fall,  wenn  ein  Satz  mit 
dem  Prädicat  sein,  werden^  heissen,  bleiben  von  dem  Verbum  lassen 
abhängig  gemacht  wird.  Nach  strenger  grammatischer  Regel  müsste 
hier  der  Accusativ  mit  dem  Infinitiv  stehen.  Das  ist  in  der  älteren 
Sprache  auch  durchweg  beobachtet.  Lanz.  3739  (Hahn)  er  bat  in 
«fn  stnen  wartman;  5211  daz  er  in  den  kempfen  lieze  sün;  5161 
sd  länt  mich  iuwern  gesellen  stn.  Aber  schon  im  Mhd.  beginnt 
der  Sprachgebrauch  schwankend  zu  werden.  Das  beweisen  die  ver- 
schiedenen Lesarten  der  Handschriften  zu  Iw.  2136  er  läze  de  ncAt 
ein  tac  sin  (einin  tac  AB),  zu  Parz.  715,  29  läz  mich  sm  dtn  dienst-- 
man  {dinen  Ggg),  zu  Nib.  1071  C  lät  mich  der  schuldige  sin  (AB 
den  schuldigen).  Erklärlich  ist  das  Eindringen  des  Nominativs  aus 
einer  Vermengung  der  wirklich  vorliegenden  Fügung  mit  einer 
gleichbedeutenden,  die  den  Nominativ  verlangen  würde.  Der  Satz 
lass  ihn  deinen  Freund  sein  wurde  vermischt  mit  möge  er  dein  Freund 
sein.  Dazu  kam,  dass  durch  den  lautlichen  Verfall  der  Accusativ 
in  vielen  Fällen  dem  Nominativ  gleich  wurde:  lä  uns  we^en  fHunde: 
lass  mich  ein  Kind  sein.  So  erklärt  es  sich,  dass  die  grammatisch 
richtige  Fügung  im  Nhd.  an  manchen  Stellen  durch  den  Nominativ 
verdrängt  ist.  Bezeichnend  für  die  Unsicherheit,  die  hier  eingerissen 
ist,  ist  die  Aeusserung  Lessings  an  seinen  Bruder  Karl  in  einem  Briefe 
vom  1.  März  1772  über  eine  Stelle  aus  Em.  Gal.  (1,  6):  „Lassen  Sie 
den  Grafen  diesen  Gesandten  sein.*^  So  habe  ich  ganz gamss nicht  ge- 
schrieben, und  es  ist  undeutsch.  Es  muss  heissen:  lassen  Sie  den  Grafen 
dieser  Gesandte  sein.  Aber  Lessing  selbst  hat  an  anderen  Stellen 
richtig  den  Accusativ:  1,  373  das  lasst  mir  einen  Advokaten  sein  u.  s. 
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Ueberhaupt  überwiegt,  wie  Sanders^  sorgfältige  Zusammenstellungen 
in  Herrigs  Archiv  18,  221;  21,  334  und  besonders  27,  229  be- 
weisen, noch  bei  weitem  der  Accusativ;  z.  B.  5.  Mos.  15,  17  lass 
ihn  ewiglich  deinen  Knecht  sein.  Weise  Erzn.  194  Iccsst  ihn  einen 
Narren  sein.  Goethe  Vorr.  z.  Werther:  Ictss  das  Büchlein  deinen 
Freund  sein.  Schill.  Br.  v.  M.  1,  4  lasst  diese  Halle  selbst  den 
Schauplatz  werden.  Uhl.  Siegf.  Schw.  lass  du  mich  deinen  Gesellen 
sein.  Sprichwort:  er  lässt  Gott  einen,  guten  Mann  sein.  —  Der 
Nominativ  steht  z.  B.  Klinger  Faust  lass  mich  der  Erste  sein. 
Platen  Abassiden  1  lass  mich  dein  Wesier  sein.  Vgl.  noch  Grimm 
Kl.  Sehr. 3, 347.  48.  D.Wb.6,238f.  Vernaleken  1,113.  EngeHen§  114. 
Andresen  Sprachgebr.  259.  Sanders  Hauptschw.  195.  Tobler  Ztschr. 
f.  d.  Phil.  4,  392  f.  Matthias  Sprachl.  178  f.  Herrigs  Archiv  49,  460  flf. 
Ebenso  ist  bei  dem  Verbum  heissen  vereinzelt  der  Nominativ 
statt  des  Accusativs  eingedrungen;  z.  B.  Pfeffel  poet.  Versuche  3, 
152  (vgl.  Sanders  a.  a.  0.  27,  229):  der  ein  Tyrann  ihn  werden 
hiess.  —  Ein  sehr  auffalliger  Nom.  für  Acc.  steht  Em.  Gal.  1,  6 
Sie  sehen  mich  ein  Raub  der  WeUen. 

§  134.  in.  Nominativ  statt  des  Accusativs  bei  refle- 
xiven Verben.  Bei  manchen  reflexiven  Verben  (wie  sich  zeigen, 
sich  he-  oder  erweisen,  sich  fühlen  u.  a.)  kann  die  hinzutretende 
nähere  Bestimmung  sowohl  im  Nom.  als  auch  im  Acc.  stehen,  je 
nachdem  sie  sich  näher  an  das  Subject  oder  an  das  Prädicat  an- 
schliesst.  Wenn  die  Bestimmung  zum  Prädicat  gehört,  so  muss 
sie  im  (factitiven)  Acc.  stehen  (worüber  mehr  §  192  ff.);  es  heisst 
also  correct:  er  beweist  sich  als  einen  klugen  Mann;  in  der  älteren 
Sprache  auch  ohne  als:  Spener  12  chrstl.  Leichenpr.  (1686)  38 
damit  er  sich  einen  wahren  Christen  erwiese.  Vgl.  §  197.  Es  be- 
gegnet aber  nicht  ganz  selten,  dass  hier  an  Stelle  des  Acc.  der 
Nom.  eintritt,  offenbar  infolge  einer  Vermengung  mit  der  Con- 
struction:  er  zeigt  sich  ah  ein  guter  Mensch  (nämlich:  der  er  ist)^ 
wo  die  Bestimmung  zum  Subject  gehört.  Beispiele:  Goethe  6,  97  er 
zeigte  sich  als  bedeutender  General,  treuer  Statthalter.  Schill.  Dem.  1, 
613  zeigt  euch  als  Moskaus  wahrer  Sohn.  Platen  4,  330  der  sich  un- 
beschränkter  Herrscher  sah.  Vgl.  Andresen  Sprachgbr.  260  ff.  Schöten- 
sack  §  135.    Sanders  Hauptschw.  236.    Matthias  Sprachl.  S.  177  f. 

§  135.  IV.  Nominativ  als  Apposition  zu  obliquen  Casus. 
Oben  §  96  wurde  als  Regel  aufgestellt,  dass  die  Apposition  mit 
ihrem  Nomen  im  Casus  übereinstimmen  müsse.  Von  dieser  Kegel 
kommen  aber  mancherlei  Abweichungen  vor;  nicht  selten  erscheint 
der  Nominativ  als  Apposition  zu  einem  obliquen  Casus. 

a)  Substantivische  Apposition  im  Nom.  auf  obliquen  Casus 
bezogen.  Mt.  14,  3  von  wegen  der  Herodias,  seines  Bruders  Fhi- 
lippus  Weib;  ebenso  Mc.  6,  17.  Philipp.  4,  18  da  ich  empfing, 
was  von  euch  kam,  ein  süsser  Geruch.  Eck  1.  Mos.  28  zu  Laban, 
dem  Sohne  Bathuels  des  Syrers^  ein  Bruder  der  Rebekka  (Luther: 
zu  Laban,  Bethuels  Sohn  in  Syrien,  dem  Bruder  Rebekkas).   Aventinus 
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277  a  also  schreibt  Bapst  Adrianus  zu  Keyser  Friederichen  dem  ersten, 
von  Geburt  ein  Schwabe;  278a  er  schickt  zu  König  Pipino  ob- 
genanntefi  Hertzog  Carlmann,  König  Pipini  leiblicher  Bruder. 
Zollikofer  Messia  119  dass  ein  junger  Gesell  zum  Pittakos,  der  sieben 
Weisen  einer,  gekommen.  Goethe  Faust  2,  3,  330  so  sprich  von 
Scylla,  leiblich  dir  Geschwisterkind.  Werke  28,  17  die  in  der 
Schtde  des  Herrn  Johannes  von  Medicis,  Vater  des  Herzogs  Cosmos, 
gebildet  wurden,  J.  G.  3,  240  traf  ich  einen  jungen  V.  an,  ein  offner 
Junge.  Andere  Beispiele  Kehrein  Gr.  d.  15.  Jhdts.  III,  §  167. 
Wurm  Wb.  d.  d.  Spr.  1,  206.  Sanders  Hauptschw.  46.  Blatz 
§  313.  Reis  Beitr.  18,  484.  Matthias  Sprachleben  S.  185.  Ha- 
latschka  Zeitungsdeutsch  Wien  1883.  S.  64.  Beispiele  aus  der 
modernen  Sprache  bringt  Wustmann  Sprachdummheiten  218  ff.,  der 
besonders  Buchtitel  wie  Untersuchungen  von  F,  H.,  Privatdozent 
und  Briefadressen  wie  Herrn  Müller,  Vorsitzender  u.  s.  w.  rügt. 
Entstanden  ist  der  durch  obige  Beispiele  belebe  Gebrauch 
offenbar  daraus,  dass  man  die  Apposition  als  eine  an  der  Satz- 
structur  nicht  teilnehmende  Parenthese  oder  als  selbständigen  Aus- 
ruf in  der  Art  der  §  52  ff.  behandelten  Fälle  auffasst.  Ob  auf  den 
modernen  Sprachgebrauch  besonders  das  Französische  eingewirkt 
habe,  wie  Wustmann  a.  a.  0.  meint,  lasse  ich  dahingestellt.  Jeden- 
falls halte  ich  gegenüber  Wunderlich  Satzbau  118,  der  solche 
Fügungen  verteidigt,  das  Urteil  Erdmanns  Grdz.  I,  §  109  aufrecht; 
vgl.  auch  Schötensack  §  169.  Wenigstens  bei  unmittelbarer  An- 
fügung der  Apposition  an  das  Nomen  sollte  die  Congruenz  be- 
obachtet werden.  Anders  liegt  der  Fall,  wenn  ein  obliquer  Casus 
nach  längerem  Zwischenraum  durch  einen  locker  angefügten  abso- 
luten Nominativ  wieder  aufgenommen  wird;  wie  z.  B.  Heine  12,  20 
Ein  Hader,  welcher  am  grellsten  hervortrat,  in  dem  Zweikampfe, 
welchen  der  jüdische  Spiritualismus  gegen  hellenische  Lebensherrlichkeit 
führte,  ein  Zweikampf,  der  u.  s.  w.  Hieran  wird  man  keinen  An- 
stoss  nehmen;  vgl.  oben  §  61  und  Sanders  Hauptschw.  49. 

§  136.  Auch  wenn  die  Apposition  mit  ihrem  Nomen  durch 
als  verknüpft  ist  (s.  §  129),  sollte  sie  im  Casus  mit  ihm  congruieren. 
Auch  dieser  Grundsatz  ist  in  der  Sprache  oft  durchbrochen.  Simplic. 
1,  581  in  Gegenwart  der  anderen  Engländer  als  erbetene  Zeugen. 
Gleim  1,  6  hat  er  den  Ruhm  des  Römers  als  ein  lyrischer  Dichter 
im  Sinne  gehabt,  J.  v.  Müller  33,  96  die  Verantwortlichkeit  des  sich 
öffentlich  nennenden  Verfassers  als  beeidigter  Diener;  36,  29  toas 
ein  Fürst  mir  geben  könnte  als  pensionierter  Academicien,  Goethe 
7,  330  dies  edle  Herz  hat  seine  Treue  mir  erhalten  als  Opfer  selbst 
des  traurigsten  Verdachts.  Diese  und  andere  Beispiele  bei  Wurm 
Wb.  d.  d.  Spr.  1,  206.  Correct  sagt  z.  B.  Kant  Anthrop.  207  aUe 
Vergnügen,  die  ihm  sein  glücklicher  Zustand  als  eines  reichen  Mannes 
darbietet.  Viele  Beispiele  incorrecten  Gebrauches  in  der  modernsten 
Sprache  hat  Sanders  Hauptschw.  S.  50  ff.  zusammengestellt. 

§  137.     b)  Adjectiva  und  Participien   können,   wenn   sie 
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als  Apposition  nachgestellt  werden,  im  Nhd.  nicht  mehr  wie  im 
Mhd.  Flexion  annehmen,  sondern  nur  in'  Nominativform  erscheinen ; 
vgl.  §  102.  Darum  scheint  es  im  Interesse  der  Klarheit  der  Bede 
geboten,  dass  sie  nur  auf  einen  Nominativ  bezogen  werden.  Aber 
auch  hier  finden  sich  reichlich  Ausnahmen,  namentlich  die  dichte- 
rische Sprache  gestattet  sich  grössere  Freiheit.  Die  in  Betracht 
kommenden  Fälle  sind  aber  verschieden  zu  beurteilen.  Massstab 
der  Zul'ässigkeit  bleibt  die  Deutlichkeit  der  Rede.  Wenn  sich 
die  Apposition  unmittelbar  und  ohne  viele  Zusätze  an  einen  obliquen 
Casus  anschliesst,  so  dass  jedes  Missverständnis  ausgeschlossen  ist, 
so  kann  die  Fügung  durchaus  als  erlaubt  angesehen  werden.  Luther 
Joh.  11,  54  in  eine  Stadt  genannt  Ephrem  (bei  diesem  Participium 
ganz  allgemein  üblich,  vgl.  Eehrein  Gr.  d.  15.  Jhdts.  III,  §  166). 
6al.  4,  4  sandte  Oott  seinen  Sohn  geboren  von  einem  Weibe  und 
unter  das  Gesetz  gethan.  Apgsch.  17,  24  wohnet  nicht  in  Tempeln  mit 
Händen  gemacht.  Vgl.  Lehmann  Luthers  Sprache  §  47.  Teil  2,  2 
als  ich  den  Vater  fand,  beraubt  und  blind,  von  der  Barmherzig- 
keit  müdthäffger  Menschen  lebend.  D.  K.  5,  3  versprich  mir,  nicht 
durch  unbändigen  Schmerz,  unwürdig  grosser  Seelen,  diese  Trennung 
mir  zu  erschweren.  Kleist  Kohlhaas  (Grisebach  II,  137)  er  ritt  einst 
mit  einer  Koppel  junger  Pferde,  wohlgenährt  alle  und  glänzend, 
ins  Ausland.  Hier  ist  durch  das  hinzugefügte  alle  das  Missver- 
ständnis ausgeschlossen;  es  dürfte  nicht  fehlen;  vgl.  das.  er  rief 
die  Knechte  zusammen,  sieben  an  der  Zahl,  treu  ihm  jedweder  uns 
Gold.  Bedenklicher  ist  schon  das.  164  in  welchem  Gefecht  er  zwar 
den  Herse  einbiisste,  durch  diesen  Verlust  erbittert  (nom.)  aber  den 
Prinzen,  unfähig  (acc.)  sich  in  denn  Flecken  zu  sammeln,  so  zu- 
richtete, dass  ...  Zu  vermeiden  aber  sind  alle  Fügungen,  in  denen 
die  Beziehung  der  Apposition  Missdeutungen  ausgesetzt  sein  kann, 
selbst  dann,  wenn  sich  bei  einigem  Nachdenken  der  richtige  Sinn 
ergiebt.  Unsere  grossen  Dichter  freilich,  namentlich  Schiller,  haben 
sich  dergleichen  erlaubt;  nachahmenswert  ist  es  nicht.  Künstler 
112  f.  durch  der  Begierde  blinde  Fessel  nur  an  die  Erscheinungen 
gebunden  (dat.)  entfloh  ihm  ungenossen,  unempfunden  (nom.)  die 
schöne  Seele  der  Natur.  Kraniche:  bald  obgleich  entstellt  (acc.) 
von  Wunden  erkennt  der  Gastfreund  .  .  .  die  Züge  u.  ö.  Vgl.  Heyse 
II,  491  u.  709  ff.  Geradezu  falsch  aber  ist  es,  eine  Apposition  auf 
ein  gar  nicht  vorhandenes  oder  aus  dem  Zusammenhange  zu  er- 
gänzendes Nomen  zu  beziehen,  wie  in  dem  Satzmonstrum:  zweimal 
verheiratet  sind  aus  beiden  Ehen  Kinder  entsprossen.  Leider  kommt 
das  im  modernen  Stil  gar  nicht  ganz  selten  vor;  vgl.  das  lange 
Sündenregister  bei  Kehrein  15.  Jhdt.  III,  §  327. 

§  188.  V.  Nominativ  als  „allgemeiner  Casus**  nach 
Präpositionen.  Formelhaft  verbundene  Substantiva  und  Adjectiva 
werden  zuweilen  als  ein  einziger  Begriff  angesehen  und  bleiben  auch 
nach  Präpositionen  in  unflectierter  Form  (Nominativ)  stehen,  immer 
ohne  Artikel.    Ich  singe  dir  mit  Herz  und  Mund;  es  wäre  geziert, 


—     118    — 

zu  sagen:  mit  Herzen  und  Munde.  Laube  Gräfin  Chateaubr.  2,  52 
dcLss  ich  ihm  nicht  mit  Herz  und  Schwert  einen  Schatz  streitig  machen 
könne.  Ebenso:  mit  Mann  und  Maus,  mit  Kind  und  Kegel,  mit 
Weib  und  Kind.  Herder  Ideen  3,  5  so  ward  für  Alt  und  Jung  ge- 
sorgt. Sogar  bei  ausdrücklicher  Trennung  der  beiden  Begriffe: 
Schill.  Jgfr.  2,  2  der  sein  Leben  lang  geschwankt  hat  zivischen  BÖs 
und  Gut.  D.  K.  5,  10  war  zwischen  Gut  und  Uebel  und  Wahr  und 
Falsch  die  Scheidewand  gefallen?  —  Zwischen  Affe  und  Mensch  ist 
ein  grosser  Unterschied.  —  Du  musst  wählen  zwischen  Freund  und 
Vater,  zwischen  Gatte  und  Vater.  Er  steht  auf  der  Altersstufe 
zwischen  Knabe  und  Jüngling.  Der  Vertnittler  zwischen  Mensch  und 
Gottheit.  Es  ist  keine  Trennung  mehr  zwischen  Soldat  und  Bürger. 
Less.  Phil.  8  o  der  wunderbaren  Vermischung  von  Kind  und  Held. 
Aehnlich  ist  noch  Tieck  Novell.  5,  32  es  neigt  sich  Herz  zu 
Herz.  Vgl.  zu  diesem  Paragraphen  Sanders  Hauptschw.  S.  53  und 
107.     Kehrein  nhd.  Gr.  II,  1,  §  196. 


Dritter   Abschnitt. 

Accusativ. 

Litteratur.  Imme  vom  Gebrauch  der  Casus  I.  Vom  Accusativ.  Essen  1886 
Progr.  —  Grimm  4,  594  ff.  756  ff.  Kehrein  nhd.  Gr.  11,  1,  §202  ff.,  §239;  ders. 
Gr.  d.  15.  Jhdts.  III,  §  168—177.  §222  f.  Becker  II,  §  243  ff.  Heyse  II,  89—95. 
105-130.  Vernaleken  II,  1—23.  Schötensack  §  143—148.  Blatz  §  357—62. 
Engelien  §  43.  §  124.  Andresen  Sprachgebr.  276  ff.  Wunderlich  Satzbau 
S.  143  ff.  Sanders  Hauptschw.  S.  12  ff.  Gab.  L.  §  219—22.  §  287.  Heyne- 
Wrede  ülfilas  §  244.  Bernhardt  Got,  Gr.  §  134—41.  Streitberg  §  242.  OS. 
II,  §  95—172.  Pratje  Acc.  im  Heliand  Göttingen  1882.  Arndt  Zusammen- 
stellung d.  alts.  Decl.  etc.  Frankfurt  a.  0.  Progr.  1874  S.  10  f.  Bünting  Casus 
im  Hei.  Jever  1879  Progr.  S.  2  ff.  Paul  mhd.  Gr.  §  240  ff.  Franke  Schriftspr. 
Luthers  §  271  ff.  Wessely  Casus  bei  Eyb  §  2—17.  Delbrück  Vgl.  Synt.  I, 
§  70.    §  176  ff. 

§  139.  Vorbemerkungen.  Der  Accusativ  verdankt  seinen 
jetzt  eingebürgerten  und  nicht  mehr  zu  beseitigenden  Namen  einem 
Missverständnis  der  römischen  Grammatiker,  die  die  griechische  Be- 
nennung aktaTtXTJ  fälschlich  von  aktdo|iat  =  accusare,  beschuldigen, 
anklagen  ableiteten^.  Richtiger  wäre  der  griechische  Name  durch 
die  im  Altertum  vereinzelnd  auftauchende  üebersetzung  causativus 
oder  effectivus  wiedergegeben  worden;  denn  die  griechischen  Gram- 
matiker sahen  in  der  aiTiaTtxn]  den  Casus,  der  das  Verursachte,  den 


^  Noch  Schottel  nennt  den  Casus  nur  «Elagendung*,  Adelung  und  selbst 
Lessing  (5,  390)  sagen  ^Elagefall". 
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Effect  einer  Handlung  anzeigt.  Freilieh  wird  durch  diese  Erklärung 
der  Inhalt  des  Accusativs  keineswegs  erschöpft. 

Der  Accusatiy  ist  neben  dem  Nominativ  der  älteste  und  not- 
wendigste Casus  des  Satzes.  Während  aber  dieser  das  in  der  Hand- 
lung des  Yerbums  thätige  Subject  angiebt,  bezeichnet  jener  den 
Gegenstand,  auf  den  sich  die  Thätigkeit  richtet.  Er  gehört  also 
eng  zum  YerbalbegrifP  und  bildet  seine  nächste  Ergänzung.  Jedoch 
bezeichnet  er  ursprünglich  nicht  eine  bestimmte  Art  der  Zugehörig- 
keit des  Nomens  zum  Verbum,  sondern  drückt  nur  ganz  allgemein 
aus,  dass  eine  Beziehung  zwischen  beiden  stattfindet.  Er  ist  die 
einfachste  und  schlichteste  Form,  wie  der  im  Verbum  liegende 
Prädicatsbegriff  näher  bestimmt  und  ausgefüllt  werden  kann  (vgl. 
Madvig  Lat.  Sprachl.  §  222.  Hübschmann  zur  Casuslehre  133; 
Winkler  zur  Sprachgeschichte  8 ;  Delbrück  Vgl.  Synt.  §  70) ;  er  kann 
daher  nicht  nur  zu  transitiven,  sondern  ebensogut  zu  intransitiven 
Verben  hinzutreten;  so  mhd.  er  siritet  berge  ode  tat,  er  zöch  tiefez 
Uü,  gebirge  hoch  (s.  §  176);  hier  ist  die  logische  Verbindung,  die 
zwischen  Object  und  Verbum  besteht,  überhaupt  nicht  ausgedrückt, 
sondern  muss  sich  aus  dem  Zusammenhang  ergeben.  Der  Acc.  hat 
also  keine  bestimmte  Grundbedeutung,  sondern  bildet  die  allgemeine 
grammatische  Ergänzung  des  Verbums.  Unter  den  mannigfachen 
Beziehungen  aber,  die  zwischen  Prädicat  und  Object  bestehen  können, 
lassen  sich  wie  in  anderen  Sprachen  so  auch  im  Deutschen  zwei 
grosse  Gruppen  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  unterscheiden.  Ent- 
weder nämlich  erscheint  das  Object  als  ein  ausserhalb  der  Verbal- 
thätigkeit  liegendes,  auch  ohne  sie  bestehendes,  von  ihr  nur 
betroffenes  (äusseres  oder  afficiertes  Object)  oder  als  in  der 
Handlung  liegendes,  durch  sie  erst  erzeugtes,  das  mit  ihr  entweder 
verschwindet  oder  sie  überdauert  (inneres  oder  efficiertes  Object). 
Vgl.  OS.  n,  §  96. 

Diese  beiden  Gruppen  sind  in  der  folgenden  Darstellung  nach 
Möglichkeit  getrennt  (Cap.  2  und  3).  Als  besondere  Gruppen  aus- 
geschieden sind  sodann  der  adverbiale  Acc.  (Cap.  4)  und  der  Acc. 
nach  Präpositionen  (Cap.  5).  Endlich  sind  die  verschiedenen 
Fälle  des  doppelten  Acc.  behandelt  (Cap.  6).  Allen  voran  bespreche 
ich  wie  beim  Nominativ  kurz  die  Fälle,  in  denen  ein  Acc.  ausser- 
halb der  Satzconstruction,  also  ohne  directe  Abhängigkeit  von  einem 
Verbum,  allein  steht  (Cap.  1). 

§  140.  Formell  ist,  wie  schon  §  51  gesagt  wurde,  der  Acc. 
seit  dem  Ahd.  beim  Substantivum  in  fast  aUen  Fällen  mit  dem 
Nom.  zusammengefallen,  während  er  beim  Adjectivum  und  Pronomen 
meistens  seine  besondere  Form  bewahrt  l^at.  Kurz  zu  erwähnen 
sind  hier  noch  einige  merkwürdige  Fälle  von  Berührung  oder  Ver- 
tauschung der  beiden  Casus.  Schon  §  131  ff.  wurde  gezeigt,  wie 
der  Nom.  zuweilen  für  den  grammatisch  richtigen  Acc.  eintritt. 
Andererseits  finden  sich  auch,  namentlich  in  der  Umgangssprache, 
Beispiele    eines   Acc.    für   zu    erwartenden  Nom.     So   sind  in   der 
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Schweizerischen  Volkssprache  Redewendungen  gebräuchlich,  in  denen 
ein  pronominales  Prädicatsnomen  bei  sein  in  den  Acc.  gesetzt  ist, 
z.  B.  Gotthelf  Geld  und  Geist  (1890)  S.  26  jetzt  woUt'  ich  mich 
nicht  länger  säumen,  wenn  ich  dich  wäre.  Vgl.  Sanders  Hauptschw. 
S.  17.  Reis  Synt.  d.  Mainzer  Mundart  S.  37.  Ebenso  tritt  in 
niederdeutschen  Dialecten  Subject  wie  Prädicatsnomen  beim  verein- 
zelnden Artikel  nicht  selten  in  den  Acc;  z.  B.  hier  wohnt  en  nigen 
Doktor;  he  is  en  kloken  Mann;  und  dementsprechend  hört  man 
in  niederdeutschen  Gegenden  auch  hochdeutsch  Sprechende  sagen: 
er  ist  einen  klugen  Mann;  hier  ist  frischen  Härittg  zu  haben.  Diese 
und  ähnliche  Fälle  historisch  zu  begründen  und  zu  localisieren  haben 
versucht  Hüdebrand  Zs.  f.  d.  Phil.  1,  442flf.  Bossler  das.  2,  190  f. 
Tobler  das.  4,  375  ff. 


Capitel  1. 

Alleinstehender  Aceusativ. 

§  141.  Wie  der  Nominativ  (§  52  ff.)  kann  auch  der  Acc.  allein- 
stehend, d.  h.  ohne  mit  einem  Verbum  in  Verbindung  zu  treten, 
als  Ausruf  gebraucht  werden;  bei  dem  lautlichen  Zusammenfall 
ist  es  nicht  immer  möglich,  sich  mit  Sicherheit  für  einen  der  Casus 
zu  entscheiden.  So  reich  und  mannigfaltig  indes  dieser  Gebrauch 
in  der  modernen  Sprache  entwickelt  ist,*  so  wenig  scheint  er  in  der 
älteren  Sprache  üblich  gewesen  zu  sein;  die  spärlichen  Belege,  die 
ich  beibringen  kann,  stehen  überdies  unter  dem  Einfluss  fremder 
Sprachen. 

Got.  Mt.  5,  38  augo  und  augin ,  jah  iun^u  und  tun^au  (6^- 
^aX|jLÖv  avxi  6(p^aX|ioö  xtX.).  Auch  2.  Kor.  9,  6  steht  unter  griech. 
Einfluss. 

Ahd.  Tat.  31,  1  ouga  furi  ouga  inti  zan  furi  zan.  Die  von 
Tomanetz  Anz.  f.  d.  A.  14,  23  für  Acc.  angeführte  Stelle  Dkm.  11,  56 
allSn  heiligön  thanc  ist  doch  wohl  Nominativ,  vgl.  §  52. 

Mhd.  Beispiele  für  Ausruf  im  Acc.  sind  mir  nicht  zur  Hand. 
Einen  Beleg  für  Weiterführung  einer  im  Acc.  begonnenen  Gonstruction 
durch  eine  andere  bietet  Lohengrin  Str.  309:  von  golde  manic  rieh 
trincvas  .  .  .  tmt  Silbers  manegen  swaeren  klöz:  sus  Kölner  kunft 
wart  (Tomanetz  a.  a.  0.). 

Nhd.  Reich  entfaltet;  besonders  in  Formeln  des  Grusses, 
Glückwunsches  und  Dankes.  Götz  1  ehrwürd'ger  Vater^  guten  Abend/ 
L.  L  Kön.  1,  31  Glück  meinem  Herrn!  Räiib.  1,  4  u.  D.  K.  2,  5 
Glück  auf  den  Weg!  Wiel.  Am.  14,  28  Viel  Glück  zum  Unter- 
nehmen! das.  2,  45.  Jgf.  2,  1.  Teil  1,  1  Glückselige  Heimkehr,  Senn! 
Less.  M.  V.  B.  1,  2  grossen  Dank!  vgl.  Hölty  90. 

Ferner  besonders  zum  Ausdruck  eines  kraftvollen,  nachdrück- 
lichen Verlangens:  Picc.  4,  6  Lichter!  Lichter!  Faust  1  Nachbarin, 
Euer  Fläschchen!    Egm.  4  halt,  Egmont,  deinen  Degen!    Teil  1,  1 
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Fährmann,  Euren  Kahn!  Mehr  Licht l  Luft!  Geibel  Tod  d.  Tib. 
FAs!  Eis!  W.  T.  5,  10  Platz!  Platz  dem  Generalleutnant!  vgl.  Teil 
3,  3.  Em.  Gah  4,  5  geschwind,  Marinelli,  Ihre  Lüge!  Jul.  v.  Tar. 
1,  7  komtn  .  .  .  deine  Hand!  —  Verzeihung!  Schonung!  Qnade!  Er^ 
barmen!  Jul.  v.  Tar.  1,  3  Genugthuung!  Loh.  Cleop.  1603  nur 
Muth!  vgl.  Schill.  4,  4  festen  Mut  in  schwerem  Leiden  u.  s.  w. 

Mit  Negation  dient  der  Acc.  zum  Ausdruck  eines  Verbotes: 
Em.  Gal.  4,  8  keine  Einwendung!  5,  5  keinen  Widerspruch!  Wiel. 
Am.  8,  19  keinen  Groll!  W.  T.  3,  19  keinen  Schrüt!  Mit  der 
beim  Got.  angeführten  Stelle  vgl.  noch  Raub.  5,  7  Opfer  um  Opfer! 
Liebe  um  Treue!  Ein  Weib  um  die  Bande!  Kab.  u.  L.  2,  6  Ohr- 
feig um  Ohrfeig!  das  ist  so  Tax'  bei  uns.  Oft  auch  in  Verbindung 
mit  Adverbien  oder  adverbiellen  Ausdrücken:  Kopf  weg!  Wein  her! 
Hut  ab!  Brust  heraus!  Gewehr  über!  u.  s.  w.  W.  T.  3,  15  Gewehr 
in  Arm!  Vgl.  Kehrein  nhd.  Gr.  II,  1,  §  74.  Gr.  d.  15.  Jhdts.  IE, 
§  41.     Heyse  II,  62.   Wunderlich  N.  Heidelb.  Jahrb.  1893.  S.  255. 

§  142.  Auch  nach  einigen  Interjectionen  steht  in  der  älteren 
Sprache  der  Acc;  so  mhd.  nach  phiu  (phui):  MS.  2,  145a  Str.  203 
pfl  dich  und  ouch  die  alle,  Megenberg  228,  34  (Pfeiflfer)  pfui  dich, 
du  Schanden  ritter.  Vgl.  Wessely  Gas.  b.  Eyb  §  17.  Ebenso  nach 
wol:  Schon  0.  IV,  5,  40  wola  nan.  Fdgr.  2,  36,  1  wol  den  geboretien, 
der.  Walth.  41,  19  wol  mich  u.  o.  Mhd.  auch  vereinzelt  nach  w^, 
Nib.  2073  we  mich,  (A  al.  mir).  Nib.  2090  öwS  mich  gotes  armen. 
Im  Nhd.  steht  hier  überall  nur  der  Dativ.  Vereinzelt  findet  sich 
ein  Acc.  nach  o:  Less.  Nath.  3,  2  o  mich  Vergesslichen.  Goethe 
an  Kestner  10.  Apr.  1773  (W.  A.  IV,  2, 75)  o  den  trefflichen  Menschen! 
Grimm  IH,  288  flf.     Vemaleken  H,  S.  150.     Grdz.  I,  §  130. 


Capital  2. 

Accusativ  des  Susseren  Objects. 

§  143.  Der  Acc.  bezeichnet  bei  sehr  vielen  Verben  den  Gegen- 
stand, welcher  der  Wirkung  der  Handlung  ausgesetzt  ist,  sie  erleidet. 
Diese  Verbindung  mit  dem  Acc.  ist  bei  jedem  Verbum,  das  sie  über- 
haupt ausgebildet  hat,  in  besonderen,  bestimmten  Bedeutungen  ent- 
wickelt, die  zum  Teil  aus  ältester  Zeit  überliefert,  zum  Teil  durch 
üebertragung  und  Neubildung  im  Laufe  der  Entwicklung  entstanden 
sind  und  noch  fortwährend  neu  entstehen.  Nach  der  Fähigkeit  oder 
Unfähigkeit  eines  Verbums,  den  Acc.  eines  äusseren  Objects  zu  sich 
zu  nehmen,  pflegt  man  zwischen  transitiven  und  intransitiven 
Verben  zu  unterscheiden.  Doch  ist  diese  Unterscheidung  im  Deutschen 
nicht  streng  durchzuführen,  vielleicht  noch  weniger  als  in  anderen 
Sprachen;  im  historischen  Verlaufe  der  Sprach entwicklung  treten 
mannigfache  Schwankungen  auf.  Vgl.  Delbrück  Vgl.  Synt.  §  183.  — 
Ursprünglich  wurde  wohl  jedes  Verbum  absolut  gebraucht 
und   gab    für   sich    allein    einen    vollständigen   Sinn.     Viele   Verba 
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blieben  auf  diesen  absoluten  Gebrauch  beschränkt  (wie  erblühen,  auf^ 
weichen,  einschlafen  u.  'ä.)i  oder  nahmen  doch  einen  Acc  nur  in  den 
§  164  ff.  angegebenen  bestimmten  Bedeutungen,  besonders  zur  Be- 
zeichnung des  Ergebnisses  ihrer  Th'atigkeit,  zu  sich;  so  namentlich 
die  Yerba,  die  einen  Zustand  der  Ruhe  oder  eine  Bewegung  be- 
zeichnen, wie  sein,  stehen,  wohnen,  ruhen,  wachen,  schlafen,  blühen, 
eilen,  leben,  streben,  atmen,  sterben  u.  s.  w.  Andere  haben  zwar  die 
Fähigkeit  bewahrt,  intransitiv  eine  in  sich  abgeschlossene  Thätigkeit 
auszudrücken,  können  aber  auch  in  bestimmten  Bedeutungen  einen 
Acc.  des  äusseren  Objects  zur  Ergänzung  ihres  Begriffes  annehmen; 
so  pflügen  =  mit  Pflügen  beschäftigt  sein,  aber  auch  den  Äcker,  das 
Feld  pflügen;  jagen  =  auf  der  Jagd  sein^  aber  auch  das  Wild, 
Bären,  Löwen;  treiben  (die  Frucht  muss  treiben,  aber  auch  das  Vieh 
treiben);  schiessen  =  einen  Schuss  thun,  aber  auch  den  Hirsch  u.  s.  w. 
Wieder  andere  Verba  werden  seit  alters  in  der  Regel  mit  einem 
Acc.  des  äusseren  Objects  verbunden;  einige  gelten  unserem  Sprach- 
gefühl fast  als  der  Ergänzung  bedürftig,  so  halten,  tragen,  werfen, 
legen  u.  a.;  und  doch  können  auch  diese  jederzeit  wieder  in  ab- 
soluten Gebrauch  zurückfallen  durch  Fortlassung  eines  selbstver- 
ständlichen Objects:  das  Eis  hält,  das  Wasser  trägt,  die  Katze  hat 
geworfen,  die  Henne  legt  u.  s.  w.  Manche  Verba  endlich,  die  früher 
mit  einem  Acc.  des  äusseren  Objects  verbunden  werden  konnten, 
haben  diese  Fähigkeit  später  eingebüsst,  so  z.  B.  klagen,  weinen, 
flehen  u.  a.,  worüber  mehr  §  146  f.  Es  kann  hier  nicht  unsere  Ab- 
sicht sein,  die  unübersehbare  Menge  von  Verben,  die  mit  einem 
Acc.  des  äusseren  Objects  verbunden  werden  können,  in  allen  ihren 
verschiedenen  Bedeutungsentwicklungen  auch  nur  annähernd  voll- 
ständig aufzuführen;  diese  Aufgabe  föllt  für  jedes  Verbum  dem 
Lexicon  zu.  Nur  die  Grundzüge  des  Gebrauches  sollen  im  Folgenden 
skizziert  werden. 


I.  Berührungen  zwischen  transitiven  und  intransitiven 

Verben. 

§  144-  Oft  wird  schon  durch  die  Wortbildung  eine  Neigung 
zu  transitivem  oder  intransitivem  Gebrauche  angedeutet.  So  neigen 
im  Got.  die  schwachen  Verba  der  ersten  Klasse  (auf  -jcin),  von 
denen  viele  im  Verhältnis  zu  ihrem  Grundworte  eine  causative  Be- 
deutung annehmen,  durchaus  zur  Transitivität ;  z.  B.  satjan  = 
sitzen  machen,  sandjan  =  gehen  machen,  senden,  nasjan  =  genesen 
machen,  heilen;  besonders  auch  die  von  Nominalstämmen  abgeleiteten, 
wie  mikiljan  =  grossmachen,  hauhjan,  fulljan  u.  s.  w.  Doch  giebt 
es  auch  Intransitiva  dieser  Formbildung,  z.  B.  wSnjan  (hoffen),  rddjan 
(reden),  haurnjan  (blasen  auf  dem  Hörn),  saljan  (Herberge  nehmen) 
u.  a.  Vgl.  Wilmanns  deutsche  Gramm.  2,  §  28  ff.  Zum  intransi- 
tiven Typus  neigen  die  Verba  der  zweiten  (6)  und  dritten  (ai) 
schwachen  Conjugation,  doch  ebenfalls  nicht  ausschliesslich;  transitiv 


—     123    — 

sind  z.  B.  salbön,  hörinön^  haban,  fjan  (hassen)  u.  a.  Immer  in- 
transitiv bleiben  aber  die  auf  -nan  gebildeten,  das  Passiv  ersetzenden 
Verba  wie  fullnan,  veihnan  u.  s.  w.     Vgl.  Gab.  L.  §  219. 

Diese  schon  im  Got.  ausgebildeten  Neigungen  haben  sich  im 
wesentlichen  in  späteren  Sprachperioden  erhalten.  Die  Verba  der 
i-Klasse  sind  im  Alts,  wie  im  Ahd.  fast  durchweg  transitiv,  während 
die  der  6-Klasse  immer  noch  am  seltensten  eine  Ergänzung  im  Aec. 
zu  sich  nehmen;  vgl.  die  Verzeichnisse  OS.  II,  §  135 ff.  Gallee 
alts.  Gramm.  §  294  ff.  Dagegen  zeigen  die  Verba  der  ö-Elasse  im 
Ahd.  eine  stärkere  Neigung  zur  Transitivität  als  im  Gotischen 
{bilidon,  dtlon,  faUon,  hantcUön  u.  a.).  Mit  dem  lautlichen  Zu- 
sammenfall der  drei  Klassen  der  schwachen  Verba  verlieren  natür- 
lich auch  die  gekennzeichneten  Einflüsse  der  Wortbildung  mehr  und 
mehr  ihre  Bedeutung.  Festzuhalten  ist  aber,  dass  die  meisten 
Bildungen  aus  Nominalstämmen,  auch  solche  jüngeren  Ursprunges, 
eine  entschiedene  Neigung  zum  transitiven  Gebrauche  haben,  z.  B. 
narren,  törefi,  äffen,  lähmen,  stählen  (zum  Narren  u.  s.  w.  machen) 
u.  V.  a.  Kühne  Neubildung  Klopst.  Jakobiner  1792,  9  ha,  täubet 
euch  denn  Taubheit^ 

§  145.  Viele  Verba,  die  an  sich  einen  Acc.  des  äusseren  Objects 
nicht  bei  sich  haben  können,  erhalten  diese  Fähigkeit  durch  Gom- 
position  mit  bestimmten  Vorsilben.  Vgl.  Wilmanns  deutsche  Gramm. 
2,  §  103  ff. 

Got.  Gab.  L.  §  219,  Bernhardt  §  137.  Als  transitivierende 
Vorsilben  erscheinen  namentlich  bi-,  ana~,  us-y  ufar-,  ^airh-.  Nur 
einige  Beispiele:  bistandan  =  umstehen,  umstellen  (Luc.  19,  43  ^uk), 
bisitan  =  umwohnen  (Luc.  1,  65),  biqiman  =  überfallen  u.  a.  Doch 
hat  die  Gomposition  mit  bi^  nicht  notwendig  die  Wirkung  der  Tran- 
sitivierung;  intransitiv  bleiben  z.  B.  birodjan  =  murren  (Joh.  6,  41) 
biaörjan  =  staunen  (Mt.  7,  28).  —  anaqiman  =  überkommen  (Luc. 
2,  9  ins).  —  usbeidan  =  erwarten  (Luc.  2,  38),  vgl.  §  208;  us- 
lei^an  =  weggehen,  verlassen  (1.  Kor.  16,  5).  —  ufargaggan  = 
übergehen,  übertreten  (Luc.  15,  29  anabusn),  ufar^eihan  ^  darüber 
hinauswachsen,  übertreffen  (Skeir.  42).  —  ^airhgaggan,  ^airhlei^an 
=  hindurchgehen  (Luc.  2,  35;  19,  1).  Auch  ga-  befördert,  wie  es 
scheint,  die  transitive  Geltung;  so  wird  z.  B.  das  Simplex  sakan 
(drohen)  nur  mit  Dativ,  gasakan  (bedrohen)  auch  mit  Acc.  verbunden; 
vairpan  hat  meist  Dat.-Instr.  (s.  §  148),  gavairpan  nur  Acc.  Aber 
oft  bleibt  auch  bei  Vorsetzung  von  ga-  das  Verbum  intransitiv,  z.  B. 
gagangan,  gasitan  u.  a. 

Alts.  Sehr  oft  bildet  ft»-  ein  Transitivum:  bigangan  (be- 
hüten) 4164.  bigraban  2796.  bihlahan  5302  Cott.  bihwerban  (be- 
gehen, aufführen)  91.  biniotan  1905.  bisittian  (belagern)  3695. 
bisorgon  1865.  bisprekan  (tadeln)  1705.  biswikan  (verführen)  1035. 
Aber  auch  andere  Vorsilben  haben  dieselbe  Wirkung:  githionan 
(durch  Dienste  erlangen)  1171.  teswingan  (zerstreuen)  5634  Cott. 
ieklioban  (auseinander  reissen)  3214.   farUdan  (verlassen),   farstandan 
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(schätzen,  hindern^  verstehen)  4477.  ofsittian  (besitzen)  1306.  ant- 
standan  (aushalfen,  ertragen)  4856.     thurhgangan  1790  u.  a. 

Ahd.  OS.  IL  §  134.  §  137.  bistandan,  bigraban,  bigän,  bi- 
swichan,  bisezzan  wie  im  Alts.;  bigiozan,  bikUnan  (beschmieren),  bi- 
skirmen,  bisperren  u.  a.  —  firwintan,  firzeran,  firlougnen,  firquistefi 
(verderben).  —  tibarfaran,  ubarstigan,  ubarwintan^  ubarwinnan.  — 
ufnbirttan,  —  zistdzan,  ziwerfan,  ziklehsn  (zerreissen)  u.  a. 

Mhd.  Viele  Neubildungen  mit  be-  neben  den  überlieferten: 
beammen,  bedenken,  bedingen  (durch  Verhandlung  gewinnen),  bedoenen 
(besingen),  begaten  (erreichen,  treffen),  begnaden  (mit  Gnade  beschenken), 
begiieten  (gut  machen,  begütigen),  bekamen  (einholen;  selten^;  beiigen 
(beschlafen),  benahten  (beherbergen),  betagen  (bescheinen,  erhellen),  be- 
rUen  (reitend  angreifen)  u.  v.  a.  Vgl.  Hittmair  die  Partikel  be-  in 
d.  Verbalcomposition  Wien  1882.  —  durchdroenen,  durchgän,  durch- 
glenzen,  durchr^ten  u.  a.  —  übergän,  überstän,  übertreten,  iibersttgen, 
überwundern  d.  i.  durch  Wunder  übertreffen  (Walth.  5,  34  swaz  er 
noch  Wunders  ie  begie,  daz  hat  er  überwundert  hie),  überbreiten  (Gotfr. 
Lobges.  2,  25  dm  erbarmherzekeit  überbreit  des  wilden  meres  breite). 
—  undergän  =  entziehen  durch  Zwischentreten  Parz.  538,  11  swem 
er  daz  swert  undergienc,  understän  u.  a.  verteidingen  =  durch  Ver- 
handlung von  einer  Anklage  befreien,  vergan  =  vorübergehen  an,  ver- 
fehlen (ülr.  Trist.  1760  aller  prts  mich  gar  vergät).  Vereinzelt  auch 
understän:  Karaj.  Teichn.  7  äaz  sol  ein  ritter  widertuon  und  wider- 
stän.  Auch  bei  Composition  mit  trennbarem  an:  Kudr.  1277  wes 
bäget  (al.  lieget)  ir  mich  an?  Wig.  5512  do  kam  ein  hunt  und  bal  si  an. 

Nhd.  Wieder  viele  Bildungen  mit  be-j  namentlich  bei  Luther 
(s.  Dietz  im  Wb.),  z.  B.  bedräuen  (Mt.  8,  26),  beerben,  befehden, 
bepredigen,  beweinen  (1.  Mos.  23,  2  dass  er  sie  klagete  und  beweinete); 
bedenken,  beschlafen,  beschwatzen,  befolgen  cSchill.  8,  852  befolgt  zu 
sein  une  er,  konnte  kein  Feldherr  sich  rühmen)^  behelfen  (z.  B.  pas- 
sivisch: der  Bürger  wollt  von  der  Gemeine  beholffen,  beschützt  und 
befreiet  sein  aus  D.  Wb.  1,  1333)  imd  v.  a.  Nur  vereinzelt  steht 
bei  einigen  der  Dativ:  Less.  Brief  1772  wird  es  Ihnen  nicht  be- 
fremden. Vgl.  Hittmair  Partikel  be-  S.  232.  Ebenso  bildet  die 
trennbare  Vorsilbe  an-  Transitiva:  anbeten,  anblasen,  anfechten,  an- 
feinden, angehen  (vereinzelt  Dat.  Less.  Dram.  31  u?as  geht  das  dem 
Dichter  an?),  anglotzen,  anlächeln,  anlaufen  (Ps.  34,  6),  anlügen^  an- 
reden, anschnauben,  anschnauzen,  anwandeln  (M.  St.  2,  8  was  wandelte 
den  Ritter  an?  Aber  auch  Dat.  Less.  Samps.  3,  6  e«  wandelte  ihr 
eine  Schwachheit  an),  ansingen,  ansprechen  u.  a.  Luther  verband 
auch  angehören  mit  Acc,  1.  Mos.  24,  23  wen  gehörst  du  an?  Gal. 
5,  24  welche  Christum  angehören;  erst  in  Bibelausgaben  des  17.  Jahr- 
hunderts (1664)  findet  sich  daneben  auch  der  Dativ,  der  heute  allein 
ttblich  ist.  Auch  ankommen  hat  bei  Luther  noch  immer  den  Acc, 
z.  B.  Apgsch.  2,  43  es  kam  auch  alle  Seelen  Furcht  an;  seit  dem 
18.  Jahrhundert  erscheint  daneben  der  Dativ.  Nath.  3,  3  was  kömmt 
ihm  an?  —  Ferner  durchblicken,  durchdenken,  durcheilen,  durch- 
schreiten, durchglühen,  durchblühen  {{JYAwiA:  das  Abendrot  durchblüht 
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den  Hain),  übertreten,  überlisten,  übertölpeln,  überlaufen  (Simpl.  2, 
31  ich  überlief  diese  Worte  ein  wenig)  u.  s.  w.  unter-  in  einigen 
nur  der  älteren  Siprache  angehörigen  Verbindungen:  untergehen  = 
lat.  subire:  Wiel.  Liebe  um  Liebe  6,  4  grössere  Fahr  als  alle  Ritter 
der  Tafelrunde  je  untergangen;  unterkommen  früher  =  verhindern: 
L.  Apgsch.  24,  7  der  Hauptmann  unterkam  das;  in  älterer  Sprache 
auch  etwas  unterstehen  =  auf  sich  nehmen  (Fisch.  Garg.  104  der 
solches  understunde),  —  Ferner:  ent-  und  ver-:  entblössen,  entflammen, 
entkönigen  (Blumauer:  sieh,  junger  König,  so  entkönigt  man  die  Reiche), 
entgeistem  (Wiel.  Idr.-  2,  76),  entkörpem,  entkräften  u.  a.  verarbeiten 
verargen,  verfluchen,  verfolgen  u.  v.  m.  Vgl.  noch  Wessely  Gas.  b.  Eyb  §  4. 
Auch  durch  hinzugesetzte  vom  Verbum  getrennte  Adverbien 
kann  ein  Wort  transitive  Geltung  erlangen;  z.  B.  Herder  3,  131 
(Suph.)«wn  ist  der  Gehende  die  Schiffe  vorbei.  Raub.  6,  7  die 
Lebenssatten  gehst  du  vorüber.  Schill.  Br.  üb.  D.  K.  Anfang 
(Werke  6,  33):  Sie  halten  dafür,  dass  der  grösste  Teil  der  Be- 
mühungen den  eigentlichen  Gesichtspunkt  des  Verfassers  fehl  ge- 
gangen  sei. 

§  146.  Entwicklung  transitiver  Begriffe  ohne  Ein- 
fluss  der  Wortbildung.  Dass  sich  in  unzähligen  Fällen  auch 
ohne  den  Einfluss  der  Wortbildung  aus  früher  nur  absolut  oder  in- 
transitiv gebrauchten  Verben  in  historischer  Zeit  transitive  gebildet 
haben,  zeigt  ein  Blick  auf  die  Sprache.  Diese  Entwicklung  kann 
auf  mannigfache  Art  vor  sich  gehen;  doch  sind  die  Uebergänge  im 
einzelnen  noch  sehr  wenig  erforscht.  Eine  eingehende  Behandlung 
des  fast  gänzlich  unangebauten  Gebietes  ist  dringendes  Bedürfnis 
und  verspricht  lohnende  Ausbeute.  Ich  muss  mich  hier  auf  wenige 
Andeutungen  beschränken. 

a)  In  vielen  Fällen  geschieht  der  Uebergang  durch  Vermittlung 
eines  inneren  Objectes,  das,  wie  schon  angedeutet  wurde,  auch  jedes 
intransitive  Verbum  zur  Angabe  des  Ergebnisses  der  Thätigkeit 
annehmen  kann.  Diese  Entwicklung  mag  das  Verbum  gestehen 
veranschaulichen,  gesten  ist  eigentlich  nur  verstärktes  sten:  dastehen; 
schon  in  alter  Rechtssprache  hat  es  die  spezielle  Bedeutung:  vor 
Gericht  stehen  oder  erscheinen;  also  mit  Dativ:  sich  einem  (nämlich: 
dem  befragenden  Richter)  gegenüberstellen.  Was  bei  diesem  Stehen 
herauskommt,  wird  im  factitiven  Acc.  ausgedrückt:  einem  etwas  ge- 
stehen; z.  B.  Luther  von  Ehesachen  1530:  wiltu  das  gestehen  und 
öffentlich  für  gericht  bekennen? ;  dann  auch  eine  Schuld,  ein  Ver- 
brechen  gestehen.  Das  hat  nun  ganz  das  Aussehen  eines  äusseren 
Objecis  angenommen,  und  das  Verbum  hat  sich  auf  diese  Bedeutung 
und  Construction  eingeschränkt.  —  Das  Verbum  faran  ist  amhd. 
nur  instransitiv;  im  Nhd.  tritt  im  Acc.  der  Gegenstand  hinzu,  den 
ich  durch  die  von  mir  gemachte  Bewegung  an  einen  Ort  schaffe 
(s.  u.  §  174):  L.  5.  Mos.  30,  13  wer  will  uns  über  das  Meer  fahren. 
Teil  1,  1  Fischerknabe  fährt  sich  in  einem  Kahn.  —  Ueber  rufen 
tt.  a.  s.  §  149. 
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b)  Nicht  selten  ist  die  Transitivität  durch  Analogiebildung  ent- 
wickelt: die  bei  einem  transitiven  Verbum  geläufige  Construction 
wurde  auf  ein  sinnverwandtes,  bis  dahin  nur  intransitiv  gebrauchtes 
Verbum  übertragen.  Mumer  Schelmenzunft;  wer  da  buhlt  ein 
Klosterfrauen  (vgl.  minnen,  liehen).  L.  Spr.  3,  34  er  wird  die  Spötter 
spotten  (narren,  zum  Spott  machen),  Fleming:  du  scherzest  unsere 
Schmerzen.  Sim.  Dach:  da  ich  Oott  und  dich  kann  geigen  (auf  der 
Geige  preisen).  Klopstock  Delphi  (1782),  119  die  Entzückung  irrt 
mich  (verunrreny  irre  machen),  vgl.  D.  K.  5,  3  wenn  ich  den  Köniff 
irrte.  Teil  3,  S  jetzt  Schütze  triff,  und  fehle  nicht  das  Ziel  (nach 
Analogie  von  treffen):  So  vielleicht  auch  einen  sprechen  nach  Ana- 
logie von  anreden:  M.  St.  3,  4  ihr  habt  mich  sprechen  wollen. 
Weise  Erznarren  62  (Ndr.  12)  er  darbte  das  Essen  (=  sparte). 
Klopst.  VortreflFlichk.  1783,  3  keiner  schweigt  ihn  (bringt  zum 
Schweigen).  Beruhigung  1778,  9  tvie  stammeln  wir  ihn  (nennen 
stammelnd).     Iph.  4,  5   es  horcht  der  Alte  die  Lieder  (hört). 

c)  Zuweilen  mag  die  Umwandlung  durch  die  Vermittlung  eines 
reflexiven  Acc.  vor  sich  gegangen  sein;  z.  B.  got.  galeikdn  =  gleich 
sein  (Mt.  6,  8),  sik  galeikdn  =  sich  gleichstellen  (Rom.  12,  2);  dann 
mit  äusserem  Object  gleichmachen,  vergleichen  (Mt.  7,  24).  Ebenso 
geliehen  im  Mhd.;  vgl.  Eckhardt  Präfix  ge-  bei  Berth.  v.  Regensb. 
Leipz.  Diss.  1889.  S.  14.  So  mhd.  vielleicht  auch  arbeiten  zunächst 
absolut  =  sich  anstrengen  (Berthold  [Kling]  184),  dann  sich  arbeiten 
(Parz.  77,  25),  dann  auch  herze,  muot  und  sin  arbeiten  =  anstrengen 
(Albr.  Tit.  2473),  endlich  auch  mit  persönlichem  Object  einen  arbeiten 
(Bari.  150,  13.  Parz.  202,  15).  Nhd.  etwa:  langweilen  (G.  Wanderj. 
2,  12  er  schien  zu  langweilen)  —  sich  langweilen  —  andere  langweilen. 

d)  Im  Nhd.,  speciell  in  der  dichterischen  Sprache  Klopstocks 
und  seiner  Nachfolger  wird  häufig  der  transitive  Gebrauch  vom  zu- 
sammengesetzten Verbum  (§  145)  auf  das  einfache  übertragen.  Bei- 
spiele sind  überall  zu  finden;  hier  einige  aus  Hölty:  31  traur'  ihn 
(den  Greis);  65  singt  den  duftenden  Hain;  77  komm*  mein  Leben 
zu  heitern;  69  helle  den  Rasen;  95  helle  deinen  Thränenblick ;  63 
die  Stunde,  die  mich  fernet  von  meinetn  Freund;  54  flägle  die 
Schritte  u.  ö.;  98  die  Vögel  höhen  ihren  Sang.  Klopst.  6,  279  (1823) 
der  den  Weltkreis  herrscht.  Schon  in  älterer  Zeit  finden  sich 
schweigen  =  verschweigen  und  forschen  =  ausforschen  mit  Acc. 
Brant  Narrensch.  104,  4  (Zamcke)  das  er  die  worheit  schwigen  soll 
u.  ö.  bei  Luther  (vgl.  Heyne  Wb.  3,  524);  L.  Hiob  8,  8  nimm  dir 
itor  zu  forschen  ihre  Väter.  Ebenso  mühen  (Mc.  5,  35  was  mühest 
du  weiter  den  Meister)  und  neiden  (1.  Mos.  37,  11  seine  Brüder 
neideten  ihn;  Hölty  66  Herrscher  neideten  ihn;  67  keiner  neidete 
solchen  Kranz  u.  ö.);  doch  kann  bei  diesen  beiden  auch  eine  Port- 
setzung oder  Wiederaufnahme  der  alten  Transitiva  muojan  und  ntdön 
angenommen  werden  (MSF.  26,  20  mich  müet  daz  alter  sire;  Engelh. 
1870  si  neit  den  knaben  überlüt).  Ebenso  kann  man  zweifelhaft 
sein,  ob  die  im  vorigen  Jahrhundert  oft  transitiv  gebrauchten  Verba 
klagen  und  weinen  hierher  gehören;  denn  beide  werden  schon  seit 
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alters  auch  transitiv  gebraucht;  z.  B.  0.  III,  10,  14  sie  klagota 
thia  dohter;  Nib.  2314  si  klagten  mäge  unde  man;  L.  Hiob  2,  11 
kamen  sie  ihn  zu  klagen;  ebenso  bei  weinen  0.  m,  24,  8  si  tceinota 
ihefi  bruoder;  MSF.  168,  24  diu  in  iemer  weinet,  daz  hin  ich. 
Wenn  es  also  bei  Klopstock  heisst:  Mess.  2,  87  klaget  einen  be- 
sessenen Mann;  Dayid  4,  16  mein  Volk  will  ich  klagen;  an  Ebert 
1748,  9  konnte  der  Mensch  sein  Leiden  nicht  weinen,  so  kann  darin 
eine  Erneuerung  der  alten,  ausser  Gebrauch  gekommenen  Fügung 
erkannt  werden.  Doch  '  ist  es  auch  möglich ,  dass  nur  Analogie- 
bildung nach  bekkyenf  beweinen  etc.  vorliegt.  Uns  gelten  heute  die 
genannten  Verba  wieder  sämtlich  als  Intransitiva. 

Weit  verbreitet  ist  im  vorigen  Jahrhundert  namentlich  der 
transitive  Gebrauch  von  denken  =  bedenken,  oder  denkend  erwägen, 
Gleim:  dacht*  Gott^  Vaterland  und  dich;  ders.  auf  einer  Trommel 
sass  der  Held  und  dachte  seine  Schlacht.  El.  Mess.  2,  629  er  dachte 
die  Zukunft  (1.  Ausg.  noch:  der  Zukunft  nach).  Iph.  2,  1  ich  denke 
nicht  den  Tod;  4,  5  denkt  Kinder  und  Enkel.  Hölty  31  er  dachte 
dein  Wohl  u.  o.  —  Kühn-  braucht  einmal  Herder  (DNL.  75,  449) 
wohnen  transitiv:  finden  Trauerort  und  loohnen  ihn. 

e)  Ueber  die  Verben,  bei  denen  der  Acc.  statt  des  Dativs  ein- 
tritt oder  mit  ihm  wechselt,  ist  besonders  gehandelt,  s.  §  148  ff. 

§  147.  üebergang  transitiver  Verba  in  intransitive. 
Es  wurde  schon  oben  bemerkt,  dass  jedes  transitive  Verbum  durch 
Weglassung  eines  selbstverständlichen  Objects  wieder  in  absoluten 
Gebrauch  zurückfallen  kann;  vgl.  die  §  143  angeführten  Beispiele 
und  Imme  a.  a.  0.  S.  15.  So  ist  schon  got.  daupjan  zwar  meist 
transitiv,  bedeutet  aber  Mc.  7,  4  sich  waschen  und  1.  Kor.  15,  29 
sich  taufen  lassen;  bimaitan  gewöhnlich  trans.  beschneiden,  aber  auch 
1.  Kor.  7,  18  sich  beschneiden  lassen  u.  a.,  vgl.  Bernhardt  §  139. 
Ebenso  waren  in  der  alten  Sprache  klagm^  weinen,  zürnen  (z.  B. 
Nib.  117  daz  zumde  harte  sSre  der  hell)  transitiv,  s.  §  146 d.  Das 
mhd.  oft  trans.  gebrauchte  freuen  (z.  B.  A.  H.  823  swer  den  andern 
frouwet;  Walth.  62,  31  ich  fröwe  iuch)  ist  im  Nhd.  von  vereinzelten 
Beispielen  abgesehen  (Goethe  Div.  1,  7  «r  wird  die  Völker  ewig 
freuen)  nur  mehr  mit  reflexivem  Acc.  verbunden.  Vgl.  Schötensack  §  49. 


n.  Der  Accusativ  im  Wechsel  mit  dem  Dativ. 

§  148.  Der  Accusativ  wird  im  Laufe  der  Entwicklung  immer 
mehr  der  Objectscasus  xat'  IJoj^tjv  und  erweitert  sein  Gebiet  auf 
Kosten  der  anderen  obliquen  Casus. 

So  nehmen  schon  im  Gotischen  eine  Anzahl  Verba,  die 
(z.  T.  in  üebereinstimmung  mit  dem  Altn.)  eigentlich  und  ursprüng- 
lich mit  dem  Dat.  verbunden  wurden,  daneben  auch  den  Acc.  an, 
und  zwar  in  vielen  Fällen,  ohne  dass  sich  die  Bedeutung  des  Verbums 
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dadurch  veränderte.  Dieses  Vordringen  des  Acc.  kann  durch  Ein- 
fluss  des  griech.  Textes  befördert  sein,  beweist  aber  jedenfalls,  dass 
schon  das  Gotische  einer  solchen  Erweiterung  des  Aceusativgebrauches 
fähig  war.  Vgl.  Köhler  d.  Dativ  im  Got.  Leipz.  Diss.  1864.  S.  12  flF. 
Gab.  L.  §  229.  Streitberg  §  249.  Die  wichtigsten  Verba,  die  beide 
Casus  zu  sich  nehmen  können,  sind: 

vairpan,  durchaus  überwiegend  mit  instrumentalem  Dativ  des 
geworfenen  Gegenstandes:  Mc.  4,  26  vairpi^  fraiva  ana  air^a 
(ßdXiQ  TÖv  oTcöpov  ItcI  tfi<;  f*^«;).  Mc.  11,  28  vairp  ^us  in  marein 
(ßX-nJ^Tt);  daneben^  aber  mehrfach  auch  der  Acc;  z.  B.  Mc.  1,  16 
vairpandans  nati  in  marein  (das  Netz  ins  Meer  werfend).  Luc.  4,  9 
vairp  \uk  \a^ro  dala^  (ßiXs  aeaoTÖv).  Ebenso  schwanken  die  Com- 
posita,  z.  B.  usvairpan:  Mc.  3,  22  usvairpi^  ^aim  unhid^dm,  aber 
Mt.  7,  22  usvaui^um  unhul^ons.  Vgl.  noch  Grimm  4,  708  f.  Schulze 
im  Gloss.  8.  404  ff.     Bernhardt  Zs.  f.  d.  Phil.  13,  12. 

usdreiban,  mit  Dat.  Mc.  5,  10  ei  ni  usdribi  im  (tva  [it] 
anoG'ZEiX'Q  auTO&c),  aber  ganz  gleichbedeutend  Mc.  9,  18  ^  usdreibeina 
ina.     Vgl.  Luc.  9,  40.  43  mit  Mc.  6,  13 ;  9,  38. 

nsqiman,  fraqiman  =  töteny  mit  Dat.  Mt.  10,  28  tisqimandans 
leika  (aTcoxtsvvövtcüv  tö  (3(ö|ia);  mit  Acc.  Mc.  12,  5  sumans  usqi- 
mandans  (xarx;  Sk  iTcoxTdvvovTsg).  Vgl.  Bernhardt  Beitr.  z.  deutsch. 
Phil.  Halle  1880.  S.  81  f. 

Ebenso  bei  fraqistjan  =  verderben  (vgl.  Mt.  10,  28  mit  Luc. 
17,  27),  usqistjan  (vgl.  Mc.  9,  22  mit  Mc.  12,  9). 

bilei^an  =  verlassen:  Joh.  8,  29  m  bilai^  mis  ainamma  aUa; 
aber  16,  32  mik  ainana  bilei^i^  (im  Griech.  beide  Male  a^iTjiit  m.  Acc.) 

^iu^jan  =  segnen,  mit  Dat.  gegen  gr.  söXofstv  tiva,  aber 
stimmend  zu  lat.  benedicere  alicui  (vgl.  noch  ahd.  Windb.  ps.  539); 
daneben  Acc.  (vgl.  Mc.  10,  16  mit  Mt.  5,  44).  Ebenso  das  Gegen- 
teil idveitan  =  övsiSiCo)  tiva,  aber  maledicere  alicui^  vgl.  Mt.  27,  44 
mit  Rom.  15,  3. 

varjan  =  xcoXösiv,  Dat.  Mc.  9,  38.     Acc.  Mc'  10,  14. 

skaidan  hat  überwiegend  den  Acc.  (Mt.  10,  35  fnannan)^  ein- 
mal Dat.  (Mc.  10,  9  ^amtna  =  scheidend  gegenübertreten),  bugjan 
kaufen  mit  Acc.  (Luc.  9,  12),  aber  frabugjan  verkaufen  mit  instru- 
mentalem Dativ:  Mc.  11,  15  ahakim  (Ta(;  ffepiatspa«:). 

Bei  anderen  Verben  tritt  mit  dem  Casuswechsel  auch  ein  leiser 
Bedeutungswandel  ein.  So  heist  anahaitan  c.  dat.  hart  zurufen, 
schelten  (Sk.  51),  c.  acc.  anrufen  (2.  Kor.  1,  23);  andhaitan 
c.  dat.  Zeugnis  ablegen  für  (Mt.  10,  32),  c.  acc.  bekennen,  aner- 
kennen (Rom.  10,  9);  uskiusan  c.  dat.  hinamweisen,  ausscheiden 
(Luc.  4,  29  =  ixßdXXco  ttva),  c.  acc.  prüfen  (1.  Thess.  5,  21  = 
8oxt[jLaCü));  gasakan  c.  dat.  bedrohen  (Mt.  8,  26),  c.  acc.  überführen 
(Joh.  8,  46).  Vgl.  Bernhardt  Zs.  f.  d.  Phil.  13,  11  f.  Dem  Griech. 
entsprechend  wird  das  Act  liugan  =  heiraten  vom  Manne  (YajJLetv 
Tiva)  mit  Acc.  (Mc.  10,  11),  das  Medium  dagegen  =  heiraten  von 
der  Frau  (Ya|i6ia*at  Ttvi)  mit  Dat.  verbunden  (Mc.  10,  12).  Ueber 
hansjan  u.  Comp.  s.  §  273. 
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§  149.     Ich  verzeichne  nunmehr   die   wichtigsten  Yerba,  die 
'im  Laufe    der  Entwicklung  vom  Ahd.    zum   Nhd.    Schwankungen 
zwischen    Dat.    und   Acc.    durchgemacht    haben.      Vgl.    Andresen 
Sprachgebr.  276  ff. 

1)  Der  Accusatiy  hat  den  früheren  Dativ  verdrängt. 

rufen  hatte  früher  nur  den  Dativ;  alts.  Hei.  3562  hreopun 
im;  ahd.  selbst  bei  Tatian  gegen  die  lat.  Vorlage:  207,  3  Heliose 
ruofit  theser  (Heliam  vorat.);  auch  mhd.  nur  Dativ,  z.  B.  Iw.  3617 
wer  ruofet  mir?  u.  o.  Erst  im  älteren  Nhd.  tritt  daneben  der  Acc. 
auf,  der  für  factitiv  gelten  muss:  dvrch  Kufen  herbeiholen;  doch 
bleibt  zunächst  der  Dat.  noch  fest:  L.  1.  Mos.  20,  8  rief  allen 
seinen  Knechten.  Mt.  22,  3  dcLss  sie  den  Gesten  zur  Hochzeit  rufeten 
u.  o.  Allmählich  aber  wird  er  immer  mehr  zurückgedrängt,  und 
im  neueren  Sprachgefühl  ist  der  Acc.  so  durchgedrungen,  dass 
Stellen  wie  Faust  1  wer  ruft  mir?,  J.  G.  2,  194  du  rufst  dem  Tod, 
Raub.  2,  2  ruf  dem  Pasfor,  uns  fremdartig  anmuten.  Der  Acc.  be- 
darf keiner  Belege;  vgl.  noch  Vernaleken  11,  98.    Heyse  11,  159  f. 

winken  mhd.  nur  Dat.  Wig.  5321  stnem  wibe  wincter  sä. 
Auch  nhd.  Dat.  Taucher:  der  König  der  lieblichen  Tochter  winkt. 
Rückert  Barb.  einem  Knaben.  Mit  Acc.  einen  zu  sich  winken  neben 
adverbiellen  Bestimmungen.  Hölty  45  der  die  Musen  an  die  Leine 
trinkte.     Dann  auch  er  winkte  wich. 

betten  hat  mhd.  nur  Dat.  =  ein  Bett  bereifen:  Parz.  35,  7 
man  bäte  dem  helde  sän.  Iw.  6571  do  bette  man  in  allen  drin. 
Und  ebenso  noch  Luther:  Ps.  139,  8  bettet  ich  mir  in  die  Höüe. 
Schill.  M.  St.  3,  8  auf  ihrem  Sarge  mir  zu  betten.    Sonst  meist  Acc. 

schirmen  hat  ahd.  Dat.,  z.  B.  0.  III,  1,  37  mit  henti  siu 
imo  scirmit;  aber  vereinzelt  auch  schon  Acc,  wie  Notk.  Ps.  26,  5 
sid  er  mih  scirmda.  Doch  überwiegt  noch  mhd.  der  Dat.:  Nib.  459 
do  begund  im  schirmen  der  gast.  Dagegen  im  Nhd.  durchaus  Acc, 
z.  B.  Goethe  R.  F.  6  es  schirmet  ihn  mein  Friede. 

gürten  hat  ahd.  Dat.  0.  V,  15,  40  thaz  thu  thir  sdbo  gurtds 
(das.  42  aber  Acc.  so  gurtit  anderer  ihih).  Mhd.  nur  Dat.,  wie 
z.  B.  Iw.  707  ich  gurte  mtme  rosse  haz.  Dagegen  nhd.  nur  Acc, 
wie  1.  Mos.  22,  3  er  gürtete  seinen  Esel. 

fürchten  hat  im  Ahd.  und  Mhd.  den  reflexiven  Dat.  bei  sich: 
0.  I,  4,  27  ni  forahti  dir.  Iw.  516  niene  vürhte  dir.  Wig.  6448 
sl  vorht  ir  sere.  Nhd.  ganz  verloren  gegangen;  schon  bei  Luther 
immer  nur  Acc.  1.  Mos.  32,  11  ich  fürchte  mich;  46,  3  furcht 
dich  nicht. 

§  150.  2)  Der  Accusativ  erscheint  neben  dem  ur- 
sprünglichen Dativ,  ohne  ihn  zu  verdrängen. 

helfen  hat  im  Ahd.  durchaus  überwiegend  den  Dativ:  0.  Ludw. 
42  druhtin  half  imo  (OS.  II,  §  245),  auch  bei  Tat,  gegen  lat.  adiuvare: 
<>3,  3  thaz  siu  mir  hdphe  (adiuvet  me).  Vereinzelt  nur  findet  sich 
der  Acc,  so  0.  IV,  13,  6  ni  hiifit  iwih  (hiu  ila.  Notk.  Ps.  87,  11 
waz  hiifit  sii  iz.  —  Im  Mhd.   herrscht  stärkeres  Schwanken;   der 
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Acc.  steht  gleichberechtigt  neben  dem  Dat.;  vgl.  Iw.  6163  so  helfe 
mir  got  mit  MS.  1,  63b  got  helfe  mich;  Iw.  2135  im  hilfet  der 
mänschtn  mit  MS.  2,  229a  der  mäne  hilfet  in  nieht.  Greg.  977  daz 
kint  halfen  starke  die  stne  zwo  marke.  Viele  Beispiele  für  beide 
Casus  Mhd.  Wb.  1,  680  f.  —  Im  Nhd.  steht  bei  sächlichem 
Subject  bis  ins  vorige  Jahrhundert  der  Acc.  gleichberechtigt  neben 
dem  Dat.,  besonders  fest  in  der  Frage  was  hilfet  mich,  dich  u.  s.  w. 
L.  Mt.  16,  26  was  hiüffs  den  Menschen?  (vgl.  Franke  Schriftspr. 
Luthers  §  301).  Sachs  Fastnsp.  2,  49  dich  hilft  dein  Fliehen  nicht. 
Und  so  ganz  geläufig  bis  auf  unsere  Klassiker:  M.  v.  B.  1,  2  was 
hilff^s  ihn,  Herr  Wirt?  Kab.  u.  L.  2,  1  was  helfen  mich  tausend 
bessere  Empfindungen?  Heute  gebrauchen  wir  in  der  Schriftsprache 
nur  mehr  den  Dativ.  Bei  persönlichem  Subject  herrscht  bereits 
im  älteren  Nhd.  der  Dativ  durchaus.  Kühn  sagt  Goethe  Künstlers 
Erdenw.  1  lieber  Pappe,  ich  hdfe  dich  und  passivisch  57,  55  Kly- 
temnästra  hat,  geholfen  von  Äegisth,  den  Agamemnon  umgebracht. 
Vgl.  D.  Wb.  4,  2,  956  f.  Heyne  D.  Wb.  2,  113  f.  Grimm  4,  614. 
Kehrein  Gr.  d.  15.  Jhdts.  III,  §  171.  Vernaleken  H,  94.  Heyse  H, 
155.  —  Nach  Analogie  von  helfen  ist  vereinzelt  auch  frommen  mit 
dem  Acc.  verbunden  worden:  G.  Schwab  Fleischer  v.  Konstanz:  es 
soll  sie  nicht  frommen,  die  Thoren;  sonst  durchaus  Dat.  Auch  bei 
nützen  erscheint  schon  im  Mhd.  neben  dem  üblichen  Dat.  vereinzelt 
ein  Acc.  Bon.  4,  18  dem  nützent  niht  die  frähte;  aber  1,  12  mich 
nützte  baz  ein  gerstenkorn.  Ebenso  nhd.  Hiob  22,  2  was  nützt  ihm 
ein  Kluger;   aber  Fisch.  Flöhh.  2263  was  nutzet  mich  das  klagen. 

flehen  wird  im  Mhd.  mit  Dat.  und  Acc.  verbunden  ohne  er- 
kennbaren Unterschied  (vgl.  Grimm  4,  616);  z.  B.  Walth.  28,  33 
ich  wil  alle  boesen  harren  deste  minre  flehen;  aber  Parz.  21,  6  f . 
daz  wir  ze  vlehen  hdn  unseren  goten.  Daher  schwanken  zuweilen 
an  derselben  Stelle  die  Handschriften,  z.  B.  Iw.  3315  vliget  got 
(A:  gote).  Im  Nhd.  herrscht  ebenfalls  Schwanken:  L.  Ps.  30,  9 
dem  Herrn  will  ich  flehen,  Weish.  Sal.  13,  18  er  flehet  dem  Un- 
tüchtigen um  Hülfe.  Kl.  Mess.  4,  493  wie  werden  wir  da  den  Hügeln 
flehen  (=  flehend  zurufen).  Dagegen  1.  Kön.  8,  47  flehen  dir  (nach 
Analogie  von  bitten).  Schill.  Bürgsch.  ich  flehe  dich  um  drei  Tage 
Zeit.  In  der  Prosa  meiden  wir  jetzt  beides  und  brauchen  anflehen  c.  acc. 

folgen  hat  im  Deutschen  den  Dat.  nach  sich;  der  Acc.  ist 
ein  Latinismus,  der  sich  im  Ahd.  nur  bei  Uebersetzern  findet;  z.  B. 
Tat.  100,  1  folgetun  ina  u.  ö.  (aber  auch  wider  das  Lat.  der  Dat., 
z.  B.  17,  1  folge  mir);  auch  Is.  5,  11  u.  a.  Im  Mhd.  findet  sich 
der  Acc.  nicht;  im  Nhd.  vereinzelt,  fehlerhaft:  Luth.  5,  167a  dass 
toir  alle  Werck  und  Wort  Christi  folgen  möchten.  Häufiger  jedoch 
begegnet  das  Part.  Perf.  Passivi  gefolgt,  nach  Analogie  des  fran- 
zösischen suivi  de.  Kl.  Mess.  14,  165  ein  Hauptmann  von  der  Wache 
gefolgt.  Schill.  Br.  v.  Mess.  4,  4  vom  Jammer  gefolget  schreitet 
das  Unglück.     Vgl.  Lyon  Zs.  f.  d.  U.  1,  263. 

begegnen  ist  im  vorigen  Jahrh.  vereinzelt  mit  Acc.  gebraucht: 
Less.  81  Ltbr.  welche  ihn  begegneten;  vgl.  Herd.  Suph.  4,  495.  496. 
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schmeicheln;  mhd.  smeichen  c.  dat.;  auch  nhd.  durchaus 
überwiegend  mit  Dativ:  Teil  4,  3  dem  Volk  zu  schmeicheln.  Nur 
vereinzelt  auch  Acc,  z.  B.  Less.  Brief  1770  es  hat  mich  übrigens 
sehr  geschmeicheU.  Schill.  6,  254  Einrichtungen,  die  den  Stolz  de^' 
Athenienser  schmeicheln  konnten,  Oefter  auch  im  Passiv:  Herd. 
Kr.  W.  III  (Suph.  3,  369)  der  Geschmeichelte.  D.  K.  5,  4  Ver- 
fassungen wie  meine  wollen  geschtneicheft  sein. 

liebkosen;  früher  entsprechend  seiner  Bildung  (Vebe-kosen 
=  liebes  reden)  mit  Dat.  Fleming  648  (1651)  dass  er  ihr  gleichsam 
lieb  muss  kosen.  Simpl.  1,  7  je  mehr  er  mir  liebkoste.  So  bis  ins 
vorige  Jahrhundert;  Wieland  (Göschen  1794)  10,  218  meiner  Prokris 
Uebzukosen.  Elinger  8,  96  er  hatte  den  Wissenschaften  geliebkost. 
Je  mehr  die  Zusammenrückung  als  ein  einheitliches  Wort  aufge- 
fasst  wird,  um  so  häufiger  stellt  sich  der  Acc.  ein.  Goethe  (60) 
18,  212  sie  liebkoste  Ihn,  Passivisch  Schill.  M.  St.  2,  8  geliebkost 
von  ihrer  Zärtlichkeit.  —  Auch  das  einfache  kosen  hat  vereinzelt 
den  Dat.     Goethe  Div.  7,  2  dir  mit   Wohlgeruch  zu  kosen. 

trotzen;  mhd.  tratzen  c.  dat.  (MS.  3,  197  a  da  mit  ich  in 
allen  trazt);  auch  nhd.  durchaus  gewöhnlich  mit  Dat.;  Schill,  d. 
Weltweisen:  dem  Schwachen  trotzt  der  Kühne.  Nur  vereinzelt  in 
älterer  Zeit  bis  ins  vorige  Jahrhundert  mit  Acc;  z.  B.  L.  1.  Kor. 
10,  22  wollen  wir  den  Herrn  trotzen?  (d.  i.  durch  Trotzen  über- 
winden). As.  Ban.  74,  17  wahre  Liebe  trotzet  den  Tod.  Rabener  4,  336 
verwegen  genug  die  Götter  und  die  Feen  zu  trotzen.  Gottsched  Cato 
1,  2  (v.  53)  itzt  trotzt  sein  Heldenmuth  das  Glücke;  vgl.  das.  4,  3 
(v.  1252). 

wehren  hat  beide  Casus,  aber  mit  verschiedener  Bedeutung: 
mhd.  wern  c.  acc.  =  etwas  verteidigen.  Kudr.  1376  daz  Hche  tcem. 
Wolfr.  Tit.  11,  4  den  grdl  «•  werte;  nhd.  wohl  nur  mehr  als  Re- 
flexivum  sich  wehren.  Dagegen  bezeichnet  mhd.  der  Dat.  a)  die 
Person,  gegen  die  man  etwas  verteidigt:  Nib.  197  do  wolden  si  den 
gesten  ueren  bürge  unde  lant;  nhd.  durch  Präpositionen  ersetzt, 
b)  die  Person,  der  man  etwas  verwehrt,  versagt:  Walth.  90,  26 
daz  mir  daz  niemen  wert;  nhd.  ebenso:  L.  Mt.  19,  14  wehret  ihnen 
nicht  (vgl.  schon  got.  §  148). 

nachahmen;  noch  nicht  mhd.;  im  älteren  Nhd.  meist  mit 
Dativ:  Simpl.  6,  4  wann  du  mir  nachahmest.  Bei  sächlichem  Object 
auch  öfter  der  Acc.  Lessing  setzt  durchgehends  bei  Personen  den 
Dat.,  bei  Sachen  Acc;  z.  B.  Laokoon  St.  7:  der  Künstler  ahme  dem 
Dichter  nach  .  .  .  wenn  Virgil  die  Gruppe  Laokoon  nachgeahmt  hätte 
(vgl.  Vemaleken  II,  96  f.).  Der  von  Herder  (4,  130)  aufgestellte 
Bedeutungsunterschied:  einen  nachahmen  heisst  den  Gegenstand, 
das  Werk  des  andern  nachahmen,  einem  nachahmen  aber  die  Art 
und  Weise  von  dem  andern  entlehnen,  diesen  oder  einen  ähnlichen 
Gegenstand  zu  behandeln  mag  zutreffen,  ist  aber  in  der  Praxis  heute 
meist  verwischt;  wir  gebrauchen  beide  Casus  ziemlich  gleichbedeutend; 
doch  scheint  der  Acc  zu  überwiegen.  Vgl.  Heyse  11,  158  f.  Matthias 
Sprachleben  S.  213. 


—     132     — 

versichern,  ebenfalls  erst  nhd.;  in  der  Bedeutung  sicher  stellen 
immer  mit  Acc.  M.  St.  1,  6  fiur  Euer  Tod  versichert  ihren  Thron. 
Dagegen  in  der  Bedeutung  die  Versicherung  geben  mit  sehr  schwan- 
kender Rection;  in  älterer  Zeit  überwiegend  mit  Acc,  später  auch 
oft  mit  Dat.,  ohne  dass  sich  ein  fester  Bedeutungsunterschied  auf- 
stellen liesse.  Vgl.  Vemaleken  II,  98  ff.  Sanders  Hauptschw.  322. 
Heyne  D.  Wb.  3,  1251. 

§  151.  3)  In  einigen  wenigen  Fällen  ist  der  alte 
Accusativ  durch  den  Dativ  zurückgedrängt.  Hierher  gehört 
berichten  (=  auf  den  redUen  Weg  bringen,  belehren,  verständigen) j 
das  mhd.  nur  Acc.  hat:  Walth.  107,  17  vil  meneger  mih  berihtet. 
Auch  im  älteren  Nhd.  noch  oft  Acc.,  z.  B.  L,  Dan.  10,  14  dcis  ich 
dich  berichte.  Auch  bei  Goethe  nat.  T.  4,  2  so  zweifl'  ich  fast, 
ob  man  mich  treu  berichtet,  und  noch  jetzt  im  Passiv:  idi  bin  falsch 
berichtet.  Sonst  ist  in  neuerer  Zeit  nach  Analogie  von  sagen,  er- 
zählen meist  der  Dat.  eingetreten.  —  Aehnlich  steht  es  mit  dem 
Verbum  kosten,  das  mhd.  den  Acc.  hat:  MS.  2,  21  b  daz  kostet 
mich  ein  sterben.  Dat.  ganz  vereinzelt:  Jüngling  (Zs.  f.  d.  A. 
8,  564)  459  dicke  kostet  ez  im  mere.  Bis  ins  17.  Jahrhundert  hält 
sich  der  Acc.  fest;  erst  seitdem  tritt  daneben  häufiger  der  Dat. 
auf,  der  dann  später  bei  manchen  Schriftstellern  den  alten  Casus 
überwiegt.  Schill.  Kab.  u.  L.  2,  2  die  Steine  kosten  ihn  keinefi 
Heller;  aber  M.  St.  1,  6  die  mir  zu  tragen  Kampf  genug  gekostet; 
das.  2^  8  es  hat  mir  Qualen  genug  gekostet.  Vgl.  Vernalekeu  H, 
95  f.     Heyne  D.  Wb.  2,  445.     Heyse  II,  156. 

Ueber  die  mannigfachen  Gasusschwankungen  bei  den  unper- 
sönlichen Verben  wird  im  folgenden  Abschnitt  gehandelt  werden 
(§  152  f).  ^ 

Die  Fälle,  in  denen  der  Accusativ  einen  früheren  Genetiv  ver- 
drängt oder  mit  ihm  wechselt,  sind  unten  beim  Genetiv  erörtert. 


in.   Accusativ  bei  unpersönlichen  Verben. 

§  152.  TJeber  die  unpersönlichen  Verben  im  allgemeinen  vgl. 
Grdz.  I,  §  6  f.  und  oben  §  63.  Bei  sehr  vielen  unpersönlichen 
Ausdrücken  steht  ein  Accusativ  des  äusseren  Objects  zur  Bezeich- 
nung der  von  der  Thätigkeit  berührten  oder  ergriffenen  Person. 
Diese  Geltung  des  Acc.  als  eines  äusseren  Objects  wird  bei  manchen 
Verben  noch  deutlich  mit  voller  sinnlicher  Kraft  empfunden;  z.  B. 
bei  mhd.  mich  erlanget,  mich  vervähet  u.  ä.  Meist  aber  ist  die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  im  Sprachbewusstsein  verwischt,  da  die 
meisten  Impersonalien  für  uns  nicht  mehr  einen  Vorgang,  sondern 
einen  Zustand  bezeichnen.  Daraus  erklärt  es  sich,  dass  der  Acc. 
zwar  die  häufigste,  nicht  aber  die  einzige  Ergänzung  der  unper- 
sönlichen Verba  geblieben  ist,  und  dass  mit  vorschreitender  Ent- 
wicklung  der   Dativ   nicht   selten    als   Ersatz   eingetreten   ist.     Das 
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Gebiet  beider  Casus  rein  zu  sondern,  geht  nicht  an;  zuweilen  wechseln 
sie  regellos  bei  demselben  Yerbum  in  derselben  Sprachperiode,  zu- 
weilen verdrängt  im  Laufe  der  Entwicklung  ein  Casus  den  andern. 
Ich  verzeichne  hier  für  die  ältere  Zeit  zunächst  die  wichtigsten 
Fügungen  mit  Acc,  ohne  auf  vereinzelte  Schwankungen  einzugehen. 

§  153.  Got.  Grimm  4,  231  f.  Gab.  L.  §  219,  3.  Wir 
finden  nur  wenige,  aber  stark  ausgeprägte  Fälle  accusativischer  Er- 
gänzung, mit  Vernachlässigung  des  griech.  Vorbildes.  So:  tnik 
huggrei^  =  Tcstvcd.  Joh.  6,  35  pana  gaggandan  du  wü  ni  huggrei^. 
In  derselben  Bedeutung  mik  gredöjf  Rom.  12,  20.  Ebenso  mik 
^aursei^  =  Si^tb.  Joh.  6,  35  ^ana  galaubjandan  du  mis  ni  ^aursei^ ; 
vgl.  Joh.  7,  37.  Rom.  12,  20.  —  Auch  bei  der  unpersönlichen 
nominalen  Fügung  kara  ist  =  es  kümmert  steht  Acc.  p.  neben 
Gen.  r.;  z.  B.  Joh.  12,  6  ni  ^eei  ina  ^izP  ^arbane  kara  vesi  =  Tcspl 
Twv  ÄKö/wv  IfJLsXev  ai)T(j).  Mc  4,  38  niu  kara  ^uk?  (=  oo  (t^Xet 
aoi;).    Dagegen  steht  bei  ^ugkei^  (Soxet  (tot)  nur  der  Dat.;  s.  Mt. 

6,  7.    Luc.  19,  11.     Ebenso  bei  gatimid  s.  §  273,  4. 

Alts.  Hei.  5644  that  ina  thurstidi.  Ebenso  bei  den  Verben, 
die  ein  Gefühl  der  Lust  oder  des  Schmerzes  ausdrücken.  1060  that 
ina  bigan  moses  lustean;  5374  langoda  Judeon.  Bei  hreu%ian 
=  schmerzen:  5024  hrau  ina  (so  in  C,  aber  M.  im). 

§  154.  Ahd.  Grimm  4,  231  ff.  702  f.  OS.  ü,  §  151  f. 
§  119.  §  123.  Wie  im  Got.  in  den  Verbindungen  mih  hungirit 
und  mih  durstit,  die  von  Otfrid  zwar  gemieden  werden,  sonst  aber 
nicht  selten  sind.  Tat.  15,  2  hungrita  inan  (=  esuriit);  vgl.  68,  3. 
87,  4  thurstit  inan  abur  (iterum  sitiet);  vgl.  Dkm.  10,  18.  Neu 
ist  mUi  sldphdt  (Notk.  Ps.  118,  28.  Diut.  3,  23  mih  släferdt).  Dann 
bei  Verben,  die  Ekel,  Unwillen  oder  überhaupt  ein  Gefühl  der  Un- 
lust bezeichnen:  mih pidriuzit  und  mih  irthriazit,  z.  B.  0.  V, 

7,  l  Märiün  thes  nirthroz;  mih  egisdt  =  inich  befällt  Schrecken 
(0.  V,  4,  S9);  mih  krüet  (61.  hrab.  954b).  Femer  bei  Ausdrücken, 
die  ein  Verlangen  nach  etwas  oder  ein  Gefühl  der  Lust  ausdrücken, 
wie  mih  lustit,  gilustit  (0.  I,  1,  14),  mih  langet  (0.  I,  18,  31), 
mih  niotöt  =  me  delectat;  Will,  14,  4  seines  obezes  nutetet  mih.  — 
Schwanken  zwischen  Acc.  und  Dat.  findet  sich  bei  thunken:  Otfr.  hat 
meist  mih  thunkit  (I,  27,  57  u.  o.),  Notker  meist  mir  dunchet  (Boeth. 
1,  2  u.  sonst),  Will.  55,  21.  23;  56,  1.  3  schwanken  die  Handschriften. 

Einige  Male  findet  sich  auch  mich  gezimit  (0,  IV,  29,  19), 
während  bei  diesem  Verbum  im  Ahd.  der  Dat.  herrscht  s.  OS.  II, 
§  247;  ebenso  vereinzelt  mich  gertset  =  ist  angemessen  (Fdgr.  1, 
35,  30),  unter  dem  Einfluss  des  lat.  decet  me.  Dagegen  nur  mir 
bristit,  limphit,  zauit;  vgl.  OS.  II,  §  247.  Auch  zu  unpersönlichen 
Verbindungen  eines  Nomens  mit  ist  tritt  (wie  im  Got.)  zuweilen 
der  Acc.  hinzu;  besonders  mih  ist  wuntar;  z.  B.  0.  I,  9,  27  wuntar 
icas  thia  meneg^.  Vgl.  0.  I,  22,  37.  I,  4,  71;  das  später  so  häufige 
wifc  wundert  ist  ahd.  noch  nicht  belegt.  Ferner  mih  ist  niot  =  es 
i^i  mir  erfreulich  (0.  V,  (3,  14). 
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§  155.  Mhd.  Zunächst  wieder  in  den  altüberlieferten  Formen: 
mich  hungirit  und  mich  durstit.  Diem.  380,  27  so  gehungert  mich 
niemer  mir.  Walth.  6,  32  m  dürstet  sere.  Ebenso  tnüi  friuset 
(z.  B.  Kudr.  1190).  Bei  Verben,  die  ein  Gefühl  der  Unlust  be- 
zeichnen: mich  verdriuzet;  z.  B.  Iw.  470  daz  mich  da  bi  im  ver^ 
dröz;  mich  betraget  d.  i.  mich  langweilt,  verdriesst,  z.  B.  Walth. 
101,  18  dich  der  zU  betrage.  Er.  2975  f.  do  begunde  ritfer  unde  knehte 
dd  ze  hove  betragen;  midk  jämert:  Parz.  101,  24  mich  jämert  siner 
veste;  mich  smirzet:  Warn.  3584  daz  smarz  in  (bei  Gebrauch  mit 
Subj.  auch  Dat.  Lampr.  AI.  3695  W  mine  tvunden  smerzent  mir 
sere).  Eigentümlich  mhd.  ist  tnich  bevilt  eines  dingen,  d.  h.  mir  wird 
etwas  zu  viel,  ich  werde  es  müde;  z.  B.  Parz.  603,  20  swen  slns 
kumbers  niht  bevilt  (s.  Mhd.  Wb.  3,  314).  Bei  mich  riuwet  {es 
schmerzt,  dauert  mich)  findet  sich  ein  sicherer  Beleg  für  rein  un- 
persönlichen Gebrauch  im  Mhd.  nicht;  es  hat  überall  ein  Subjeet: 
Wh.  321,  12  daz  gerou  si  sider;  auch  mit  Dativ:  Eilhart  8129 
daz  ez  dir  niht  darf  rüiven.  Ebenso  ist,  wie  es  scheint,  mich  er- 
6a rme^  noch  nicht  unpersönlich  gebraucht.  Schwanken  herrscht  bei 
dem  Begriff  ^^rawe«:  mich  grüset  oder  mich  griulet  noch  an  wenigen 
Stellen:  Kindh.  Jesu  62  vil  stre  in  griusen  began.  Aber  schon  ge- 
wöhnlicher der  Dat.  Helmbr.  1577  mir  grüset  in  der  hiute.  Walth. 
30,  12  mir  griulet  (C.  hatte  ursprünglich  mich,  das  dann  in  mir 
verbessert  ist). 

Bei  Verben,  die  ein  Verlangen  nach  etwas  bezeichnen:  mich 
gelüstet,  z.  B.  Parz.  113,  1  die  künegln  des  gduste;^  mich  ge- 
langet, erlanget,  z.  B.  Trist.  17595  in  gelangete  unde  gelüste, 
daz  er  si  gerne  kuste,  MS.  1,  161  a  ein  wtp,  nach  der  mich  muoz 
erlangen.  Ebenso  mich  vervähet  =  mich  fördert,  iuvat  me:  A.  H. 
947  und  mich  doch  niht  vervienge. 

Während  im  Ahd.  bei  dünken  Schwanken  der  Casus  herrschte, 
ist  im  Mhd.  der  Acc.  ausschliesslich  in  Gebrauch;  z.  B.  Parz.  657, 
22  des  dühte  den  wirt.  Im  Gegensatz  zum  Ahd.  ist  ferner  bei  ge- 
zimen  in  unpersönlicher  Gonstruction  nur  der  Acc.  üblich:  mich  ge- 
zimet  eines  dinges  (Nib.  1101.  Iw.  3079),  während  in  der  persön- 
lichen Fügung  der  Dat.  bleibt  (Iw.  4120  der  ir  wol  gezam).  Der 
Acc.  steht  ferner  in  mich  genüeget  (Wig.  8959  der  eren  mich  ge- 
nüeget),  ebenso  mich  benüeget,  —  Vereinzelt  mich  gelinget  (Wolfr. 
Wh.  381,  28).  Immer  Acc.  steht  in  der  seit  dem  Mhd.  sehr  häufig 
vorkommenden  Fügung  mich  wundert. 

Bei  den  im  Ahd.  vorkommenden  unpersönlichen  Verbindungen 
eines  Nomens  mit  ist  ist,  wie  es  scheint,  im  Mhd.  der  Acc.  ausser 
Gebrauch  gekommen  und  durch  den  Dativ  ersetzt,  der  hier  dem 
Sprachgefühl  näher  lag  {mir  ist  not,  leit,  ger  u.  a.).  Dafür  sind 
zum  Teil  neue  Wendungen  gebildet,  die  zwar  eigentliche  Impersonalia 
ersetzen,  aber  nicht  selbst  als  unpersönlich  gefasst  werden  können : 
mich  hat  wunder  (Nib.  110  den  künec  hete  wunder\  mich  nimt 
wunder,  haele,  angest  u.  a.  Bei  ihnen  ist  der  Acc.  ganz  deutlich 
der  des  äusseren  Objects. 
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§  156.  Nhd.  Grimm  4,  231  ff.  Kehrein  nhd.  Gr.  II,  1, 
§  124  ff.  Gr.  d.  15.  Jhdts.  UI,  §  76—81,  §  177.  Vemaleken  II, 
9  ff.     Schötensack  §  42.     Wessely  Gas.  b.  Albr.  v.  Eyb  §  5. 

Im  Nbd.  ist  im  allgemeinen  der  Acc.  bewahrt,  doch  zeigt 
sich  ein  weit  grösseres  Schwanken  der  Casus  als  früher,  das  sich 
aus  dem  immer  fortschreitenden  Verblassen  der  ursprünglichen  sinn- 
lichen Bedeutung  der  Impersonalia  erklärt.  Es  giebt  kaum  ein 
Verbum,  bei  dem  nicht  irgend  einmal  in  der  Literatur  der  eine 
Casus  statt  des  andern  eingetreten  wäre.  Ich  ordne  die  Verba  mit 
Rücksicht  auf  den  früheren  Sprachgebrauch. 

1)  Verba,  bei  denen  in  Uebereinstimmung  mit  dem 
früheren  Sprachgebrauch  der  Acc.  überwiegt. 

Besonders  bei  den  alten  Typen  mich  hungert,  mich  dürstet; 
Dat.  ganz  vereinzelt:  Zachariae  1,  195  d^m  Batsherm  hungerte. 
Ebenso  mich  friert,  mich  schläfert  (Klinger  St.  u.  Dr.  1,  1);  Neu- 
bildungen sind  möglich,  z.  B.  mich  tanzert  (Simplic.  2,  6  wie  mich 
dan  in  Wahrheit  auch  nicht  tanzerte),  mich  lächert  (Klinger  N.  Arr.  2,  8). 

Femer  bei  den  meisten  Verben,  die  ein  Gefühl  der  Unlust 
ausdrücken:  mich  jammert  einer  Sache  z.  B.  L.  Mt.  15,  32  es 
jammert  mich  des  Volks  (ganz  vereinzelte  Fälle  des  Dat.  s.  D.  Wb. 
4,  2,  2259);  mich  dauert  (spärliche  Ausnahmen  D.  Wb.  2,  842); 
mirh  reuet,  Dat.  vereinzelt  im  17.  Jhdt.  Spee  Trutznacht.  (1649) 
232  morgen  jhms  gerewen  wird,  öfter  bei  Fleming  und  noch  Goethe 
Lj.  6  der,  dem  der  Kauf  reut;  mich  schmerzt  (s.  Mhd.),  Dat, 
vereinzelt  und  schlecht:  Bürger  Ilias  22,  54  so  wird  das  mir  und 
der  Mutter  inniglich  schmerzen;  mich  verdriesst,  Dat.  vereinzelt 
in  älterer  Zeit:  Bib.  1470  4.  Mos.  21,  4  dem  volk  begund  zu  ver^ 
driessen  deswegs;  stärkeres  Schwanken  heimich  schaudert,  Dat.  nicht 
ganz  selten,  z.  B.  Platen  Gas.  140  (Cotta)  mir  schauderfs  im  Gemach, 

Bei  Verben,  die  ein  Gefühl  der  Lust  bezeichnen:  fnich  ge- 
lüstet, z.  B.  L.  Jes.  43,  23  mich  hat  deines  Dienstes  nicht  gelüstet; 
daneben  zuweilen  Dat.  Platen  Gas.  109  dem  nach  so  viel  gelüstet, 
Goethe  Lj.  0  der,  dem  es  immer  nach  der  Waare  gelüstet.  Bei  ver- 
langen scheint  nur  Acc.  vorzukommen,  z.  B.  L.  Ps.  25,  1  nach 
dir,  Herr,  verlanget  mich.  Bei  mich  freut  steht  meistens  sächliches 
Subject,  zuweilen  aber  wird  es  auch  unpersönlich  gebraucht,  wie 
Voss  sämtl.  Ged.  (Königsberg  1802)  5,  86  mich  freut  des  verwegenen 
Entschlusses;  schlecht  mit  Dat.  Kömer  Schwertl.  das  freut  dem 
Schwerte  sehr. 

Das  ahd.  und  mhd.  nur  mit  Subject  gebrauchte  erbarmen 
erscheint  nhd.  auch  unpersönlich  mit  Acc,  z.  B.  Teil  5,  2  und  doch 
erbarmt  mich  deiner;  vgl.  dass  es  Gott  erbarm*  und  verkürzt:  dass 
Gott  erbarm! 

Bei  dünken,  das  ahd.  zwischen  Acc.  und  Dat.  schwankte, 
mhd.  sich  für  den  Acc.  entschieden  hatte ,  überwiegt  der  Acc.  mich 
dünkt;  daneben  aber  erscheint  nicht  selten  der  alte  Dat.  Iph.  1,  4 
wohin  es  dir  gut  dünkt  (s.  D.  Wb.  2,  1548.  Vemaleken  11,  92  f. 
Heyse  11,  150  ff.).   Wechsel:  D,  K.  4,  3  dünkt  das  Ihre  Majestät  so 
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sonderbar?  Mir  ganz  und  gar  nicht.  Vereinzelt  steht  Less.  Nath. 
2,  2  mich  denkt  des  Ausdrucics  noch  recht  wohl.  In  älterer  Sprache 
ebenso  es  gemahnt  mich:  Luth.  Tischr.  53b  e^  gemanet  mich  der  Welt 
(dagegen  Dat.  Rückert  7.  Makame:  fS  ahnet  mir  und  gemahnet  mir, 
offenbar  wegen  des  Oleichklanges).  Ausschliesslich  den  Acc.  hat, 
wie  es  scheint,  das  im  Mhd.  aufgekommene  mich  wundert. 

2)  Verba,  bei  denen  statt  des  früheren  Acc,  im  Nhd. 
der  Dat.  eingetreten  ist. 

Bei  grauen  überwog  schon  mhd.  der  Dat.  den  alten  Acc, 
nhd.  ist  er  ganz  durchgedrungen.  Faust  1  Heinrich,  mir  graut  vor 
dir. — genügenYkVkÜQ  amhd.  nur  Acc,  nhd.  bis  auf  verschwindende 
Reste  älterer  Zeit  nur  Dat.:  mir  genügt,  Schill.  Kab.  1,  3  damit  ge- 
nügte mir.  Wiel.  Ob.  8,  31  wem  nicht  an  wenig  genüget;  bes.  auch 
in  der  Formel  ich  lasse  mir  genügen.  —  Ebenso  ist  bei  ziemen,  ge- 
ziemen im  Gegensatz  zum  Mhd.  nur  der  (mhd.  freilich  schoi^  vor- 
gebildete) Dat.  gebräuchlich;  z.  B.  L.  Job.  5,  10  a  ziemt  dir  nicht. 

3)  Verba,  bei  denen  der  Accusativ  neben  dem  Dativ 
nur  ausnahmeweise  erscheint. 

Im  ganzen  durchaus  in  Uebereinstimmung  mit  dem  alten 
Sprachgebrauch.  So  ahd.  mir  suintildt,  mir  gisuintit;  mhd.  mir  ge- 
swindet  (Mhd.  Wb.  2,  2,  798);  nhd.  mir  schwindelt  (Raub.  3,  1 
schwindelt  dir?);  daneben  vereinzelt  mich  schwindelt  (Klopst.  (12) 
2,  244  den  schwindelte).  —  Ganz  vereinzelt  auch  neben  mir  träumt 
der  Acc.  mich  träumt.  —  Bei  ahnen  war  mhd.  Dat.  und  Acc.  ge- 
bräuchlich; nhd.  findet  sich  in  älterer  Zeit  noch  der  Acc  mich 
ahndet  eines  dinges;  noch  Elopstock  2,  267  dich  ahndet.  Jetzt  aber 
ist  der  Dat.  durchgedrungen:  mir  ahnt;  Less.  Br.  v.  3.  März  1770 
es  hat  mir  geahnet.  Ebenso  mundartlich  mir  schwant.  —  Bei  ekeln 
war  im  älteren  Nhd.  der  Acc.  statthaft:  L.  3.  Mos.  26,  44  und 
ekelt  mich  ihr;  später  ist  der  Dat.  herrschend  geworden;  z.  B.  Raub. 
1,  2  mir  ekelt  vor  diesem  tintenklecksenden  Sekulum. 


IV.   Reflexiver  Accusativ. 

§  157.  Der  reflexive  Accusativ  bezeichnet,  dass  das  Subject 
die  im  Verbum  enthaltene  Thätigkeit  an  sich  selbst  vollzieht.  Das 
auf  das  Subject  zurückweisende  Pronomen  ist  für  die  erste  und 
zweite  Person  dem  persönlichen  Pronomen  gleich.  Für  die  dritte 
Person  ist  ein  eigenes  ungeschlechtiges  Pronomen  neben  dem  ge- 
schlechtigen entwickelt:  got.  in  allen  drei  Casus:  seina,  sis,  sik ; 
ahd.  und  mhd.  nur  im  Gen.  (m.  und  n.)  sin  und  im  Acc  steh, 
während  die  fehlenden  Formen  durch  das  ungeschlechtige  Pronomen 
ersetzt  werden  (im,  ir,  m);  im  Nhd.  dagegen  ist  für  den  Dat.  die 
Accusativform  sich  (die  sich  schon  Nib.  729,  2  in  den  meisten 
Handschriften  findet,  nicht  in  A)  angenommen;  nur  in  der  älteren 
Sprache  kommen  noch  die  aus  dem  Mhd.  übernommenen  Dat.  ihm, 
ihr,  ihnen  reflexiv  gebraucht  vor  (z.  B.  L.  Mt.  27,  42  er  kann  ihm 
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selber  nicht  helfen);  vgl.  Jeitteles  Zs.  f.  d.  Phil.  25,  309.  Rumpelt 
d.  deutschen  Pronomina  und  Zahlwörter,  Leipzig  1870,  §  6.  Da- 
gegen hat  der  altniederdeutsche  Dialect  das  Reflexivurn  überhaupt 
nicht  und  nimmt  überall  die  geschlechtigen  Formen,  so  dass  he  nerida 
ma  heissen  kann:  er  rettete  sich  oder  ihn.   Vgl.  Grimm  4,  317  ff. 

In  syntaktischer  Beziehung  kann  man  zwei  Hauptfälle  des 
reflexiven  Acc.  unterscheiden.  Zunächst  steht  er  bei  Verben,  die 
auch  sonst  einen  Acc.  des  äusseren  Objects  zu  sich  nehmen,  einem 
solchen  ganz  analog.  Dabei  bleibt  oft  die  Bedeutung  des  Verbums 
völlig  unverändert;  ob  ich  sage:  er  tötet  den  Feind  oder  er  tötet 
sich,  macht  syntaktisch  keinen  Unterschied.  Oft  aber  wird  dabei 
auch  die  Bedeutung  des  Verbums  mehr  oder  weniger  gewandelt, 
da  naturgemäss  eine  vom  Subject  an  sich  selbst  vorgenommene 
Thätigkeit  leicht  ein  anderes  Bild  gewährt  als  eine  auf  ein  äusseres 
Object  gerichtete  (OS.  II,  §  141);  vgl.  einen  trösten  (äusserer  Vor- 
gang) und  sich  trösten  (rein  innerlicher  Vorgang).  Besonders  aber 
wird  ein  Bedeutungswandel  dadurch  hervorgerufen,  dass  die  reflexive 
Accusativverbindung  auch  auf  Subjecte  übertragen  wird,  die  an  sich 
selbst  die  Handlung  im  eigentlichen  Sinne  nicht  ausüben  können, 
weil  sie  einer  absichtlichen  Handlung  nicht  fähig  sind:  die  Erde 
bewegt  sich,  die  Thür  öffnet  sich.  Aus  solchen  Fügungen  hat  sich 
dann  eine  passivische  Geltung  der  Reflexivverbindung  entwickelt 
und  im  Nhd.  festgesetzt. 

Zweitens  aber  tritt  ein  reflexiver  Accusativ  auch  zu  Verben, 
die  sonst  entschieden  intransitiv  sind.  Hier  ist  er  factitiv  zu 
erklären:  er  bezeichnet,  dass  das  Subject  sich  in  bestimmter  Weise 
bethätigt,  sein  eigenes  Selbst,  sein  Wesen  zur  Erscheinung  bringt; 
eine  Grundbedeutung,  die  freilich  oft  stark  verwischt  ist. 

Die  beiden  Gruppen  lassen  sich  nicht  immer  klar  und  sicher 
scheiden;  schon  deshalb  nicht,  weil  viele  Verba  zugleich  transitiv 
und  intransitiv  verwendet  werden,  so  dass  man  nicht  überall  entscheiden 
kann,  von  welcher  Seite  her  sich  der  reflexive  Gebrauch  entwickelt 
hat.  Auch  muss  bei  manchen  Verben,  die  sonst  nur  transitiv  ge- 
braucht werden,  doch  die  reflexive  Verbindung  aus  dem  absoluten  Ge- 
brauche hergeleitet  werden. 

§  158.  1)  Der  reflexive  Acc.  bei  transitiven  Verben, 
analog  dem  sonst  vorkommenden  oder  als  möglich  anzusetzenden 
Acc.  des  äusseren  Objects,  ist  in  allen  Sprachperioden  sehr  ge- 
bräuchlich und  bedarf  hier  nur  weniger  Belege. 

Got.  1.  Kor.  16,  15  gasatidedun  sik  =  Ita^av  ia'jtox.  Mc. 
5,  5  sik  bliggvan  =  xatax<5:rTstv  saotöv.  Luc.  14,  11.  18,  14 
hauhjan,  hnaivjan  sik  =  o'j^ouv,  tairetvoOv  saoröv.  1.  Tim.  2,  11  u.  ö. 
galaisjan  sik  =  (lavddvsiv  sich  belehren.  Oft  auch  für  griechisches 
Medium,  z.  B.  Mt.  6,  29  gavasida  sik  =  xspisßaXsTO  (kleidete  sich). 
Luc.  9,  33  afskaiskaidun  sik  =  otaxw^otCsoö-at  (trennten  sich);  vgl. 
1.  Kor.  7,  15.  1.  Kor.  11,  6  huljan  sik  =  xaraxaXosiTsadat.  Joh. 
18,  18   varmidedun  sik   =   ii^-p|iatvoyTO  u.  o.     An   einigen   Stellen 
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auch  zum  Ersätze  des  Passivs,  z.  B.  Mc.  8,  36  gaslei^i^  sik  = 
Cr^lxtwSiJvai  (gefährdet,  beschädigt  sich)  u.  ö.  Vgl.  Bernhardt  got. 
Gr.  §  138.     Gab.  L.  §  176  ff. 

Mit  eigentümlicher  Bedeutungsentwicklung  z.  B.  ^rafstjan  sik 
Mt.  9,  2  ÄtcA  trösten;  gafilhan  sonst  bestatten:  Joh.  8,  59  gcrfalh  sik 
=  sxpöy^T);  afgiban  sik  Philem.  15  sich  entfernen.  Luc.  7,  6 
ni  draibei  ^uk  bemühe  dich  nicht  u.  a. 

Alts.  Behrmann  das  Fron.  pars,  im  Heliand  Marburg  1879, 
Diss.  S.  23  f.  Bei  gibötean,  nerian  (heilen)  Hei.  5581.  5571;  rfön 
5479;  garuwian  (rüsten),  z.  B.  4250  that  sie  sie  geretvidin  te  godes 
nke.  Ebenso  bei  kMian  (offenbaren)  und  märian  (verkünden);  an- 
hebbian  (erheben).  Mit  veränderter  Bedeutung  liddn  führen:  684 
that  sie  lidödin  sie  te  lande  (sich  begaben);  slöpian  schlüpfen  machen: 
5587  sldpi  thi  fan  them  stmon  u.  a.  m. 

Ahd.  OS.  n,  §  142.  sih  gibergan,  firbergan  0.  HI,  18,  73. 
IV,  6,  22  ni  was  ther  sih  firburgi;  sih  wasgan,  begiazan,  firsprechan 
(verteidigen),  buazen  (bessern),  füllen  (z.  B.  w^nes  0.  I,  4,  35), 
nidiren,  ruamen  u.  v.  a.  Mit  veränderter  Bedeutung  sih  firliasan 
=  sich  zu  Grunde  richten,  verloren  gehen  0.  Hartm.  41.  sih  ringdn 
=  sich  zum  Ring  versammeln,  einen  Ring  bilden  0.  V,  20,  36. 
sih  ivanön  sich  verringern  0.  I,  22,  58.  sih  mirdn  sich  vermehren 
III,  6,  88  u.  ö. 

Mhd.  sich  wclfnen  (Iw.  966),  beschirmen  (Iw.  2807),  gehüeten 
vor  (Iw.  1103),  heln  (verbergen  Iw.  2180),  wenden,  wandeln,  ver- 
wandeln,  lüelen  (Nib.  1473),  baneken  (wie  sonst  ros,  lipxx,  ä.),  r\den, 
entriden  (loswinden),  hoenen  (sich  zum  Spott  machen  A.  H.  826); 
genözen  (gleichstellen,  gesellen),  gaten;  sichern  (auch  sin  leben)] 
verren,  geverren,  virren  (sich  fernhalten).  Iw.  1339  so  st  sich  raufte 
unde  sluocj  vgl.  1477. 

Mit  eigentümlicher  Bedeutungsentwicklung:  Iw.  74  legt  sich 
släfen;  236  sich  kPren  an  (sich  kümmern  um);  100  stal  sich  von 
im  dan;  vgl,  945.  1414;  sich  ^ro^s^m  (1624),  wei^re«  (1109),  dringen 
(Parz.  647,  10  ob  du  dich  dringest  durchz  volc),  setzen  (Iw.  7249), 
bieten  (2170  bietent  sich  zuo  iutvern  vüfzen)\  sich  vüegen  = 
1)  sich  anfügen  (z.  B.  in  daz  herze),  2)  sich  entfernen  (Hätz.  II,  8, 
262;  vgl.  nhd.  sich  verfügen).  3)  passen,  angemessen  sein,  in  Ord- 
nung komen  (ez  vüeget  sich  also),  sich  mtden  =  sich  enthalten 
(Nib.  1758).  sich  heben  (Nib.  1099  daz  wir  uns  heben  von  hinnen) 
u.  V.  a. 

Im  Nhd.  ist  der  aus  dem  trans.  Verbum  entwickelte  Gebrauch 
des  Reflexivums  noch  mannigfaltiger  und  vielseitiger.  Nur  wenige 
Beispiele:  sich  töten,  zu  Grunde  richten^  verbergen,  quälen;  sich 
selbst  loben,  sich  und  keinen  andern  lieben;  sich  schützen,  wappnen, 
schirmen,  hüten  u.  v.  a.  in  unübersehbarer  Fülle, 

Mit  eigentümlicher  Bedeutungsentwicklung:  sich  erholen  (L. 
2.  Macc.  13,  11),  früher  auch  =  sich  wiederholen;  sich  baden,  kleiden, 
erfreuen,  ergötzen,  betrüben,  ängstigen,  strecken,  erstrecken,  helfen, 
hekelfen;  drücken  (=  sich  davon  machen,  \g[,  sich  scheren);  drängen, 
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änsehränken,  entfernen  u.  v.  a.  Vgl.  Schötensack  §  49.  Heyse.  I, 
657  ff.  Vernaleken  I,  79  ff.  Engelien  §  112.  Wesselj  Casus  bei 
Eyb  §  6  f. 

§  159.  Uebertragen  ist,  wie  schon  angedeutet,  die  reflexive 
Accusatiyyerbindung  dann  auch  auf  solche  Subjecte,  die  an  sich 
selbst  die  Handlung  im  eigentlichen  Sinne  nicht  vornehmen  können. 
Häufig  ist  dies  namentlich  bei  Vorgängen,  deren  Resultat  eine  sinn- 
lich wahrnehmbare  Bewegung  von  leblosen  Körpern  im  Baume  ist. 

Im  Got.  freilich  scheint  dieser  Zug  noch  wenig  entwickelt  zu 
sein.  Wo  leblose  Dinge  als  Subjecte  zu  einem  mit  reflexivem  Acc. 
verbundenen  Yerbum  auftreten,  sind  sie  doch  als  selbstthätig  und 
selbstverantwortlich  gedacht,  so  Luc.  17,  6  der  Baum  und  Mc.  11, 
23  der  Berg.  Nur  1.  Tim.  5,  25  findet  sich  von  Sachen:  ^6  aljalei- 
kos  sik  habandöna  (vgl.  lat.  quae  se  habent). 

Dagegen  ist  die  Fügung  im  Ahd.  ganz  gebräuchlich.  0.  IH,  4, 
10  sih  thaz  wazar  ruorti  (Bewegung  von  innen  heraus,  ohne  äusseren 
Urheber);  V,  4,  23  sih  scutita  thiu  erda;  IV,  34,  2  spicUtun  sih  thie 
steina,  das.  3  thiu  grebir  sih  inddtun;  vgl.  dagegen  Tat.  209,  2,  wo 
überall  Passiv  steht:  erda  giruorit  was  inti  steina  gislizane  wCtrun 
inti  grebir  wurdun  giofanölu;  doch  hat  Tat.  an  anderen  Stellen 
auch  wider  das  Lat.  das  Keflexivum,  z.  B.  61,  3  intdtun  sih  iro 
otigun  =  aperti  sunt  ocidi.     Vgl.  noch  OS.  H,  §  143. 

Auch  im  Mhd.  sind  zahlreiche  Belege  zu  finden;  z.  B.  Bari. 
K.  74,  40  spielten  sich  die  steine.  Pass.  K.  417,  40  der  vrowen  herze 
sich  dö  spien,  Parz.  106,  3  sich  tcvrren  die  banier;  819,  22  rtchheit 
sich  verret  von  mime  sinne;  533,  4  (ez)  bant  sich  der  riwen  pfat 
(bahnt  sich,  thut  sich  auf).  Iw.  1811  mht  not  sol  sich  nimmer 
volenden.  Besonders  oft  bei  Ausdrücken,  die  ein  Geschehen  be- 
zeichnen: Trist.  8338  ein  dinc  treit  sich;  12372  sd  sich  die  zU  also 
getruoc  (sich  zutragen);  ebenso  sich  vüegen  (Iw.  1745.  2063)  und 
besonders  sich  heben:  Iw.  1020  huop  sich  ein  strtten;  653  sich  huop 
ein  hagel  unde  ein  regen;  auch  diu  höchzU  (Trist.  610),  michel  fröude 
(Nib.  269,  4),  jämer  (Parz.  126,  15)  u.  a.  Vereinzelt  dafür  auch 
sich  erbirt  (jämer  gröz  Jerosch.);  vgl.  auch  Bari.  368,  37  daz  sich 
der  Site  niht  verbirt.  Zuweilen  mit  Uebergang  in  passivische  Be- 
deutung, z.  B.  Parz.  184,  22  sich  vergöz  da  selten  der  zuber  oder 
die  kanne. 

Im  Nhd.  ist  der  Gebrauch  noch  weiter  ausgedehnt;  wir  haben 
massenhaft  Wendungen  wie:  die  Erde  bewegt  sich^  die  Sonne  ver^ 
finstert  sich,  die  Farbe  verändert  sich,  die  Thüren  öffnen  (schliessen) 
sich,  Streit  erhebt  sich  u.  s.  w.  Schill.  Jgfr.  4,  1  und  Pforten 
bauen  sich  aus  grünen  Zweigen  und  um  die  Säule  windet  sich  der 
Kranz.  W.  T.  1,  4  eine  Mauer  baut  sich  auf.  Schill.  4,  331  die 
Flasche  leert  sich  fleissig.  Egm.  1,  2  wie  in  einem  Augenblick  die 
ungeheure  Verschwörung  sich  erklärt  und  ausgeführt  ist.  Werke  8,  84 
dergleichen  Leute  packen  sich  nicht  (d.  i.  lassen  sich  nicht  packen) 
wie    ein    flüchtiger  Dieb.     In    allen    diesen  Wendungen    ersetzt  das 
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reflexive  Verbum  ein  Passiv,  oft  wird  es  geradezu  statt  eines 
solchen  gebraucht.  In  der  älteren  Sprache  erst  in  Ansätzen  vor-* 
banden,  hat  dieser  Gebrauch,  wie  es  scheint,  unter  dem  Einflüsse 
des  Französischen  im  18.  und  19.  Jahrhundert  eine  sehr  grosse 
Ausdehnung  gewonnen,  namentlich  auch  in  der  Sprache  des  täg- 
lichen Lebens:  die  Sache  macht  sich,  findet,  fügt,  schickt,  ereignet 
sich;  besonders  mit  hinzugefügten  modalen  Adverbien:  der  Weg 
geht  sich  gut,  das  Pferd  reitet  sich  bequem,  der  Rock  trägt  sich 
schlecht,  die  Waare  verkauft  sich  schnell,  das  Buch  liest  sich  leicht» 
Vgl.  noch  aus  der  Literatur  Schill,  das  Spiel  des  Lebens  sieht  sich 
heiter  an ;  ders.  leicht  und  erquicklich  atmet  sich  die  Luft.  Faust  2^ 
63  Unerhörtes  hört  sich  nicht,  Hagedorn  3,  88  kein  Genuss  ergrübelt 
sich.  Herrigs  Archiv  44,  277.  Kehrein  nhd.  Gr.  II,  1,  §  U». 
Engelien  §  112. 

Auch  bei  persönlichem  Subject  kann  die  Bedeutung  geradezu 
passivisch  sein;  vgl.  schon  mhd.  Kaiserschr.  6343  er  taufte  sich  (d.  i. 
Hess  sich  taufen),  Sch.-G.  Xenien  Nr.  343:  ob  er  (Gleim)  noch  weit 
geehrt  in  den  Kalendern  sich  liest, 

§  160.  2)  Der  reflexive  Accusativ  bei  sonst  intran- 
sitiven Verben  bezeichnet,  dass  das  Subject  durch  die  Thätigkeit 
sich  selbst  zur  Erscheinung  bringt  oder  auch  (bei  Verben  der  Be- 
wegung und  Veränderung)  sich  in  einen  Zustand  oder  an  einen 
Ort  versetzt.  Nicht  selten  ist  freilich  diese  Bedeutung  für  uns  ver- 
wischt, und  das  reflexive  Verbum  erscheint  neben  dem  absoluten 
ohne  erkennbaren  Unterschied  der  Bedeutung;  das  Pronomen  ist  für 
unser  Sprachgefühl  pleonastisch.  Einige  der  im  Folgenden  abgehan- 
delten Verba  kommen  wohl  auch  transitiv  vor;  ihr  reflexiver  Gebrauch 
kann  aber  nur  durch  Zurückgehen  auf  den  absoluten  erklärt  werden. 

Got.  Neben  dem  absoluten  hveilan  und  gahveilan  erscheint 
Luc.  10,  6  gahveilan  sik  =  Tiaoso&at,  sich  verweilen.  Bei  Verben 
der  Bewegung:  Mc.  3,  20  gaiddja  sik  managet  =  o'jvepysrat  6  S/Xoc: 
Mc.  7,  1  gaqemun  sik  sie  sammelten  sich,  oft,  z.  B.  5,  21.  lÖ,  L 
Aus  einer  Bewegung  übertragen  Sk.  41  andrunnun  sik  =  rannten 
entgegen,  Mritten  (Mc.  9,  34  intransitiv).  Neben  intrans.  atnehvjan 
(Mc.  14,  42.  Rom.  13,  12  u.  ö.)  steht  reflexives  sik  atnehvjan 
(Mc.  1,  15.  Luc.  10,  11).  Ferner  bei  Verben,  die  einen  inneren  Zu- 
stand, Affect  oder  Geistesthätigkeit  bezeichnen;  so  immer  reflexiv: 
skaman,  gaxkainan  5«Ä;  =  aia^ovea^at  (Luc.  16,  3.  2.  Thess.  3, 14  u.  o.): 
idreigon  sik  (Luc.  17,  3  u.  ö.)  neben  intrans.  idreigön  (Mc.  1,  15) 
=  Busse  thun,  sich  bussfertig  zeigen;  and^agkjan  sik  Sk.  49  =  sich 
erinnern,  entsinnen,  sonst  auch  intr.  (das.).  Ferner  ga^arban  sik 
=  im  Zustande  der  Bedürftigkeit  sein  (1.  Kor.  9,  25),  sonst  intrans. 
(1.  Tim.  4,  3);  haftjan,  andhaftjan  sik  an  etwas  hangen,  sich  heften 
(Kol.  4,  2);  anadrigkan  sik  =  (te^oaxso&ai  (Ephes.  5,  18).  Vgl. 
Grimm,  4,  30  ff. 

Alts.  Nur  in  spärlichen  Beispielen  belegt;  öfter  nur  bei 
belgan  zürnen.     Hei.  5122   ni   balg   ina   neowiht   wid  thes  werodes 
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gewin  (zürnte);  ebenso  bei  wredian  (zürnen):  5101  the  biskop  wredida 
ina  teid  themu  worde.  Auch  bei  begehan  =  sich  vermessen:  5194 
begihit  ina  s6  grotes.  Vgl.  Behrmann  d.  Pron.  pers.  im  Hei.  Mar- 
burg 1879.     Diss.  S.  23. 

Ahd.  Zahlreicher  und  mannigfaltiger  entwickelt:  »ihwacharön 
=  sich  wachsam  beteeisen  (0.  I,  12,  31):  sih  wamon  sich  hüten 
(II,  3,  56) ;  sih  irmeginön  sich  mächtig  beweisen,  zur  Macht  kommen 
(III,  12,  35).  Bei  Verben  der  Bewegung:  sih  dragan  sich  zutragen, 
verlaufen;  sih  dragen  sich  verhalten,  benehmen;  sih  tcintan  sich 
winden,  schlängeln  (0.  V,  17,  30).  Für  uns  pleonastisch  Dkm.  17, 
28.  34.  43  üf  erstuont  sik  Garjo  dar;  das.  31,  (3,  1  duo  sich  Adam 
geviel.  —  Oft  bei  Verben  der  Oeistesthätigkeit  und  des  Affects; 
z.  B.  sih  biknäen  zur  richtigen  Einsicht  kommen,  sich  bekehren 
(O.  IL  6,  43);  sih  biruochen  sich  besinnen,  bedenken  (I,  18,  2); 
sih  firstandan  sich  verständig  beweisen,  sich  auf  etwas  verstehen 
(0.  IV,  31,  5).  Femer  sih  scamSn  sich  schamhaft  beweisen  (nur 
refl.),  sih  midan  sich  meidend,  scheu  beweisen,  sich  schämen  (0. 1, 
11,  38);  sih  belgan  (s.  Alts.),  sih  umniaron,  sih  riwon  (bereuen),  sih 
irforahien,  sih  arquetnan  (erschrecken;  z.  B.  Notk.  Ps.  118,  161). 
Dagegen  kann  bei  weinon,  klag6n,  frewen,  blidett,  menden  der  reflexive 
Acc.  auch  aus  dem  trans.  Gebrauche  erklärt  werden.  Vgl.  OS.  II, 
§  146  ff.     Grimm  4,  34  f. 

Mhd.  Noch  häufig  imd  nicht  selten  neu  entwickelt:  sich 
gebären  y  neben  dem  intr.  gebaren  (MS.  1,  46  a  ich  tceiz  nicht^ 
wie  ich  sol  mich  gebären);  sich  sümen  Iw.  2467.  Bei  Verben  der 
Bewegung:  sich  erbrechen  Trist.  11314  daz  sich  die  rede  ze  kämpfe 
brach  (durchbrach  zum  Streit);  sogar:  Herödes  brach  sich  uzen  unde 
innen  Wemh.  Maria  223  (vom  Ausbrechen  der  Geschwüre);  sich  nähen 
neben  dem  Intrans.,  sich  zun  (Wh.  28,  8  daz  der  strU  sich  ziUe  gein  dem 
here  =  die  Richtung  nahm).  Oft  in  Zusammensetzungen  mit  rer-, 
wie  sich  terrennen,  verrUen,  verirren,  vergähen,  rersizzen,  -llgen,  -gSn, 
'Siun  u.  a.  Besonders  liebt  der  volksmässige  Ton  die  pleonastische 
HinzufOgung  eines  reflexiven  Acc.  zu  Verben,  die  sonst  nur  intran- 
sitiv gebraucht  werden;  so  besonders  häufig  im  Virgin al  (D.  Hb. 
V,  s.  ZupitzaEinl.  pag.  XXI):  650,  13  daz  (hol)  Ut  sich  alle  nehte 
toi;  285,  10  er  stuont  sich  dii  mit  erge;  381,  1  üf  spranc  sich 
Wlcrammes  sun,  Aehnliche  Fälle  schon  oben  beim  Ahd. ;  vgl.  noch 
Alph.  212,  2  er  reit  sich  Wutdich  nach.  Osw.  137  dö  sich  diu 
Wirtschaft  zergienc.  MSF.  30,  21  do  stuont  sich  Krist  {iz  dem  grabe. 
Auch  zu  anderen  Verben  als  solchen  der  Bewegung  tritt  volksmässig 
ein  reflexiver  Acc,  sogar  zu  sein  und  werden  (vgl.  Grimm  4,  36. 
Weinhold  mhd.  Gr.  §  431):  Eckenl.  2,  4  der  eine  was  sich  her 
Väsolt.  MS.  2,  233b  sterker  dan  sich  was  Samson.  Virg.  391,  19 
so  UHse  wart  sich  nie  kein  man,  Wolfdietr.  Anfang  ez  wart  sich 
ein  buoch  funden;  femer  bei  sprechen  sehr  oft,  z.  B.  Virg.  642,  2 
do  sprach  sich  daz  getwerc;  bei  heizen:  141,  2  Blbrunc  hiez  sich 
ein  getwerc,  und  im  Passiv:  801,  4  der  was  sich  Kibrunc  genant. 
Ebenso  noch  sich  biten  =  warten  (Virg.  495,  4)  und  sich  geniezen 
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(484,  13  der  sich  des  Bemers  nie  genoz;  vgl.  nhd.  sich  eines  dinges 
gebrauchen)^  die  sonst  beide  nicht  reflexiv  vorkommen. 

Oft  femer  wie  im  Ahd.  bei  Verben  der  Geistesthätigkeit  und 
Gemütsbewegung:  Iw.  332  versttwnt  sich  wol  (sonst  nur  verstuont 
tool  1004);  ebenso  sich  verdenken  (Iw.  3300  =  sich  besinnen),  be- 
denken (Iw.  3848),  versehen  (Iw.  3924),  versinnen  (3972),  vergezzen 
(Walth.  26,  34  ich  häte  mich  an  der  mäze  vergezzen\  bemochen 
(sorgen  um)  u.  a.  Verba  des  Aflfects:  sich  beigen,  schämen y  müden 
(Nib.  1758),  zürnen  (Roth.  1639),  riuwen  (Frauenl.  269,  19),  ver- 
loben (Pass.  K.  292,  3),  entsitzen  (Cl.  Hätz.  1,  36,  61  ich  muoz  mich 
harte  entsitzen\  erschrecken  (Closen.  Chron.  113  des  erschrac  sich 
daz  Volke),  —  Femer  noch  sich  sundigen  (Roth.  1966  du  sundigis 
dich  an  mer\  und  sich  Sünden  (Parz.  329,  22).  Zu  vergleichen  sind 
noch  die  unten  §  220  f.  aufgezählten  Reflexiva  mit  Genetiv  (sich 
vltzen,  gilouben,  underwinden  u.  a.). 

Im  Nhd.  sind  manche  der  früher  üblichen  Verbindungen  ab- 
gestorben (z.  B.  sich  zielen,  meiden,  zürnen,  reuen  u.  a.);  dafttr 
andere  neu  entwickelt;  namentlich  werden  zahlreiche  Composita  mit 
be*,  er-,  ent-,  ver-  reflexiv  gebraucht  und  zwar  oft  ausschliesslich; 
z.  B.  sich  befinden,  begnügen,  bekümmern,  bequemen,  beeifem,  be^eilen, 
befleissigen,  bemächtigen,  bedanken  u.  a.;  sich  enthalten,  entschliessen,  ent- 
sinnen, entsetzen;  sich  erbarmen,  ereifern,  erkühnen,  ermannen,  erkun- 
digen,  ergeben,  ergiessen;  sichverkriechen,  versehen,  vergreifen,  ver,^prechen, 
vergessen,  vermessen  u.  v.  a.  Vgl.  die  zahlreichen  reflexiven  Verba  mit 
Genetiv  der  Sache  §  222.  Ausserdem:  Schötensack  §  49.  Hevse  I, 
657  f.   Engelien  §  112.    Wessely  Gas.  b.  Eyb  §  8.  Vernaleken  I,"^79  ff. 

Manche  Verba  werden  ohne  Unterschied  der  Bedeutung  bald 
absolut,  bald  reflexiv  gebraucht;  z.  B.  säumen  und  sich  säumen 
(L.  5.  Mos.  7,  10  er  säumet  sich  nicht);  ebenso  verweilen  (Schill. 
4,  333  wir  verweilten  uns  nicht  lange);  eilen  (selten  refl.;  Zinkgref 
Spr.  2,  70  eilet  euch);  rieseln  (Goethe  8,  294  Hemp.  Blut  rieselt  sich 
von  meinem  Haupt);  nahen  und  sich  nahen  (wie  schon  mhd.),  endeti 
und  sich  enden  oder  endigen  (L.  Jos.  17,  9  die  Grenze  endet  sich 
am  Mar,  D.  K.  5,  4  wie  diese  Geschichte  sich  enden  toird);  foi- 
fangen  (Less.  6,  231  Lachm.  mit  diesen  vier  Perioden  fangen  sich 
vier  verschiedene  Stücke  an)  u.  a. 

Endlich  bemerke  ich  noch,  dass  reflexive  Verba  aus  transitiven 
wie  intransitiven  Verben  in  unbeschränkter  Zahl  dadurch  gebildet 
werden  können,  dass  man  entweder  einen  zweiten,  die  Wirkung  der 
Thätigkeit  angebenden,  also  factitiven  Acc.  hinzusetzt  {er  redet  sieh 
tot)  oder  sie  mit  einer  localen  Bestimmung  verbindet  (er  redet  sich 
um  den  HcUy),  Diese  Fälle  sind  hier  nicht  berücksichtigt,  sondern 
unten  §  203  und  174  kurz  behandelt,  üeberhaupt  erschöpfen  die 
obigen  Ausführungen  den  reichen  Stoff  keineswegs ;  auch  hier  öffnet 
sich  für  Einzeluntersuchungen  noch  ein  weites  Feld. 

§  161.  Ich  erwähne  schliesslich  noch  kurz  einige  Besonderheiten, 
die  beim  Gebrauch  des  reflexiven  Acc.  vereinzelt  angetroffen  werden. 
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a)  In  der  Volkssprache  steht  zuweilen  das  Pronomen  der 
dritten  Person  sich  in  Beziehung  auf  die  erste  und  zweite  Plur. 
wir,  ihr;  z.  B.  Simpl.  3,  21  wir  solUen  sich  in  Ewigkeit  vor  seinen 
Augen  nicht  seheti  lassen;  3,  22  mein  Schweher  und  ich  bedankten 
sich;  6,  20  dass  wir  sich  zu  Huhe  legen  mussten;  das.  wir  mOssefi 
sich  in  die  Sache  schicken  u.  o.  Vgl.  Grimm  4,  36  f.  319.  Kehrein 
Gr.  d.  15.  Jhdts.  IE,  §  101. 

b)  Hängt  von  einem  reflexiven  Verbum  der  Infinitiv  eines 
anderen  Beflexiyums  ab,  so  wird  in  der  älteren  Sprache  oft  das 
eine  der  beiden  zusammenstossenden  Pronomina  ausgelassen.  Viele 
Belege  im  17.  Jahrhundert,  z.  B.  in  der  As.  Ban.  7,  3  endlich  er- 
kühnet sich  meine  Asiatische  Banise  unter  der  presse  hervarzmvagen; 
13,  4  in  solcher  enfschliessung  bemühte  er  sich  zu  erheben;  13,  14 
entschloss  er  sich  dem  ufer  anzuoertrauen ;  66,  28  f.  e'm  frauenbild 
bemühet  sich  beliebt  bey  dem  geliebten  zu  machen.  So  noch  Klinger 
St.  u.  Dr.  4,  2  lass  mich  doch  nur  recht  freuen  (oder  ist  freuen  hier 
absolut  gebraucht?). 

c)  Zu  unterscheiden  vom  reflexiven  Pronomen  ist  das  re Ci- 
pro ke.  Das  Pronomen  bezeichnet  eine  Mehrheit  von  Personen,  die 
von  der  von  ihnen  ausgehenden  Handlung  wechselseitig  betrofi'en 
werden :  sich  schlagen,  bekämpfen,  zanken,  balgen,  reiben,  necken,  be- 
grossen,  berühren,  begegnen,  unterhalten,  verschwören  u.  v.  a.  Ver- 
deutlicht wird  das  Verhältnis  gegenseitiger  Thätigkeit  im  Got. 
durch  misso:  Job.  13,  34  ei  frijo^  izvis  misso  =  iva  aYairdts  ciXki^- 
Xotx;;  im  Ahd.  untar  sih:  0.  IV,  15,  51  ir  iuch  minnot  untar  iu; 
ebenso  mhd.  Iw.  78  die  he^en  sich  under  in  ze  handen  gevangen: 
mhd.  auch  schon  einander  (Bit.  1835  sie  heten  sich  einander  hie 
gesehen),  das  nhd.  gebräuchlich  ist:  Tob.  9,  8  sie  küsset en  einander. 
Ungewöhnlich  ist  der  Pleonasmus,  den  sich  Goethe  1,  297  durch  Auf- 
lösung in  einer  den  andern  erlaubt:  die  beiden  rieben  mit  feindlicher 
Kraft  einer  den  andern  sich  auf. 


V.   Accusativ   abhängig  von   einem   Nomen. 

§  162.     a)  Accusativ  nach  Adjectiven. 

Das  weitere  Umsichgreifen  des  Acc.  als  Objectscasus  (s.  §  148  ff.) 
zeigt  sich  namentlich  auch  darin,  dass  er  bei  Adjectiven  eintritt,  die 
prädicativ  mit  sein  oder  werden  eng  verbunden  sind.  Dieser  Acc. 
ist  nie  ursprünglicb,  sondern  stets  Vertreter  eines  früheren  Genetivs ; 
veranlasst  und  begründet  ist  er  dadurch,  dass  man  die  enge  Ver- 
bindung des  Adjectivums  mit  dem  farblosen  Verbum  einem  neuen, 
transitiven  Verbum  gleichachtete.  Im  Mhd.  ist  dieser  Acc.  noch 
sehr  selten;  erst  im  Nhd.  ist  er  reicher  entfaltet,  doch  bei  keinem 
Adjectivum  ausschliesslich  in  Gebrauch:  der  Gen.  kommt  immer 
noch  daneben  vor  und  eignet  mehr  der  edlen,   gehobenen  Sprache. 

Oefker  begegnet  der  Acc.  mhd.  nur  bei  ansihtec  werden,  jedocb 
meist  mit   losgetrennter  Präposition:    Morolt  2763    wirt   er   mich 


—     144     — 

sihtec  an,  Orendel  2098  daz  si  den  gräteen  roc  wart  sihtec  an. 
Selten  bei  ungetrennter  Präposition:  Suchenw.  26,  23  wenn  er  daz 
iviÜ  ansihtig  wirt.  Vgl.  Grimm  4,  756  f.  Nhd.  Less.  Jud.  1,  2 
sobald  mich  die  Rauher  ansichtig  umrden.  Daneben  Gen.  L.  Hieb 
40,  28  wenn  er  sein  ansichtig  wird.     Vgl.  oben  §  74. 

gewahr  werden  hat  im  Mhd.  nur  Gen.  Iw.  3472  daz  er  ir 
niene  wart  gewar.  Nhd.  sind  beide  Casus  üblich:  L.  Dan.  5,  5 
der  König  ward  gewahr  der  Hand.  Mt.  7,  3  du  wirst  nicht  gewahr 
den  Balken,     Ebenso  etwc^  injie  werden. 

ohne  werden f  sein;  schon  bei  mhd.  äne  werden  herrscht 
Schwanken;  Iw.  3539  hat  B:  die  was  ich  ungeme  äne;  DE:  der, 
A:  des;  vgl.  Benecke  z.  d.  St.  Ebenso  noch  im  älteren  Nhd.; 
später  tritt  dafür  das  aus  dem  Niederd.  herübergenommene  los 
werden,  sein  ein;  z.  B.  As.  Ban.  87,  14  kann  auch  meines  alten  loss 
werden,  Faust  1  war  ich  der  Gedanken  los,  aber  das.  den  Bösen 
sind  sie  los.  Bei  müde  sein  seltener  Acc;  z.  B.  Götz  2,  9  seid 
Ihr  mich  schon  müde?  Ebenso  bei  fähig  Götz  4,  4  wenn  ihr  das 
fähig  wärei. 

Ganz  gewöhnlich  ist  im  Nhd.  der  Acc.  bei  schuldig  sein 
{Geld,  Achtung  u.  s.  w.),  schon  mhd.  beginnend:  Baseler  Recht 
(ed.  Wackernagel)  VIII,  34  d^m  ist  man  daz  niht  schuldig.  Ebenso 
bei  gewohnt  sein;  mhd.  nur  Gen.  Iw.  7798  bin  ich  kumbers  wcl 
gewon;  nhd.  acc.  er  ist  Kummer  gewohnt,  Less.  Em.  Gal.  2,  6 
du  bist  die  Sprache  der  Galanterie  zu  wenig  gewohnt.  Aber  auch 
noch  Gen.  Seh.  Jgfr.  2,  7  nicht  des  Schwerts  gewohnt  ist  diese  Band. 

Zur  Förderung  des  Acc.  beigetragen  hat  bei  vielen  Ausdrücken 
der  lautliche  und  graphische  Zusanunenfall  des  nom.  acc.  sg.  n.  ez 
mit  dem  gen.  sg.  n.  es.  In  älterer  Zeit  mag  das  es  bei  manchen 
Wendungen  noch  als  Gen.  empfunden  worden  sein;  uns  gilt  es  als 
Acc.  und  wechselt  vielfach  mit  das.  So  in  den  Ausdrücken:  idi 
bin  es  müde,  satt,  zufrieden  (Less.  Dram.  34  so  kann  ich  es  zu- 
frieden sein);  ich  werde  oder  bin  es  überdrüssig,  froh  (Günth. 
DNL.  38,  193  der  Arme  wird  es  doch  nicht  froh);  sich  es  bewusst 
sein  (Wiel.  Ag.  12,  10  das,  was  sie  sich  bewusst  sind);  es  geständig 
sein  u.  a.  Auch  noch  etwas  habhaft  werden  (Herd.  4,  495  Suph. 
wenn  Sie  das  Buch  habhaft  werden  können).  Vgl.  Sanders  Hauptschw. 
114.  Wessely  Cas.  b.  Eyb  §  17.  31.  34.  Paul  Princ.  242.  Ueber 
den  Acc.  der  Massbeatimmung  bei  cUt,  gross,  wert  u.  a.  s.  u.  §  178. 

§  163.    b)  Accusativ  nach  Substantiven. 

Ein  von  einem  Subst.  abhängiger  Acc.  lässt  sich  nur  in  ganz 
wenigen  Fällen  nachweisen.  Oefter  behält  im  Mhd.  der  substantivierte 
Inf.  verbale  Kraft;  z.  B.  Iw.  7736  durch  behalten  den  lip.  Nib.  729 
do  wart  vil  michd  grüezen  die  lieben  geste  getan.  Grimm  4,  71(3. 
Vereinzelt  zeigt  sich  dann  in  einigen  von  Verben  abgeleiteten 
Substantiven  die  verbale  Natur  noch  so  mächtig,  dass  der  Acc. 
folgen  kann:  Suchenw.  13,  56  ein  üeber  heldes  kraft,  Minnes.  2, 
126  a  du  süenaerinne  Cristen,  Juden,  Heiden,     Grimm  4,  755.    Aus 
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<lem  älteren  Nhd.  weist  Eehrein  Gr.  d.  15.  Jhdts.  III,  §  222  einige 
Beispiele  nach.  Bib.  1470  Weish.  12,  5  die  esser  die  yngewey  der 
menschen.  Geiler  v.  K.  christl.  bilgerscli.  (1512)  43  a  mitbesitzer  mit 
dir  das  rych  der  ewigen  Seligkeit.  Rist  poet.  Schauplatz  (1646)  5 
willkommen,  du  bringer  Fried*  und  Ruh', 


Capitel  3. 

Aecusatiy  des  inneren  Objects. 

(Factitiver  Accusativ.) 

§  164.  Während  das  äussere  Object  vor  und  neben  der  Verbal- 
thätigkeit  selbständig  vorhanden  ist,  bezeichnet  das  innere  Object 
einen  Gegenstand,  der  in  der  Handlung  selbst  liegt,  erst  in  ihr  und 
mit  ihr  zur  Erscheinung  kommt.  Entweder  ist  nun  dies  Object 
nur  während  der  Yerbalthätigkeit  da  und  verschwindet  mit  ihr 
(eigentliches  inneres  Object  bei  Abstractis)  oder  es  entsteht  zwar 
erst  durch  die  Handlung,  überdauert  sie  aber  als  ihr  bleibendes 
Ergebnis  und  kann  dann  als  von  ihr  getrennt;  selbständig  existierend 
gedacht  werden,  so  dass  es  gewissermassen  eine  Zwischenstufe 
zwischen  äusserem  und  innerem  Object  einnimmt.  Doch  lassen  die 
beiden  Arten  des  inneren  Objects  keine  scharfe  Scheidung  zu;  sie 
berühren  sich  so  mannigfach  und  gehen  so  ineinander  über,  dass 
ich  im  Folgenden  auf  eine  strenge  Trennung  verzichte  und  nur  aus- 
drücklich auf  die  Fälle  aufmerksam  mache,  in  denen  die  factitive 
Bedeutung  besonders  klar  hervortritt.  Es  ist  hier  ebensowenig 
möglich,  wie  beim  äusseren  Object,  diesen  unsere  ganze  Sprache 
durchziehenden  Gebrauch  auch  nur  in  annähernder  Vollständigkeit 
darzustellen;  es  soll  nur  auf  die  typischen,  formelhaften  Verbindungen 
und  auf  einzelne  besonders  bemerkenswerte  Erscheinungen  kurz  hin- 
gewiesen werden. 

§  165.  Got.  Gebräuchlich  vor  allem  bei  den  allgemeinen 
Verben  der  Thätigkeit  taujan  und  vaurkjan.  2.  Kor.  11,  7  fravaurht 
tavida  (a(iaptiav  eicoiTjoa).  Luc.  1,  72  armahairii^a  taujan  (SXsfx;). 
Mt.  6,  1  armaiön  (IXbtjijlooovtjv).  Joh.  8,  44  lustuns  (tac  lfft^j|ttac). 
Mc.  15,  7  maur^r  gatavidedun,  Mc.  3,  35  vaurkjan  viljan  gu^s. 
Mt.  8,  32  run  gavaurhtSdun  sis  =  wpiiTjoav  (ein  Rennen  wirkten 
sie  sich). 

Dann    auch    übertragen    auf    Verba    speciellerer    Bedeutung. 

1.  Kor.  11,  29  staua  sis  silbin  matji^  jah  drigki^  (xpijjia  eaotcj) 
ia^iei   xal    ictvst)   =  er   isset  und  trinket  sich  selber   das   Gericht. 

2.  Kor.  5,  12  lev  geban  (ayopjJiTiJv,  Gelegenheit  zu).  Eine  reiche  selb- 
ständige Entfaltung  dieses  Acc.  lässt  sich  aus  dem  Gotischen  nicht 
nachweisen.  Ueber  die  Fälle  von  sog.  figura  etymologica  s.  u.  §  171. 
Vgl.  noch  Bernhardt  §  135. 

Erdmann-Mensing,  Omndziige  der  deutschen  Sjmtax.    II.  \Q 
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§  166.  Alts.  In  mannigfaclien  Verbindungen  bei  den  allgemei* 
nen  Verben  der  Thätigkeit  dön,  frummian,  wirkean,  makon.  8244  thia 
wid  mi  hebbeat  ISthwerc  giduan,  5488  sundia  don;  ebenso  harm^ 
frutna  endi  gifdri,  is  gilöbon  (=  glauheiO.  —  frummian  firina 
(Sünde)  5598,  mSn,  inenwerc,  sundia,  warn,  härm,  unreht.  1908 
gibddscepi;  ebenso  däf,  lof,  diuritha  (=  loben),  geld  (^=  opfern), 
wräka  (=  rächen)  u.  a.  —  wirkian  br^  230  (==  schreiben),  fehta, 
härm,  huldi,  sundia;  tekan,  goma  (Mahlzeit  4501^;  hüs,  seli,  selihüs,. 
wSgos  u.  a.  makön  willeon  790,  Ukan  2069  u.  a. 

Bei  Verben  speciellerer  Bedeutung:  lest  tan  gibod,  geld, 
härm  u.  a.  bihxverban  icaldandes  geld  87;  driban  u:ehsal  3747,. 
giwin  2289;  giskapan  werold  39,  wunnia  3266,  Höht  3059  u.  a. 
Vgl.  Pratje  §  12. 

§  167.  Ahd.  OS.  n,  §  98  ff.  Oft  bei  den  allgemeinen 
Verben  der  Thätigkeit  duan,  wirken,  skafan.  0.  IV,  19,  2  reda 
duan  =  reden;  IV,  16,  43  deta  er  frdgün  =  er  frägita;  11,  20,  1 
drdst  duan;  I,  11,  62  helfa  u.  a;  Concret:  I,  1,  44  scönu  vers 
duan;  11,  23,  25  zeichan  duan.  Tat.  137,  5  tätun  imo  abandmuos 
(fecerunt  ei  caenam)  u.  o.  Mit  näherer  Bestimmung  durch  Artikel: 
0.  I,  1,  5  ddtun  sie  ihaz  duam;  III,  15,  17  einan  duam;  III,  25,  2 
eina  sprächa;  III,  16,  52  then  strit.  —  0.  IV,  7,  73  worahtin  wuachar 
gizdmi  =  sie  vollbrachten  einen  geziemenden  Wucher;  I,  15,  18  du 
worolt  worahtös;  II,  21,  2  thU  gibet  wirkes.  —  0.  IV,  35,  40  salbün 
machon  =  eine  Salbe  bereiten,  hervorbringen;  IV,  18,  18  machon 
ih  then  urheiz.  —  III,  9,  13  sie  skuafun  heilt  =  erwirkten  sich  Hei- 
lung,    Tat.  22,  6  ihen  scuof  her  namon. 

Aber  auch  viele  Verba  speciellerer  Bedeutung,  namentlicli 
solche,  die  eine  als  schöpferisches  Thun  gefasste  Bewegung  be- 
zeichnen, werden  mit  einem  Acc.  verbunden,  der  den  in  ihrer  Thätig- 
keit geschehenden  Vorgang  oder  das  durch  dieselbe  erwirkte  Re- 
sultat angiebt;  so  heffen,  irheffen,  leisten,  biwerban,  giston,  rälan  u.  a. 
Nur  einige  Beispiele.  0.  IV,  12,  9  thaz  ir  mir  leistit  huldi;  IV, 
2,  17  biwarb  thaz  salbon  (brachte  die  Salbung  geschäftig  zu  stände); 
V,  16,  10  gisitötun  thia  fort;  11,  8,  3  uaptun  eind  brMoufti;  I,  17, 
53  iro  ferti  Utun  (vollbrachten  eilend  ihre  Fahrt);  IV,  4,  41  huabun 
sank  filu  sconaz  u.  v.  a.  Zu  festen  formelhaften  Verbindungen  sind 
geworden  gouma  neman  (acht  geben),  stal  geban  (aufhören  mit);  sktn 
wegan  (die  Wahrscheinlichkeit  an  sich  tragen).  Ferner  deutlich  fac- 
titiv  bei  concreten  Objecten:  0.  Lud.  87  dihtdn  ih  thiz  buah.  Ebenso 
weban,  spinnan  (thia  tilnichün),  zimbardn  (thaz  hüs)^  skenken  (tvin)^ 
0.  I,  1,  69  grebit  man  er  inii  kupfer  (man  gewinnt  durch  Graben 
Eisen  und  Kupfer);  I,  11,  21  zins  geltan  (==  bezahlen), 

§  168.  Mhd.  Bei  den  allgemeinen  Verben  tuon^  machen, 
schaffen,  vrumen.  In  unendlicher  Mannigfaltigkeit  bei  tuon  (vgl. 
dagegen  u.  §  169).  A.  H.  487  f.  dro  und  bete.  Parz.  92,  8  dienest; 
Iw.  7420  genäde.     Nib.  2122  gäbe.     Parz.  300,  24  giwalt;  797,  30 
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htlfe;  263,  30  atrites  schin;  ebenso  lop,  messe,  mort,  opfer^  prU, 
rät,  rede,  reise,  schaden,  val,  vluht,  vride,  worunter  viele  rein  formel- 
haft. Mit  Artikel:  Parz.  571,  27  einen  grif;  322,  17  den  kämpf. 
Renner  4875  eine  kleine  diube  u.  a.  Auch  mit  Concretis:  einen 
mm  ttwn  (Diemer  6,  14),  einen  brlen  u.  s.  w.  Vgl.  Mhd.  Wb.  3, 
136.     Grimm  4,  594  f. 

Bei  machen:  Iw.  4804  vreude  unde  spil  machen.  En.  2312 
opfer;  2900  tvunder;  femer  schaden,  zorn,  tveter  (Iw.  7808)  u.  a.  m. 
Vgl.  Grimm  4,  597.  —  Bei  schaffen:  Iw.  1693  u.  o.  gemach;  ere 
(Iw.  5853),  sicherheil  (4157),  ir  dinc  (1596)  u.  a.  —  Bei  vrumen 
Ed.  2322  wunder;  Kudr.  1133  gebet;  Iw.  5515  diu  maere  u.  a. 

Aus  der  unübersehbaren  Menge  der  Verba  speciellerer  Be- 
deutung mit  innerem  Object  bat  schon  Grimm  4,  597  ff.  die  ge- 
bräuchlichsten herausgehoben.  Ich  gebe  hier  eine  kurze  Uebersicht 
mit  Nachträgen. 

stiften:  einen  kauf,  hervart,  reise,  mort  unde  brant,  roub, 
zouberie;  mit  Concretis:  burc,  stat,  kidster  u.  a. 

füeren:  Trist.  6938  unreht.  Kudr.  195  bratif.  Trist.  8406 
haz  unde  nid, 

slahen:  brücke,  gezelt,  hütten;  fiwer,  suert,  mezzer,  helme, 
münze,  gesmide;  wunden;  tugende,  eine  lüge  (Germ.  5,  244);  die 
drumen,  die  pfeif,  die  povken. 

werben,  eigentlich  intrans.,  dann  trans.  durch  Thätigkeit  er- 
werben:  schoeniu  wip,  hdhiu  dinc,  minne,  schände  u.  a. 

w innen,  eigentlich  sich  abmühen,  dann  =  durch  Mühe  ge» 
icinnen:  kraft,  den  pris,  böse  gedinge  u.  a.  Ganz  allgemein  üblich 
das  Compositum  gewinnen. 

grtfen  =  durch  Greifen  erlangen:  einen  stein  Roth.  2173.  si 
greif  die  nachvart  Iw.  5670. 

graben,  einen  graben,  ein  hol;  auch  ein  würzeltn  (d.  i.  durch 
Graben  gewinnen). 

raten  =  durch  Beraten  zu  stände  bringen:  die  reise,  den 
Stfrides  tod. 

r Urnen:  MSF.  8,  7  er  muoz  mir  diu  lant  rtimen  (d.  i.  durch 
Raumgeben  überlassen). 

sprechen:  En.  1922  st  spräken  er  grote  skande.  Greg.  3670 
d6  si  im  ir  bihte  gesprach;  ebenso  urteil,  vräge,  gruoz,  sin  gebet, 
sm  ere,  iwer  zuht  (Wh.  343,  3). 

sagen:  michel  umnder,  die  wdrheit,  danc,  das  liet. 

singen  =  durch  Singen  bewirken:  süeze  doene,  einen  leich, 
eine  wise,  messe  u.  a. 

videln:  Nib.  1643  er  videlte  süeze  doene.  —  MS.  3,  211b. 
guote  noten  gigen. 

tihten:  brief,  buoch,  aventiure,  maere,  liet,  list,  ein  urteil. 

weinen:  bluot  (Nib.  1009);  vgl.  Stricker  Kl.  Ged.  (Hahn)  12, 
325  er  stcitzet  unde  weinet  bluot. 

Als  besonders  kühn  führe  ich  femer  an:  rasen  lachen,  d.  i. 
durch  Lachen  hervorbringen  (Grimm  altd.  Wald.  1,  72). 
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§  169.  Nhd.  Bei  den  allgemeinen  Verben  der  Thätigkeit: 
tun,  machen,  schaffen,  wirken,  leisten. 

Bei  tun  beschränkter  als  im  Mhd.  und  zum  Teil  veraltet: 
L.  Mt.  7,  27   da  fiel  es  und  tat  einen  grossen  Fall.     Schill.  W.  T. 

5,  5  ich  denke  einen  langen  Schlaf  zu  thun,  Goethe  43  (60),  193 
das  Wasser  thut  einen  grossen  Sturz;  das.  32,  29  Verträge  thun. 
Ferner:  Abbruch,  Bitte,  Abbitte,  Sünde,  Busse;  einen  Fang,  Hieb,  Zug 
(beim  Trinken),  Seufzer;  eine  Reise  (Claudius:  wenn  jemand  eine 
Reise  tut;  jetzt  machen);  einem  den   Willen,   Wunder  thun. 

Bei  wirken,  recht  selten.  Bib.  1470  Mt.  27,  26  er  nahm 
den  Kelch  und  würckt  Dank.  J.  Goethe  3,  381  sein  Anblick  würkte 
volle  Liebe  auf  mich.  Mit  Concretum:  Bib.  1470  1.  Mos.  2,  5  der 
da  worcht  die  erd.     Ebenso   Teig,   Tuch  wirken. 

Bei  machen  am  weitesten  ausgebildet  und  in  unübersehbarer 
Mannigfaltigkeit  entwickelt;  z.  B.  Reise,  Weg,  Gang;  Raum,  Krieg, 
Geschrei,  Rechnung,  Ordnung,  Ernst,  Spass,  Kummer,  Sorge,  Herze- 
leid,  Unruhe,  Schande,  Schrecken,  Mut,  Ehre  u.  v.  m.    Vgl.  D.  Wb. 

6,  1363.     Heyne  Wb.  2,  708. 

Bei  schaffen:  Schmerzen,  Harm,  Hülfe,  seinen  Willen  (L.  Dan. 
11,  16),  Nutzen,  Gerechtigkeit  und  Gericht  (Ps.  103,  6). 

Bei  leisten:  Folge,  Dienst,  Eid,  Gewähr,  Verzicht,  Abbitte  u.  a. 

Bei  Verben  speciellerer  Bedeutung  in  zahllosen  Verbindungen. 
So  um  nur  einige  der  gewöhnlichsten,  formelhaft  gebrauchten  zu 
nennen  bei  stiften  (Brand,  Unheil,  Elend);  üben  (eine  Kunst, 
einen  Beruf,  Pflicht,  Recht,  Gewalt,  Einfluss,  Verrat,  Rache,  seinen 
Mutwillen,  Geduld,  gute  Sitte);  geben  (Raum,  Schatten,  Eintvilligung, 
Aergernis,  Lob,  Rede;  z.  B.  Fiesko  3,  5  wir  sind  da  dir  Rede  zu 
geben);  tragen  (Sorge,  Hass,  Leid,  Bedenken,  Verantwortlichkeit, 
Rechnung,  Scham,  z.  B.  Geibel  1,  236  des  eitlen  Jammers  trug  ich 
immer  Scham);  nehmen  (die  Flucht,  jetzt  veraltet,  Abschied,  Urlaub, 
Entlassung,  Rücksicht,  Stellung;  Mut,  z.  B.  Wilh.  M.  1,  13  der  Alte 
nahm  wieder  Mut;  Anstoss,  Anteil,  Kenntnis);  treiben  (Geschäft, 
Laster,  Greuel,  Spiel,  Rede,  z.  B.  L.  Jer.  5,  14  solche  Rede  treibet); 
halten  (Ruhe,  Mass,  Frieden,  Ordnung,  Stand)  u.  v.  a. 

Deutlicher  factitiv  als  bei  den  eben  aufgezählten  Verben  ist 
der  Acc.  in  folgenden  Verbindungen:  L.  Apgsch.  3,  2  dass  er  bettelte 
das  Almosen  (wir:  erbettelte,  s.  u.  §  173).  1.  Kor.  11,  29  er  issei- 
und  trinket  sich  selber  das  Gericht  d.  i.  bewirkt  es,  fuhrt  es  herbei 
durch  .  .  .).  Bei  drehen,  z.  B.  Schnüre,  Pillen,  Düten;  ein  Tänz^ 
chen,  überall  =  durch  Drehen  bewirken;  bei  werfen  (Licht,  Schatten, 
Junge);  bei  lachen  in  der  Redensart  sich  einen  Buckel  lachen;  bei 
hexen:  jemandem  einen  Rüssel  hexen  (durch  Hexerei  machen);  bei 
schwitzen:  der  Baum  schwitzt  Harz;  Blut,  Angst  schwitzen;  bei 
drohen  L.  Jer.  11,  17  der  Herr  hat  dir  ein  Unglück  gedreut.  As. 
Ban.  15,  1   der  Mond  dräuete  den   Untergang^).     Factitiv  zu  fassen 

^)  Uhland  (1859)  S.  44  Morgenluft,  so  rein  und  kühlf  Labaal  tauend  allem 
Volke  bat  Holland  die  Fügung  nicht  erkannt  und  ein  Komma  hinter  Labaal  ge- 
setzt!  Vgl.  Hölty  127  eine  goldene  Wolke  taut  den  Mai  und  die  Liehe  auf  die  Flur. 
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ist  auch  wohl  die  Wendung  seinen  Mann  stehen  (durch  Stehen,  im 
Kampfe f  in  Gefahr  den  Mann  in  sich  hervorbringen,  zeigen).  Vgl. 
Less.  Nath.  3,  9  der  Mann  steht  seinen  Ruhm ;  Rede  stehen  (?),  Wache, 
Posten  stehen  lassen  sich  auch  als  präd.  Nom.  fassen  (s.  o.  §  80). 
Auch  bei  unpersönlichen  Verben  kann  ein  factitiver  Acc.  stehen: 
es  regnet  grosse  Tropfen,  Hiebe,  Schläge;  es  schneit  DukcUen;  es 
hagelt  Schmähungen;  es  giebt,  es  setzt  Schläge,  Simplic.  Courage 
cap.  25  es  hat  heut  Birnen  geerdbidmet  (durdk  Erdbeben  gegeben). 

§  170«  Einen  noch  weit  grösseren  Umfang  als  vorher  hat  der 
Acc.  des  inneren  Objects  in  der  Dichtersprache  des  vorigen  Jahr- 
hunderts gewonnen.  Schon  Bodmer  äusserte  sich  in  den  Zürche- 
rischen Streitschriften  1741  (s.  Hamel  Elopstockstudien  2,  76  f.) 
theoretisch  über  den  Vorteil,  der  den  Dichtern  aus  dem  Vermögen 
erwachse,  intransitive  Verba  zu  transitiven  zu  machen  und  ^zu  den 
verbis  neutris,  die  eine  actionem  immanentem  bedeuten,  einen  Accu- 
sativum  vel  suae  originis  vel  congruae  significationis  zu  setzen*'. 
Zu  einer  fest  ausgebildeten  Stileigentümlichkeit  ist  dieser  Acc. 
namentlich  in  der  Sprache  lUopstocks  geworden.  Mit  der  grössten 
Freiheit  setzt  er  den  Acc.  abstracter  Substantiva  zu  den  verschieden- 
artigsten Verben  zur  Angabe  des  Inhalts  oder  Resultats  der  Thätig- 
keit.  Die  Göttinger  sind  ihm  hierin  gefolgt;  die  Stürmer  und  Dränger 
haben  ihn  zu  überbieten  gesucht;  auch  Goethe  und  Schiller  haben 
ihn  nachgeahmt.  Beispiele  finden  sich  bei  Elopstock  und  seinen 
Nachfolgern  auf  jeder  Seite;  ich  wähle  einige  charakteristische  aus. 
Vgl.  Petri  krit.  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Dichterspr.  Klopstocks  (Greifs- 
wald 1894)  S.  26  ff. 

Besonders  werden  so  gebraucht  alle  Verba,  die  irgend  eine 
Art  des  Tönens  bezeichnen  (sprechen,  singen,  jauchzen,  rauschen, 
flöten,  krähen,  donnern,  weinen,  lachen  u.  s.  w.)  Mess.  4,  238  Ruhe 
sprach  sein  ganzes  Gesicht.  (Auch  Lessing  M.  v.  B.  3,  12  jede  Zeile 
sprach  den  ehrlichen^  edlen  Mann).  Mess.  4,  513  der  Himmel  jauchzte 
dir  Lieder;  8,  46  wir  sangen  dir  Jubel.  Hölty  54  der  Hahn 
tönte  dreimal  den  Feierhall  seines  Morgengesanges;  hl  falls  ich 
Lieder  töne  u.  o.  Kl.  Denkzeiten  (1793)  23  jede  der  Wogen  rauscht 
Entsetzen.  Hölty  82  die  Haine  rauschen  dir  Entzückung  zu. 
Kl.  Gestirne  (1764)  2  es  donnert  da^  Meer  des  Unendlichen  Lob, 
Hölty  40  das  Spiel,  welches  dem  Laster  Rache  donnerte;  127  Liebe 
rauschen  die  Blätter,  Liebe  rieselt  die  Quelle,  Liebe  flötet  die 
NachtigaU.  Kl.  Grab  (1795)  30  die  Nachtigall  flötete  Wehmut.  — 
Mess.  14,  932  da  weinte  sie  Freude.  Hölty  42  wein^  ein  Sterbe- 
lied;  65  das  Mädchen  weint  mir  Dank.  Mess.  5,  182  er  lächelt 
Gnade.  Hölty  42  lächelt  ihm  Mut  zur  Arbeit.  Klinger  Zwill. 
1,  4  sogar:  lache  mir  Schwerter  durchs  Herz. 

Aber  auch  bei  jeder  anderen  Art  von  Verben,  oft  bei  blicken, 
schauen,  atmen,  duften.  Kl.  Vaterlandsl.  (1770)  6  Zorn  blickt  mein 
blaues  Auge.  Wiel.  Ob.  8,  30  er  blickt  sprachlosen  Dank.  IQinger 
Zwill.  5,  2  Blicke  Tod!  (d.  i.   verursache  durch  deine  Blicke  Tod). 
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Mess.  6,  432  er  schaute  Verderben;  15,  493  f.  Arabiens  Stauden 
duftet'  er.  Hölty  127  Liebe  duften  ^ie  Blüten,  Mess.  6,  325 
Flüche  atmen.  Platen  Schatz  d.  Rhamps.  1,  1  der  eine  Fülle  von 
Vollendung  atmet,  Mess.  8,  483  die  Seelen  schauerten  Wonne; 
8,  17  es  flamm''  Anbetung  der  Sabbat  des  Bundes  (dazu  Lessing 
im  19.  Litteraturbr.  Anf.);  19,  536  jener  Zeiten,  in  welchen  die  kleine 
Quelle  Heerschar  strömt  (d.h.  in  Strömen  eine  Heerschar  bildete)-, 
8,  92  sein  Leben  bluten;  4,  1099  Wunden,  die  er  blutet.  Sehr 
kühn  auch  18,  284  Christus  blutete  Gnade  (d.  i.  bewirkte  durch 
sein  Bltävergiessen  Gnade).  Hölty  112  ich  trinke  jedem  Fürsten 
Fluch;  77  sein  Dörfchen  winkt  ihm  Bast;  33  vergebens  wirbeln 
mir  die  Vögel  Melodie;  93  und  127  Nachtigallenmusik  wirbelt 
Schlummer.  Arndt  Lied  vom  Stein  (1814)  5  die  Seele  zittert  keinen 
Schrecken.  Kling.  Zwill.  1,  1  meine  Nerven  zittern  einen  Ton,  Vgl. 
Erdmann  Elingers  draniat.  Dichtungen  (Königsberg  1877,  Progr.) 
S.  5  f. 

§  171.  Figura  etymologica.  Als  speciellen  Fall  des 
inneren  Objects  sondere  ich  hier  den  besonders  im  Mhd.  und  Nhd. 
breit  entfalteten  Gebrauch  aus,  ein  Substantivurn  gleichen  Stam- 
mes als  Object  zum  Yerbum  hinzuzufügen.  Diese  Verbindung  wird 
oft  zur  Erzielung  einer  besonderen  stilistischen  Wirkung  benutzt. 
In  der  alten  Sprache  ist  sie  noch  selten;  wenigstens  sind  mir  aus 
dem  Alts,  und  Ahd.  nur  spärliche  Belege  zur  Hand. 

Oot.  üebereinstimmend  mit  dem  Griech.  z.  B.  Mt.  6,  19 
huzdjai^  huzda  ^TjaaopiCste  d-yjoaupo&c.  Mc.  14,  6  go^  vaurstv 
vaurhta  (Ipfov  elp^dioato).  Joh.  7,  24  staua  stojai^  (xptotv  xpivaTs). 
Aber  auch  gegen  das  (kriech,  z.  B.  Joh.  8,  41  tauji^  föja  (irotetTs 
SpYa).  2.  Tim.  4,  5  vaurstv  vaurkei  (Ipfov  äoiyjoov).  1.  Kor.  10,  3  f. 
mat  matidSdun,  dragk  drugkun  (ßpä>|ia  l^afov,  9rö{JLa  lictov).  Mehr 
Beispiele  Gab.  L.  §  287  („Conjugatio  verborum"). 

Alts.  Im  Hei.,  wie  es  scheint,  nur  ein  Beispiel:  2702  hiet 
ihat  sia  fruma  fremidin.     Vgl.  Pratje  §  10. 

Ahd.  Bei  Otfr.  nur  zweimal  in  der  Verbindung  werk  wirken 
I,  5,  11  und  III,  20,  150.  Ebenso  bei  Tat.  unter  lat.  Einfluss: 
138,  5  guot  werc  wirkit  siu  in  mir  (opus  bonum  operata  est);  das. 
36,  1  trisiuuen  treso  (thesaurizare  thesauros);  2,  10  thaz  her  gisiht 
gisah  (quod  visionem  vidisset),  Notker:  ih  slief  den  sldf  des  tödes. 
Dkm.  68,  2  fruma  frummenti. 

Mhd.  dagegen  sehr  häufig;  besonders  bei  Verben  der  Bewe- 
gung: Parz.  120,  11  eins  tages  gienc  er  den  weide g an c.  Krone  289  b 
schriten  einen  schrit  so  witen.  Nith.  31,  38  spranc  da  manegen 
geilen  sprung.  Erec  8889  er  vuor  ein  angestltche  vart  (u.  o.).  Krone 
304b  (Scholl)  daz  ist  der  val,  den  er  von  dem  orse  viel.  Aber  auch 
bei  vielen  anderen  Verben,  transitiven  wie  intransitiven,  ohne  Be- 
schränkung. Iw.  7551  daz  si  in  ie  geslüegen  slac,  Krone  81b 
einen  stoz  stiez  er  im  an  stnen  vuoz.  Karl  9271  die  sntdent  hiute 
leiden  snit.     Frid.  159,  10  sie  hänt  manegen  zuc  gezogen.    Walth. 
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32,  35  ich  swinge  im  also  swinden  widerswanc.  Kudr.  377  ich 
singe  also  guotez  sanc.  •  Herb.  18  450  ein  getihte  tihten.  Parz. 
312,  20  alle  spräche  si  wol  sprach.  Myst.  1,  7,  11  er  prediete 
immer  eine  lange  predig  die,  Walth.  33,  17  f.  si  liegen  t  alle  mit  im 
sine  lüge,  si  triegent  mit  im  sine  trüge.  Parz.  706,  9  striten 
nnen  herten  strtt.  Parz.  132,  3  dar  nach  er  swaere  trünke  trank. 
Myst.  1,  3,  19  daz  her  switzete  blutigen  sweiz;  1,  248,  4  er  rauch 
den  wunderlichen  geruch  von  den  rösen.  MS.  2,  39  a  diu  vil  guote 
zweier  hande  lachen  lachet.     Vgl.  Grimm  4,  645  f. 

Passivconstructionen,  die  dieselbe  Figur  voraussetzen,  sind: 
Parz.  446,  7  was  ein  dünner  sne  gesntt.  Konr.  v.  Wzbg.  Troj. 
s.  236a  do  mir  gestochen  wart  ein  stich. 

Ich  schliesse  hieran  noch  einige  Fälle,  in  denen  das  Object 
nicht  dem  Stamme,  sondern  dem  Sinne  nach  dem  Yerbum  nahe 
verwandt  ist.  Nib.  1687  swinde  blicke  an  ir  viende  sach.  Parz.  219, 
5  f.  kuntliche  blicke;  28,  28  f.  manege  blicke.  Walth.  9,  1  die  striten t 
starke  stürme.  Parz.  708,  7  den  kamph.  Frauenl.  69,  Q  er  hat 
den  aller  hdhsten  strit  gesiget.  Suchenw.  17,  151  er  gesigt  daz 
vehten  als  ein  helt.  Kudr.  1446  er  sluoc  im  einen  vesten  swanc, 
Parz.  459,  27  einen  ungevelschten  eid  swern.  Wig.  7684  schrei 
€in  so  jaemertlche  stimme. 

§  172.  Nhd.  ist  der  Gebrauch  reich  entfaltet  und  in  sprach- 
schöpferischen Zeiten  vielfach  neu  entwickelt.  Auch  hier  ist  Elop- 
stock  seinen  Nachfolgern  Vorbild  gewesen  und  zum  Teil  von  ihnen 
fiberboten  worden.  Bei  Verben  der  Bewegung:  Arndt:  er  geht  der 
Ehre  festen  Gang;  allgemein  üblich:  die  Sache  geht  ihren  Gang. 
L.  Jer.  8,  6  sie  laufen  alle  ihren  Lauf  Arndt  Feldmarsch,  dass 
Tausende  liefen  gar  hasigen  Lauf.  Klopst.  König.  Luise  1752: 
fleug,  mein  Gesang,  den  Flug  unsterblicher  Gesänge.  Ebenso  einen 
scharfen  Ritt  reiten,  gemessene  Schritte  schreiten  u.  ä.  Mannigfach 
bei  anderen  Verben:  L.  Job.  6,  28  dass  wir  Gottes  Werke  wirken; 
das.  9,  4.  Ebenso  ganz  gebräuchlich:  grosse  Thaten  thun,  einen 
Namen  nennen,  GedatOcen  denken,  Gesänge  singen.  Oft  bei  leben:  Br. 
V.  Mess.  4,  9  lebe  wers  kann  ein  Leben  der  Zerknirschung.  Raub. 
4,  5  ich  lebe  ein  elendes  Lehen.  Goethe  Brief  1768  (W.  A.  IV,  1, 
184)  sehn,  wie  sich  das  französische  Leben  lebt.  Schill.  4,  23  nein, 
länger  werd^  ich  diesen  Kampf  nicht  kämpfen,  den  Riesenkampf 
der  Pflicht.  Kl.  Mess.  17,  378  schlief  den  eisernen  Schlaf  Hölty 
€9  wo  mein  Mädchen  Abendschlummer  schlummerte;  das.  15  der 
süsse  Träume  träumte,  Steinh.  Es.  3  er  trank  einen  grossen  Trunk. 
L.  Ebr.  10,  1  alle  Jahre  muss  man  opfern  einerlei  Opfer.  Joh.  7,  24 
richtet  ein  rechtes  Gericht.  Klopst.  Mess.  17,  659  da  er  noch  die 
Lehren  Gottes  lehrte;  4,  758  warum  gebotest  du  doch  das  himm- 
lische strenge  Gebot  mir;  13,  794  wenn  auch  meine  Jahre  die  frühere 
Blüte  noch  bluten.  Bürger  Lenore:  grosses  Leid  hab  ich  erlitten. 
Arndt  Bundeslied  1814  klingt  den  letzten  Jubelklang.  D.  K. 
4,  21  Sie  spielen  ein  gewagtes  Spiel.     Arndt:  geht  hin  und  grabt 
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mein  Grab.  Kühner:  Hölty  79  bettet  Betten  von  Bösen  mir^ 
Kling.  Zwill.  5,  1  decke  die  Decke  des  Todes;  ders.  Baphael  ^ 
er  lächelte  sein  Tigerlächeln,  V.  Luise  3,  1,  453  es  lacht 
Ämalia  helles  Gelächter,  Heine  Buch  der  Lieder  125  da  knixtest 
du  den  höflichsten  Knix, 

Vgl.  Vernaleken  I,  291  f.  und  II,  7.  Franke  Schrifkpr.  Luthers 
§  303.  Hamel  Klopstockstudien  2,  76  f.  Petri  Dichterspr.  Klop- 
stocks  29  f.     Erdmann  Klingers  dramat.  Dichtungen  Note  8. 

Goethes  Freund  Behrisch  parodierte  diese  Lieblingsconstruction. 
der  Klopstockschen  Richtung,  wenn  er  auf  Goethes  Frage,  was  Er- 
fahrung sei,  erwiderte :  die  wahre  Erfahrung  sei  ganz  eigentlich,  wenn 
man  erfahre  ^  wie  ein  Erfahrner  die  Erfahrung  erfahrend  erfahreti 
müsse,  (vgl.  KI.  Hess.  15,  298)  und  dabei  hinzufügte,  dass  er  „diese 
Art  sich  deutlich  und  eindrücklich  zu  machen  von  den  neuesten 
und  grössten  Schriftstellern  gelernt  habe,  welche  uns  aufmerksam 
gemacht,  wie  man  eine  ruhige  Buhe  ruhen  und  une  die  Stille  immer 
stiller  werden  könnte^  (D.  u.  W.  7  Ende). 

Auch  flir  sinnverwandtes  Object  führe  ich  hier  einige  Bei- 
spiele an.  Goethe  Lehrj.  4,  15  der  Kampf,  den  ich  gegen  mich 
selbst  streite.  D.  K.  3,  10  Sie  haben  umsonst  den  harten  Kampf 
mit  der  Natur  gerungen.  M.  St.  5,  7  den  zeitlichen  Tod  stirbst 
du  für  diese  That,  willst  du  auch  noch  den  ew'gen  dafür  sterben, 
Wiel.  Ob.  10,  16  «r  stirbt  den  langen  Martertod.  Raub.  2,  2  ihr 
schliefet  einen  erquickenden  Schlummer.  Less.  Phil.  2  wie  schau^ 
dert  mich,  diesen  Fall  in  Gedanken  noch  einmal  zu  stürzen. 

§  173.  Die  Zusammensetzung  eines  einfachen  Yerbums  mit 
bestimmten  Partikeln  hat  oft  die  Wirkung,  dem  Yerbum  factitive 
Bedeutung  zu  verleihen  oder  die  schon  vorhandene  zu  verdeutlichen» 
So  wirken  im  Ahd.  die  untrennbaren  Partikeln  int-,  ir-  und  /"«>-.  O» 
in,  12,  42  then  man  iniredinon  =  durch  Beden  befreien,  lossprechen; 
n,  12,  30  intwirken  =  vernichten;  I,  11,  47  irsingan  ira  lob  = 
singend  zu  Ende  bringen;  IV,  30,  11  daz  hüz  irzimborön,  mit  deut- 
lieh  perfectiver  Bedeutung  (vgl.  R.  Wustmann  verba  perfecüva^ 
Leipzig  1894);  I,  27,  68  thiu  spriu  firbrennen  =  durch  Brennen 
vernichten  u.  o.     Vgl.  OS.  11,  §  116. 

Mhd.  Bei  ent-,  er-,  ver-.  Er.  4197  ir  enthovewtst  iuch  vil 
sere  (entschlagt  euch  der  feinen  Sitte).  —  erstän  d.  i.  durch  Stehen 
erwerben,  z.  B.  sin  reht,  sine  klage  (s.  Mhd.  Wb.  2,  2,  582);  ergdn 
=  durch  Gehen  erreichen:  Wemh.  Mar.  167  üf  dem  wege  si  ergienc 
ein  knappe;  erlaufen  =  durch  Laufen  erringen,  z.  B.  daz  himelrtche 
(Griesh.  pred.  1,  164).  Glos,  chron.  33  er  erhungert  ein  stetdtn 
(bezwingt  durch  Aushungern).  —  Renner  6629  ob  wir  veraffen  unser 
jugent,  d.  i.  äffisch  hinbringen,  Berth.  Pred.  312  (Kling)  sine  zit 
verballen  =  mit  Ballspielen  hinbringen.  Iw.  1500  tumbe  gedanke 
verdenken  mit  wislkher  tat  (sie  denkend  zu  Ende  bringen).  Hartm» 
2  Bchl.  170  daz  ich  ez  nimmer  verklage  (zu  Ende  aus  klage)  u.  o. 

Nhd.      Besonders    zahlreiche    Composita    mit    er-.      Luther 
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2.  Joh.  8  was  uir  erarbeitet  haben.  Tob.  5,  2  Geld  ermahnen  (d.  i. 
mahnend  eintreiben;  spätere  Ausg.  auch  einmahnen).  Ebenso  z.  B. 
erbetteln,  erbeten,  ereilen,  erforschen,  ergreifen,  erleben,  erlügen,  er- 
narren  (bei  Luth.  =  zum  Narren  machen)^  erschinden  (L.  was  sie 
mit  Ablass  erschinden),  erschleichen,  erstreiten  u.  a.  Goethe  47  (60)^ 
184  wer  erdreistet  des  Doppelpaares  hohen  Preis  (d.  i.  gewinnt  durch 
Dreistigkeit).  Less.  Fab.  2,  15  möchtet  ihr  euch  nie  etwas  anderes  als 
Oift  erloben,  Bürger  Entführung:  dass  ich  mir  Buh  erreite.  Glocke: 
das  Glück  zu  erjagen.  Schill.  11,  324  nur  bei  dem  Franken  war  noch 
Kunst  zu  finden,  erschwang  er  gleich  ihr  hohes  Urbild  nie,  Platen 
Schatz  d.  Rhamps.  4,  3  keiner  ton  uns  kann  ihn  erschreien.  Vgl. 
Petri  Dichterspr.  Elopst.  24  f. 

§  174.  Ein  factitiver  Accusatiy  kann  femer  neben  einer 
localen  Bestimmung  stehen  zur  Angabe  des  Ortes,  an  den,  oder 
der  Lage,  in  die  das  Object  durch  die  Thätigkeit  des  Yerbums  ge* 
schafft  wird. 

Ahd.  0.  ni,  20,  27  er  ihaz  horo  thana  thwuag,  d.  i.  bewirkte 
durch  fVaschen,  dass  der  Schmutz  fortkam,  d.  i.  wusch  ihn  fort; 
I,  20,  11  thaz  fahs  thana  rouftun;  V,  23,  291  thaz  bläsit  Itb  uns 
in  thaz  muat;  lY,  27,  17  in  thaz  crüci  man  nan  nagalta.  Femer 
oft  mit  tiz:  üz  stdzan,  smizan,  werfan,  spiwan.   Vgl.  OS.  11,  §  115. 

Mhd.  Aus  Paul  mhd.  Gr.  §  243:  ez  fluchte  der  enget  hundert 
tüsent  ze  tdde;  daz  man  einen  menschen  von  sinen  iren  lieget  =  lüg'' 
nerisch  von  seinen  Ehren  bringt.  Bei  Adverbien:  Nib.  1995  den 
hdm  er  abe  gebant.  A.  H.  1075  ob  ir  iht  ir  herre  die  rede  hete 
üz  erdrot. 

Namentlich  auch  bei  Reflexivis:  Myst.  2,  122,  9  sprichst  sich 
got  in  die  säe.     Iw.  3877  er  antwurt  sich  in  stne  pflege. 

Nhd.  Breit  entfaltet.  Besonders  bei  pr'äpositionalen  Be- 
stimmungen: Aventinus  (1580)  IIa  nach  dem  schuf  Gott  den 
Menschen  aus  dem  Tiergarten.  Less.  j.  Gl.  3,  4  wenn  wir  die  Leute 
aus  ihren  Irrtümern  helfen  wollen.  Hölty  122  und  datmre  dieser 
Mörder  Heer  aus  deinem  Lieblingssitz.  Elopst.  2,  113  (1823)  es 
wiehert  dein  Boss  aus  der  Burg  dich  zu  tanzen.  Mess.  4,  1008 
der  von  der  Höhe  des  Kreuzes  herab  sein  Leben  geblutet.  Hölty  64 
jeder  Tag  geudete  neue  Freuden  auf  uns  herab.  Schill.  Raub.  2,  3 
sie  fluchen  den  achtzigjährigen  Blinden  vor  ihren  Thüren  hinweg. 
Hölty  122  da  blitzen  wir  den  Muselmann  zurück  vom  Waffenfeld; 
37  Äugen,  die  Entzückung  in  die  Seelen  blitzten.  Kabale  2,  2  sie 
blitzen  Höllenflammen  in  mein  Herz,  Schill.  Aen.  2,  93  er  heult 
in  diese  Worte  seinen  Schmerz,  Jg.  Goethe  2,  326  du  wirst  deinen 
edlen  Mann  mit  mir  in  ein  Schicksal  geweint  haben.  Hölty  40 
lispP  ihm  Trost  in  die  Brust;  82  die  Quellen  murmeln  dir  Buh  in 
die  Brust;  43  wehe  meine  Klage,  Zephyr,  in  mein  mütterliches  Land; 
55  ich  ströme  Anbetung  über  sie;  46  die  Sonne  blicket  Munterkeit 
über  die  Flur;  47  leuchte  mich  durch  den  Wald  (d.  i.  bringe  mich 
leuchtend;  s.  Halm  z.  d.  St.). 
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Ebenso  bei  Adverbien:  Luth.  Briefe  5,  645  dass  Gott  uns 
tinsern  Herrn  wieder  anhetmen  helfe.  Besonders  bei  herbei,  her^ 
herein,  hinein,  hin,  hinunter,  hinab  u.  ä.  Klopst.  1,  62  sein  Antlitz 
herrseht  den  Sieg  herbei.  Fr.  Müller  1,  6  das.  Auge  der  Liebe 
forscht  euch  herbei.  J.  Paul  Hesperus  1,  17  hatte  den  jungen  Gast 
hereingelächelt.  Schill,  eleus.  Fest  2  flechtet  auch  blaue  Oyanen 
hinein.  Klopst.  Herrn,  u.  d.  Fürst  11  dass  ich  mein  Leben  hin  ge- 
wagt habe  (wagend  hingeboten  habe).  Goethe  Briefe  W.  A.  IV,  10 
218  wenn  du  wich  in  eine  Gegend  hin  glauben  kannst. 

Ferner  bei  vielen  vom  Yerbum  trennbaren  Partikeln,  besonders 
ab-,  an'-,  auf-,  aus-,  durch-.  Aus  der  Fülle  der  Beispiele  nur  wenige 
zur  Veranschaulichung.  Schuppius  14  dass  sie  Jonanni  den  Kopf 
abtanzen  sollte.  Platen  Rhamps.  1  und  tändelst  spielend  ihm  das 
Zepter  ab;  vgl.  ein  Unglück  ab  beten,  eine  Warze  abbinden,  sich  die 
Nase  abfallen^  einem  ein  Geständnis  ab  zwingen  u.  v.  a.;  einem  etwas 
an  sinnen,  ansehen,  anthun;  ein  Haus  aufhauen  (hauend  in^  die  Höhe 
bringm);  auch  einen  aufhelfen  (Less.  4,  202  passivisch:  die  Wahr^ 
heit  wird  aufgeholfen)^  seinen  Schnerz  ausweinen;  Kling.  Zw.  2,  1 
sein  Leben  in  den  Felsen  austrauern;  j.  Gt.  3,  381  sein  junges  Leben 
ausquält;  den  Rausch  ausschlafen;  den  Streit  ausleiden,  ausringen 
(Schill.  Siegesf.);  sein  Leben  durchtrauern,  durchweinen;  ein  Un- 
glück fort  beten,  sein  Geschlecht  fortpflanzen  u.  v.  a. 

Auch  der  Acc.  des  Reflexivpronomens  steht  häufig  in  diesem 
factitiven  Sinne,  z.  B.  sich  in  den  Turm  reden,  sich  um  den  Hals 
reden,  sich  auf  den  Thron  schwingen.  Werncke  DNL.  39,  547 
dein  Schüler,  weil  du  lehrst,  lernt  sich  aus  seiner  Schuld.  Alxinger: 
die   Wut  warf  mich  aufs  Pferd  und  stürmte  mich  nach  Haus. 


Capitel  4. 

Adverbialer  Aecusativ. 

§  175.  Adverbien  sind  erstarrte  Casus;  in  vielen  Fällen  lässt 
sich  ihre  Entstehung  aus  einem  Casus  noch  historisch  nachweisen, 
s.  ßrdz.  I,  §  110  ff.  Auch  der  Aecusativ  ist  in  vielen  Fällen  in 
adverbiale  Geltung  übergegangen  und  kann  dann  entweder  allein 
beim  Verbum  oder  auch  neben  einem  Objectsaccusativ  seine  Stelle 
finden  (s.  u.  §  187).  In  vierfacher  Richtung  lässt  sich  die  Ent- 
wicklung des  Acc.  zum  Adverbium  verfolgen. 

§  176.  1)  Localer  Aecusativ.  In  der  älteren  Sprache 
ziemlich  weit  ausgedehnt,  in  der  neueren  beschränkt  ist  der  Ge- 
brauch des  Acc.  zur  Bezeichnung  des  durchmessenen  Raumes. 
Er  steht  besonders  bei  Verben  der  Bewegung,  vereinzelt  auch  bei 
anderen,  und  ist  aus  dem  Acc.  des  inneren  Objects  entwickelt,  mit 
dem  er  sich  noch  vielfach  berührt. 

Got.     Luc.  2,  44  qemun  dagis  vig  (i^|jL^pac  68öv).    Mt.  5,  41 
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jabai  htas  ^uk  ananau^jai  rasta  aina  ((jiiXiov  ev),  goggais  mi^ 
imma  tvös. 

Alts.  Bei  faran,  gangan^  lithan  (schiffen),  ofstapan  (hinauf'- 
steigen)  u.  ä.  Hei.  603  toi  gSngun  after  them  hökna  hirod  wegös 
endi  waldös  hwUun;  2233  tho  welda  hie  thdr  ena  mert  lithan; 
3117  thuo  sie  an  thena  hohan  wal  stigun  st  in  endi  berg.  Vgl. 
Pratje  §  32. 

Ahd.  Bei  faran,  gangan  u.  ähnl.:  0.  I,  18,  34  faramSs 
then  weg;  V,  17,  17  fuar  er  thie  strdza;  IV,  4,  13;  I,  17,  77. 
Freier  11 ,  4,  81  fuar  er  höhe  berga  (er  überflog  hohe  Berge); 
I,  18,  44  gang  thesan  weg;  I,  5,  5  floug  er  sunnün  päd,  sterröno 
strdza. 

Als  localer  Accusativ  ist  vielleicht  auch  irri  aufzufassen  in 
den  formelhaften  Verbindungen  irri  gangan  oder  faran  (II,  1,  46; 
ni,  26,  36).  Formelhaft  erstarrt  sind  alla  fart  =  überaU,  durchs 
aus;  fiar  halbün  =  auf  vier  Seiten;  iagiwedarhatp  =  auf  beiden 
Seiten;  heim  (bei  queman  u.  a.)  =  nach  der  Heimat;  vgl.  OS.  11, 
§  108  f. 

Mhd.  Besonders  in  formelhaften  Verbindungen  wie  erde  unde 
mer,  wazzer  unde  laut,  berg  unde  tal  u.  ä.  Einige  Beispiele  nach 
alphabetischer  Ordnung  der  Verba: 

bringen  MSF.  218,  20  (Hartm.)  die  enbraehten  mich  von 
Franken  niemer  einen  fuoz;  auch  ohne  Artikel:  Walth.  60,  11  obe 
ich  ie  getraete  fuoz  von  mtner  staete.  —  gen:  Parz.  120,  11  den 
weidegang  (vgl.  Fig.  etym.  o.  §  171);  514,  25  einen  smalen  wec. 
Hugdietr.  417  holz  unde  Heide,  —  rtten:  Erec  3107  nü  riten  si 
beide  nü  holz  nü  Heide.  Grane  2919  anger  unde  pldn,  strichen: 
Parz.  479,  23  streich  er  wazzer  unde  lant.  —  striten:  Wh.  212,  23 
ir  strttet  berge  ode  tal  (durch  .  .  ).  —  tragen:  Karajan  sprchdkm. 
39,  15  ein  ros  daz  in  truoge  bercH  unde  mds.  —  treten:  Nib.  1735 
trdlen  manegen  stic.  Parz.  656,  20  er  trat  so  höHen  pfat.  —  varan: 
Parz.  826,  23  der  vuor  wazzer  unde  wege.  Klage  1484  (Lehm.) 
er  rar  lant  oder  mer.  —  vliegen:  Osw.  621.  1133  mer  und  lant. 

—  vliehen:  Wh.  117,  14  er  tliehe  velt  oder  walt.  —  vüeren: 
Wh.  85,  24  fuorten  sin  berge  unde  tal.  Eudr.  594  ob  ich  ein 
micHel  Her  ndch  ir  füeren  solle  erde  und  mer.  —  wandern:  Pass. 
K.  130,  7  des  himels  sfrdze.     Pass.  Germ.  7,  252  betevart  wandern. 

—  waten:  Greg.  2594  er  wuot  die  wazzer  bt  detn  stege.  1  Bchl. 
1805  des  meres  vluot.  —  ziehen:  Pass.  Hahn  47,  2  Joseph  zoch 
tiefez  tal,  gebirge  hoch.     Vgl.  noch  Haupt  in  seiner  Ztschr.  3,  268. 

Seltener  steht  der  locale  Accusativ  bei  Verben  der  Ruhe; 
z.  B.  Eudr.  208  er  was  ze  Friesen  Herre  wazzer  unde  lant.  Ohne 
Verbum  Walth.  35,  1  Liupold,  zicir  ein  furste,  Sttr  und  Osterrlche, 
Nhd.  Beschränkter  und  nicht  mehr  ohne  Artikel  wie  im  Mhd. 
In  allen  beim  Mhd.  aufgezählten  Formeln  (berg  und  tal  etc.)  be- 
dienen wir  uns  jetzt  einer  Präposition:  über  Berg  und  7^al,  durch 
Wald  und  Feld  etc.  Kühn  Herder  krit.  Wald.  3  mein  Buch  ging 
die  Censur.  —  L.  Jos.   2,  16  ziehet  eure   Strasse;  3,  4   den    Weg 
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gehen.   Formelhaft  erstarrt  in  weg- gehen,  weg- fahren  u.  s.  w.  —  Vgl. 
noch  Wessely  Casus  bei  Eyb  §  13. 

§  177.  2)  Temporaler  Accusativ.  Der  Accusativ  bestimmt 
die  Zeitdauer,  welche  die  Handlung  ausfüllt  (auf  die  Frage  tcie 
lange?);  auch  dieser  Acc.  lässt  sich  als  eine  speciellere  Axt  des 
inneren  Objects  auffassen. 

Got.  Gab.  L.  §  249.  Bernhardt  §  141.  —  Besonders  bei 
visan:  2.  Kor.  11,  25  naht  jah  dag  in  diupi^ai  vas  mareins  (vi))(- 
äTfJji.epov).  1.  Kor.  16,  6  vintru  visa  =  Trapa^etiidioo).  Joh.  11,  6 
in  ^ammei  vas  dagans  tvans.  Bei  vair^an  Luc.  2,  42  var^  tvalib 
viniruns  (gegen  griech.  if^vsto  Itwv  SwSsxa ;  freilich  hat  die  Hdschr. 
ivalibvinirus).  Auch  bei  anderen  Verben :  Luc.  1,  24  galaugnida  sik 
menö^  fiwf;  2,  36  libandei  mi\  dbin  jera  sibun.  Formelhaft  alla 
naht  (Luc.  5,  5),  aUana  dag  (Rom.  10,  21),  leitila  weila  (Joh.  7,  33 
=  [itxpöv  xP<5vov).  Auch  gegen  das  Griech.,  Luc.  8,  29  manag 
mil  fravalv  ina  (iroXXotc  XP^^^^O/  8,  27  vair  habaida  unhul^ons 
mela  lagga  (Ix  xP<5vci)v  Ixavcov;  mit  leiser  Verschiebung  des  Sinnes: 
griech.  =  seit,  got.  durch  lange  Zeit). 

Alts.  Pratje  §  34.  —  HeL  156  so  wit  iu  so  managan  dag 
wärun  an  thesaro  weroldi;  4234  was  thär  folk  allan  langan  dag 
(so  oft  formelhaft);  174  bidun  allan  dag;  5876  f.  thia  obar  themo 
grabe  satun  alla  longa  naht. 

Ahd.  OS.  Ii;  §  110  f.  0.  I,  19,  23  er  fiar  jär  thär  wdri; 
IV,  6,  2  fiar  naht;  II,  14,  113  zwene  daga.  —  Hild.  50  ich  wallota 
sumaro  enti  mntro  sehstic.  0.  Lud.  33.  95  allo  ztti  leb'  er  thär 
gimucUo.  0.  IQ,  23,  26  sih  inthabeta  er  zwene  daga  thär.  —  Ohne 
Artikel  0.  III,  15,  7  ther  Hut  säzi  wechün  üze  (eine  Woche  lang); 
ni,  24,  2  lag  fiardon  dag  bigrabaner.  Formelhaft:  andera,  ihrit* 
tun  .  .  •  stunt  =  zum  zweiten,  dritten  .  .  .  Male;  thie  warba,  fhie 
wtla  für  dieses  Mal,  damals;  eina  wlla  —  andera  wtla  (Notk.  Bo. 
1,  2).     Vgl.  noch  Wunderlich  Synt.  d.  Notk.  Boethf  S.  48  f. 

Mhd.  Walth.  88,  2  nieman  ritier  wesen  mac  drizec  jär  und 
einen  tac.  Parz.  336,  13  si  beliben  den  dritten  tac;  280,  7  er  reit 
den  ahten  tac  (acht  Tage).  Nib.  633  die  hdchzU  werte  den  vierzehenden 
tac.  Oft  in  formelhaften  Wendungen:  alle  zU  (Iw.  3915),  dise 
zit  (z=zz  dieses  Leben  hindurch),  lange  zU,  ir  ,zU  (=  zu  ihrer  Zeit; 
Wig  3395);  auch  Flur,  alle  ztte,  manege  zite;  kurze  wtle  (Parz. 
569,  10),  edle  mle,  deheine  utle,  die  wile  daz  (daraus  später  die 
Conjunction  dieweil);  zur  Bezeichnung  der  Wiederholung:  ander 
werbe,  vier  werbe,  dr7  stunt  u.  a. 

Auffälliger  ist  für  uns  der  temporale  Acc,  wenn  ihm  der 
Artikel  oder  eine  nähere  Bestimmung  fehlt,  wie  MSF.  168,  2  den 
ich  nie  tac  getrüren  sach;  174,  17  daa  ich  ir  gediente  ie  tac. 

Nhd.  ist  dieser  Acc.  noch  in  demselben  Umfange  gebrauch* 
lieh  wie  in  der  älteren  Sprache.  L.  Mt.  28,  20  ich  bin  bei  euch 
alle  Tage,  Simpl.  2,  6  ich  schlieffe  diesen  Satz  länger  als  24  Stunden. 
Goethe:   wer  nie  die  kümmert olleji  Nächte  auf  seinem  Bette  weinend 
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sass.  H.  u.  D.  6  das  Volk,  da«  mit  Spazieren  den  Tag  lebt,  Raub. 
1,  3  geh'  den  Augenblick.  Klopst.  König.  Luise  (1752):  nicht  diese 
Stunde  nur,  sie  starb  viel  lange  Tage,  Wiel.  Idr.  4,  44  und  lag*  er 
Ewigkeiten  zu  ihren  Füssen,  Klinger  St.  u.  Dr.  2,  5  das  hat  er 
verdient,  Ewigkeit  Qual  zu  leiden.  So  allgemein:  er  lebt  den  Sommer 
auf  dem  Lande;  er  herrschte  zehn  Jahre;  er  starb  den  sechsten  Mai, 
Formelhaft  erstarrt:  allzeit,' alleweil,  mein  Tag  u.  ä.  Vgl.  Wessely 
Casus  bei  Albr.  v.  Eyb  §  14.  —  Auch  beim  Relativurn :  Klopst.  An 
Fanny  (1748):  dann  wird  ein  Tag  sein,  den  werd'^  ich  auferstehen, 
Less.  Nath.  4,  3  es  war  der  letzte  (Morgen),  den  er  ausritt.  Vgl. 
Petri  Klopst.  Dichterspr.  S.  73. 

Häufig  findet  aber  auch  hier  Ersatz  durch  Präpositionen  statt : 
an  allen  Tagen,  zu  allen  Zeiten  u.  s.  w.  Ganz  veraltet  ist  z.  B. 
die  Wendung  folgenden  Tag  (Weise  Erzn.  158  u.  ö.). 

§  178.  3)  Quantitativer  Accusativ.  Der  Accusativ  be- 
stimmt die  Ausdehnung  der  Handlung  (auf  die  Frage  in  welchem 
Umfange?). 

Got.  1.  Kor.  10,  33  ik  allaim  all  leika  =  icAvta  apdoxco  (in 
jeder  Beziehung),  Eph.  4,  15  vahsjaima  |)o  alla  (ta  ffdtvta).  Ebenso 
filu  =  «oXö,  ÄoXXd,  Xtav  sehr  häufig,  vgl.  Schulze  Gloss.  S.  89. 
Ferner  hva  in  fragendem  und  indefinitem  Sinne  (tt  und  tl):  Mt. 
6,  28  hva  saurgai^  =  xi  (tspipate.  Häufig  der  Acc.  des  neutralen 
Subst.  vaiht  =  in  irgend  etwas,  ir gendune,  immer  mit  der  Negation 
verbunden:  Gal.  5,  6  nih  bimait  vaiht  (tt)  gamag.  Gal.  4,  12 
ni  vaiht  mis  gasko^u^  =  o&5§v  (te  7jStx7]aaTs.  Rom.  9,  1  ni  vaiht 
liuga;  vgl.  Bernhardt  §  136.  —  Lediglich  auf  griechischen  Einfiuss 
zurückzuführen  sind  wohl  Accusative  wie  2.  Kor.  2,  7  ^ata  anda- 
nei^o  =  Toävavtiov;  1.  Kor.  1,  16  ^ata  an^ar  =  tö  Xoiicöv.  —  An 
anderen  Stellen  ist  der  griech.  Acc.  durch  den  Dat.  oder  in  c.  dat. 
wiedergegeben:  2.  Kor.  11,  5  ni  vaihtai  =  (tTjS^v.  Eph.  6,  13  in 
allama  =  «dtvia. 

Alts.  Hei.  775  al  antkenda  Joseph  godes  tekan;  805  filo 
gromöda  thiu  godes  thiorna;  vgl.  1736;  ebenso  mer  und  mest: 
2526  thes  hie  mSst  bitharf;  2518;  5316  At;a^  ^i  mi  thesan  man  sendun. 
Sehr  oft;  bei  wiht:  1811  thdr  im  unnd  ni  mag  wiht  gitiunean;  5122 
ne  balg  ina  niowiht.     Vgl.  Pratje  §  36  flf. 

Ahd.  OS.  II,  §  102—104.  al  =  ganz  und  gar  (0.  IV,  1, 
52).  Oft  bei  filu:  0.  I,  4,  34  filu  fastinti  =  viel  d.  h.  oft 
fastend;  11,  20  filu  suorgente;  13,  7  filu  gähenti.  Ebenso  mSr, 
meist,  ginuag,  ginuagi,  luzQ,  gorag  (wenig  0.  H,  9,  26^,  inihil  u.  a. 
Ferner  wiht,  niwiht,  iowiht:  0.  11,  22,  10  wiht  ni  spinnent.  Auch 
etewaz:  Notk.  Bo.  2,  46  so  truoc  er  iz  etewaz  kedultigo.  Hierher 
gehört  auch  die  formelhafte  (bildliche)  Negation  ni  drof  =  in  nichts 
(eigentlich:  nicht  einen  Tropfen;  vgl.  Dkm.  II,  87). 

Mhd.  Ganz  allgemein  üblich  allez  (ganz  und  gar,  in  jeder 
Beziehung),  vil,  mer,  genuoc,  iht  u.  a.;  eteswaz  =  ein  wenig: 
Walth.  106,  10   ich  diente  im  aber  eteswaz.     A.  H.  1418  si  kusten 
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tr  tohter  munt  (teuaz  me  dan  dri  stunt.  So  auch:  ein  teil:  Kudr. 
365  ein  teil  begunde  er  zürnen;  nehein  teil,  meisteil  u.  a.  Vgl.  Grimm 
3,  140.     Paul  mhd.  Gr.  §  247,  3. 

Besonders  gehören  hierher  noch  die  zahlreichen  sprichwörtlichen 
Ausdrücke  der  Verneinung  wie  Iw.  579  im  schadet  der  tvinler  niht 
ein  här,  A.  H.  1082  und  vrumt  uns  leider  niht  ein  brdt.  R.  V. 
4075  des  btchtent  helpet  niht  enen  drek;  das.  2978  niht  enen  hatten^ 
Stert,  Vgl.  Zingerle  Sitzungsber.  d.  Wiener  Ak.  1862  S.  414  flF. 
Hoffmann  v.  Fallersleben  zu  R.  V.  1386. 

Nhd.  Wie  in  der  älteren  Sprache  durchaus  gebräuchlich  bei 
vid,  mehr,  tvenig,  etwas,  nichts,  genug  u.  ä.  Auch  bei  Substantiven: 
ein  gut  Teil  (Less.  8,  84  ein  gutes  Teil  jünger)^  ein  tüchtig  Stück, 
die  Fülle  (Simpl.  6,  22  uas  wir  die  vöUe  umsonst  hätten;  Wein  die 
Fülle  haben)  u.  dergl.  Ferner  beim  Relativum  tcas:  j.  G.  3,  270 
was  man  ein  Kind  ist!  Herd.  kr.  W.  1,  8  was  er  gegen  Vergil 
zu  nachsehefid  ist,  wird  er  gegen  Petron  zu  strenge.  Vgl,  Wessely 
Casus  b.  Albr.  v.  Eyb  §  12.  —  Auch  die  bildliche  Negation  lebt 
in  der  neueren  Sprache  fort,  wenn  auch  in  weit  beschränkterem 
Umfange:  das  nützt  mir  nicht  ein  Haar,  nicht  einen  Dreier,  nicht 
einen  Deut. 

Hierher  gehört  auch  die  erst  im  Nhd.  breit  entfaltete  Ver- 
wendung des  mass-  und  wertbestimmenden  Accusativs  bei  Adjec- 
tiven  an  Stelle  eines  früheren  Genetivs.  Solche  Adjectiva  sind: 
hoch,  tief,  breit,  lang,  weit,  gross,  dick,  schwer  u.  ä.  Noch.  mhd. 
stand  ausschliesslich  der  Gen.,  z.  B.  Parz.  678,  27  halbes  vingers 
lanc  (s.  Grimm  4,  730  u.  unten  §  253  f.),  und  er  findet  sich  noch 
bei  Luther  (z.  B.  1.  Mos.  6,  16  einer  eilen  gros;  24,  22  eins  halben 
sekels  schwer.  Wiel.  Am.  15,  9  des  ganzen  Kopfes  länger).  Jetzt 
nur:  einen  Fuss  lang;  einen  Zentner  schwer;  auch  zwei  Jahre  alt. 
Ebenso  bei  wert  zur  Angabe  des  Preises:  viele  Thaler  wert,  hundert 
Mark  schuldig;  dagegen  wo  kein  Preis  angegeben  wird,  sondern 
icert  =  würdig  ist,  steht  noch  heute  der  Gen.,  z.  B.  der  Mühe 
wert  (missbräuchlich  die  Mühe),  Lobes,  Tadels,  festlicher  Kränze, 
des  Schweisses  wert. 

§  179.  4)  Modaler  Accusativ.  Der  Accusativ  giebt  eine 
nähere  Bestimmung  über  die  Art  und  Weise,  wie  die  Handlung 
vor  sich  geht. 

Got.  Nur  in  wenigen  Fällen  ahmt  der  Gote  den  im  Griech. 
so  gebräuchlichen  modalen  Acc,  der  näheren  Bestimmung  (limita- 
tionis)  bei  passiven  Verben  und  Adjectiven  nach.  Job.  11,  44  ur- 
rann  gabundans  handuns  jah  fötuns  (SeSeji^voc  tac  X^^P*^  ^*^  "^^^^^ 
TcöSoL^).  Eph.  6,  14  ufgaurdanai  hup  ins  izvarans  (ffspiCa)ad(i£V0L  vf^'^ 
äoyov).  Mo.  12,  4  haubi^  vundan  brahtedun  (IxeyaXataxjav  am 
Haupte  wund  machten  sie  ihn).  Andere  Stellen  sind  unsicher;  vgl. 
Gab.  L.  §  220,  4.  Bernhardt  §  140.  Selbständiger  deutscher 
Sprachgebrauch  ist  dieser  Acc.  nicht  gewesen. 

Ahd.     Dkm.  83,  58   die  cheinnin   wisun  vonna  mir  giicir- 
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sirit  uurtin  =  in  keimr  Weise;  67,  20  the  mtnan  willon  imo  ce 
scadhen  tverdhen  (nach  meinem  Willen);  68,  2.  Vgl.  Bezzenberger 
Beitr.  z.  Kunde  d.  idg.  Spr.  13,  290.  Ferner  geht  der  Acc.  neutr. 
vieler  Adjectiva  in  unfiectierter  Form  in  Verbindung  mit  Verben 
in  die  Geltung  eines  Adyerbiums  über  (OS.  II,  §  101).  Die  Grenzen 
lassen  sich  nicht  überall  scharf  bestimmen.  Während  in  manchen 
Fällen  die  Objectsnatur  noch  gefühlt  werden  mochte  (guat  duan 
0.  IV,  31,  15;  ubil  duan  II,  23,  29;  sulih  duan  =  solches  thun, 
so  handeln;  war  zellen,  mari  zdlen  u.  a.),  erscheint  der  Acc.  an 
anderen  SteUen  neben  einem  Objectsaccusativ  deutlich  adverbial: 
0.  I,  25,  16  zaU  er  gimuati  thes  selben  sunes  guaü;  II,  8,  36  thaz 
dätun  sie  giwurtig;  V,  12,  31  gizämi  =  auf  geziemende  Weise; 
m  4,  36  unnotag  =  unnötiger  Weise;  IV,  29,  31  so  siu  bezist 
biquam  =  wie  sie  es  auf  die  beste  Weise  erreichte. 

Mhd.  Iw.  7785  so  manegen  ms;  4362  alle  wis  diu  beste, 
Erec  5421  daz  bluot  regens  wts  floz  (gewöhnlicher  in  regens  uts; 
vgl.  Iw.  2554  in  enget  wis  gezieret).    Auch  diu  mäze  =  dermassen. 

Als  adverbial  hinzugefügte  artbestimmende  Accusative  lassen 
sich  femer  eine  Reihe  von  Substantiven  in  Verbindung  mit  bestimm- 
ten Verben  auffassen.  Dieser  Gebrauch  kann  als  Fortführung  der 
figura  etym.  (s.  §  171)  angesehen  werden;  auf  der  Grundlage  von 
ein  spil  speln  setzte  man  nun  auch  die  Art  des  Spieles  im  Acc. 
zum  Verbum  hinzu,  und  zwar  stets  ohne  Artikel.  Also:  Krone 
231  b  fjrilten  schächzabel.  Pass.  Köpke  536,  75  spute  uurfzabel.  Im 
Nhd.  ist  dieser  Gebrauch  breiter  entfaltet  (s.  u.). 

Nhd.  Das  mhd.  noch  als  Substantivum  gebräuchliche  fehl 
ist  in  vielen  Verbindungen  adverbial  gebraucht:  fehl  greifen ,  gfhen, 
schitssen,  schlagen,  springen,  stossen  u.  a.  (D.  Wb.  3,  1418  ff.);  ebenso 
weit  in  trdüaufen,  wetteifern  u.  a. 

Der  schon  im  Mhd.  vorgebildete  üebergang  des  factitiven 
Objects  in  adverbiale  Geltung  ist  im  Nhd.  aufgenommen  und  reicher 
entwickelt,  besonders  bei  Verben  der  Bewegung;  auch  hier  stets 
ohne  Artikel.  Bei  spielen  zur  Bezeichnung  der  Art  des  Spiels: 
Schach,  Whist,  Karten,  Versteck;  Flöte ^  Geige,  Klarier.  Bei  laufen: 
Trab,  Sack,  Schlittschuh,  Bei  tanzen:  Polka,  Galopp,  Walzer,  Bei 
reiten:  Galopp,  Schritt,  Trab;  ebenso  bei  gehen.  Bei  fahren: 
Schritt;  Omnibus,  Kahn,  Bad,  Bei  schlagen:  Laute,  ReteiUe,  Bad. 
Bei  rauchen:  Pfeife,  Opium  u-  a.  Veraltet  Hunger  sterben,  Durst 
sterben  (Simpl.  4,  5),  jetzt  Gen.  oder  mit  Präposition. 


Capitel  5. 

AcevMtiT  bei  PripositioneB. 

§  180.  Die  Präpositionen  sind  ursprünglich  selbständige  Ad- 
verbia  des  Ortes  (u:h  gehe  den  Garten  nurch,  ich  gehe  durch  d^n 
Garten).     Diese  Adverbia  traten  zu  dem   vom  Verbum   abhängigen 
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Casus  hinzu,  um  die  schon  im  Casussuffix  ruhende  Raumanschauung 
genauer  und  deutlicher  zu  bestimmen.  Obwohl  also  ursprünglich 
entbehrlich  und  nur  verdeutlichend,  sind  sie  doch  im  Laufe  der 
Entwicklung  mit  dem  Substantivum  in  eine  so  innige  Verbindung 
getreten,  dass  sie  im  Sprachbewusstsein  und  auch  in  der  äusseren 
Stellung  mit  ihm  eine  syntaktische  Einheit  bilden.  Man  darf  daher 
wohl  von  einer  Casusrection  der  Präpositionen  sprechen.  Bei  der 
älteren  Schicht  derselben  waren  nur  Acc.  oder  Dat.  möglich;  der 
Genetiv  tritt  erst  ein  bei  adverbialen  Fortbildungen  der  Präpositionen 
(got.  innanay  iUana,  üta^ro  u.  a.)  oder  bei  aus  Substantiven  ent- 
wickelten Neubildungen  {kraft,  laut,  vermöge  u.  a.). 

Es  kann  hier  nicht  die  Absicht  sein,  jede  einzelne  Präposition 
in  der  ganzen  bunten  Mannigfaltigkeit  ihrer  Bedeutungsentwick- 
lungen zu  verfolgen;  vielmehr  kommt  es  mir  nur  darauf  an,  kurz 
darzuthun,  wie  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  Casus  auch  in  der 
Verbindung  mit  Präpositionen  kenntlich  bleibt,  insbesondere  zu 
zeigen,  wie  Acc.  und  Dat.  ursprünglich  durch  eine  scharf  gezogene 
Orenzlinie  getrennt  waren,  die  freilich  im  Laufe  der  Entwicklung 
hie  und  da  verschoben,  zuweilen  ganz  verwischt  wurde. 

Aus  der  umfangreichen  Litteratur  über  die  Präpositionen  hebe 
ich  nur  einiges  heraus.  Grundlegend  bleibt  Graffs  Erstlingsschrift 
die  ahd.  Präp.  Königsberg  1824;  dazu  Erdmann  OS.  II,  §  165  bis 
172  und  §  281.  Seedorf  synt.  Mittel  d.  Ausdr.  im  ahd.  Isidor 
(Götting.  Beitr.  3)  S.  26  ff.  und  57  ff.  Wunderlich  Synt.  d.  Notk. 
Boeth.  51  ff.  Fürs  Got.  Naber  got.  Präp.  I,  Detmold  1879,  Progr. 
Mourek  über  die  Synt.  d.  got.  Präp.  Prag  1890.  Streitberg  got. 
Elementarbuch  §  258 — 261.  Borrmann  Ruhe  und  Richtung  in  d. 
got.  Verbalbegriffen,  Halle  1892,  Diss.  Jetzt  besonders  die  umfassende 
und  gründliche  Behandlung  bei  Winkler  German.  Gasussyntax  I, 
S.  145—313.  Behaghel  HS.  §  161  ff..  Reinmann  d.  altniederd.  Präpos. 
Danzig  Progr.  1890.  Erdmann  zur  Rektion  d.  deutschen  Präp. 
Upsala  1878.  Ferner:  Grimm  4,  765—885.  Kehrein  nhd.  Gr.  II, 
1,  §  242—300.  Gr.  d.  15.  Jhdts.  III,  §  226—320.  Becker  I,  §  189  «. 
Vernaleken  II,  193—260.  Blatz  §  377.  Engelien  §  132.  Grdz.  I, 
§  120—124.  Wunderlich  Satzbau  S.  204  ff.  Helleday  Nhd.  Präp. 
mit  Gen.  Upsala  1872.  —  Vgl.  noch  A.  Harstrick  Unters,  über  d. 
Präp.  bei  Alfred  dem  Grossen,  Kiel  1890,  Diss.,  wo  auch  der  Heliand 
durchgehends  berücksichtigt  ist.  G.  Binz  zur  Synt.  d.  Baselstädtischen 
Mundart,  Stuttgart  1888  (Basel.  Diss.),  S.  29  ff. 

§  181.  Die  Grundbedeutung  aller  Präpositionen  ist  local.  Dem 
mit  Präpositionen  verbundenen  Acc.  liegt  immer  die  Vorstellung 
von  einer  Bewegung  (wohin?)  zu  Grunde,  und  zwar  bezeichneter 

1)  entsprechend  dem  Acc.  des  äusseren  Objects  das  durch  eine 
Bewegung  erreichte  Ziel; 

2)  entsprechend  dem  Acc.  des  inneren  Objects  den  bei  einer 
Bewegung  durchmessenen  Raum. 

Dagegen  bezeichnet   der  Dativ   1)  ein  Verweilen,   eine  Ruhe 
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an  einem  Punkte  (wo?);  2)  zwar  auch  eine  Bewegung,  aber  nicht 
das  durch  sie  erreichte,  sondern  das  erstrebte  Ziel,  also  nur  die 
Annäherung  an  einen  Punkt.  Aus  dieser  zweiten  Bedeutung  er- 
klart es  sich,  dass  von  Anfang  an  die  Präp.  zu  (got.  du,  amhd. 
zi,  ZBf  zuo)  nur  mit  Dativ  verbunden  wird,  und  ebenso  das  später 
entwickelte  nach  (eigentlich  nahe  zu,  also  nur  die  Richtung  nach 
einem  Punkte  ausdrückend).  Die  wenigen  Stellen,  an  denen  in  älterer 
Litteratur  ze  mit  Acc.  erscheint,  erklären  sich  aus  sklavischer  Nach- 
ahmung des  Lateinischen  (ad),  lieber  Dkm.  10,  2  vgl.  Erdmann 
Zs.  f.  d.  Ph.  24,  315;  vgl.  noch  Dkm.  11,  64. 

§  182.  1)  Accusativ  des  erreichten  Zieles.  Viele  Prä- 
positionen können,  je  nachdem  eine  Bewegung  an  ein  Ziel  oder  eine 
Buhe  an  einem  Punkte  ausgedrückt  werden  soll,  mit  Acc.  und  Dat. 
verbunden  werden;  z.  B.  an  a)  c.  acc.  wohin?  Got.  Job.  6,  16 
atiddjSdun  ana  marein,  Alts.  Hei.  122  nu  hiet  he  me  an  thesan  sAd 
faran.  Ahd.  0.  V,  26,  20  iz  ist  bräht  anan  enti.  Mhd.  Iw.  4665 
er  wafi  der  erste  an  in,     Nhd.  er  kam  an  den  See, 

b)  c.  dat  wo?  Got.  Job.  6,  10  vas  ana  ^amma  Stada.  Alts. 
Hei.  113  f.  hie  gisah  thar  engil  godes  an  them  wtha,  Ahd.  0.  I,  20, 
14  iz  lag  an  themo  barme,  Mhd.  MS.  1,  19  a  di^  bluomen  entspringent 
an  der  heide,     Nhd.  er  stand  an  dem  See. 

auf.  Ahd.  0.  n,  15,  14  giang  üfan  einan  berg.  Nib.  1918 
üf  eine  baue  springen.  Nhd.  sich  auf  eine  Bank  setzen  (man  denkt 
an  die  Bewegung,  durch  die  man  die  Bank  erreicht).  Aber  Teil 
5,  3  auf  dieser  Bank  von  Siein  will  ich  mich  setzen  (man  denkt  an 
die  Ruhe  auf  der  Bank).  Ebenso  bei  über:  die  Fahne  weht  über 
das  Land  oder  über  dem  Lande;  deine  Augen  wachen  über  mich  oder 
über  mir.  Vgl.  J.  Grimm  über  die  Sprachpedanten  Kl.  Sehr.  7,  215 
(aus  Zs.  f.  d.  A.  6,  545  «,), 

Bei  in  ebenfalls  beide  Casus.  Got.  Mc.  3,  20  atiddßdun  in 
gard.  Luc.  2,  15  gali^un  in  himin  u.  o.  Dagegen  steht  bei  qiman 
durchgehend  in  (oder  auch  ana)  mit  Dativ:  Mc.  1,  29  qemun  in 
garda  (tjX*ov  sie  rfjv  olxtav)  u.  o.;  vgl.  Grimm  4,  804.  Ebenso 
steht  in  mit  Dat.  öfter  bei  gavairpan  Luc.  4,  35  (in  middjaim), 
gasafjan  Luc.  5,  19  (in  middjaim),  briggan  Mt.  6,  13  (in  frais- 
tubnjai  =  £t(;  Ästpao(töv^  und  ähnlichen  Verben,  wo  also  nicht  die 
Bewegung  nach  einem  Ziele,  sondern  die  durch  die  Bewegung  später 
erreichte  Ruhe  in  oder  an  dem  Ziele  gedacht  wird. 

Auch  im  Ahd.  und  Mhd.  zeigt  sich  noch  zuweilen  eine  Auf- 
fassung, die  von  unserer  heutigen  abweicht;  z.  B.  0.  II,  14,  118 
deta  in  thia  bürg  s^na  kunft  kund  (wir:  in  der  Burg).  Mhd.  Greg. 
3661  d6  si  in  Equitänjam  von  dem  bähest  vernam  =  als  sie  nach 
Aquitanien  hin  (wo  sie  war)  die  Kunde  vernahm.  Nib.  106  mir 
\oart  gesaget  maere  in  mtnes  vater  lant;  76  emphiengen  die  geste  in 
ir  herren  lant;  687  11  (Bartsch)  do  si  si  empfiengen  in  daz  lant. 

Beide  Casus,  Acc.  und  Dat.,  mit  demselben  Unterschiede  haben 
femer  in  allen  Sprachperioden  nach  sich:  über  (got.  ufar,  alts.  obar, 
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ahd.  iibari,  ubar,  mhd.  über);  unter  (got.  undar,  mit  Dat.  zuföllig 
nicht  belegt;  alts.  undar,  ahd.  untar^  mhd.  under);  hinter  (ffot. 
hindar,  ahd.  hintar,  mhd.  hinder);  seit  dem  Mhd.  auch  neoen 
(eneben)  und  zwischen  (aus  zwiskem),  faura  kommt  got.  nur  mit 
Dat.  vor;  später  mit  beiden  Casus,  z.  B.  alts.  Hei.  3759  stöd  fora 
themu  uthe;  2303  ina  fora  that  bam  godes  brengean;  mhd.  gespalten 
in  vor  c.  dat.  und  für  ^.  acc.  (Parz.  438,  18  für  daz  venster  sitzen). 

§  183.  Dagegen  haben  einige  Präpositionen  im  Laufe  der 
Zeit  ihre  Rection  verändert. 

bi  wurde  in  der  älteren  Sprache  zur  Bezeichnung  des  er- 
reichten Zieles  mit  dem  Acc.  verbunden.  Oot.  Mt.  5,  39  stautai  ^uk 
bi  ]feina  kinnu  (stcI  t^v  ataYÖva).  Ahd.  wie  es  scheint;  nicht  belegt; 
mhd.  Myst.  1,  38,  37  er  hiez  si  gen  bi  daz  wazzer;  besonders  auch 
im  Mnd.  Eilh.  v.  Ob.  7459  bt  die  strazzin  gen.  So  noch  Luther 
Mt.  26,  58  er  setzte  sich  bei  die  Knechte.  Andere  Beispiele  Eehrein 
in,  §  245.  Später  ist  diese  Function  von  bei  aufgegeben;  es  steht 
nur  mehr  zur  Bezeichnung  der  Ruhe  mit  dem  Dat.  Doch  in  Dialecten 
noch  mit  Acc.  für  das  fehlende  zu;  vgl.  Reis  Beitr.  z.  Synt,  d. 
Mainzer  Mundart.  Mainz  1891  (Giess.  Diss.)  S.  39. 

Umgekehrt  ist  bei  einigen  Präpositionen,  die  früher  den  Dat. 
hatten,  der  Acc.  vorgedningen. 

gegen  wurde  früher  mit  Dativ  verbunden;  so  noch  mit  wenigen 
Ausnahmen  durchgängig  im  Mhd.;  Iw.  1479  er  lief  gegen  der  tur. 
Walth.  109,27  dazs  ir  güete  gegen  mir  k^e.  Ebenso  auch  im  älteren 
Nhd.  L.  2.  Mos.  19,  2  sie  lagerten  sich  gegen  dem  Berg  (mehr  Bei- 
spiele Eehrein  III,  §  254),  oft  im  Simplic.  und  noch  bis  in  das 
18.  Jahrhundert  hinein:  Less.  Dram.  30  in  übertragenem  Sinne: 
Medea  ist  gegen  ihr  tugendhaft.  Kl.  Mess.  2,  619  gegen  ihm  (1780 
geändert  in  ihn),  Götz  3,  4  ihr  werdet  gegen  der  Menge  wenig  sein. 
Jetzt  mit  veränderter  Anschauung  nur  der  Acc.  —  Auch  wider 
hat  im  Ahd.  und  Mhd.  öfter  den  Dat.  nach  sich.  Isid.  39,  25  uuid- 
har  slnemu  dödhe.    Iw.  158  dün  herze  wider  dinen  eren  strebt, 

§  184.     2)  Acccusativ  des  durchmessenen  Raumes. 

Am  deutlichsten  ausgebildet  bei  durch,  das  ohne  jede  Aus- 
nahme den  Acc.  hat.  Got.  ^airh  =  8id  c.  gen.;  z.  B.  Mt.  7,  13 
gaggai^  ]fairh  aggvu  daur  (8ia  zffi  otsvTic  ä6Xy](;)  u.  o.  Vgl.  Grimm 
4,  793.  Ebenso  das  synonyme  and  =  hindunh,  längs,  entlang, 
über  —  hin,  entsprechend  Sia  c.  gen.  und  xatA  c.  gen.  u.  acc.  z.  B. 
Luc.  4,  14  meri^a  urran  and  all  gavi  (xa^'  oXyjc  tffi  «epixwpou). 
Vgl.  Grimm  4,  792  f.  Auch  alts.  thuru,  ahd.  durah,  dwuh,  durh, 
mhd.  durch  werden  ausschliesslich  mit  dem  Acc.  verbunden. 

Auch  bei  um,  welches  das  Durchmessen,  die  Beschreibung  des 
äusseren  Umfanges  eines  Gegenstandes  zum  Ausdruck  bringt,  steht 
nur  der  Acc.  Got.  bt  =  wept,  äpi^l;  alts.  ahd.  umbi,  mhd.  umbe; 
z.  B.  Parz.  16,  27   da  was  geslagen  manec  gezelt  dl  umb  die  stat^ 

Eine  deutliche  räumliche  Vorstellung  ist  nicht  mehr  erkennbar 
bei  ohne,   alts.  äno,   ahd.  äna,   mhd.  äne.     Vielleicht  wurde  es  ur- 
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sprünglich  gedacht  als  Ausdruck  eines  erschöpfenden  Durch- 
messens, d.  h.  des  Ausschliessens.  Jedenfalls  hat  es  durchweg  den 
Acc.  So  schon  got.  das  gleichbedeutende  inu  oder  inuh,  entgegen 
dem  griech.  Gen.  nach  ävso,  ixtöc,  x^P'*^-  2.  Kor.  12,  2  inuh  leik 
=  sxTÖc  Toö  (3<tt|iaT0c;  Joh.  15,  5  inuh  mik  =  x'^9^^  l(ioö.  Ebenso 
ahd.  und  mhd.  nur  Acc.  Isid.  19,  16  äno  mih,  0.  I,  18,  9  thär  ist 
Üb  dna  iöd.     Nib.  348,  6  äne  dtne  helfe  kund  ez  niht  gestn. 

Im  Nhd.  tritt  neben  dem  durchaus  üblichen  Acc.  vereinzelt 
auch  der  Dativ  auf;  festgesetzt  hat  er  sich  besonders  in  der  Ver- 
bindung ohnedem;  sonst  nur  selten,  z.  B.  Bib.  1470  4.  Mos.  14,  30 
on  caleb  dem  sun  iephone  (Kehrein  III,  §  285).  Von  neueren  wohl 
nur  bei  L^ssing,  z.  B.  4,  187  (Lachm.-Maltzahn)  ohne  ihm  würde 
sie  das  Lehen  verachten.     Vgl.  Vernaleken  11,  232. 

Zuweilen  steht  bei  äne  der  Gen.,  so  schon  Notk.  Ps.  141,  3 
dne  sin  =  praeter  eum.  Sonst  meist  nur  mit  vorangestelltem  Sub- 
stantivum,  also  mehr  adverbial.  Luth.  1,  173  a  die  böse  Lust,  der 
niemand  on  ist.     Besonders  erhalten  in  zweifelsohne. 

Das  mit  ohne  gleichbedeutende  sonder  tritt  erst  seit  dem  Mhd. 
häufiger  als  Präposition  auf  und  zwar  nur  mit  Acc.  Parz.  596,  24 
sunder  su^ert.  Vgl.  Bech  Progr.  Zeitz  1885.  Im  älteren  Nhd.  ziem- 
lich gebrauchlich,  besonders  in  Formeln:  sonder  Scheu,  Furcht, 
Grauen,  Bast,  Ruh,  Zahl,  Zweifel.  Schlecht  steht  auch  nach  sonder 
einige  Male  der  Dativ:  Opitz  (nach  Adelung):  sonder  dir.  Lessing 
8,  237  sonder  einer  solchen  Flasche. 

§  185.  Die  Präposition  mit,  die  sonst  stets  den  Dat.  bei  sich 
hat,  erscheint  im  Ahd.  einige  Male  mit  dem  Acc.  Wir  haben  es 
hier  aber  kaum  mit  einem  originaldeutschen  Sprachgebrauche  zu 
thun,  sondern  werden  den  Einfluss  des  lat.  aptui  c.  acc.  erkennen. 
Jedenfalls  ist  Keros  mit  cotan  sklavische  Interlinearversion  des  lat. 
apud  deum.  Auch  Wessobr.  Gebet  7  wdrun  mit  inan  scheint  un- 
deutsch. Hild.  32  mit  sus  sippan  man  lässt  sich  vielleicht  erklären: 
gegen  einen  so  verwandten  Mann  hin  Kampf  beginnen,  so  dass  der 
Kampf  ihn  trifft.  Vgl.  Holtzmann  Germ.  1,  341  f.,  der  die  Stellen 
teils  durch  Gonjectur,  teils  durch  andere  (freilich  meist  verfehlte) 
Erklärungen  beseitigen  will;  gegen  ihn  Dietrich  Zs.  f.  d.  A.  11, 
393,  der  den  Acc.  aus  dem  Ags.  belegt. 

§  186.  Von  der  räumlichen  Grundbedeutung  aus  finden  nun 
mannigfache  üebertragungen  statt.  Im  ganzen  bewegen  sie  sich 
in  drei  Richtungen;  die  Präpositionen  bezeichnen: 

1)  die  Zeit,  und  zwar  auch  hier  a)  den  erreichten  Zeitpunkt 
(er  lebte  bis  auf  diesen  Tag),  b)  den  durchmessenen  Zeitraum  (durch 
das  ganze  Leben).  Vgl.  0.  III,  13,  33  in  thia  wtla;  III,  16,  44 
in  then  dag  deta  ich  in  heilan  (an  diesem  Tage). 

2)  den  Grund.  Oft  dient  namentlich  im  Mhd.  durch  zur  Be- 
zeichnung der  Ursache  (eigentlich  des  Mittels);  z.  B.  Nib.  19  durch 
stn  eines  sterben  starp  vil  maneger  muoter  kint.  Iw.  510  daz  si 
durch  mich  iuont  unde  länt.     Walth.    77,   26  got    uolte  durch  uns 
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sterben  (um  unser etwiUen).  So  auch  ahd.  bt:  Tat.  60,  8  bi  uudihha 
sahha  siu  inan  biruorta  (ob  quam  causam), 

3)  DieArt  und  Weise:  auf  diese  Art.  Ahd.  namentlich  auch 
bei  in:  0.  II,  4,  39  in  thesa  wis;  IV,  23,  8  in  hona  =  auf  höhnische 
Weise,  zum  Hohn;  I,  1,  44  in  thtna  zungün;  I,  1,  122  in  frenkisga 
zungün  singan. 

Die  Verfolgung  der  Uebergänge  und  vielseitigen  Bedeutungs- 
entwicklungen bei  jeder  einzelnen  Präposition  ist  eine  lexicalische 
Aufgabe,  die  von  unseren  grossen  Wörterbüchern  (namentlich  dem 
von  H.  Paul)  zum  Teil  musterhaft  gelöst  ist. 


Capitel  6. 

Der  doppelte  Accusatiy. 

§  187.  I.  Zwei  Objectsaccusative  bei  einem  Verbum 
(Acc.  p.  -j-  Acc.  r.). 

Gegen  die  Fügung  zweier  Accusative  zu  einem  Verbum  hat 
die  Sprache  im  ganzen  eine  deutlich  ausgeprägte  Abneigung.  Man 
sagt  zwar  einen  Mami  sprechen  und  ein  Wort  sprechen,  aber  nicht 
einen  Mann  ein  Wort  sprechen,  zwar  einen  Menschen  werfen  und 
einen  Stein  werfen,  aber  nicht  einen  Menschen  einen  Stein  werfen. 
Nur  adverbiell  gewordene  Accusative  (s.  o.  §  175  flf.)  können  ohne 
Anstoss  zum  Objectsaccusativ  hinzugesetzt  werden.  Sonst  hat  die 
Sprache  sich  zum  Ersatz  andere  Fügungen  geschaffen;  zu  festen  Typen 
ausgebildet  sind  bereits  in  der  älteren  Sprache  acc.  p.  4~  g^^'  ^» 
{einen  eines  dinges  gewem,  s.  §  214  ff.)  oder  dat.  p.  -j-  a^c«  r.  (einem, 
ein  Ding  gewähren).  Die  neuere  Sprache  bevorzugt  präpositionale 
Fügungen  (mit  einem  Manne  ein  Wort  sprechen,  einen  Menschen  mit 
einem  Steine  werfen). 

Doch  findet  sich  in  einigen  wenigen  Fällen  auch  ein  doppelter 
Objectsaccusativ  seit  alters  in  der  Sprache  ausgebildet  und  zum  Teil 
durch  alle  Sprachperioden  erhalten.  Als  allgemein  germanisch  kann 
der  doppelte  Acc.  wohl  nur  bei  dem  Verbum  lehren  angesehen  werden. 

§  188.  Got.  Gab.  L.  §  220,  4.  Bernhardt  §  140;  ders.  Zs. 
f.  d.  Phil.  13,  4. 

a)  Bei  laisjan,  Mc.  4,  2  jah  laisida  ins  in  gajuMm  manag 
(iStSaoxsv  ahzob^  itoXka),  Sicher  anzunehmen  auch  Joh.  14,  26  sa 
izvis  laisei^  allata  (G(jLa<;  SiSd^si  Tcdvia),  obwohl  fzvis  formell  auch 
Dat.  sein  könnte.  In  beiden  Fällen  ist  das  sächliche  Object  das 
Neutrum  eines  Adjectivums  (Pronomens). 

b)  Das  laisjan  entgegengesetzte  *hilan  ist  got.  nicht  belegt; 
s.  Ahd. 

c)  Einige  Male  bei  bidjan:  Mc.  10,  35  ^atei  ^uk  bidjös  =  o 
OS  altTjoojiev.  Joh.  16,  23  ^ishvah  ^ei  bidji^  attan  =  ooa  av  alnj- 
OTjTs  TÖv  «at^pa,  wohl  unter  dem  Einfluss  der  griech.  Construction ; 
sonst  steht  die  Sache  im  Gen.  (z.  B.  Joh.  14,  14). 
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d)  Inneres  Object  neben  äusserem  findet  sich  femer  einmal 
nach  griech.  Vorbilde:  Joh.  17,  26  fria^ta  ^öei  frijödes  tnik  = 
ÄYotm],  7)v  YjYdTCYjaac  (is.  Sonst  ist  in  solchen  Fügungen  der  griech. 
Acc.  durch  den  Instrumentalis  wiedergegeben  (Mc.  10,  38.  Luc.  7, 29). 

Gemieden  ist  der  doppelte  Acc.  gegen  die  griech.  Vorlage 
bei  gavasjan  =  bekleiden  (Mc.  15,  17:  instrum.);  fraihnan  =  fragen 
(Joh.  16,  23.  Mc.  4,  10:  acc.  p.  --|-  gen.  r.),  gamaadjan  =  erinnern 
(Joh.  14,  26:  acc.  p.  +  gen.  r.).  Im  ganzen  also  ist  die  Fügung 
wenig  ausgebildet. 

§  189.  Alts.  Bünting  Casus  im  Hei.  S.  4;  Pratje  §  60. 
Behaghel  HS.  §  305.  Nur  bei  lerian:  Hei.  2170  lerda  godes  tmlleon 
goman;  2271  lirda  sie  iro  gildbon;  vgl.  1289.  1851.  Dagegen  wird 
biddian  nur  mit  acc.  p.  -j-  gen.  r.  verbunden:  2757  so  hwes  so  thu 
mi  bidis.     Bei  helan  steht  dat.  p.  636  imu  unkf, 

Ahd.    OS.  n,  §  153  ff.     Grimm  4,  620  ff. 

a)  Bei  liren  ganz  gebräuchlich:  0.  IV,  11,  18  «r  ISrta  sie 
öttnuaii,  vgl.  I,  1,  55.     Tat*.  165,  4  her  Uret  iuwih  allu. 

b)  Neu  entwickelt  bei  helan,  firhelau,  vielleicht  unter  Einfluss 
des  lat.  celare,  aber  ganz  allgemein  üblich;  doch  ist  der  sächliche 
Acc.  nur  das  Pronomen  thaz  oder  mht.  0.  Lud.  47  thaz  ni  hiluh 
thih;  III,  12,  5  totht  ni  helit  mih  thes.  Beim  passivischen  firhelan 
steht  persönlicher  Acc.     0.  IV,  7,  54  ist  firholan  iwih  cd. 

c). bitten  kann  wie  im  (jot.  neben  dem  acc.  p.  einen  acc.  r. 
eines  Adjectivirntis  oder  Pronomens  bei  sich  haben  (lat.  Einfluss). 
Tat.  175,  1  ob  ir  uuaz  bittet  then  fater;  ebenso  168,  4.  Ist  aber 
die  Sache  ein  Substantivum,  so  steht  nur  der  Gen.,  z.  B.  Tat.  40,  6 
then  oba  bitet  sin  sun  b  rotes  =  quem  si  petierit  filius  panem. 
Vereinzelt  umbe  Notk.  Ps.  43,  1. 

d)  Eine  eigentümliche,  im  Ahd.  ausgebildete  Fügung  ist  der 
doppelte  Acc.  bei  Zusammensetzungen  mit  ana,  ubari  und  umbi, 
die  sogar  bei  Uebersetzem  gegen  die  lat.  Vorlage  vorkommt.  Tat. 
200,  1  röt  lahhan  umbibigähun  ina  (clamidem  circumdederunt  ei), 
0.  V,  11,  9  blias  er  sie  ana  then  heiUgon  geist.  Hild.  5  guriun 
sih  sicert  ana.  0.  IV,  29,  37  er  sih  iz  ana  legiti.  Tat.  120,  5  sente 
sia  stein  ana  =  in  illam  lapidein  mittat;  entsprechend  auch  alts.  Hei. 
3872  endi  sie  stSn  anawerpe.  Ebenso  noch  bei  anawenten  (0.  I, 
23,  54),  anazeUen  (0.  IV,  19,  40),  analäzan,  ananeman,  anawerf an^ 
ubari  leggen  u.  a.     Vgl.  Grimm  4,  864  f. 

§  190.    Mhd.     Grimm  4,  621  f.    865. 

a)  Bei  leren.  Iw.  5988  nu  lere  mich  die  rede,  Walth.  43,  28 
so  ISre  ich  iueh  der  utbe  site,  Myst.  1,  51,  39  er  larte  si  deti  glouben. 
Beim  Passiv  kann  entweder  die  Sache  im  Acc.  hinzutreten  wie  bei 
lat.  edoctus,  z.  B.  Stricker  Karl  153  ^  ward  diu  buoch  geleret;  En. 
4607  he  was  geleret  den  sede;  Parz.  131,  7  diu  trowe  zuht  geUret, 
(s.  Mhd.  Wb.  1,  966),  oder  die  Sache  zum  Subject  gemacht  und 
die  Person   in   den  Acc.   gesetzt   werden:   Silvester  4709  sage  uns, 
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ivie  der  name  dich  geliret  «f.  Der  Analogie  von  leren  folgt  wtsen 
(unterweisen):  Passional  ed.  Köpke  68,  2  swaz  dich  Silvester  wiset, 
dar  an  halt  dich,  Nib.  2197  wer  uUet  nu  die  recken  sd  manege 
hervart? 

b)  Bei  heln  (verheln):  Iw.  1422  doch  hol  er  die  waget  daz. 
Winsbecke  17,  5  die  währheit  ich  dich  niht  enhiL  Passiv  Nib.  2308 
der  8ol  dich  verholen  sin:  das.  791.  Neben  doppeltem  Acc,  kommt 
auch  schon  dat.  p.  vor:  Walth.  123,  37  swiech  mtne  missetät  der 
werlte  hol;  oder  Präposition:  Wolfr.  Tit.  98  ich  hal  vor  dir  al 
mme  smerzen.  Mhd.  Wb.  1,  675.  —  Der  Analogie  von  heln  folgen 
zwei  Verba  anderen  Stammes  aber  gleicher  Bedeutung:  verswigen 
und  verdagen.  Iw.  1836  do  versweic  er  iuch  dez  maere,  Greg.  2262 
die  (sache)  verswige  er  mich;  vgl.  1  Büchl.  99.  Aber  auch  acc.  p. 
+  gen.  r.  Greg,  2254  michs,  —  Parz.  556,  28  weit  ab  ir  midiz  gar 
rerdagen.  620,  11.  634,  28.  Daneben  aber  auch  dat.  p.  -f"  gen. 
(acc.)  r.  oder  acc.  p.  +  gen.  r.  Daher  schwanken  die  Handschriften, 
z.  B.  Iw.  861  dien  wolde  er  mich  niht  verdagen  (A:  mir);  951  den 
er  niht  verdagle  (AD:  dem).  Passiv  Parz.  655,  16  maeren,  die  mich 
versteiget  waeren.     Nib.  105  daz  sol  iuch  unverdaget  stn. 

c)  bitten  scheint  im  Mhd.  keinen  doppelten  Acc.  zuzulassen, 
auch  nicht  beim  Neutrum  des  Pronomens  (s.  Ahd.).  Es  steht  acc. 
P-  +  gen.  r.  (Nib.  498  ir  soU  der  verte  in  bitten);  aber  auch  schon 
die  Präposition  umbe:  Greg.  2116  got  bat  er  umbe  hulde.  VgL  Mhd. 
Wb.  1,  169  f.  —  Auch  vrägen  hat  keinen  doppelten  Acc.  Vgl. 
Mhd.  Wb.  3,  391. 

d)  Doppelter  Acc.  bei  Zusammensetzimgen  mit  ana  dauert 
noch  fort.  Wig.  6962  daz  selbe  viur  warf  sie  in  (sg.)  an.  Nib.  1428 
gäbe  sie  buten  die  boten  an.  Trist.  1432  er  nam  sich  ir  Uit  an, 
Iw.  7574  waz  eren  ich  mich  ane  züge;  das.  1918.  Passiv  Nib.  1265. 
Doch  beweisen  die  Varianten  der  Handschriften,  dass  hier  frQh 
Schwanken  eintrat.  Greg.  Einl.  104a  K:  sie  häten  in  angeleit  mar^ 
terliche  wunden  (J:  im  ).  Iw.  2199  si  leit  in  die  wät  an  (AD  und 
jüngere  im).  Die  unsinnige  Lesart  der  jüngeren  Hdschr.  r.  Iw.  5943 
er  bat  sich  die  herberge  an  (statt  bot  si  =  eam)  beweist,  dass  der 
Schreiber  die  Construction  nicht  mehr  verstand. 

§  191.  Nhd.  Kehrein  nhd.  Gr.  H,  1,  §  214.  Gr.  d.  15.  Jhdts. 
HI,  §  172.  Vemaleken  II,  S.  13—16.  Schötensack  §  146.  Engelien 
§  124.     Blatz  §  359. 

a)  Bei  lehren  hat  sich  der  doppelte  Acc.  durch  alle  Jahr- 
hunderte bis  heute  erhalten.  Ps.  25,  9  er  lehret  die  Elenden  seinen 
Weg,  Less.  1,  171  die  Ameisen  haben  mich  diese  Vorsicht  gelehrt. 
Uhland  schwäb.  K.  wer  hat  dich  solche  Streich'  gelehrt;  Passiv  L. 
2.  Thess.  2,  15  Satzungen,  die  ihr  gelehrt  seid.  Viele  Beispiele  bei 
Vemaleken  a.  a.  0.  und  D.  Wb.  6,  562  f.  Daneben  tritt  in  der 
zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  unter  dem  Einfiuss  der  vielen 
Verben  mit  der  Fügung  dat.  p.  +  acc.  r.  der  Dut.  der  Person  auf, 
den  schon  Campe  für  richtiger  und  natürlicher  erklärte.   Tasso  2,  3 
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nur  das  Leben  lehret  jedem,  was  er  sei,  Wilh.  M.  5,  1  sie  lehrte 
ihm  kleine  Lieder.  Viele  Beispiele  Herrigs  Archiv  44,  288  ff.  Doch 
ist  diese  Fügung  nie  ganz  durchgedrungen;  das  historische  Sprach- 
bewusstsein  war  in  diesem  Falle  so  mächtig,  dass  es  die  Wirkung 
der  Analogiebildung  vereitelte.  Der  doppelte  Acc.  behält  für  uns 
etwas  Steifes  und  Ungewöhnliches,  muss  aber  als  correct  gelten. 

Uebertragen  wurde  die  Construction  auf  die  sinnverwandten 
Verba  unterrichten  und  unterweisen,  L.  Nehem.  8,  13  dass  er  sie  die 
Worte  des  Gesetzes  unterrichtete.  Simpl.  4,  10  (Kurz)  was  er  ihn  unter- 
richten  wül,  Ps.  25,  12  er  wird  ihn  unterweisen  den  besten  Weg ; 
119,  27  unterweise  mich  den  Weg  deiner  Befehle.  Auch  im  Passiv: 
Apstlgsch.  18,  25  dieser  war  unterwiesen  den  Weg  des  Herrn  (vgl. 
griech.  ootoc  TjV  xatifjXTJt'.^voc  ttjv  686v  toö  xoptoo), 

b)  Bei  hehlen  und  verhehlen  ist  der  doppelte  Acc,  wie  es 
scheint,  ganz  ausgestorben;  wenigstens  kenne  ich  kein  Beispiel.  Die 
Person  steht  entweder  im  Dativ  (M.  St.  2,  4  was  er  enthält,  hat  sie 
mir  nicht  verhehlt)  oder  mit  einer  Präposition  (W.  T.  1,  5  Beschlüsse, 
die  man  vor  uns  zu  hehlen  nötig  achtet). 

c)  Bei  bitten,  fragen  und  Verwandten  findet  sich  vereinzelt 
ein  doppelter  Acc,  wohl  unter  dem  Einfiuss  der  griech.  und  lat. 
Construction.  L.  Mc.  10,  35  was  wir  dich  bitten  werden,  Joh.  16,  23 
so  ihr  den  Vater  etwas  bitten  werdet.  Faust  1  ich  bitte  dich  nur 
dies.  —  L.  Mt.  21,  24  ich  will  euch  auch  ein  Wort  fragen  (Ipcotn^ao) 
oiidu;  XöYOv  ha).  Schill.  W.  T.  3,  1  ihr  habt  mich  nichts  zu  fragen, 
Thehla?  Vereinzelt  bei  forschen.  Terenz  1499,  29  b  (s.  D.  Wb. 
4,  la  2)  d«-  mich  das  forschet.  Vgl.  noch  Wessely  Gas.  b. 
Ejb  §  9. 

d)  Bei  den  mit  an  zusammengesetzten  Verben  ist  der  schon 
mhd.  schwankend  gewordene  Gebrauch  erloschen.  Es  steht  dat.  p. 
oder  Präposition:  ich  gürte  mir  das  Schwert  an  oder  werfe  den 
ersten  Stein  auf  sie. 

e)  Neu  entwickelt  ist  ein  doppelter  Acc.  im  Nhd.  hei  mehreren 
Verben.  So  bei  bereden:  Weise  Erzn.  16  sie  beredete  ihn  wunder^- 
liehe  Händel.  D.  K.  3,  4  mich  wollt  ihr  das  bereden?  Less.  2,  19 
ihr  Herz  lä^st  sich  alles  bereden,  Wiel.  Idr.  4,  56  passivisch  ich 
bin  es  überzeuget.  Vgl.  Sanders  Hauptschw.  S.  114. —  Bei  heissen 
Sir.  3,  3  was  eine  Mutter  die  Kinder  heisd.  Auch  bei  zeihen 
früher  acc.  p.  -f  gen.  r.),  z.  B.  B.  K.  4,  6  ivas  ich  ihn  zeihe, 
xcerd^  ich  selbst. 

Besonders  aber  bei  kosten;  hier  war  schon  das  Mhd.  mit  ver- 
einzelten Beispielen  vorangegangen  (MS.  2,  21b  daz  kostet  mich  ein 
sterben).  L.  Jos.  6,  26  das  koste  ihn  seinen  ersten  Sohn  (später 
ihm).  Raub.  4,  3  e«  hatte  mich  einen  FussfaU  gekostet»  Mehr  Bei- 
spiele D.  Wb.  5,  1867  ff.,  und  Heyne  Wb.  2,  445.  Doch  findet 
sich  häufig  auch  dat.  p.;  z.  B.  D.  K,  1,  5  tvenn  es  ihm  nichts  als 
den  Umsturz  der  Gesetze  kostet.     Vgl.  §  151. 

{)  Mit  einigen  Verben  hat  sich  ein  Acc.  r.  so  fest  und  formel- 
haft verknüpft,  dass  ein  zweiter  Acc.  hinzutreten  kann,  t>hne  dass 
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wir  die  Fügung   als   die   des   doppelten  Acc.  empfinden:  jemanden 
Lügen  strafen,  er  will  es  nicht  Wort  haben  (zugeben), 

§  192.  II.  Objects-  und  Prädicatsaccusativ  beim 
Verbum. 

Analog  dem  oben  ausführlich  behandelten  Prädicatsnominativ 
kann  auch  ein  prädicativer  Accusativ  durch  Vermittlung  des  Verbums 
zum  Objectsaccusativ  hinzutreten.  Er  ist  entweder  ein  Substantivum 
oder  ein  Adjectivum. 

1)  Substantivischer  Prädicatsaccusativ. 

Im  Deutschen  ist  ein  substantivischer  Prädicatsaccusativ  nur 
in  engen  Grenzen  gestattet  und  im  Laufe  der  Sprachentwicklung 
immer  mehr  zurückgedrängt.  Wir  können  hier  wie  später  beim 
Adjectivum  zwei  Fälle  imterscheiden: 

a)  Der  zweite  Acc.  ist  factitiv,  bezeichnet  also  das,  was  das 
Object  durch  die  Verbalthätigkeit  wird. 

b)  Der  zweite  Acc.  bezeichnet  etwas,  was  das  Object  bei  und 
während  der  Handlung  schon  ist,  nähert  sich  also  mehr  appositio- 
neller  Geltung. 

XJebergänge  zwischen  a)  und  b)  sind  vielfach  vorhanden. 

§  193.  Got.  Grimm  4,  622  f.  Gab.  L.  §  220.  Bernhardt 
§  140.  In  vielen  Fällen  mag  das  griech.  Vorbild  eingewirkt  haben; 
doch  findet  sich  prädicativer  Acc.  auch  selbständig  angewendet,  wo 
im  Griech.  ein  einfaches  Verbum  steht.  Im  ganzen  finden  wir  hier 
natürlich  denselben  Kreis  von  Verben,  wie  beim  präd.  Nominativ; 
denn  die  meisten  Verba,  die  im  Activ  den  doppelten  Acc.  haben, 
werden  im  Passiv  mit  dem  doppelten  Nom.  verbunden. 

a)  Besonders  bei  dem  allgemeinen  Verbum  der  Thätigkeit 
taujan:  Joh.  19,  7  sik  silban  gubs  sunu  gatavida  (otöv  Äeoö  eaoTÖv 
^ÄOiTjoe);  das.  19,  12  ^iudan  sik  silban  tauji^;  vgl.  Joh.  8,  53. 
2.  Kor.  4,  2.  Dann  aber  auch  bei  Verben  speziellerer  Bedeutung. 
Joh.  14,  18  ni  leta  izvis  viduvaimans  o&x  a^n^ao)  6[ia<;  öptpavo&c), 
2.  Kor.  3,  6  vair^ans  brähta  uns  andbahtans  (mit  Umgestaltung 
des  griech.  txAvcoaev  f^tidtc  Staxövoo^).  1.  Kor.  9,  5  svistar  qinön 
bitiuhan  =  zum  Weibe  nehmen.  2.  Kor.  1,  22  gibands  vadi  (Aman 
=  giebt  als  Pfand  den  Geist  (griech.  anders  Sooc  töv    appaßcova  toö 

b)  Bei  Verben  der  Wahrnehmung,  des  XJrteilens,  MeinenS;  der 
Rede  und  Meinungsäusserung.  Mt.  25,  38  ^uk  sehvum  gast  (ae 
stSo(jLev  S^vov).  Mc.  6,  20  kunnands  ina  vair  garaihtana  elScIx;  aötöv 
SvSpa  Stxatov).  Besonders  schon  geläufig  bei  den  Verben  des  Nen- 
nens:  2.  Kor.  1,  23  ik  veitvöd  gu]f  andhaita  ([tdiptopa  töv  *eöv  Im- 
xaXoöjiai).  Luc.  20,  44  ina  fraujan  haili^.  Vgl.  o.  §  132,  Luc. 
6,  13  ]fanzei  apaustauluns  namnida,  Joh.  15,  15  izvis  ni  qi^a 
sicalkans.  —  Luc.  3,  8  attan   aigum  Abraham  =  haben  zum   Vater. 

§  194.  Alts.  Bünting  S.  2  f.  Pratje  §  61.  Substantivum 
als  Prädioat  selten,  dagegen  Adjectivum  häufig  (s.  u.). 
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a)  Hei.  3190  f.  thero  hobidscattOy  ihe  sie  scoldin  tinsi  geldan 
(als  Zins  entrichten).  An  anderen  von  Bünting  s.  3  aufgeführten 
Stellen  (673  f.  3373  f.)  fasse  ich  den  Acc.  lieber  als  Apposition. 

b)  Wohl  nur  bei  hßtan:  4847  inan  godes  sunu  seLhon  hitid; 
3069  hetan  sctdun  thi  firiho  bam  sante  Peter. 

§  195.  Ahd.  Substantivum  auch  hier  selten  und  meist  durch 
zi  c.  dat.  ersetzt  (vgl.  oben  §  119  ff.). 

a)  Notk.  Ps.  103,  4  du  dme  geista  machost  poten.  Bei  Otfr. 
nur  einmal:  IV,  15,  47  ni  Idzu  ih  iwih  tveison  (ich  lasse  euch  nicht 
als  Waisen  zurilck);  vgl.  OS.  II,  §  157.  Oefter  unter  dem  Einfluss 
des  Lat.  bei  Tatian;  z.  B.  134,  7  thu  duost  thih  selbon  got;  198,  1 
ther  sih  cuning  tuot  (qui  se  regern  facit).  100,  3.  141,  13.  97,  3  u.  a. 
Vgl.  noch  Seedorf  synt.  Mittel  d.  Ausdr.  im  ahd.  Isidor  (Gott. 
Beitr.  3)  S.  52  f. 

b)  Bei  nennm  und  Verwandten.  0.  II,  8,  31  uir  sextäri  iz 
nennen;  III,  22,  58  ih  mih  gotes  sunu  nemnu.  Einmal  bei  zeUen 
0.  in,  18,  36  wenan  thih  zeües  =  für,  wen  du  dich  ausgiebst.  Sonst 
meistens  zi  (s.  u.).  Wieder  unter  tat.  Einfluss  bei  einigen  Verben 
der  Wahrnehmung  bei  Tat.;  79,  3  wizenti  inan  rehtan  man  inti 
heilagan;  177,  2  thaz  sie  dih  forstanten  einan  got  wäran. 

§  196.  Mhd.  a)  Prädicativer  Acc.  in  factitivem  Sinne  ist 
nicht  eben  häufig  und  meist  auf  feste  formelhaft  erstarrte  Wen- 
dungen beschränkt,  besonders  bei  dem  Verbum  machen.  Parz. 
147,  23  wer  soU  mich  ritt  er  machen?  (=^  zum  Bitter  schlagen). 
Trist.  12744  daz  ich  iuch  beide  ritter  mache.  Greg.  1475  vnde  machte 
in  dar  nach  ritler  (der  Schreiber  von  A  setzte  ze  riter,  empfand 
also  bereits  den  blossen  Acc.  als  Härte).  Doc.  Mise.  2,  206  ich 
mache  dich  utp.  Stricker  Amis  1499  sus  macht  er  mangen  äffen 
(manchen  zum  Narren).  Regenbogen  (nach  Schötensack  §  147):  der 
sibend^  bot'  macht  dich  ein  kint.  —  Myst.  1,  33,  17  got  hat  in 
gesatzit  einen  erben  aller  dinge.  —  Parz.  202,  22  die  künegm  er 
maget  liez.     Vgl.  R.  V.  6036  welk  düvel  heft  ju  boden  gesant. 

b)  Bei  nennen,  heissen  und  Verwandten.  Bari.  73,  11  den  gotes 
9un  er  nennet  sich.  Parz.  13,  21  daz  man  in  hiez  den  bäruc;  170,  6 
den  roten  ritter  er  in  hiez  (doch  vgl.  hierzu  §  132).  Walth.  77,  18 
der  tauf  sie  seit  unkristen.  Bei  Verben  der  Wahrnehmung:  Kudr.  331 
ja  mohte  man  in  selben  einen  stcertdegen  v in  den.  MS.  1,  42b  daz 
man  si  erkennet  daz  beste  wip.  Bari.  22,  33  man  wirt  in  kristen 
sehende.  Virginal  77,  6  der  manheit  gar  ein  kerzen  sach  man 
den  jungen  Dietrich.  Leben  Jesu  229,  7  Diemer:  daz  man  in  men- 
nis  gesähe. 

§  197.  Nhd.  Kehrein  nhd.  Gr.  II,  1,  §  214.  Gr.  d.  15.  Jhdts., 
m,  §  172.  Vemaleken  E,  S.  16  ff.  Schötensack  §  147.  Franke 
Schnftspr.  Luthers  §  302.  —  Nur  bei  nennen  und  heissen  ist  der 
prad.  Acc.  noch  geläufig.  Bei  anderen  Verben  ist  er  auf  die  kühn 
gehobene  dichterische   und    die  gelehrt -latinisierende  Sprache   be- 
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schränkt,  lässt  sich  aber  namentlich  aus  der  älteren  Zeit  (Luther) 
noch  in  ziemlich  zahlreichen  Beispielen  belegen.  Doch  ist  das  Ge- 
bräuchliche auch  im  älteren  Nhd.  durchaus  der  Ersatz  des  Prädicats- 
accusativs  durch  präpositionale  Fügungen  (zu,  als,  für;  s.  u.  §  204). 
Vgl.  noch  Wunderlich  Steinhöwel  u.  d.  Dekameron  S.  27  f. 

a)  In  factitivem  Sinne  besonders  bei  machen  üblich:  Bib.  von 
1470  1.  Mach.  10,  16  jetzvnd  wollen  wir  yn  machen  unsern  frund. 
L.  Job.  10,  33  du  machst  dich  sdbst  einen  Gott,  Cathol.  Bib.  von 
1571  (Dietenberger)  2.  Mos.  18,  25  er  macht  sie  heupter  über  das 
volck  (Luther:  zu  Häuptern).  Aber  auch  bei  Verben  speziellerer 
Bedeutung.  Bib.  1470  2.  Mos.  18,  25  do  setzet  er  sy  fürsten  des 
Dolcks,  Luth.  2.  Mos.  7,  1  ich  hab  dich  einen  Gott  gesetzet  über 
Pharao.  Immermann  (nach  Schötensack)  der  Herr  erschuf  mich  eine 
Magd.  L.  Job.  14,  18  ich  will  euch  nicht  Waisen  lassen  (s.  o. 
beim  Ahd.). 

Oft  in  älterer  Zeit  bei  zeigen,  erweisen,  besonders  neben 
reflexivem  Objectsaccusativ.  Luth.  wider  die  himml.  Proph.  (1525): 
wie  wir  den  bapst  den  endechrist  erwey^^et  haben,  Spener  12  christl. 
Leichenpr.  (1686)  38  damit  er  sich  einen  wahren  Christen  erwiese. 
6öcking  (1783)  2,  115  hat  der  sich  einen  Mann  bewiesen?  — 
Froschmäus.  (1595)  1,  1,  9  der  erzeigt  sich  einen  willigen  Mann. 
Geiler  Parad.  (1510)  84a  der  durch  Gerechtigkeit  des  Lebens  sich 
zeiget  einen  wahren  Diener  Gottes.  L.  2.  Tim.  2,  15  dich  Gott  zu 
erzeigen  einen  rechtschaffenen  und  unsträflichen  Arbeiter.  Heute  nur 
als.     Vgl.  noch  oben  §  134. 

b)  Bei  nennen,  hassen,  preisen,  rühmen,  schelten,  schimpfen  und 
Verwandten.  L.  Ev.  v.  d.  10  Aussätzigen  39  Christus  nennet  sie 
ein  sund  in  den  h.  Geist.  Schill.  Jgfr.  1,  5  den  er  den  Mörder 
seines  Vaters  nennt.  —  L.  1.  Kor.  12,  3  niemand  kann  Jesum  einen 
Herrn  heissen.  Schill.  Raub.  5,  1  heiss  mich  einen  Narren.  — 
TeU  2,  1  die  uns  den  Bauernadel  schelten.  Jgfr.  2,  2  der  sich  den 
Guten  schelten  lässt.  —  Lohenst.  Cleop.  4005  er  rühmt  sich  des 
Anton  Gefährten,  Caesars  Erben.  TeU  1,  2  des  edlen  Ibergs  Tochter 
rühm  ich  mich.  Mörike  ges.  Erz.  (1890)  328  ist  er  halb  der  Ehren- 
mann,  den  du  ihn  immer  rühmst.  Frankf.  gl.  Anz.  1772  (Goethe) 
Ndr.  8.  285  eine  Haupttugend  seiner  Helden  preist  er  die  Keusch- 
und  Züchtigkeit,  —  Luth.  (Jen.)  1,  95  b  dass  er  Christum  einen 
Priester  ausschreiet  (aber  5,  IIa  dass  sie  die  für  Ketzer  aus-- 
schreien).  L.  1520  Appellation  A  2ek  da  mit  sie  mich  eynen  ketzer 
ausgerufen.  Goethe  F.  2  (3,  975)  Herzöge  soll  ich  euch  begrüssen. 
Grün  d.  letzte  Ritter:  {das  Land,^  das  ich  mein  Vaterland  begrüsse. 
Faust  2:  sich  als  Knabe  schon  verkündend  künfCgen  Meister  alles 
Schönen.  So  auch  übertragen  auf  schreiben:  Schill:  M.  St.  2,  3 
sie  waren's,  die  die  Thörichte  verführt,  sich  Englanis  Königin  zu 
schreiben. 

Bei  Verben  der  geistigen  Wahrnehmung,  nAmenÜich  finden, 
fühlen,  sehen,  erkennen.  L.  OfiPenb.  2,  2  du  hast  sie  Lügner 
erfunden.     1.  Kön.  21,  20  hast  du  mich  je  deinen  Feind  erfunden? 
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Goethe  Wv.  1,  14  nun  fand  er  sich  den  ersten  Wachenden  in  seinen 
Besitzungen.  —  Schill.  Kab.  4,  3  wo  ich  einen  Gott  mich  fühlte. 
W.  T,  3,  13  noch  fühl  ich  mich  denselben,  der  ich  war.  So  auch 
jetzt  noch:  ich  fühle  mich  Herr,  Knecht,  Mutier,  Mensch  u.  ä.  — 
L.  Mt.  25,  38  wann  habeti  wir  dich  einen  Gast  gesehen?  (vgl.  o.  das 
6ot.).  Wiel.  Idr.  4,  12  er  sah  sich  unumschränkten  Meister  der 
ganzen  Welt.  Pico.  3,  4  als  ich  mich  einen  Fremdling  sah  in  diesem 
Kreise.  L.  3,  36  a  wer  sich  einen  Menschen  erkennet,  der  weiss,  dass 
er  nichts  ist;  vgl.  1,  15  b. 

Bei  den  Verben  des  Haltens,  Glaubens,  Schätzens  u.  ä. 
M.  Beheim  10  Hei.  (ed.  Earajan)  9,  227  man  in  haben  sollte  einn 
heiser  aüer  weite.  Luth.  a.  d.  ehr.  Ad.  (1520):  ein  gglicher  soll 
sich  den  untirsten  halten.  Luth.  1,  361a  einen  solchen  bösen 
Wurm  hätte  ich  eine  cardinaUsche  Heiligkeit  nicht  gehauen.  Qoethe 
(60)  5,  95  keinen  Reimer  wird  man  finden,  der  sich  nicht  den  Besten 
hielte.  —  Bib.  1470  Pred.  10,  3  er  schätzt  sie  alle  Toren.  Stein- 
höwel  Es.  (1530)  62  wie  darfst  du  dich  einen  halben  Gott  schätzen. 
—  Luth.  V.  d.  Juden  (1543):  das  Gott  sie  sollt  da)'um  sein  vclck 
achten;  v.  d.  ger.  Werken  (1520)  6  ob  sie  das  auch  gute  werk 
achten.  —  CathoL  Bib.  1571  Tob.  9,  1  der  Engel,  den  er  einen 
Menschen  vermeinet,  Less.  Phil.  3  vielleicht  wäre  ich  der,  den  du 
mich  glaubst.  Q.  Faust  1  so  glaubst  du  dich  schon  Uebermensch 
genug  (unflectiert!). 

§  198.     2)  Adjectivischer  Prädicatsaccusativ. 

Die  Verwendung  eines  Adjectivums  als  Prädicatsaccusativ  ist 
von  vorneherein  bei  weitem  reicher,  entfaltet  als  die  des  Substan- 
tivums  und  hat  im  Laufe  der  Entwicklung  immer  grösseren  Umfang 
gewonnen.  Ursprünglich  erscheint  das  Adjectivum  immer  in  flec- 
tierter  Form;  so  im  Got.  Später  tritt  daneben  die  flexionslose  auf, 
die  sich  besonders  in  formelhaft  gebrauchten  Wendungen  festsetzt. 
Schon  im  Mhd.  überwiegt  sie,  im  Nhd.  herrscht  sie  ausschliesslich. 
Die  Entwicklung  ist  also  analog  der  beim  adjectivischen  Prädicats- 
Domioativ  dargelegten  (s.  §  85  ff.). 

§  199.     Got.  immer  fiectiert. 

a)  Factitiv  bei  dem  allgemeinen  Verbum  der  Thätigkeit  vaurk^ 
Jan.  JSIc.  1,  3  raihtos  vaurkei^  staigds  gu^s;  ebenso  Luc.  3,  4. 
Auch  bei  Verben  speziellerer  Bedeutung:  Eol.  1,  22  du  atsatjan 
izvis  veihans  (itapaot^oat  ojiac  aYtooc).  1.  Kor.  4,  9  gu^  uns 
spedistans  ustaiknida  (i^iiötc  loydtoix;  aicdSeiSev).  Ohne  Vorgang 
des  Griech.  2.  Kor.  2,  14  ^amma  ustaiknjandln  hrö^eigans  uns 
(t(^  ^pia|j.ße6ovtt  r^jidu;).  Gal.  4,  31  frijans  brähta  uns  =  i^\L6L<; 
IXso^pttoe;  vgl,  Phil.  4,  14.  Oefter  bei  dömjan  in  Verbindung 
mit  garotihtana  zur  Uebersetzung  des  griech.  Sixatoöv,  z.  B.  Luc. 
7,  29  garaihtana  domidedun  gu^,  vgl.  Luc.  16,  15.  Gal.  2,  17. 
Mt  lli  19. 

b)  Bei  Verben  der  Rede  und  Geistesthätigkeit  (halten  für,  er- 
finden  als  u.  s.   w.).      Mc.   10,   18  hva  mik  qi^is  ^iu^eigana. 
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Phil.  2,  3  an^ar  an^arana  munands  auhuman  (äXXtjXodc  •fjYOüftsvot 
o^ep^/ovtac) ;  ebenso  2.  Eon  11,  16  statt  des  griech.  Acc.  mit  Inf. 
Ebenso  bei  rahnjan  (rechnen  unter,  halten  für)  1.  Tim.  6,  1.  Bei 
bigitan  (finden)  Luc.  7,  10  bigetun  ^ana  akaik  hailana.  Gegen 
das  Ghriech.  bei  viljan  2.  Kor.  1,  8  ni  vileinia  izvis  unveisans  (oo 
'd'dXo|i6y  ojia^  aYvoeiv). 

c)  Bei  Verben  zuständlicher  Bedeutung:  1.  Tim.  5,  22  ^uk 
silban  sviknana  fasiais  =  asauröv  a^vöv  m^psi  (Luth.:  halte  dich 
selber  keusch). 

§  200.  Alts.  Ueberwiegend  flectiert.  Vgl.  Pratje  §  61. 
Arndt  S.  11.     Behaghel  HS.  §  320. 

a)  Hei.  3576  hie  im  irö  dgun  opana  gidddi;  162  that  ina 
mahta  god  so  alajungan  giwirkean;  5105  that  he  ina  (sich)  so 
rtkean  telit. 

b)  2727  wissun  ina  $6  godan  endi  gode  werdean,  vgl. 
1721;  4131  that  sie  quikan  sähln  thena  erl. 

Aber  auch  schon  unflectiert:  Hei.  1513  wand  he  ne  mag  ne 
swart  ne  hwU  enig  här  giwirkean;  2160  fand  fhat  bam  gisund; 
besonders  in  formelhaften  Wendungen  wie  küd  gidön  (2805.  3232), 
garo  hebbian  (273.  2023)  u.  a.  Ebenso  sehr  oft  prädicatives  Parti- 
cipium  im  Acc.  5702  fundan  ina  gifaranan;  s.  Pratje  Jahrb. 
f.  nd.  Sprchf.  11,  82  flf.     Behaghel  HS.  §  323. 

§  201.  Ahd.  Sehr  häufig,  durchaus  überwiegend  flectiert. 
Viele  Beispiele  Grimm  4,  479.  578.  624  flf.  OS.  H,  §  158-163. 
Mourek  weitere  Beitr.  z.  Synt.  d.  ahd.  Tat.  37  ff. 

a)  Bei  den  allgemeinen  Verben  der  Thätigkeit  duan,  machon^ 
garawen,  0.  HI,  20,  168  deta  er  in  dag  leidan  (verleidete  ihnen 
den  Tag);  IV,  7,  82  gideta  sie  filu  rtche.  Tat.  5,  8  her  stnaz  folc 
heilaz  tuof;  60,  9  dohtar,  tMn  giloubo  deta  ihih  heila.  Dkm.  17, 
20  den  plinten  det  er  sehenten  u.  s.  w.  Vgl.  34,  19,  3  f.  0. 1,  1,  15 
sie  machont  iz  sd  rehtaz;  I,  4,  45  er  gigarawe  thie  liuti  wirdige. 
Deutlich  factitiv,  den  Erfolg  der  Verbalthätigkeit  angebend,  auch 
bei  anderen  Verben  speciellerer  Bedeutung:  0.  IV,  17,  24  er  saztaz 
widar  heilaz;  HI,  6,  48  Idsun  zwelif  horbi  falle;  IH,  24,  46  siu 
sih  sata  giruzzi  (damit  sie  sich  satt  weinte);  I,  10,  26  er  unse 
fuazi  rihte  rehte;  IV,  19,  44  sJnan  stual  liaz  er  ttalan.  Tat. 
97,  6  bithiu  inan  heilan  intfieng, 

b)  Bei  Verben  der  Geistesthätigkeit,  Wahrnehmung,  Rede: 
Tat.  17,  7  ir  gisehit  himil  offanan,  besonders  oft  mit  Particip: 
91,  6  gisah  thie  buochera  suochenti;  vgl.  Mourek  a.  a.  0.  38.  — 
Musp.  24  der  sih  suntigen  weiz,  Notk.  Bo.  1,  25  (O  ih  tih  sah 
triiregen,  so  wissa  ih  tih  sär  wenegen.  —  0.  HI,  2,  22  funti 
ganzan  stnan  sun.  Tat.  47,  9  fand  then  scalc  heilan.  —  Tat. 
4,  6  saliga  mih  quedent  (beatam  me  dicenf), 

c)  Bei  Verben  zuständlicher  Bedeutung  wie  haben,  eigan 
0.  Lud.  79  uir  haben  nan  gisuntan.  Tat.  89,  5  blintaz  habit 
iwar  herza,     0.  I^  1,  98  unz  se  inan  eigun  heilan.  Aus  der  prad. 
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Verbindung  des  Part.  Perf.  mit .  haben  ist  unsere  Perfectumschreibung 
entstanden.  Tat.  151,  7  thia  ih  habita  gihaltana;  s.  Grdz.  I,  §  150; 
den  dort  gesammelten  Belegen  sind  aus  spaterer  Zeit  zuzufügen 
Wemh.  Mar.  157,  20  und  181,  3. 

Aber  auch  die  unflectierte  Form  begegnet  nicht  ganz  selten, 
namentlich  in  formelhaften  Verbindungen  imiduan:  gimeini,  nidiri, 
fremidi,  festig  mdri,  tcisi,  kund,  off  an,  sein  duan  (=  gemeinsam, 
niedrig  .  .  .  madien). 

Aber  auch  sonst  wechselt  zuweilen  flexionslose  Form  mit  flec- 
tierter  ohne  erkennbaren  Unterschied  der  Bedeutung:  Tat.  205,  3 
andere  teta  her  heile^  sih  selbon  ni  mac  heil  iuon;  30,  4  thu  ni 
mahtein  hdr  thes  fahses  wtzaz  gituon  ode  stvarz;  vgl.  noch  194,  2 
und  229,  2. 

§  202.  Mhd.  VP^einholds  Bemerkung  mhd.  Gr.  §  515,  dass 
die  flectierte  starke  Form  vorgezogen  werde,  wird  von  Buchenau 
Adj.  b.  Wolfr.  §  164  für  Wolfram  bestritten.  Mit  Recht;  offenbar 
ist  die  flectierte  Form  im  Schwinden  begriffen.  Es  scheint  aber, 
als  ob  sich  für  die  beiden  von  uns  unterschiedenen  Bedeutungs- 
gruppen von  Verben  ein  Unterschied  feststellen  lasse.  Bei  den 
Verben  der  Gruppe  a)  erscheint  die  Flexion  nur  mehr  vereinzelt 
(nur  das  Adjectivum  tot  hat  eine  Vorliebe  für  Flexion);  bei  denen 
der  Gruppe  b)  hat  sie  sich  ursprünglicher  erhalten. 

a)  Bei  den  häufig  angewendeten  allgemeinen  Verben  der 
Thätigkeit  zeigt  sich  die  Flexion  sehr  selten.  Bei  tuon  finde  ich 
nur  im  Beim  eine  Stelle  im  Mhd.  Wb.  3,  138:  den  iuot  daz  weinen 
ton  den  Sünden  reinen  (:  beweinen);  sonst  ich  tuon  einen  reine; 
femer  alt,  gesunt,  gewäUec,  gewis,  frt,  frö,  schin,  ttwn  u.  a. 

Auch  bei  frumen  nur  selten  flectiertes  Adj.;  unsicher  ist 
Nib.  233  da  frumte  manegen  töten  des  küenen  Uagenen  hant;  sonst 
steht  in  derselben  Verbindung  die  flexionslose  Form,  z.  B.  Nib.  1906 
vrunUe  vil  manegen  helt  tot;  vgl.  1695.  2216.     Mhd.  Yfh.  3,  433. 

Bei  machen  kenne  ich  kein  Beispiel  fttr  Flexion.  Iw.  2203 
und  machte  si  von  vrevden  bleich  unde  rdt;  ebenso  rtche,  gesunt, 
holt,  laere,  naz,  ganz,  sat  machen.  Ebenso  wenig  bei  dem  häufiger 
verwendeten  läzen:  Iw.  5555  daz  si  allez  war  liez  (leistete,  hidt), 
Wig.  8130  m  solhe  gedenche  vri.     Mhd.  Wb.  1,  946. 

Etwas  häufiger  erscheint  die  Flexion  bei  den  Verben  speziellerer 
Bedeutung,  die  den  Inhalt  des  Adjectivums  als  etwas  durch  die 
Verbalthätigkeit  Erwirktes  hinstellen.  Erec  3394  der  einen  er  schiere 
toten  vome  rosse  stach,  Silv.  2563  got  ruoche  dich  gesunden 
sparn.  Parz.  475,  11  ich  leit  in  töten  üffez  gras.  Wig.  11030 
valte  die  maget  töte  nider.  Aber  auch  hier  überwiegen  die  flexions- 
losen Formen.  Iw.  2531  schuof  ez  vol  des  brunnen;  besonders 
einen  idt  slahen  (Nib.  97  u.  o.)  oder  vellen  (Parz.  266,  20),  auch 
icerfen  (Liv.  chron.  10712).  Hierher  ziehe  ich  auch  die  Redensart 
einen  tot  sagen  (Parz.  609,  15);  vgl.  Parz.  693,  27  ir  sagt  iuch 
selben  sigdös  u.  296,  19. 
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b)  Bei  den  Verben  der  Wahrnehmung  etc.  ist  die  Flexion  ur- 
sprünglicher erhalten. 

sehen.  Iw.  5415  daz  er  den  lewen  wunden  sach;  703  als 
ich  in  einen  sach.  Nib.  947  er  sach  in  bluotes  röten;  das.  438. 
Pundgr.  1,  23  er  gisach  daz  menniskin  kunni  mit  tiefeUn  beswtchenez, 
Unflectiert:  Nib.  232  man  sach  da  manegen  satd  bldz;  ebenso  nackef, 
lebendec,  geil,  gesunt  sehen  u.  a. 

wissen,  Nib.  1709  ich  wetz  in  so  gemuoten.  Trist.  119 
ich  weiz  ez  wärez  als  den  tot,  Unflectiert:  Nib.  1678  ich  tcesse  iach 
wol  so  riche,     Iw.  7703  f.  u.  ö. 

erkennen,  Iw.  1913  den  ich  so  vrumen  erkande.  Unflec- 
tiert Parz.  619,  21  ich  erkenne  in  also  wert, 

vinden,  Nib.  24  daz  man  in  so  rehte  erlichen  vant.  Walth. 
22,  13  swä  er  ir  gebeine  blozez  fünde.  Iw.  5915  daz  ir  in  ge- 
sunden vindet.  Unflectiert:  Nib.  988  einen  tot  vinden,  Parz.  32, 
28  u.  o.  einen   bereit  vinden;  219,  14  den  vand  er  treuden  laere, 

c)  Bei  Verben  zuständlicher  Bedeutung:  haben  =  halten  für, 
behandeln  als,  Nib.  102  man  sol  in  holden  hän.  Trist.  19207. 
Walth.  98,  11  daz  man  mich  ofte  sinnelosen  hat,  Unflectiert:  Roth. 
1979  daz  er  mich  s6  tdrecht  woldit  hän,  Myst.  1,  34,  15  aUe  die 
Kristum  Itp  haben, 

§  203.  Nhd.  Von  der  alten  Flexionsfähigkeit  ist  keine  Spur 
mehr  erhalten;  der  Gebrauch  selbst  aber  hat  sich  noch  mehr  aus- 
gedehnt.   Vgl.  Bechstein  Zs.  f.  d.  U.  7,  165  S. 

a)  Von  den  allgemeinen  Verben  der  Thätigkeit  wird  tun  nur 
mehr  ganz  vereinzelt  mit  präd.  Acc.  verbunden;  z.  B.  Goethe  Div. 
12,  2  die  Planeten  haben  die  metallnen  Thore  weit  gethan.  Da- 
gegen in  zahllosen  Verbindungen  machen:  z.  B.  einen  frei,  los,  ge- 
sund, satt,  reich,  klug,  schlecht,  übermütig  machen;  eine  Arbeit  fertig, 
den  Krug  rein,  volly  Uer  machen;  einem,  den  Kopf  warm  machen; 
sich  schön,  klein,  dünn  machen  u.  s.  w. 

Bei  Verben  speciellerer  Bedeutung  ist  adjectivisches  Prädicats- 
nomen  in  factitivem  Sinne  in  unübersehbarer  Fülle  neu  entwickelt, 
besonders  auch  bei  reflexiven  Verben;  hier  nur  einige  Beispiele: 
einen  tot  schlagen,  stechen,  hauen  (sogar  Garve  Antixenien:  hränke 
ihn  durch  ein  Meisterwerk  tot) ;  sich  die  Füsse  wund  gehen,  sich  müde, 
warm  laufen;  sich  krumm,  lahm,  steif,  hypochondrisch  (Rabener  Briefe 
1772,  S.  154)  sitzen;  sich  satt  sehen,  klagen,  weinen;  sivh  tot  Uichen, 
weinen,  tanzen,  arbeiten;  sich  die  Hände  wund  ringen,  sich  heiser 
reden,  sich  müde  schreien  (Ps.  69,  4).  Wiel.  Am.  1,  3  sann'  ich 
mich  mager  und  bleich.  Faust  1 :  in  deinem  Thau  gesund  mich  baden. 
Götz  1  Schi,  da  will  ich  mich  wieder  gescheidt  oder  völlig  rasend 
gaffen.  Klopstock  1789  (2, 111)  Frankreich  schuf  sich  frei,  Voss  Odyss. 
7,  257  sie  verhiess  mich  unsterblich  zu  schaffen.  Hölty  114  sie 
tönen  mir  das  Bildnis  wach,  ßückert  5,  36  der  Hahn  kräht  den 
Morgen  wach.  Hölty  22  sie  weinte  sich  die  Wangen  bleich  und 
hager;  89  gaukelt,  Zephym,  eure  Flügel  matt. 
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b)  Bei  Verben   der  Geistestbätigkeit    mannigfach    entwickelt. 
sehen:  einen  munter,  gesund,  krank  sehen.    Teil  2,  1  ich  sehe 

dich  gegürtet  und  gerüstet. 

wissen:  Br.  v.  Mess.  1,  31  beide  weiss  ich  kindlich  mir  ge- 
neigt. Kab.  1,  4  weiss  ich  nur  diesen  Spiegel  helle.  D.  K.  1,  4 
ihre  Tochter  glücklich  wissen. 

finden:  D.  K.  1,  4  die  Königin  Mutter  fand  ich  krank. 

glauben:  Nath.  3,  7  so  glaube  jeder  seinen  Ring  den  echten. 
D.  K.  2,  8  wenn  Karlos  unbelatischt  sich  glaubt.  Tasso  4^  2  eineti 
Freund,  den  du  einst  reich  geglaubt.  M.  St.  3,  1  ich  will  mich  frei 
und  glücklich  träumen. 

urteilen:  L.  3.  Mos.  13,  17  soll  er  ihn  rein  urteilen^  13,  15 
unrein. 

achten:  Uhland  Ged.  40  heilig  achten  wir  die  Geister.  Formel- 
haft einen  hoch,   niedrig,  würdig,  klein,  gering  achten  oder  schätzen. 

Bei  Verben  der  Rede :  D.  K.  5,  3  nun  erst  wagst  du  ihn  treu- 
los zu  behaupten.  Teil  5,  3  frei  erklär'  ich  alle  meine  Knechte. 
Schill.  6,  245  das  Gerüchte  sagt  ihn  tot  in  Mycene. 

c)  Bei  Verben  zuständlicher  Bedeutung:  haben,  halten  u.  ä. 
lieb  und  wert  halten,  feil  haben,  halten,  bieten;  einen  sicher,  warm 
halten  (Uebergang  zum  Adverb.). 

Anmerkung.  Das  flexionslose  präd.  Adjectiy  wird  im  mo- 
dernen Sprachgefühl  im  Gegensatz  zur  historischen  Entwicklung 
weniger  als  Adjectivum  denn  als  Adverbium  empfunden,  mit  dem 
es  formell  übereinstimmt,  daher  die  Steigerung  hoch,  höher,  am 
höchsten  schätzen.  Schon  im  Mhd.  trat  bisweilen  eine  adverbielle 
Fügung  für  die  adjectivische  ein.  Nib.  2089  den  edeln  marcgräven 
unmuotes  man  dö  sach  (D  hat  unmuoten). 

§  204.  Ersatz  des  prädicativen  Accusativs  durch  prä- 
positionale  Fügungen. 

Wie  der  präd.  Nominativ  früh  durch  deutlichere  Wendungen 
ersetzt  wurde  (s.  §  119),  so  sind  auch  für  den  Acc.  seit  alters 
Fügungen  mit  Präpositionen  eingetreten  und  im  Laufe  der  Zeit 
immer  gebräuchlicher  geworden. 

Schon  im  Got.  steht  öfters  du  c.  dat.  Joh.  10,  33  taujts  ^uk 
silban  du  gu^a  (deöv),  womit  zu  vgl.  die  oben  angeführte  Stelle 
Joh.  19,  7.  Neh.  6,  18  Tobeias  nam  dauhiar  MaisauUamis  du 
qenai.     Vgl.  Gab.   L.   §  220   Anm.  1.     Bernhardt   §  140.   Grimm 

4,  622  und  Zs.  f.  d.  A.  1,  208. 

Alts,  überwiegt  schon  die  Präposition  te.  Hei.  5031  he  welda 
ina  te  furiston  don;  1199  kos  im  Krist  te  herren;  2043  uarhte  it 
te  wlne.     Auch  for:  2728  habdun  ina  for  tvärsagon.     Vgl.  Bünting 

5.  3.    Pratje  §  63.     Arndt  S.  11. 

Ahd.  0.  IV,  4,  18  zi  kuninge  si  nan  quattun.  I,  5,  69  kos 
sia  zi  muater.  Tat.  55,  1  her  teta  thaz  wazar  zi  w7ne  (gegen  lat. 
fecit  aquam  vinum).     Mehr  Beispiele  OS.  II,  §  281. 

Mhd.  ist  der  Gebrauch  der  Präposition  schon  das  Herrschende; 
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bei  manchen  Verben  kommt  der  Acc.  gar  nicht  mehr  vor;  z.  B.  bei 
kiesen^  erkiesen,  setzen  (vgl.  Mhd.  Wb.  1,  825.  2,  2,  350).  Parz. 
478,  3  man  kös  stnen  sun  ze  künege;  660,  19  f.  erkennen  unde  schouwen 
zeiner  rehten  volkes  froutven  muose  man  mich.  Greg.  3327  got 
haete  in  ze  rihtaere  gesät.  Iw.  2100  ich  nim  in  zeinem  mann^. 
Nib.  1693  einen  ze  ritter  machen  (vgl.  o.  die  Beisp.).  Myst,  1,  38, 
34  ich  wil  dick  zu  eime  jüngeren  nemen.  Ebenso  ze  wtbe  nemen,  ze 
herren  hän  (Wb.  1,  596)  u.  a.  Vgl.  noch  Mhd.  Wb.  3,  854. 
Paul  §  206. 

Auch  mit  fürf  besonders  bei  hän;  schon  ahd.  furi  niuwiht 
haben  in  Glossaren  =  parvi  pendere.  Iw.  536  man  hat  mich  für 
einen  fnan.     Vgl.  Grimm  4,  826.     Mhd.  Wb.  1,  597. 

Auch  zum  Ersatz  für  adjectivischen  Prädicatsaccusativ  tritt 
für  mit  Dat.  ein.  Parz.  39,  28  die  wurden  süt  für  schoene  erkorn; 
75,  11  ich  sagez  iu  niht  für  waehe.  H.  Trist.  6332  man  handel  mich 
ver  töten  (giebt  mich  für  tot  aus).    Nib.  1330  daz  helen  si  für  war. 

Nhd.  Der  Ersatz  durch  zu  m.  Dat.  überwiegt  schon  in  den 
älteren  Quellen;  Beispiele  bei  Kehrein  Gr.  d.  15.  Jhdts.  UI,  §  316. 
L.  1.  Mos.  12,  2  ich  will  dich  zum  grossen  Volke  machen.  Waldis 
verl.  Sohn  (Neudr.  30)  S.  15  hefft  my  tho  emm  eruen  vtherwelt  u.  o. 
In  moderner  Prosa  ist  die  Präposition  ausschliesslich  gebräuchlich 
bei  machen,  erwähl^  ernennen  zu.  Kühn  sagt  Schiller  in  einer 
später  gestrichenen  Stelle  des  Karlos  (Goed.  5,  2,  433):  lügt  mich 
zum  Gott  und  betet  an.     Hölty  107  mich  zum  Gott  zu  lächeln. 

Bei  halten  und  hc^en,  auch  ansehen  gebrauchen  wir  für:  Bib. 
von  1470  1.  Mos.  11,  3  sie  hetten  den  leymigen  erden  für  den  mörter. 
Agr.  447  ich  halte  sie  für  petler.  L.  Hiob  33,  10  er  achtet  mich 
für  seinen  Feind.  Vgl.  Kehrein  Gr.  d.  15.  Jhdts.  III,  §  252  und 
besonders  D.  Wb.  4,  1  a  S.  626  ff. ;  auch  das.  1 ,  455.  Wunderlich 
Steinhöwel  u.  d.  Dekameron  S.  26  f. 

Besonders  grossen  Umfang  aber  hat  im  Nhd.  die  verdeut- 
lichende Verknüpfung  des  Prädicats  durch  als  gewonnen,  die  eigen- 
tümlich nhd.  ist  (vgl.  §  127).  Bei  der  Mehrzahl  der  oben  belegten 
Verben  ist  sie  in  Gebrauch  und  durch  Einsetzung  von  als  werden 
die  meisten  Beispiele  auf  die  uns  geläufige  Form  gebracht  werden 
können.  Wir  sagen:  jemanden  als  etwas  ausrufen,  einsetzen,  preisen, 
begrüssen,  kennen,  erfinden;  sich  als  etwas  zeigen,  erweisen^  fühlen  u.  a. 
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Vierter  Abschnitt. 

Genetiv. 

Litteratur:  Grimm  4,  646-88.  717-45.  Kebrein  nhd.  Gr.  II,  1,  §  222 
biB  26.  232—35.  Gr.  d.  15.  Jhdte.  III,  §  178—98.  214—18.  Becker  II,  §  280ff.  241  f. 
285f.  Heysen,  80  ff.  130  ff.  172  ff.  185  ff.  Schötensack  §  138— 41.  Vemaleken  IL 
28—72;  108  ff.  125  ff.  158ff.^]atz  §  363—68.  Engelien  §  119.  125.  127  f.  180. 
Andresen  Sprchgbr.  262—76.  Wunderlich  Satzban  158  ff.  —  Gab.  L.  §  216. 
233-39.  Heyne-Wrede  UlElas  §  245.  Bernhardt  §  142-52.  Streitberg  f  248 
bifl  46.  Schrader  üb»  den  Gebrauch  des  Gen«  in  d.  got  Sprache,  Göttinger 
DiM.  Halle  1874.  Winkler  Germ.  Casnsmt  I,  8.  313  ff.  08.  II,  §  178—283. 
Baldes  der  Gen.  bei  Verben  im  Ahd.  StraMbnrg  1882.  Yilmar  de  genetivi 
casas  syntazi  quam  praebeat  Harmon.  ETangel.  Marburg  1834.  Bftniing  Cun» 
im  Hei.  Jever  1879,  Progr.  8. 13  ff.  Arndt  Frankfurt  a.  0.  Progr.  1874,  8.  11—17. 
Welpmann  z.  Synt.  d.  Casui  im  Hei.  Hagen  1880,  Progr.  Pratje  ajnt  Ver^ 
Wendung  d.  Gen.  im  Hei.  Ze.  f.  d.  Phil.  14,  18—62.  Paul  mhd.  Gr.  §  250-68. 
Noeldec^en  Aber  d.  Gebr.  d.  Gen.  im  Mhd.  Quedlinburg  1868,  Progr.  Branhofer 
d.  Gen.  im  Nibelungenliede.  Mähr.  WeiBskirchen  1886,  rrogr.  Franke  Schrtftcpr. 
Luth.  §  282—98.  Lehmann  Luth.  Sprache  §  9—14.  WeMelr  Caf.  bei  K/b 
§  18—39.  Weise  Unsere  Muttersprache,  Leipzig  1895,  §  172  if.  Delbrflck  Vgl. 
Sjnt.  I,  §  69.  §  148—75.  Sütterlin  d.  Gen.  im  Heidelberger  Volksmond, 
Leipsig  1894. 

§  205.  Auch  der  Genetiy  bat  seinen  jetzt  eingebflrgerteo 
Namen  durch  einen  UebersetzongsfeUer  der  rOmifleben  Ghwnmatiker 
erbalten,  die  wegen  einer  einzelnen,  bänfiger  Torikommenden  An- 
wendung die  STMoe^  7svix7J  der  Oriecben  ab  Zengefall  anffan^deo 
(fiUuB  Saiurm),  Der  griecbiscbe  Name  sagt  Tiel  mehr;  die  Oram- 
maüker  Terstanden  diunnter  den  Casus  zur  Bezeichnung  der 
Oattung;  lateiniscb  hatte  er  etwa  durch  Generalis  wiedergegeb#^j 
werden  können.     Yg^  Hfibschmann  zur  CasusL  12  ff. 

Der  Grenetir  erscheint  im  Idg«  Ton  Tomeberein  in  zwi^a/;ber 
Anwendung:  entweder  neben  Verben  oder  neben  einem  Noni«;n 
(adTerbaler  und  adnominaler  Genetiv;«  Wekbe  Tcm  beid^m  Ver- 
bindmigen  die  ältere  sei.,  lasst  sich  nicht  entscheiden:  was  too 
Hfibechmann  n.  a.  zum  Beweise  der  Priorität  der  adnominal^n  Ver^ 
bindimg  rorgebracht  wird,  kommt  fiber  mehr  oder  weniger  wabr^ 
acheinliehe  Vermutungen  nicht  hinaus:  rgi.  Delbrüek  V((l.  Hyrti,  L 
§  69.  WiU  man  für  beide  Gebrauchsweise^  einen  einheitMch^m 
Grmidbegriff  aufteilen,  so  wird  die  Definition  s^hr  allgemeiri,  ri^l^ 
leiciit  etwas  zu  üsrfoloe  ausfallen  mil^'^ien.  Man  kilfntiU:  etwa  «agen: 
der  Genedr  hezdthnet  im  weit^^sti^n  .Sinne  daA  zu  ^inem  h^^*^.  <U^rt4 
Zngehdrige.  Besser  ab-^r  wird  n.an  th  ;n.  jeden  F^M  ft/n^n.ftfrft  zu 
beferadilen  und  f5r  ji^d^n  eine  ir;hair>T/>:.ere  h^-i^T.^um  zn  Ter%>^,h^ni, 

Die  Scheidung  in  eii£/:i^Üu.i**:ri  (9*:r.fi*.*r  n:A  0«:T*f<«T-Ar,,ÄtJir. 
die  in  mandienDam^lIxir.z^n  Tem.:;fr.t  w  r^  ^\j<%At^,  V^>ir, rr**r.r»  #.  a  ;, 
halte  ich  för  daü  (r*rnian^*^xe  i.\(,i.\  iZr  fglZr/tcij.h.  fct  r,.*r,o*  iki^u 
naekk  ^B^ÜtM'  AnAiZt.r'^L.^^r.  'a,  a,  O,  -/  ff,»  zw^e.f-^.r.^ift,  ^o  <}ia  TV-' 

ist  er  sehoc   ir    T^rt:*v:,r>y/c^r  Ze.t   T>f;'^r*T.  5r.>^Ä/.^*T.,    ir4   %^r.* 
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Bjntactischen  Functionen  sind  dem  formell  gleichen  Dativ  zugefallen. 
Deshalb  möchte  ich  nicht  gern  von  einem  Genetiv,  „der  auf  abla- 
tivischer Anschauung  beruht"  oder  von  einer  «Vertretung  des  Ab- 
lativ durch  den  Genetiv*  sprechen.  Wären  wirklich  die  Functionen 
des  schwindenden  Ablativ  mit  Bewusstsein  auf  den  Genetiv  über- 
tragen, so  wäre  es  sehr  auffällig,  dass  im  Germanischen  keine  einzige 
der  alten  idg.  mit  dem  Ablativ  verbundenen  Präpositionen  den  Genetiv 
bei  sich  duldet.  Dass  das  got.  in  cgen.  nicht  in  Betracht  kommt, 
hat  Bernhardt  Zs.  f.  d.  Pb.  13,  13  f.  nachgewiesen;  vgl.  §  255. 

Die  Theorie  vom  Genetiv-Ablativ  stützt  sich  vor  allem  auf 
den  Genetiv  bei  den  Verben  der  Trennung,  die  im  Lat.  mit  Ablativ 
verbunden  werden.  Aber  dieser  Genetiv  lässt  sich  auch  aus  der 
sonstigen  Verwendung  des  german.  Genetivs  erklären;  der  Casus  be- 
zeichnet auch  hier  nur  das  Gebiet,  auf  dem  die  Thätigkeit  des 
Verbums  vor  sich  geht,  und  lässt  sich  in  Analogie  stellen  mit  dem 
Genetiv  bei  den  mit  entgegengesetzter  Bedeutung  ausgestatteten 
Verben  der  Teilnahme  oder  Gemeinsamkeit,  worüber  unten  mehr. 
Vgl.  Brdmann  Zs.  f.  d.  Ph.  6,  124  und  OS.  II,  §  209.  Bernhardt 
Zs.  f.  d.  Ph.  13,  18  S. 

§  206.  Formell  ist  der  Genetiv  im  Got.  noch  fast  überall 
im  Singular  wie  im  Plural  von  allen  anderen  Casus  verschieden 
(dagis,  dagi;  gibds,  gibd;  gumins^  gumanS  etc.).  Nur  bei  den 
masc.  .;a-stämmen  und  den  nach  baurgs  flectierenden  Femininis  ist 
er  im  Singular  mit  dem  Nominativ  zusammengefallen.  Im  Alts,  und 
Ahd.  dagegen  ist  bereits  eine  ziemlich  weitgehende  Uebereinstim- 
mung  des  Genetivs  mit  anderen  Casus  vorhanden;  so  ist  im  Ahd. 
bei  den  starken  Femininis  der  Gen.  Sing,  dem  Nom.  und  Acc.  gleich 
(jgeba)^  bei  den  ^-  und  r-stämmen  sogar  der  ganze  Singular  zu- 
sammengefallen (höht,  muoter) ;  bei  den  schwachen  Femininis  stimmen 
alle  obliquen  Casus  des  Singular  überein  (zungtln).  Doch  hat  im 
Plural  der  Genetiv  seine  eigentümliche  Form  auf  -o  noch  überall 
bewahrt.  Im  Mhd.  beginnt  der  Zusammenfall  auch  im  Plural;  er 
ist  in  der  schwachen  Declination  in  allen  Formen  gleichgeworden 
(poteHy  herzen,  zungen)^  während  bei  den  Stämmen  der  o-Declination, 
abgesehen  von  den  Neutris  (nom.  wort,  gen.  worte),  Nom.,  Acc,  (Jen., 
bei  den  femininen  ^-stammen  aber  Genetiv  und  Dativ  zusammen- 
gefallen sind.  Im  Nhd.  endlich  ist  der  Genetiv  im  Plural  überall 
mit  Nominativ  und  Accusativ,  in  der  schwachen  Declination  auch  mit 
dem  Dativ  zusammengefallen;  im  Singular  hat  er  sein  unterschei- 
dendes '8  im  Masculinum  und  Neutrum  der  starken  Declination 
überall  erhalten,  während  im  Femininum  alle  Casus  gleich  sind; 
in  der  schwachen  Declination  lauten  alle  obliquen  Casus  gleich. 

Die  Thatsache,  dass  der  Genetiv  in  vielen  Fällen  dem  Nomi- 
nativ gleich  geworden  ist,  erklärt  die  syntactisch  wichtige  Erschei- 
nung, dass  im  Sprachgefühl  nicht  selten  der  ursprüngliche  Genetiv 
durch  den  Nominativ  verdrängt  worden  ist,  wie  die  oben  §  114, 
116  und  117  behandelten  Fälle  beweisen. 
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Gapitel  1. 

Genetiy  bei  Terben. 

§  207.  Wenn  wir  absehen  von  den  spärlichen  Fällen,  in 
denen  der  Genetiy  als  Vertreter  des  Subjects  und  als  Prädicatsnomen 
erscheint  (§  231  f.),  so  l'asst  sich  der  Genetiv  bei  Verben  in  Parallele 
stellen  zum  Accusativobject.  Während  der  Aceusativ  die  vollste  und 
entschiedenste  Bewältigung  eines  Gegenstandes  durch  den  Verbal- 
begriff zeigt,  bezeichnet  der  Genetiv,  dass  die  Thätigkeit  nur  einen 
Teil  des  Gegenstandes  ergreift.  Er  ist  also  ein  partitives  Object. 
Besonders  klar  tritt  diese  Bedeutungsmodification  bei  solchen  Verben 
hervor,  die  in  der  Regel  einen  Aceusativ  als  Object  bei  sich  haben : 
ick  esse  das  Brot  —  des  Brotes;  ich  schenke  den  Wein  —  des 
Weines,  Oft  wird  dabei  die  thätige  Kraft  ^gleichsam  .nur  versucht 
und  angehoben,  nicht  erschöpft''  (J.  Grimm).  Sie  berührt  gleichsam 
nur  die  Umgebung  des  Gegenstandes,  nicht  diesen  selbst.  Das  got. 
greipan  z.  B.  wird  meist  mit  Aceusativ  verbunden  und  bedeutet 
einen  ergreifen  (Mc.  14,  44  greipi^  |)ana);  aber  Mc.  14,  51  mit  Genetiv 
gripun  is  heisst  sie  griffen  nach  thm  (er  aber  entkam),  ein  Beispiel, 
das  noch  an  Bedeutung  gewinnt,  wenn  man  bedenkt,  dass  der 
griechische  Text  hier  xpaTOöot  aötöv  hat.  Demnach  stellt  der  Genetiv 
oft  bei  Verben,  die  eine  gelinde,  das  Object  nur  teilweise  erreichende 
oder  eine  nur  begonnene,  noch  nicht  zum  Ziel  geführte  Thätigkeit 
bezeichnen,  wie  kosten,  prüfen,  versuchen,  streben,  zielen,  begehren  u.  ä. 
Auch  bei  Verben  der  Sinneswahmehmung  oder  Geistesthätigkeit, 
sowie  bei  solchen  der  JElede  und  Mitteilung  bezeichnet  der  Genetiv 
oft  im  Gegensatz  zum  Aceusativ,  dass  die  Thätigkeit  den  Gegen- 
stand nicht  voll  erfasst;  man  vergleiche  eine  Sache  hören  oder  er- 
zähUn  mit  von  einer  Sache  hören  oder  erzählen.  Freilich  nicht 
überall  lässt  sich  diese  Grundbedeutung  des  Genetivs  klar  erkennen. 
Einmal  sind  nicht  selten  im  Laufe  der  Entwicklung  die  feineren 
Unterschiede  früherer  Perioden  dem  Sprachgefühl  entschwunden, 
und  eine  in  weitem  Umfange  wirkende  Analogiebildung  hat  die 
Abgrenzungen  der  Casus  verwischt.  Sodann  aber  hat  auch  der 
Genetiv  in  manchen  Fällen  seine  Bedeutung  von  innen  heraus  er- 
weitert und  bezeichnet  oft  ganz  allgemein  das  Gebiet,  auf  dem  die 
Thätigkeit  des  Verbums  vor  sich  geht,  ohne  nähere  Andeutung  der 
Beziehung.  Der  Uebergang  zu  solchem  freieren  Gebrauche  des 
Genetivs  zeigt  sich  schon  bei  den  Verben  der  Gemütsbewegung  und 
noch  mehr  bei  denen  der  Trennung  (s.  u.)  Bei  anderen  Verben 
steht  der  Genetiv  noch  freier  und  geht  vielfach  völlig  in  die  Geltung 
eines  Adverbiums  über  (§  225  ff.). 

Eine  Trennung  der  Verba,  die  ausschliesslich  mit  dem 
Genetiv  verbunden  werden,  von  denen,  die  je  nach  der  Intensivität 
ihrer  Handlung  bald  Aceusativ  bald  Genetiv  zu  sich  nehmen,  ist 
nicht  wohl  durchzuftlhren;  es  sind  der  ersten  schon  in  ältester  Zeit 
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sehr  wenige,  und  sie  schmelzen  im  Laufe  der  Entwicklung  immer 
mehr  zusammen.  Ueberhaupt  darf  hier  gleich  constatiert  werden, 
dass  der  Genetiv  als  Objectscasus  bei  den  meisten  Verben  seit  dem 
Mhd.  in  starkem  Schwinden  begriffen  ist  und  teils  dem  Accusativ 
als  dem  Objectscasus  xat'  kioyiiy^  teils  verdeutlichenden  präpositio- 
nalen  Fügungen  weichen  muss. 

Der  Genetiv  steht  entweder  allein  beim  Yerbum  als  seine 
nächste  und  einzige  Gasusergänzung  oder  erscheint  neben  anderen 
Casus  als  untergeordnete,  secundäre  Bestimmung  des  Yerbalinhaltes. 
Diese  beiden  Fälle  habe  ich  in  der  folgenden  Darstellung  getrennt 
(I  und  II).  Die  Fälle  freieren,  adverbialen  Gebrauches  behandle  ich 
gesondert  (HI).  Endlich  schliesse  ich  den  selteneren  Gebrauch  des 
Genetivs  als  Subjectswort  beim  Yerbum  (lY)  und  als  Prädicatswort 
bei  sein  und  werden  (Y)  hier  an. 

Die  Anordnung  der  Yerba,  bei  denen  der  Genetiv  als  Object 
steht,  ist  auf  sehr  verschiedene  Art  möglich,  und  keine  wird  jeden 
ganz  befriedigen.  Wenn  ich  hier,  zum  Teil  in  Anschluss  an  Erd- 
manns OS.,  eine  Anordnung  nach  Bedeutungsgruppen  versuche,  so 
verkenne  ich  nicht,  dass  die  Grenzen  nicht  überall  scharf  zu  ziehen 
sind  und  dass  manche  Yerba  zwischen  mehreren  Gruppen  schwanken. 
Ich  halte  aber  eine,  wenn  auch  im  einzelnen  anfechtbare,  sachliche 
Gruppierung  immer  noch  für  besser  als  eine  bloss  alphabetische 
Aufzählung.  Sie  verdient  schon  deshalb  den  Yorzug,  weil  in  vielen 
Fällen  Aehnlichkeit  der  Bedeutung  auch  auf  den  syntactischen  Ge- 
brauch bestimmend  eingewirkt  hat. 


I.  Genetiv  als  einzige  Gasusergänzung  des  Yerbums. 

§  208.  Got.  Grimm  4,  647  ff.  Gab.  L.  §  235  ff.  Bernhardt 
§  146  ff.     Streitberg  §  245.     Schrader  S.  33  ff.   Winkler  S.  827  ff. 

1)  Der  Gen.  steht  als  partitives  Object  bei  den  Yerben,  die 
ein  Geben,  Nehmen,  Mitteilen,  Essen,  Trinken  u.  s.  w.  aus  oder 
von  einem  Yorrate  bedeuten,  im  Gegensatz  zu  dem  bei  denselben 
Yerben  vorkommenden  Acc,  der  die  Richtung  der  Thätigkeit  auf 
das  Ganze  bezeichnet.  Einige  Male  in  Yerbindung  mit  einer 
Negation  bei  haban  Mt.  9,  36  wi  lamha  ni  habandona  hairdeis 
(gr.  irot[t^va).     Mc.  4,  5.     Joh.  9,  41. 

niman  Mc.  12,  2  akrania  =  a7c6  tcov  xapic&v;  Wechsel  mit 
dem  Acc.  Joh.  6,  11  namuh  ^ans  hlaibans  .  .  .  j(ih  ^iz6  fiskS  = 
l'Xaße  Tot>c  SpTotx;  xal  i%  twv  ^({^apicov.  Ebenso  andniman  2.  Tim. 
2,  6  akrani  =  ttbv  xapTccöv.  —  Bei  giban  nur  neben  Dat.  p.  s. 
§  223.  —  matjan  Joh.  6,  26  ^ize  hlaibe  =  k%  tcov  ipto>v;  dagegen 
Mc.  1,  6  ^ratnsteins  (axplSac);  ebenso  in  der  Yerbindung  sad  itan: 
Luc.  15,  16  haumi  =  ättö  töv  xspaxicov.  —  drigkan  1.  Kor.  11,  28 
^ie  stiklia  =  ix  toö  7üotif]piO!>;  dagegen  Mc.  10,  38  etiU  =  irom^piov. 
Ygl.  noch  Bernhardt  Zs.  f.  d.  Phil.  2,  292. 

2)  Der  Gen.   steht    bei  Yerben,   die   nur  ein  Berühren,  ein 
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gelindes  A£Gcieren  des  Objects  oder  eine  nur  angehobene,  nicht 
zu  Ende  gebrachte  Thätigkeit  ausdrücken. 

haus  Jan  kosten  Mc.  9,  1  dau^aus  (Ys&eodat  davditoo);  da- 
neben auch  Acc.  (Luc.  9,  27),  auch  in  der  Bedeutung  prüfen,  frai» 
san  versuchen  1.  Kor.  7,  5  ei  nei  fraisai  izvara  Satanas  gegen  griech. 
::stpdCig  0{tä(;;  auch  mit  Acc.  zur  Bezeichnung  intensiverer  Thätigkeit 
mit  ungehemmter  Wirkung:  Luc.  10,  25  fraisands  ina  =  IxiceipdCcov 
aDTÖv.  —  Femer  Verba,  die  ein  Teilhaben,  Geniessen  bezeichnen, 
wie  brükjan:  1.  Kor.  10,  17  brükjam  ainis  hlaibis  jah  ainis  stiklis 
(=  ^xt/Bw  Tivog);  2,  Kor.  1,  17  leihtis  brükjan  (=  rj  IXayplof  XP'*5^**0. 
faraihan  =  (tex^eiv  nur  1.  Kor.  10,  21.  niutan  geniessen^  teil 
haben  an,  ausschliesslich  mit  Gen. ;  z.  B.  Luc.  20,  35  jainis  aivis.  — 
Hierher  rechne  ich  auch  die  dem  Got.  eigentümliche  Verbindung 
von  hilpan  mit  Oen.  p.  :=  bemüht  sein  um,  an  Mc.  9,  22  hilp 
msara  =  ßoiJ^Tjoov  i^nlv  vgl.  2.  Kor.  6,  2  u.  ö.  Auch  mit  Gen.  r. 
Mc.  9,  24  hilp  meinaizös  ungalaubeinais.  Seit  dem  Ahd.  steht  die 
Person  nur  im  Acc.  oder  Dat.  (§  150). 

Besonders  aber  gehören  hierher  die  Verba,  die  ein  Streben, 
Begehren,  Zielen  nach  etvras,  also  ein  Teilnehmenwollen  an  etwas 
bezeichnen,  gairnjan,  nur  mit  Gen.  =  Iffidofteiv  ttvoc  Mc.  11,  3. 
Luc.  19,  31.  Ebenso  lustdn:  Mt.  5,  28  izös  (iTci^^fflat  a&ti)g). 
üeber  greipan  ist  bereits  §  207  gehandelt;  ebenso  ist  gafdhan 
einmal  mit  Gen.  verbunden:  Luc.  20,  20.  Auch  beidan  erwarten 
hat  nur  den  Gen.  Mc.  15,  43  beidands  ^iudangardjds  gu^s  (=  Ttpoa- 
^Exöjtevoc  t7)v  ßaatXsiav) ;  dagegen  haben  usbeidan,  gabeidan,  in  denen 
die  Verbalkraft  in  ihrer  vollen  Wirkung  bis  zum  Ziele  gedächt  ist, 
den  Acc.  nach  sich  (§  145).  —  Bei  fraihnan  und  bidjan  nur 
neben  acc.  p.  s.  §  215. 

3)  Der  Gen.  steht  bei  Verben  der  Sinneswahrnehmung  und 
der  Geistesthätigkeit,  deren  Handlung  auf  einen  Gegenstand  ge- 
richtet ist,  ohne  ihn  voll  zu  erfassen,  während  der  bei  denselben 
Worten  vorkommende  Acc.  die  völlige  Aufnahme  des  Objects  durch 
die  Thätigkeit  ausdrückt.  Sie  stehen  einigen  Verben  der  vorigen 
Gruppe  zum  Teil  sehr  nahe;  z.  B.  wenn  gaveisdn  nach  etwas  säien 
übergeht  in  die  Bedeutung  besuchen,  besorgen,  kommt  es  hilpan 
nahe,  worüber  unten  mehr.  Mt.  25,  43  ni  gaveisodPxit^  meina  (oox 
hKimi^aa^i  {too). 

hausjan  hären  Job.  18, 37  stibnos  meinaizös;  7,  40  ^izS  taurdi; 
aber  auch  Acc.  Mc.  4,  16  J^ia  vaurd  fgriech.  beidemal  t^v  X^ov. 
Vgl.  Bernhardt  Zs.  f.  d.  Phil.  13,  9  ff.  —  bisaihvan  Rom.  12,  17 
gödis  =r  nach  gutem  ausschauen  (rpovoo(>|i.svot  xaXd);  atsaihvan 
1.  Tim.  1,  4  spüU  achten  auf  Reden  (rpo^^ystv  »lOt^oK;);  fairveitjan 
=  oxoÄfitv  ausschauen  nach  2.  Kor.  4,  18;  auch  diese  drei  Verba 
stehen  der  vorigen  Ghruppe  nahe.  —  gamunan  =■•  sich  erinnern, 
gedenken  an:  Mt.  26,  75  vaurdis  (^'fyj,izfj<;};  aber  auch  Acc.  Mc.  14, 
72  ^ta  vaurd  (p7^|ta). 

4)  Der  Gen.  bei  den  Verbffn  der  Rede  findet  nich  im  Oot. 
noch  nicht. 
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5)  Der  Gen.  steht  bei  den  Verben  der  Gemütsbewegung, 
entweder  als  Abschwächung  des  bei  denselben  Verben  gebräuch- 
lichen Acc.  oder  als  freiere  Bestimmung  des  Gebietes  der  Thätig- 
keit,  causalem  Sinne  sich  nähernd,  sildaleikjan  staunen,  sich 
toundern  Luc.  20,  26  andavaurdS  is  (=  iitl  rj  aTcoxpioet).  vöpjan 
sich  beklagen  über,  reflexiv:  Luc.  7,  32  seina  misso  =  sich  über  ein- 
ander. Meistens  aber  steht  statt  des  Gen.  die  Präposition  in  mit 
Gen,     Vgl.  Schrader  S.  51. 

6)  Der  Gen.  steht  bei  den  Verben  der  Trennung  (mangeln, 
entbehren,  berauben)  als  freiere  Bestimmung  des  Gebietes,  in  Analogie 
zu  den  Verben  der  Gruppe  1  und  2  (Negierung  der  Teilnahme  an 
etwas). 

^aurban  bedürfen  =  xP^iav  Ix^iv,  stets  mit  Gen.;  Mt.  9,  12 
ni  ^aurbun  hailai  Ukeis  (laipoö)  u.  o.*"  Ebenso  das  unpersönliche 
^aurfts  ist  Luc.  19,  34.  ga^arban  sich  enthalten  1.  Tim.  4,  3 
matS  (ßpcolidtcDv).  EUer  kann  angereiht  werden  leikindn  geheiU 
werden  von  Luc.  5,  15  sauhti  seinaizö  (ätcö  twv  aodevtöv);  ebenso 
galeikinön  Luc.  8,  2.  Ebenso  freidjan  sich  enthalten  von,  einmal 
mit  Gen.  2.  Kor.  1,  23  izvara  (f^eiSöpievoc  &{ifiÄv),  sonst  mit  Acc. 
(schonen).  flgj 

h  •'■  ■ 
§  209.    Alts.   HS.  §  265  ff.   Bünting  16  ff.    Welpmann  6  ff. 
Pratje  §  20 — 38.   Wir  ordnen  nach  denselben  Gruppen  wie  beim  Got. 

1)  Schöpfen  aus  einem  Vorrat:  bei  niman,  gebhan, 
gifdrian,  skeppian,  drinkan  (etan  nur  mit  Acc.  belegt);  z.  B. 
Hei.  4616  he  nam  thes  tndses;  2048  he  thö  thes  u^nes  gidrank;  2043 
he  hSt  is  (thes  mnes)  an  hi  wigi  hladan  u.  a.  Vgl.  Dat.  p.  -f  g^^-  !*• 
§  223. 

2)  Gelinde  afficierende  oder  nur  angehobene  Thätigkeit: 
bei  kostdn,  gikostön  (=  prüfen,  versuchen)  Hei.  1030.  4766.  Neu 
fanddn  (versuchen)  1094  ni  skaU  hSrron  thines  fandön.  Wie  im 
Got.  bei  brükan  geniessen,  sich  erfreuen  3012  ird  bames;  niotan 
4397  thesard  frumond.  Neu  antbttan  geniessen  126  lides  u.  ö. 
Wie  got.  helpan  mit  Gen.  r.  (aber  die  Person  nur  im  Dat.)  5438 
Gott,  welda  is  helpan  u.  ö.  Neu  plegan  5484  f.  derbaro  dddiö.  5480. 
5487.  waldan  3318  thera  saka.  giwaldan  2048  the  thes  folkes 
thär  giwild.     3345  u.  ö. 

Bei  Verben  des  Strebens  wie  im  Got.  girnian  und  gigirnan 
1481  thera,  148  thes,  gerön  1689  thes  godes  ftkeas.  Neu  romön 
trachten  nach  1690  rehtoro  thingö.  Wie  got.  fähan  2397  bigan 
umrteö  fähan  und  bidan  warten  5103  gewitskepies;  aber  auch  Acc. 
196  und  beide  Casus  wechselnd  4829. 

Femer  bei  den  Verben  der  Frage  und  des  Bittens,  die  „eine 
bescheiden^,  nicht  zum  Ziele  gekommene  Rede  bezeichnen'^  (OS.  II, 
§  206),  demnach  auch  unter  4)  behandelt  werden  könnten.  Sskon 
forschen,  fragen  nach  5969  thes,  biddean  3744  helpöno,  sonst  neben 
acc.  p.,  ebenso  wie  fragon,  worüber  §  216. 

3)  Sinneswahrnehmung    und    Geistesthätigkeit.      Der 
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vorigen  Gruppe  nahestehend  mit  dem  Nebenbegriff  des  NachjBtellens : 
wisön  besuchen^  aufsuchen  3684  ihes  tcerodes  u.  o.  ahtian  ver- 
folgen, töten  772  is.  4686  thtnes  Mes.  frisön  nachstellen  773  is 
ferahas  u.  a.  Femer  gomean  achten  auf  4151  thes  gades  küses, 
hddian  5685  thes  hrhoes.  warddn  814  thes  wAhes.  Dann  bei 
Verben  der  Wahmehmmig  im  engeren  Sinne;  wie  im  Got.  bei 
hdrian  atif  etwas  hören  2661  gibodskepies  (dagegen  mit  Acc.  =  an- 
hören:  1107  word)  und  sehan  sehen  auf,  berücimchtigen  4918  mSnes 
(dagegen  mit  Acc.  =  'erblicken  3108  himiles  liohf).  Neu  gifölian 
inne  werden,  bemerken  3646  is  fardid.  Bei  Verben  der  Geistes- 
thätigkeit  (sämtlich  noch  nicht  got.):  huggian,  gihuggian  an 
äwas  denken,  eingedenk  sein  4432  min,  4999  tJierd  wordö  (dagegen 
mit  Acc.  =  erdenken  3063  that\  thenkian  314  ther6  mingd. 
wänian  Permuten,  glauben  3974  is  übes  u.  o.  gildbian  glauben 
5855  thes.  Hierher  gehört  auch  forgetan  vergessen,  das  das  Gegen- 
teil der  vorigen  Verba  bedeutet:  3604  godes  tikies. 

4)  Bede,  nur  in  vereinzelten  Belegen;  doch  s.  unter  2).  ge- 
han  sagen  1523  geha  thes  thär  war  is.  farldgnian  verleugnen  4695 
ihines  thiodnes.     Bei  manon  und  gimanon  nur  neben  acc.  p. 

5)  Gemütsbewegung.  Noch  nicht  got  bei  wundrön  sieh 
verwundem  203  Üies  Werkes,  mendian  sich  freuen  525  thes  dinges. 
faganön  jubeln  über  3030  thes.    hlahan  5642  is. 

6)  Trennung.  Wie  im  Got.  tharbon  1330  weUm  endiwUUan. 
bithurban  1560  is.  Neu  tholdn  eigentlich  in  Bezug  auf  etwas 
leiden,  d.  i.  entbehren  3552  lichtes.  —  giswtkan  weichen  in  Bezug 
auf  etuHis,  untreu  werden  4578  trewono;  ebenso  wenkian  1377  therd 
wordö.  farwirkan  3853  tibes.  midan  1499  thes  mdges;  bimtdan 
4938»     Ausserdem  bei  vielen  Verben  nur  neben  acc.  p.  §  216. 

§  210.  Ahd.  Grimm  4,  647  ff.  OS.  U,  §  198  ff.  Becker  II, 
§  229  u.  241.  Baldes  S.  9  ff.  Ausgedehnter  als  im  Got.  und  auch 
im  Alts. ;  namentlich  scheinen  mehr  Verba  auf  den  Gen.  beschrankt 
zu  sein. 

1)  Schöpfen  aus  einem  Vorrat:  besonders  häufig  in  negier- 
ten, imperati vischen  und  conjunctivijBchen  Sätzen. 

haben,  nicht  bei  0.  und  Tat.,  sonst  nur  in  negierten  Sätzen: 
Dkm.  10,  13  tu  ne  habis  kescirres.  ezzan  0.  IV,  10,  10  thaz  sies 
äzin  (aber  z.  B.  Tat.  82,  10  fon  thesemo  brote).  drinkan  0.  II, 
14,  37  thesses  brunnen.  Notk.  Ps.  65,  6  dero  aho;  in  Analogie 
hiermit  der  Gen.  der  Speise  bei  leben  N.  Ps.  105,  20  hewes  leben. 
146,  9  towis  bringan.  0.  V,  13,  35  thero  fisgo.  giholon  0.  11, 
14,  14  thes  wazares.  Bei  anderen  Verben  nur  neben  dat.  p. 
s.  §  223. 

2)  Gelinde  afficierende  oder  nur  angehobene  Thätigkeit. 
korin,  korön  kosten,  prüfen,  nur  mit  Gen.  Dkm.  11,  9  korön 
waUa  tun  got.  Tat.  125,  11  mtnero  gouma  gegen  lat.  coenam.  Neu 
kostdn  tentare  Tat.  128,  1  costonti  sin  =  tentans  eum;  aber  Acc. 
126,  2.  —  brüchen  geniessen  Dkm.  61,  16  rippeo;  11,  6  breche  er 
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es  longo,  niozan  0.  II,  6,  12  thera  guati;  aber  auch  Acc;  dagegen 
giniozan  nur  mit  Gen.  Dkm.  83,  67  mines  lebannes, 

helfan  c.gen.  r.  bemiikt  sein  um,  behülflich  sein  in,  öfter  bei 
0.  mit  es  und  thes.  N.  Ps.  108,  21  werches.  Neben  dat.  p. 
8.  §  223.  Neu  fltzan  und  Uen  bemüht  sein  am  0.  I,  16,  13  thes 
rehtes  (Acc.  IV,  30,  10),  IV,  9,  15  ^nes  thionostes  u.  ö.  —  Wie 
im  Alts,  bei  plegan  Dkm.  94,  22  gebetes.  0.  IV,  24,  28  thero  dato 
und  waltan  Dkm.  3,  43  himiUs.  0.  I,  1,  101  managero  liuto.  Neu 
firwesan  0.  III,  6,  46.  —  Eine  nur  angehobene  Thätigkeit  be- 
zeichnet deutlich  das  wohl  ausschliesslich  mit  Gen.  verbundene  bi- 
ginn  an  0.  IV,  4,  20  thera  reisa  u.  o. 

Bei  Verben  des  Strebens  wie  im  Got.  und  Alts,  gerön,  sehr 
oft,  z.  B.  Tat.  160,  4  Satanas  geröt  iutcer  (lat.  expetivit  tos.);  Acc. 
nur  Tat.  28,  1  nach  dem  Lat.  rämen  trachten  nach  0.  IV,  17,  3 
thes  houbites.  Neu  muoten  N.  Cap.  1,  16  dero  fersnüortdn.  drahtdn 
0.  I,  1,  43  thes.  zilen  (zilön)  oft  bei  0.  mit  es,  thes  (II,  14,  14). 
ähten  =  persequi  0.  IV,  17,  14  thero  ftanto.  Tat.  22,  18  ihero 
wizagdno.  fdrSn  =  persequi  0.  IE,  23,  31  thes  ferahes.  Tat.  79,  2 
sin.  wunsgen  0.  I,  11,  32  sin.  folgen  befolgen  mit  gen.  r.  0.  H. 
138  thes  wäres,  N.  Bo.  1,  10  folge  mines  rdtes.  Alt:  bttan  und 
beitdn  warten  auf  0.  I,  15,  4  ihero  giheizo.  Dkm.  11,  29  «In; 
ebenso  irbttan  0.  III,  24,  50;  dagegen  in  der  Bedeutung  aushalten 
c.  acc.  0.  I,  1,  104.  —  Bei  fragen  und  bitten:  eiscön  forschen 
nach  0.  I,  17,  11  thes  kindes  u.  ö.  fragen  0.  HI,  20,  42  thero 
dato;  vgl.  §  217.  bitten  0.  III,  11,  9  thes,  aber  immer  nur  mit 
Gen.  der  erbetenen  Sache,  nie  der  gebetenen  Person;  vgl.  §  1S9. 
Analog  betolön  0.  III,  20,  39  brötes.  thiggen  flehen  um  V,  23,  72 
thes  himilftches. 

3)  Sinneswahrnehmung  und  Geistesthätigkeit;  ofk  mit 
dem  Nebenbegriff  des  Sorgens  oder  Hütens.  Wie  im  Got.  und  Alts. 
wtson  besuchen,  heimsuchen  0.  III,  23,  27  thero  Judedno.  Tat.  49,  5 
stnes  folkes.  goumen  achten  auf  0.  IV,  7,  9  thero  dato,  huoten 
0.  IV,  37,  2  thes  grobes,  warten  auf  jemand  oder  etwas  achten,  mit 
Uebergang  in  die  Bedeutung  erwarten,  0.  I,  17,  56  sin  wartitun. 
Bo.  3,  97  w.  sehan  auf  etwas  sehen,  achten  0.  IV,  18,  6  thcKf  uAb, 
thaz  thero  duro  sah;  V,  4,  34  thes  grobes,  scowön  ausschauen  nach 
0.  V,  18,  3  wes  scowot  ir?  hören  auf  etwas  hören,  es  headiien, 
0.  II,  9,  57  stnero  worto.  N.  Ps.  80,  9  höre  min;  neben  acc.  oder 
dat.  p.  s.  u.  §  217  u.  223.  Vgl.  auch  §  275.  Neu  losen  lauschen 
auf.  0.  II,  18,  11  aines  Wortes.  Vgl.  §  276.  fualen  inne  werden 
0.  III,  14,  28  thes  guates. 

Geistesthätigkeit:  thenken  auf  etwas  sinnen.  Dkm.  59,  4,  10 
ubiles.  0.  IV,  7,  84  thes  rehtes.  Ebenso  immer  mit  Gen.  githenken 
0.  IV,  31,  22  thes  armen  skalkes;  dagegen  hithenken  nur  mit  Acc. 
In  verwandten  Bedeutungen  werden  femer  ausschliesslich  mit  Gen. 
verbunden:  huggen,  gihuggen,  irhuggen  (bihuggen  =  bedenken 
c.  acc),  hogen^  giirhogen;  thingen  auf  etwas  hoffen;  wänen  ver- 
muten Dkm.  3,  48  des  u.  o.   Auch  zwtfalön  Bo.  3,  99  tes  zwtvelon  ih. 
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Ebenso    das    Gegenteil   des   Gedenkens   irgezzan   und   firgezzau 
0.  rV,  33,  17  min.     N.  Ps.  9,  13  gebetes. 

4)  Bede:  v(m  etwas  erzählen^  es  erzählend  berühren,  jehan 
0.  in,  14,  42  dato.  Tat.  143,  1  es.  Neu  bei  giwahan  0.  IV, 
15,  28  thtn  wort  stn  ofto  giwuag  (erzählte  oft  von  ihm).  Wie  Alts, 
bei  dem  entgegengesetzten  lougnen,  firlougnen  0.  IV,  13,  35 
ihn  lougnis  min;  13,  32  thero  tcorto.  In  anderem  Sinne  entgegen- 
gesetzt ist  swigany  das  oft  den  Gen.  hat:  Bo.  2,  17  ih  wile  des 
suAgen.  Zuweilen  steht  der  Gen.  auch  bei  sweren  N.  Ps.  131,  2 
wes  gestodr  poptdtM. 

5)  Gemütsbewegung,  uuntardn  nur  als  Reflexivum  mit 
Oen.  s.  §  220.  menden  sich  freuen  Dkm.  59,  4,  28  unrehtes;  bei 
0.  nur  reflexiv  (OS.  II,  §  207).  Neu  frewen  trans.  s.  §  217  oder 
reflexiv  s.  §  220.  Analog  bltden  (0.  III,  18,  52)  und  sih  bilden 
(0.  II,  12,  18).  gifehan  Tat.  154,  2  tcdrun  es  gifehmti.  —  forahten 
Furcht  empfinden  vor.  N.  Ps.  62,  15  des  der  argo  furhtet;  vgl. 
§  224.  irquemen,  hintarqueman  erschrecken  vor.  0.  IV,  12,14 
thero  druhtines  worto  u.  o.  Ueber  sih  irquemen  und  ekamen  s.  §  220. 
Bei  Notk.  auch  noch  bei  lachen  Ps.  51,  8  sin;  spottdn  Ps.  2,  4 
iro;  honen,  huohön,  klagin.     Vgl.  Baldes  S.  17  f. 

6)  Trennung.  Wie  im  Got.  und  Alts,  bei  thurfan  bedürfen 
Tat.  191j  2  urcunddno;  meist  schon  im  Compositum  bithurfan 
Tat.  38,  6  thes  alles  u.  o.  tharben  entbehren  0.  IV,  14,  8  swertes. 
Ebenso  bei  intberan  N.  Ps.  78,  9  dinero  helfo;  missen,  firmissen 
0.  I,  22,  20  ihes  kindes;  N.  Ps.  36,  10  sin;  mangaldn  0.  IV,  11,  36 
ihin;  subjectslos  bristit  es  fehlt  a»  0.  II,  4,  100  ni  brast  iro. 
Ueber  Verba  des  Beraubens  mit  acc.  p.  -\-  gen.  r.  s.  §  217.  Hier- 
her ziehe  ich  noch  ginesan  geheilt,  befreit  werden  ton:  Dkm.  4,  8 
Marie  des  heiligin  Cristis  ginas, 

§  211.  Mhd.  Grimm,  4,  647  ff.  Noeldechen  S.  3  ff.  Bran- 
hofer  S.  9  ff.  Becker  II,  §  229  und  241.  Paul  mhd.  Gr.  §  262  f. 
Der  Gebrauch  ist  auch  hier  noch  sehr  ausgedehnt;  die  meisten  der 
überlieferten  Verbindungen  sind  festgehalten,  andere  neu  entwickelt. 

l)  Schöpfen  aus  einem  Vorrat,  haben  Nib.  1211  si  hete 
noch  des  goldes.  Iw.  3423  einer  salben.  Parz.  254,  6  des  urspringes. 
ezzen  Frid.  23,  9  eins  wilden  wolves  aeze  ich  e.  trinken  mit 
charakteristischem  Wechsel  der  Casus:  Iw.  3310  er  az  daz  brdt  (sc. 
ganz  auf)  und  tranc  dd  zuo  eines  wazzers.  Analog  leben  Wh.  136,  5 
deheiner  bezzern  spise.  Parz.  693,  26  sinre  genäden.  —  bringen 
Eracl.  4311  daz  man  brdhte  der  erden  und  der  moHen.  brechen 
Parz.  159,  13  f.  der  lichten  bluomen.  Wig.  2036  des  grüenen  loubes. 
koufen  Trist.  2175  daz  er  in  der  valken  koufen  hieze  u.  a.  Doch 
ist  zu  beachten,  dass  in  manchen  Fällen  der  Gen.  nicht  vom  Verbum, 
sondern  von  einer  Negation  abhängig  zu  denken  ist;  z.  B.  Parz. 
813,  13  daz  er  des  gräles  niht  ensaehe  (813,  10  f.  den  gräl);  123,  5 
hästu  niht  gotdtcher  kraft;  806,  1  der  knabe  sin  wolde  küssen  niht; 
vgl.  Nib.  100.  249.  1067.  1626. 


—     186    — 

2)  Gelinde  afficierende  oder  nur  angehobene  Thätigkeit. 
körn  Fdgr.  1,  26,  39  chordt  dere  würze;  bekorn  =  schmecken, 
kosten  m.  Gen.  Tund.  (Hahn)  59, 24  des  urspringes  (=  prüfen  m.  Acc) 
kiusen  Iw.  614  des  loubes,  —  brauchen  seltener  mit  Gen.  Fdgr. 
2,  53,  32  dö  ich  mtnes  släfes  brühte;  meist  schon  Acc.  das.  15,  34 
die  hente.  niezen  mit  Acc,  aber  geniezen  öfter  mit  Gen.  Nib. 
1623  s\n,  —  helfen  mit  gen.  r.  allein  selten,  z.  B.  Nib.  734  des 
half  Giselher,  sehr  oft  neben  dat.  p.  s.  §  223.  Nur  mit  Gen.  pflegen 
Nib.  4  ir  phldgen  dri  künege.  Wig.  8597  des  landes  u.  o.  (Mhd. 
Wb.  2,  1,  498  flF.).  walten  Gewalt  haben  über,  besitzen  Parz.  283, 
18  sin.  Wig.  9632  f.  zweier  lande  u.  o.  (Mhd.  Wb.  3,  472). 
biginnen  Nib.  613  eines  spils;  2144  des  stAtes  u.  o.  (Acc.  noch 
nicht).  —  Neu  schonen  =  schön,  milde  umgehen  mit:  Nib.  465 
siner  Hute.  Renn.  7576  schöne  du  mtn,  s6  schone  ich  din,  (Acc.  erst 
ganz  vereinzelt;  im  Mhd.  Wb.  nur  ein  Beleg  aus  Jeroschin;  ver- 
einzelt Dat.  8.  §  276). 

Verba  des  Strebens  nach  etwas:  gern  Nib.  216  frides  u.  o. 
Acc.  noch  selten  (Parz.  56,  27  keinen  tvandel).  Ebenso  bei  fdren 
MS.  1,  43a  ob  ein  Idser  väre  mtn;  rdmen  Iw.  7089  des  man; 
muoten  MS.  2,  75a  der  junge  meier  muotet  dtn;  Acc.  bei  allen 
selten,  wünschen  Wunsch,  Verlangen  habeth  nach  Parz.  731,  12 
der  naht  u.  o.,  selten  Acc,  jedoch  immer  in  der  Bedeutung  herbei- 
wünschen (Mhd.  Wb.  3,  821).  volgen  mit  gen.  r.  Nib.  315  des 
rätes  u.  0.,  daneben  aber  schon  häufig  der  Dat.  Iw.  2153  guotem 
rate;  vgl.  Nib.  1950.  —  biten  und  beiteny  ebenso  erbtten  und 
erbeiten  immer  mit  Gen.  Nib.  943  der  nahte.  —  Von  den  Verben 
der  Bitte  und  Frage  wird  eischen  nur  mehr  mit  Acc.  verbunden. 
Dagegen  vrägen  mit  Gen.  Nib.  2176  der  maere.  bitten  Iw.  2920 
urloubes;  beide  aber  meist  mit  acc  p.  +  gen.  r.  s.  §  218.  betein 
und  digen  wohl  nicht  mehr  mit  Gen. 

3)  Wahrnehmung  und  Geistesthätigkeit.  wisen  sich 
jemandes  annehmen,  für  ihn  sorgen,  schon  ziemlich  selten,  Fdgr.  1, 
65,  9  des  unchreftigen.  goumen  Lanz.  2929  (Hahn)  stns  herren. 
hüeten  Nib.  181  des  andern;  247  der  wunden;  vereinzelt  Acc. 
Nib.  177  die  tumben  (var.  1.);  dagegen  behüeten  meist  mit  Acc, 
Gen.  selten:  G.  Gerh.  4220  der  gotes  güete.  warten  noch  durch- 
aus überwiegend  mit  Gen.  Parz.  68,  2  warte  mtn.  Myst.  1, 
116,  16  der  bischof  wartete  der  drter  kunige.  Acc.  z.  B.  Myst.  1, 
242,  21  iz.  Dat.  s.  §  276.  Neu  bei  ruochen  sich  kümmern  um 
Trist.  9389  got  teil  unser  rtuKhen  u.  o.  warn  wahrnehmen,  beachten 
Trist.  13837  keiner  staete  u.  ö.  Bei  sehen  und  hoeren  ist  der 
feine  Bedeutungsunterschied  des  Acc.  und  Gen.,  der  noch  im  Ahd. 
fühlbar  war,  verloren  gegangen;  sie  haben  nur  den  Acc  Doch 
stehen  zwei  vereinzelte  Beispiele  des  Gen.  bei  hoeren  im  Mhd.  Wb. 
1,  711  und  713:  daz  ich  der  schände  hoere  (Ben.  beitr.  264)  und 
Mart.  168  er  hiez  hören  der  marter.  Femer  Gen.  bei  dem  seltenen 
gelosen  zuhören,  horchen.  Pass.  165,  93  (Hahn)  der  rede.  Gen.  steht 
noch   neben  Acc.   bei   vüelen   Myst.    1,   22,   12   des  iwigen  Wortes; 
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bei  emphinden  wohl  nur  Gen.  Nib.  1989  Hagene  der  umnden 
emphcLfU, 

Geistesthätigkeit:  denken^  häufiger  gedenken  Parz.  406,  28 
des.  Walth.  91,  12  mtn;  dagegen  mit  Acc.  in  der  Bedeutung  aus- 
denken oder  zu  Ende  denken.  Roth.  811  der  kunic  gedähte  eine 
wisheU.  Gen.  auch  bei  hügen  und  geh  ü gen  Kudr.  1190  (wer  zühte. 
Neu  bei  sinnen  den  Sinn  auf  etwas  richten,  trachten  nach  (mit 
Uebergang  in  2).  Wemh.  Mar.  127  (Fdgr.  2,  183,  1)  gnaden.  (Mit 
Acc  =  aussinnen),  dingen  hoffen  auf  Wig.  1583  des.  waenen 
glauben  (unsicheres,  geringes  Wissen)  Parz.  197,  23  vremder  maere; 

592,  20  des  u.  o.  gelouben  Parz.  134,  23  des;  aber  auch  bereits 
Acc.  Xib.  128  daz.  zwtveln,  verzwtveln  Fdgr.  2,  30,  41  des 
geheizes  er  ne  zwivMte.  —  vergezzen,  ergezzen  noch  ausschliess- 
lich mit  Gen.  Nib.  442  alles  leides  u.  o. 

4)  Bede,  jehen  Iw.  6356  f.  daz  er  des  siges  muose  jehen 
und  so  sehr  oft,  namentlich  auch  mit  dat.  p.  s.  §  223.  gewahen 
erwähnen  Gen.  Fdgr.  2,  68,  36  des  chindes  vl  o.  Ebenso  gewehenen 
Mjst.  1,  21,  6  gewechene  mir  keines  werÜttchen  fridds.  laugen  Parz. 
346,  15  wer  lougent  des?  Verba,  die  das  Gegenteil  des  Redens  aus- 
drQcken:  ewigen,  geswigen^  dagen,  gedagen  Myst.  1,  7,  8  du 
geswiges  des  kruzes.  Parz.  170,  11  iwer  muoter.'  Nib.  575  des 
dagen;  doch  auch  vereinzelt  mit  Acc.  (Mhd.  Wb.  2,  2,  788 j.  Ueber 
den  doppelten  Acc.  nach  diesen  Verben  s.  §  190.  —  swern  Iw.  2410 
der  vart  u.  o.   Analog  sichern  Nib.  1619  des  sichert  des  küneges  hont, 

5)  Gemütsbewegung,  wundern  nur  unpersdnlich-reflexiT 
8.  §  220.  Auch  fröuwen  nur  reflexiv  s.  das.  Dagegen  menden 
Fdgr.  2.  24,  16  daz  er  sin  teerde  mendenie.  —  vürhten  fürchten 
für,  besargt  sein  um.  Nib.  1^12  er  vorhte  stner  manne.  iJTig.  2461 
smer  kindheit.  Der  gefurchtete  Gegenstand  aber  «t^ht  nur  im  Acc. 
Ueber  Gen.  neben  refl.  Dat.  s.  Ji  224.  erkomen  Wig.  4»j4<»  des. 
erschrecken  Nib.  2113  dirre  maere.  lachen  Parz.  &*>.  7  der 
rede  vl  o.  Ebenso  smi^len  Nib.  671.  spotten  Walth,  23.  3o  der  ölten. 
schimpfen  Myst.  1.  103.  1  s'^n.  truren  Nib.  813  </e».  weinen 
Parz.  395,  15  des.  Bei  klagen  steint  Gen.  nur  neb^n  r<:fl.  A^/:.  *. 
§  221,  sonst  Acc.  s.  ;{  146  d  und  %  147:  d2L^lh<  CV>^r  züm^. 

6i  Trennung:  noch  ausgedehnter  al*  im  Ah-L  dürfen,  il^-jü 
bedürfen  1  BüchL  6m^  der  darf  k<A  fichrß*:ner  Hnne  u-  5.  darben 
Paiz.  15<X  8  *U  iV5^  darbe  s'-ner  hvJ.de.  enbirn  Iw.  \\r'A  d\n. 
Wig.  3239  <fer  g'ibe  u-  o.  mt.?^*«  P-arz.  532.  12  /<#!  i<^/C<  m*/» 
miuH.  mangeln  Iw.  547«.«  <ter  hkudt  u.  o.  <^r^#^^n,  ^nir^^f^n. 
gebre^ttn,  Fi^.  2.  •».  15  daz  if'-n  tn^ne  hr't*.^t.  Iw.  4'  •!•  fV/ 
tif<^e^  'i«t  gthrQjft.  qer*'tten  =  carere  Iir.  6124  '%^r*r.  r'i*,^n  t}* 
Ziel  werfeh^^en,  Fr^j^^rA.  4^  '.  14  **n  dritiu  tjo-it  d^'»  r  '^>>-e  •»'-«.  •/•'^/  *#*, 
^fi^arle^A^fi    Parz.  3-'*.   12    Ariw/'^?.     ^ririni^«    ^i^r.eftn    tym  l'in^ 

593,  25   o4    'i>r    va    Jfuo^h^n9    n\'d    encind^Tk.     l'tz^n    a^.  -*^^>l    »T'^ii 
Kndr.  1«''21  wie   üfz^i  fi  d^i  i  ez.   e*\tre*tn  Iw.  -:I?1    rVi«^?''  'roMV^^n. 
Ferner  in  den  Z:;'^i:i:r:.-:ii-=-:7iv;(er.  .'r..:  -io*:  ac^-/  '..  ','*ze^.  -kr/v^^n 
'Stam^  -tmon:  z-  B.  N.*:.  2   '*•-•  'i*'ifr  mf^r  ^ren  1^    .  -^r  v5a  <ivf  rr-ji«! 
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Vgl.  Noeldechen  S.  5.  muozen  müssig  sein,  aufhören  mit.  Kudr. 
1529  des  strttes.  armen  und  ebenso  das  Gegenteil  rtchen  an  etwas 
arm,  reich  sein.  MS.  2,  87  a  des  icli  riehen  solte,  daz  ich  des  muoz  armen. 
Ferner  bei  genesen:  Iw.  2726  misltcher  ndt.  Myst.  1,  164,  36 
eines  kindes  u.  o.  Aehnlich  beim  Passivum  von  heilen:  Nib.  311 
lAudegast  geheilet  siner  umnden  icas. 

§  212.  Nhd.  Becker  II,  §  241.  Kehrein  nhd.  Gr.  ü,  1, 
§  225.  Gr.  d.  15.  Jhdts.  IE,  §  180  fiF.  Vernaleken  H,  23  ff. 
Schötensack  §  141.  Heyse  II,  80  ff.  Lehmann  §  10.  Franke 
§  289.  Wessely  §  26  ff.  Blatz  §  366.  Engelien  §  125.  Pefcri 
Dichterspr.  Klopstocks  69  f.  Der  einfache  Gen.  neben  Verben  ist 
im  älteren  Nhd.  noch  in  grosser  Fülle  erhalten,  zum  Teil  sogar 
noch  neu  entwickelt.  Im  Laufe  der  Zeit  aber  und  ganz  besonders 
seit  dem  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  ist  hier  eine  ungeheure 
Verwüstung  eingetreten.  Aus  der  modernen  Umgangssprache  ist 
der  Gen.  fast  ganz  verschwunden;  nur  im  gewählten  oder  archai- 
sierenden Stil  greift  man  auf  ihn  zurück  und  die  Poesie  hält  ilm 
noch  heute  fest.  Ofk  ist  statt  des  Gen.  der  Acc.  eingetreten,  noch 
häufiger  haben  verdeutlichende  Präpositionsverbindungen  den  alten 
Gen.  verdrängt. 

1)  Schöpfen  aus  einem  Vorrat,  haben  selten:  Elopstock 
an  Voss:  die  älteren  Sprachen  haben  des  Klangs  noch  wohl;  JffL 
Jäger  2,  2  man  hat  der  Exempd.  Unter  dem  Einfluss  der  Negation : 
1.  Kor.  13,  1  und  hätte  der  Liebe  nicht,  essen  Ruth  2,  14  iss  des 
Brots,  trinken  Hohel.  5,  1  meines  Weines.  Voss  Luise  3,  1  Ende. 
sie  tranken  des  köstlichen  Bischofs,  bringen  H.  u.  D.  1  sorgsam 
brachte  die  Mutter  dps  herrlichen  Weines,  nehmen  2.  Mos.  4,  9 
des  Wassers.  Hölty  123  er  nahm  des  Blutes  in  die  Hand,  schöpfen 
1.  Chron.  12,  18  des  Wassers,  schenken  Schill.  Habsb.  es  schenkte 
der  Böhme  des  perlenden  Weins,  giessen  A.  Grün  Werke  1,  149 
des  heiligen  Bornes  giesst  er  auf  des  Täuflings  Stirne.  Kühn  Klopst. 
Mein  Vaterl.  1768,  54  bei  senden:  du  sandtest  deiner  Krieger  hin. 
G.  Achilleis  143  spendeten  des  reichen  ambrosischen  Gischtes. 

2)  Gelinde  afficierende  oder  nur  angehobene  Thätig- 
keit.  kosten  Hölty  (S(S  sie  kosteten  des  Glücks.  —  brauchen  Spr. 
Sal.  16,  16  seines  Guts.  Faust  1  gebraucht  der  Zeit.  (Bei  Eyb 
noch  21mal  Gen.  gegen  6mal  Acc.  Wessely  §  26).  geniessen 
1.  Kor.  9^  13  des  AUars.  M.  St.  3,  1  der  neuen  Freiheit.  Bei 
helfen  nur  neben  dat.  p.  s.  §  223.  pflegen  noch  oft;  Luc.  10,  35 
pflege  sein.  W.  T.  3,  18  ich  pflegte  deiner.  Allgemein:  der  Ruhe, 
des  Rates  pflegen,  walten  Nath.  1,  3  des  grossem  Schatzes  wcdtet 
sein  Vater.  —  beginnen  noch  vereinzelt  in  älterer  Zeit:  GL  Hätzlerin 
n,  2,  130  er  mag  lains  zoms  begynnen,  —  schonen,  verschonen: 
1.  Mos.  22,  12  deines  eigenen  Sohnes.  As.  Ban.  53,  36  wenn  ich 
nicht  des  Printzen  verschonte.  J.  G.  2,  315  schont  meines  Lebens! 
M.  St.  1,  6  0  schonet  mein  u.  ö.  Analog  sparen  Jer.  50,  14  sparet 
der  Pfeile  nicht,     Less.  1,  194  spare  der  Worte. 
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Bei  den  Verben  des  Strebens,  heute  fast  immer  durch  Präpo- 
sitionen ersetzt:  gehren  Hölty  100  gekren  keine»  Glücke»;  meist  be- 
g  ehren  2.  Mos.  34,  24  d^nes  Lande».  Platen  Gas.  104  (Cotta)  wer  noch 
de»  Wem»  begehrt,  wünechen  bei  Negation:  Spr.  SaL  23,  3  teüneche 
dir  nicht  »einer  Speise;  ebenso  vereinzelt  bei  wollen  Jes.  28,  12 
mllen  »dcher  Predigt  nidit.  verlangen  Uhl.  König  a.  d.  Thnrme: 
wie  verlangt  ich  dein!  —  folgen  nur  vereinzelt  in  älterer  Zeit, 
namentlich  in  der  schon  mhd.  geläufigen  Formel  rate»  folgen;  z.  B. 
Agr.  30  folget  er  radt»,  »o  i»t  jhm  geholffen.  —  erwarten,  ab- 
warten As.  Ban.  83,  33  ^  wird  vergeben»  der  Ehre  erwarten.  Loh. 
sterb.  Socr.  21  er  mag  de»»en  abwarten.  —  üeber  bitten  und  fragen 
s.  §  219. 

3)  Sinneswahrnehmung  und  Geistesthätigkeit.  hüten 
Luc.  2,  8  die  hüteten  ihrer  Herde.  Wiel.  Ob.  4,  38  der  offnen  Thüre; 
aber  firüh  und  überwiegend  Acc.  warten  Mt.  11,  3  »ollen  wir 
eine»  andern  warten?  M.  St.  5,  3  ihrer  wartet  nach  ein  »fhwerer 
Kampf.  D.  K.  1,  4  Fernando  erwartete  de»  frohen  Augenblick»  u.  o. 
Ebenso  gewarten  Schill.  BQrgsch.  der  Wiederkehr.  Analog  neuge- 
bildet  harren  Ps.  130,  5  de»  Herrn.  Raub.  2,  2  al»  er  vergd^n» 
»ein  harrte,  hoffen  vereinzelt  Sir.  2,  8  hoffet  de»  Betten.  —  achten 
Amos  3,  10  »ie  (Mchten  keine»  Recht».  Iph.  2,  1  wir  achten  nicht 
de»  Wege»,  gewahren,  wahrnehmen  UdnL  1,  20  de»,  Teil  4,  1 
wie  idi  eine»  Felsenriff»  gewahre.  Pico.  2.  5  nimm^  der  Stunde  wahr. 
Bei  hören  nur  ganz  vereinzelt  in  älterer  Zeit  neben  Negation: 
Amos  5^  2S  ich  mag  deine»  P»alter»pid»  nidtt  hören. 

Bei  »ehen  ist  wohl  kein  Gen.  mehr  zu  belegen.  Von  den 
Verben  der  Geistesthätigkeit  haben  namentlich  denken  (gedenken) 
und  verge»»en  den  Gen.  bewahrt.  Luc.  1,  54  er  denket  der  Barm' 
herzigkeit.  Bdm.  1,  9  das»  iA  euerer  gedenke.  M.  St.  5,  7  der 
Strafen  denke.  Ganz  geläufig  noch  gedenke  mein!  Aber  such  hier 
meist  Pk^osition  an  und  vereinzelt  auch  Acc.  Iph.  5.  6  er  ge* 
dachU  dich.  Vg^  §  146d.  —  1.  Mos.  40,  23  der  Schenk  vergas» 
»äner.  Len.  IL  t.  B.  1,  8  Sie  vergessen  Ihrer  Bleesuren.  HOltv  12 
er  vergas»  der  Basenbank.  Geläufig  noch  in:  Vergiss  mein  mcktf 
Sonst  ist  der  Aoc  vorgedrungen.  —  Vereinzelt  auch  bei  anderen 
Verben:  Mt  26.  72  ich  kenne  des  Menschen  nicht  ixmier  dem  Ein- 
floss  d^  Negation),    erinnern  nur  refl.  vgL  g  222. 

4)  Rede.  Beschrankt  suf  erurahnem  und  schweigen,  und 
auch  bei  diesen  nicht  eben  häufig.  Xath.  1.  -i  lasd  wseintr  Geckerei 
nüeh  doA  erwähnen.     D.  K.  4«  4  ward  d/tr  Königin  sehr  rätselhaft 

m 

erwähnt.  Ps.  39,  3  ich  schule  der  Freuden.  Dagegen  liegt  Komer 
Ziinv  3,  2  weil  du  geduldig  sokker  To!-Uteit  schwelgt^  der  I>at.  vor. 
VgL'  §  286a. 

5)  Gemütsbewegung,  trundtrn  und  frtu*:ft  cur  refl.  b. 
§  ^^r  fürchten  L.  Joe.  1*.  24  d/i  färchteten  v^ir  Vfi^rs  Lebenff; 
jetzt  nur  mit  Pi^pogition  ft'ir.  erschrecken  Dan.  5.  ^  des  erschrak 
der  Kämig.  Agr.  201  Awjui<Vu$  erschrk-k^  der  Hedf.  El»enBO  fiiideL 
skii  wohl  »uch  erzittern  und  erbebet*,     liehen  1.  Mofe-  1^.  lo  trcrr- 
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um  lachet  des  Sarah?  Voss  Luise  3,  1  Ende  lachten  des  Bräutigams. 
Nath.  2,  1  hab'  ich  des  schönen  Traums  nicht  gleich  gelacht!  WieL 
Am.  14,  10  sie  lächeln  der  Grille,  frohlocken  Teil  5,  1  wir  wollen 
nicht  frohlocken  seines  Falls,  spotten  Spr.  Sal.  17,  5  wer  des  dürf^ 
tigen  spottet.  Nath.  4,  4  die  ihrer  Ketten  spotten.  D.  K.  1,  1  Sie 
spotten  meiner.  Noch  geläufig  in:  das  spottet  aller  Beschreibung. 
Bei  trauern,  weinen,  Hagen  scheint  der  Gen.  schon  im  älteren  Nhd. 
abgestorben  zu  sein.  Vereinzelt  bei  zürnen:  Hölty  62  zürne  des 
Jünglings  nicht  (=  über).  Mit  gesuchtem  Archaismus  und  komischer 
Wirkung  sagt  Kopisch:  verachtest  du. des  Schweins? 

6)  Trennung.  Noch  ziemlich  verbreitet,  bedürfen  Mt.  21,  3 
der  Herr  bedarf  ihrer.  H.  u.  D.  5,  25  der  Mann  bedarf  der  Ge- 
duld, brauchen  (in  der  Bedeutung  bedürfen  wohl  erst  seit  dem 
18.  Jhdt.).  Jgfr.  1,  3  des  Helmes.  Besonders  auch  unpersönlich 
es  braucht:  Iph.  5,  3  um  Guts  zu  thun,  brauchts  keiner  üeberlegung, 
entbehren  Teil  1,  3  mein  Haus  entbehrt  des  Vaters. 

vermissen  1.  Sam.  20,  18  man  wird  dein  vermissen,  mangeln 
und  ermangeln  Rom.  3,  23  des  Ruhms.  Iph.  1,  2  der  blutgen 
alten  Opfer,  ent raten  M.  St.  1,  2  ihrer  Dienste  kann  ich-  ent- 
raten,  entsagen  M.  v.  B.  3,  12  so  wollen  Sie. seiner  entsagen 
(gleich  dB.rB,uf  keinem  Manne).  Oefter  bei  den  erst  nhd.  geläufigeren 
Verben  fehlen  und  verfehlen:  Ps.  119,  10  lass  mich  nicht  fehlen 
deiner  Gebote.  Teil  3,  3  Eurer  häif  ich  nicht  gefehlt  (aber  das.  fehle 
nicht  das  Ziel).  Kab.  4,  5  des  Weges  verfehlen.  Auch  bei  ver^ 
schmähen:  Kleist  Käthchen  1,  1  weil  ich  deines  Weins  verschmähte. 
Wie  im  Mhd.  bei  genesen  Jes.  66,  7  eines  Knaben.  Br.  v.  Mass. 
1348  genesen  würd'  ich  einer  Tochter. 

§  213.  Reflexiver  Genetiv.  Nur  in  spärlichen  Ansätzen 
findet  sich  in  der  älteren  Sprache  ein  reflexiver  Gen.  bei  Verben 
entwickelt;  der  Acc.  herrscht  hier  von  vorneherein  so  vor,  dass  auch 
Verba,  die  sonst  tiberwiegend  den  Gen.  zu  sich  nehmen,  in  reflexiver 
Verwendung  nur  mit  dem  Acc.  verbunden  werden  (§  157  ff).  Der 
Gen.  findet  sich  bei  einigen  Verben  der  Gruppe  2),  wenn  sie  sonst 
keinen  Gen.  des  äusseren  Objects  bei  sich  haben.  Die  Pronomina 
heben  nachdrücklich  hervor,  dass  die  Thätigkeit  sich  auf  einem 
Gebiete  vollzieht,  das  dem  Subject  selbst  nahe  liegt;  sie  betonen 
also  eine  eifrige  Beteiligung  desselben  an  der  Handlung.  Oft  können 
sie  unbeschadet  der  Deutlichkeit  fehlen  und  erscheinen  mehr  als 
eine  dem  Sprachgefühl  erwünschte  formale  Ergänzung  des  Verbums. 
Vgl.  Grimm  4,  33.     OS.  II,  §  219. 

Aus  dem  Got.  ist  dieser  Gen.  nicht  zu  belegen;  aus  dem  Alts, 
vereinzelt:  Hei.  2510  ef  he  is  ni  gdmid  wel.  Ueber  die  Form  des 
Pronomens  vgl.  §  157.  Häufiger  im  Ahd.  bei  l/aw,  zilön,  sorgen, 
scowön.  0.  V,  16,  9  sie  tltun  iro  thuruh  nöi.  Williram  38  tle  din, 
0.  IV,  9,  11  stn  iagiwedar  zildta;  III,  2,  19  zilo  thtn;  II,  14, 
11  u.  ö. ;  V,  19,  48  sie  sorgent  iro.  Tat.  98,  1  scowöt  iwer  = 
atfendite  vobis.     Bei  Notker   einmal   neben   fvrhten  statt  des   sonst 
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gebräuchlichen  Dativs  (§  149):  Ps.  51,  8  furhtent  iro  selbero  =i 
timebunt 

Im  Mhd.  einige  vereinzelte  Fälle:  Mjst.  1,  274,  14  da  er 
sin  selbes  sorgete.  Lampr.  AI.  3466  (Weism.)  daz  du  din  zouwis 
deste  baz  (dich  beeilst). 

Nhd.  in  älterer  Zeit  bei  beginnen:  Chr.  Fr.  Weisse  (1783) 
er  beginnt  seiner  sehr  albern  (steüt  sieh  albern  an);  sie  sehen,  tcie 
sie  ihrer  beginnt;  s.  D.  W.  1,  1297. 


n.  Genetiv   als   secundäre  Bestimmung  des  Verbums 

neben   anderen   Casus. 

§  214.  A.  Genetiv  neben  Accusativ.  Wenn  Acc.  und 
Gen.  bei  einem  Verbum  gleichzeitig  erscheinen,  so  bezeichnet  der 
Acc.  die  von  der  Handlung  betroffene  Person,  der  Gen.  eine  bei 
(yon)  der  Handlung  beteiligte  (berührte)  Sache  oder  in  freierer  Weise 
das  Gebiet,  auf  dem  die  Thätigkeit  vor  sich  geht.  Immer  ruht  der 
Nachdruck  auf  der  im  Acc.  ausgedrückten  Person,  während  der 
Gen.  eine  mehr  nebensächliche,  secundäre  Bestimmung  hinzufügt. 
Die  Verbindung  acc.  p.  -f-  gen.  r.  ist  neben  der  später  zu  erör- 
ternden dat.  p.  -\-  acc.  r.  der  häufigste  Tjrpus  von  Casusverbin- 
düngen  beim  Verbum.  Doch  ist  auch  hier  im  Nhd.  ein  Rückgang 
zu  constatieren,  und  zwar  entweder  zu  Gunsten  des  zweiten  Typus 
(mhd.  ich  teer  dich  eines  dinges;  nhd.  ich  gewähre  dir  ein  Ding) 
oder,  was  häufiger  ist,  zu  Gunsten  präpositionaler  Verbindungen 
(mhd.  ich  man  dich  eines  dinges;  nhd.  mahne  dich  an  ein  Ding), 
üebrigens  sind  in  der  älteren  Sprache  zuweilen  beide  Typen  der 
Casusverbindungen  bei  demselben  Verbum  entwickelt,  z.  B.  ich  be- 
raube dich  eines  dinges  und  dir  ein  ding. 

Im  ganzen  lassen  sich  dieselben  Bedeutungsgruppen  verfolgen 
wie  beim  einfachen  Gen.,  doch  nicht  in  gleichmässiger  Ausdehnung; 
auch  kommen  einige  Fälle  freieren  Gebrauches  hinzu,  die  abge- 
sondert betrachtet  werden  müssen.  Da  die  Entwicklung  des  Typus 
sich  wesentlich  verschieden  zeigt,  wenn  der  Acc.  ein  reflexiver  ist, 
so  behandele  ich  die  reflexiven  Verben  in  ^  220  ff.  für  sich.  Vgl. 
fOr  das  Folgende  ausser  der  §  208 — 212  angeführten  Litteratur 
besonders  Ghimm  4,  032  ff. 

§  215.  Im  Got.  ist  die  Verbindung  auf  wenige  Fälle  be- 
schränkt. Als  partitives  Object  st^ht  der  G<;n.  neben  dem  Acc.  bei 
fulljan:  Rom.  15,  13  fulljai  izvis  aJUtizos  fahedais  {TtK-ffiih'^j.i  f>{i,*c 
z6Lnrfl  fOLpa^).  Mt.  27,  48  stamm  fulljands  alutis,  wo  auch  der  Acc 
eine  Sache  bezeichnet.  Hier  mag  auch  Ann  Vuhh'iv  fullnan  erwähnt 
werden  =  voü  tcerden  Luc.  2,  40  ahmivs;  vgl.  Lur,  1,  41.  KbeniKi 
bei  gaso^jan  sättigen  Luc.  1,  53  gthlagann  gaao^ida  \nv^e  iziv^wnrt.^ 
iYadwv).  Femer  mit  dem  O^n.  <\(r  erntrebun  Üi3L('\\tt  bidjan  und 
fraihnan  Mc.  6,  23  ^istah  ^ei  hidjais  mik  u.  o.    Mc.  4,  10  frt^hun 
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ina  ^izds  gajukdns  (griech.  äpcotdo)  mit  doppeltem  Acc.)-  Bei  einem 
Verbum  der  Rede:  gamaudjan  =  erinnern  Job.  14,  26  gatnaudei^ 
izvis  allis  (uTCoitvii^asi  ojjLäc  icdvTa).  Bei  gahailan  im  Wechsel  mit 
der  Präposition  af  Luc.  7,  21.   Vgl.  Bernhardt  Zs.  f.  d.  Phil.  13,  7. 

§  216.  Alts.  HS.  §  312.  Bedeutend  mehr  entwickelt.  Ent- 
sprechend den  §  209  aufgestellten  Bedeutungsgruppen: 

1)  rdbdn  bekleiden  Hei.  5499  ina  rödes  lakanes.  Nur  pas- 
sivisch füllt  an  anfüllen  4036.  Hier  mag  angeschlossen  werden: 
tugiddn  gewähren  2753  mi  therä  bedd. 

2)  biddian  277S  hwes  siu  thena  burges  ward  biddian  skoldi  u.  o. 
thiggian  3536  is  sie,  fergon  2758  mi  thesaro  heriddmd,  fragen 
816  sie  uAsard  toordö.  Ebenso  beim  unpersönlichen  lustean  1060 
ina  bigan  moses  lustean, 

3)  scheint  zu  fehlen;  ebenso  5). 

4)  mandn  4712  iu  thero  mahld;  gimanon  3189  f.  diurian 
preisen  wegen  1573  iu  therd  däded,  witnön  strafen  4226  ina  thero 
wordo  (deutlich  causal);  giwitndn  3865. 

6)  Zahlreiche  Verba  der  Trennung:  lösön  1720  ina  Udwerkd ; 
ebenso  die  sinnverwandten  alosian,  bilösian;  tomian  befreien 
1577  iu  sundedno;  atomian  5310  mannd  bam  mordies.  antbindan 
2352  managan  Itkhamon  balusuhteö.  aldtan  freilassen  5038  ina 
ledes  dinges  (freilassen  von),  berdbön  2139  Pass.  bidelian  be- 
rauben 4441  sie  iuwaro  diurda.  ahtian  eigentlich  einen  in  Bezug 
auf  etwas  ächten,  d.  i.  berauben:  5330  hietun  ferahes  ahtian  Krist,  — 
sikordn  sichern  vor  892.  lettian,  gilettian  hindern  an  3650  sie 
thes  gildbon  u.  ö. 

§  217.  Ahd.  Wir  verfolgen  dieselben  Bedeutungsgruppen 
wie  in  §  210. 

1)  Schöpfen  aus  einem  Vorrat:  anfüllen,  begaben,  versehen  mit. 
füllen  Tat.  208,  3  sia  (den  Schwamm)  ezzihes  (Baldes  S.  48). 
satjan,  saton  sättigen,  N.  Ps.  74,  2  dero  du  mih  sattdst.  ladan 
beladen  mit.  0.  V,  12,  90  sia  guates,  genietön  reichlich  versehen 
mit  N.  Ps.  102,  5  dih  kuotes.  giweran  begaben  mit.  0.  I,  15,  8 
inan  thes  geheizes,    N.  Ps.  26,  8  des  kewere  mih. 

2)  Streben  nach  etwas:  bittan  0.  U,  22,  32  thin  kind  thih 
bitte  brotes  u.  o.  fragSn  0.  III,  17,  11  f.  fragitun  druhtin  therera 
däti,  eiscön  0.  HI,  12,  6  thes  iuih.  Hierher  gehören  auch  einige 
Verba  mit  der  Bedeutung  nötigen,  zwingen  zu:  noten  Bo.  1,  14  daz 
sie  nioman  nendti  des  choufes.  gibeiten  0.  II,  4,  12  sies.  spanan 
verlocken  zu  Dkm.  3,  19  daz  in  es  stn  muot  kispane.  Femer  die 
unpersönlichen  Verba  mich  lustit,  langH,  nietet,  hungert  eines 
dinges  (N.  Ps.  32,  19  die  der  hungert  rehtes\  über  die  §  154  ge- 
handelt ist. 

-  3)  Verba  der  Sinneswahrnehmung  und  Qeistesthätigkeit 
kommen  selten  transitiviert  vor.  firneman  N.  Ps.  27,  6  got  mih 
femomen  habet  mtnero  digi  (hat  mich  erhört  in  meiner  Bitte),  hören 
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Ps.  26,  6  des  kehare  tnih,  anawänen  einem  etwas  zutrauen  Ps.  118, 
39  des  ih  andere  anawänota.  zwivelön  Bo.  5,  17  daz  dih  zuAcelet 
ies  Uteri  arhitrii. 

4)  Bede,  mandn  Dkm.  11,  12  thiot  Francono  mandn  sun- 
diono  u.  ö.  lobon  0.  I,  13,  24  thes  lobdtun  sie  druhtin.  refsen 
tadeln  0.  IQ,  8,  44  rafsta  er  inan  thera  ungilouba.  sweigen 
schweigen  machen  von  N.  Ps.  93,  13  daz  du  in  gesweigest  ubdero 
tago.  —  Besonders  dann  bei  den  Verben  des  Anklagens,  Beschul- 
digens  u.  s.  w.,  die  diese  Construction  seit  dem  Abd.  fest  ausge* 
bildet  und  bis  heute  ungeschwäcbt  bewahrt  haben:  skulden,  skul- 
digon,  zthan,  inkunnan;  z.  B.  0.  UI,  20,  73  thes  sAhu  \h  inan. 
N.  Ps.  50,  1  Nathan  in  inchonda  dero  missetäie.  Bei  Notker  auch 
jihten  und  ubarwintan  =  jemanden  einer  Sache  überführen;  ygl. 
Baldes  S.  44. 

5)  Gemütsbewegung:  Transitiv  wohl  nur  frewen  =  er* 
freuen,  z.  B.  0.  III,  18,  51  thes  frewita  er  hugu  sinan.  Andere 
nur  reflexiv,  s.  §  220.   Unpersönlich  mih  irthriazit  u.  ä.  s.  §  154. 

6)  Trennung.  Sehr  reich  entwickelt:  Yerba  des  Befreiens, 
Beraubens,  Hindems,  Beschützens  u.  a.  losen  0.  V,  25,  97  mih 
thero  arabeito  (doch  oft  schon  mit  Präposition  fona).  hreinen^ 
liuteren  reinigen  von  N.  Ps.  50,  4  mih  mUero  missetate,  vgL  25,  2 
ininero  sundan,  tcascon  N.  Ps.  23,  15  die  wdt  iro  unsüberi.  irrümen 
leer  machen  von  Bo.  3,  1  acher  des  unchrütes.  Besonders  Composita 
mit  der  trennende  Kraft  besitzenden  Partikel  int^,  wie  intänon,  int' 
bindan  (0.  III,  4,  48  inan  thes  sires),  intgurten,  intladan,  intsezzen, 
intwätjan  (Tat.  200,  4  inan  lahhanes)  u.  a.  Femer  die  Verba  des 
Beraubens  biroubon,  biteilen,  bistozzan,  bitriogan  (betrugen 
um)^  z.  Bo.  1,  1  m^tnero  chunnon  ni  mahta  mih  nloman  biroubon  xl  o. 
irläzan  N.  Ps.  70,  1  der  sie  is  irlazen  ne  wolta,  wenten,  ir- 
wenten  Dkm.  67,  ^Q  ob  ih  inan  es  irwenden  ne  mag,  irren  ab^ 
halten  von  N.  Ps.  139,  5  müi  rehtero  ferti.  hintaron  Ps.  9,  9  nehei^ 
nen  sinero  frehte.  biurerren,  biscirmen  schützen  vor  0.  II,  7,  13 
ihie  liuii  hungeres.  —  Privativem  Sinne  nahem  sich  auch  gihelzen 
lähmen  in  etwas  0.  T.  23,  141  er  mahio  nan  gihelzU;  giweichen 
erweichen  in,  d.  h.  ablenken  von  0.  IV,  24,  24  m  moht  er  sie  gi^ 
weichen  thes  willen  armatichen. 

§  218.  Mhd.  steht  im  wesentlichen  auf  dem  Standpunkt  des  Abd« 

1)  Schöpfen  aus  einem  Vorrat:  füllen  Xib.  1902  rotifS  goldes 
dm  Etzelen  rani.  säten  Lampr.  AL  4310  W.  in  stritis.  riehen  Parz. 
282,30  mich  wil  got  saelden  riehen,  beraten  und  bereiten  versehen 
mit  Parz.  374,  11  mich  dirre  maget;  373,  28  des  dich,  laden  im 
Passiv,  das  transitive  Construction  voraussetzt:  Parz«  120,  9  detf 
waere  ein  mül  geladen  getiuoc.  Besonders  häufig  wem,  gewern: 
Iw.  2429  Sicen  gat  eins  guoten  wtbes  wert.  TiL  18«  1  sin  wtp  in 
gewerte  eines  kiudts.  Oft  auch  pafssivisch:  Walth«  14,  23  liebes  unde 
guotes  des  wurd  ich  ton  ir  gewert. 

2)  Streben  nach  etwas,   litten  Walth.  113,  35  dts  er  mieh  ge- 
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beten  hat  u.  o.  v ragen  A.  H.  434  des  du  mich  gefrdget  hast  u.  o. 
Vereinzelt  analog  vUhen  Nith.  24,  34  H.  tucA  mtner  waete.  Femer 
wie  im  Ahd.  Yerba  des  Zwingens:  noeten  Wig.  5377  des  soUu  mich 
niht  noäen,  twingen  Parz.  118,  28  des  ttcang  in  sin  gelust;  294,  9 
den  Wdleis  twanc  der  mitinen  kraft  swigens.  Ebenso  betwingen 
(Mhd.  Wb.  3,  162).  Ferner  wie  im  Ahd.  nach  den  Impersonalien: 
mich  lustet,  gelanget  u.  a.,  vgl.  §  155. 

3)  Yerba  der  Sinneswahrnehmung  und  Geistesthätigkeit 
werden,  wie  es  scheint,  nicht  mehr  transitiv  gebraucht.  Vielleicht 
lässt  sich  hierherziehen:  verkunnen  einem  etwas  nicht  zuirauen; 
vgl.  Beneke  zu  Iw.  768. 

4)  Rede,  manen,  ermanen  oft,  z.  B.  Nib.  1452  er  mant  in 
Sifrides;  vgl.  2299.  loben  G.  Gerh.  1457  got  der  güete;  vgl.  Iw. 
7955.  refsen  nicht  mehr  so  belegt,  berihten,  wtsen,  bewisen 
sehr  oft  =  aufklären,  belehren  über:  1  Bchl.  1187  des  utse  mich. 
Greg.  2802  des  bewtset  mich.  Ebenso  beim  Gegenteil  heln,  ver- 
kein:  Bari.  143,  7  daz  du  mich  der  guoien  rede  hast  verholn  (docli 
8.  §  190).  Dann  weiter  gebildet  namentlich  bei  den  Verben  der 
gerichtlichen  Handlung:  zihen  Iw.  4124  mich  der  vaUcheit.  bereden 
übet  führen,  beweisen  Nib.  797  du  beredest  mich  der  grozen  schände, 
überwinden  s.  Mhd.  Wb.  3,  680. 

5)  Gemütsbewegung.  Transitives  vröuwen  mit  Gen.  sehr 
selten;  ein  Beispiel  Mhd.  Wb.  3,  415:  Diocl.  7476  si  soU  des  suns 
niht  gefröuwet  werden.  Sonst  nur  Impersonalia,  wie  mich  verdriuzet, 
betraget,  jämerf,  bevilt  u.  a.,  s.  §  155. 

6)  Trennung,  loesen,  be-,  er-loesen.  Iw.  4519  iuch  des 
risen.  Parz.  788,  13  in  kumbers.  Ebenso  erlaeren  Parz.  345,  4 
im  Pass.  Bei  reinen,  lüteren,  waschen,  rümen  nicht  mehr.  Wohl 
aber  bei  den  Compositis  mit  ent-,  wie  entänen  MS.  1,  44b  si  hat 
mich  enidnet  mtner  sinne;  anbinden  Parz.  717,  18  ich  wil  uns  des 
enbinden  u.  a.  Ferner  Verba  des  Beraubens:  rouben  MS.  1,  42  a 
st  roubet  mich  der  sinne;  ebenso  berauben;  b ehern  Nib.  2310  den 
recken  des  lebefies;  betriugen  1  Büchl.  1146  (Passiv)  er  ist  des  sinnes 
betrogen.  —  erläzen  Nib.  767  mich  des;  vgl.  Tit.  18,  2.  wenden 
abbringen  von  Nib.  1769  mich  enwetides  der  tdt.  wern  abhalten  von 
Parz.  299,  6  strites  iwer  hant.  irren  hindern  an  Nib.  588  sie  släfes; 
2207  swenne  ir  die  seiten  m7n  verirret  guoter  doene.  verstözen 
Parz.  271,  1  daz  ich  se  hulde  min  verstiez.  Passiv  Myst.  1,  39,  33 
daz  her  des  kunigrkhes  verstözen  solde  werden,  bewarn  beschützen 
vor,  Iw.  6034  si  gewaltes,  übertragen  Iw.  7870  der  mich  lasters 
übertruoc  =  vor  Schaden  schützte,  warnen  durch  Worte  bewahren 
wollen  vor.     Nib.  143  Pass.  des  svlt  ir  gewarnet  ain.     ^ 

§  219.  Nhd.  Der  Gebrauch  des  Gen.  neben  dem  Acc.  ist 
sehr  zurückgegangen;  in  älterer  Zeit  findet  er  sich  vereinzelt  noch 
bei  den  meisten  Verben,  die  ihn  im  Mhd.  nehmen  konnten.  Heute 
ist  er  auf  wem'ge  Fälle  eingeschränkt. 

Wir  durchmustern  noch  einmal  die  alten  Gmppen: 
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1)  Von  allen  beim  Mhd.  aufgezählten  Verben  findet  sich  nur 
noch  gewähren  in  älterer  Zeit  häufiger  mit  dem  acc.  p.  -}-  gen.  r. 
L.  Ps.  20,  6  der  Herr  gewähre  dich  dller  deiner  Bitte.  Wiel.  Liebe 
um  Liebe  2,  190  des  tviU.  ich  sträcklich  euch  gewähren.  So  findet 
es  sich  auch  passivisch:  Weise  Erzn.  185  ich  würde  meines  Wunsches 
gewährt  werden  und  ebenso  noch  Goethe  Götz  2,  9  ich  ward  meines 
Wunsches  gewährt. 

2)  bitten  vereinzelt  bis  ins  16.  Jhdt.  Bib.  1470  Joh.  16,  23 
an  dem  tag  bit  ir  mich  keines  dinges.  fragen  formelhaft  im  16.  Jhdt. 
Rats  frfigen;  sonst  vereinzelt  Steinh.  Esop  425  (nach  Yemaleken) 
er  fraget  sie  der  ürsach  des  Weinens.  Sonst  bei  beiden  doppelter 
Acc.  (§  191)  oder  Präpositionen.  Zuweilen  noch  neben  den  Imper- 
sonalien mich  verlanget,  gelüstet:  L.  2.  Mos.  20,  17  Ums  dich 
nicht  gelUsten  deines  Nächsten  Weibes.  Wiel.  Ob.  1,  3  dc^s  der  süssen, 
verbotenen  Frucht  euch  nicht  gelüste;  meist  aber  Präposition  nach. 

3)  erinnern  zuweilen  in  gewähltem  Stil:  Less.  Phil.  3  welcher 
glücklichen  Tage  erinnert  mich  deine  Jugend.     Sonst  an. 

4)  Breit  entfaltet  und  noch  immer  mehr  ausgebildet  bei  den 
Verben  des  Anklagens  u.  s.  w.  M.  St.  5,  7  welcher  Sünde  zeiht 
dich  dein  Gewissen'^  W.  T.  4,  12  unedler  Säumnis  klagen  sie 
mich  an.  M.  St.  5,  7  welch'  andrer  Schuld  verklagt  dich  dein 
Gewissen.  Less.  8,  5  Herr  Klotz  soll  mich  eines  Fehlers  über- 
wiesen haben.  M.  St.  1,  4  den  Schuldigen  des  Mordes  loszu- 
sprechen u.  a. 

Vereinzelt  auch  bei  anderen  Verben  der  Rede:  Simpl.  6,  27 
die  er  alle  einer  schneUen  Gesundheit  vertröstete.  Teil  3,  3  des 
Lebens  haV  ich  dich  gesichert.  Vereinzelt  bei  belehren  Wiel.  ed. 
Ghruber  12,  42  glaubst  du  nicht,  dass  Träume  der  Zukunft  uns  be- 
lehren; dagegen  ganz  gewöhnlich  in  der  Formel  einen  eines  Besseren 
belehren. 

5)  Nur  bei  Impersonalien:  Elinger  Faust:  mich  freut  deines 
Muts.  L.  3.  Mos.  26,  44  und  ekelt  mich  ihrer  nicht.  Jona  4,  2 
du  lassest  dich  des  üebels  reuen.  Mt.  15,  32  mich  jammert  des 
Volkes.   Teil  5,  2  und  doch  erbarmt  mich  deiner  u.  a.   Vgl.  §  156. 

6)  Bei  Verben  mit  privativer  Bedeutung  ist  die  Construction 
auch  im  Nhd.  noch  durchaus  gebräuchlich;  so  immer  bei  berauben, 
seltener  bei  befreien  und  lösen:  Wiel.  ed.  Gruber  8,  133  um  diese 
Dame  hier  des  Zaubers  zu  befreien.  Voss  Od.  8,  360  Passiv:  gelöst 
der  mächtigen  Bande.  Besonders  bei  Compositis  mit  ent^;  nur  einige 
Beispiele:  Schill.  5,  1,  132  ihres  Amtes  entbind^  ich  sie.  Bib.  1470: 
1.  Mos.  37,  23  sie  entblössten  ihn  des  schönen  Bocks  (früh  unter- 
gegangen). Luth.  Br.  5,  453  ihn  der  Grafschaft  enterben.  Benedix 
zartl.  Verw.  3,  3  ich  enthebe  Sie  jeder  weiteren  Bemühung.  Jgfr.  1,  5 
des  Eides  gegen  mich  entlass'  ich  sie.  Raub.  5,  2  entlastet  mich 
dieser  tödlichen  Wollust.  M.  St.  1,  1  des  Throns  entsetzt.  Simpl. 
1,  34  sie  entübrigten  mich  der  Slösse  (noch  Schiller  6,  108).  Less, 
7,  121  sie  dieses  Berufes  zu  entwöhnen.  Femer  bei  erlassen, 
überheben:   M.  v.   B.   5,   5   ich   habe   Sie  ihrer   Verbindlichkeit 
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erlassen^  L.  Mc.  14,  36  überhebe  mich  dieses  Kelches  u.  ö.  Auch 
heute  noch  geläufig:  einen  des  Landes  verweisen  (verjagen);  be- 
sonders im  Passiv:  Kab.  2,  3  wir  selbst  wurden  des  Landes  verwiesen, 

7)  Nicht  einreihen  in  die  anderen  Gruppen  lässt  sich  das 
moderne  einen  einer  Sache  würdigen  (seines  Umganges,  Schutzes 
u.  s.  w.) ;  wahrscheinlich  bildete  sich  der  6en.  hier  durch  Einwirkung 
des  Adjectivums  würdig  aus  (s.  §  254).  Less.  Fab.  1,  3  ein  Löwe 
würdigte  einen  Hasen  seiner  näheren  Bekanntschaft.  Schill.  4,  69 
als  keiner  mich  nur  eines  Grusses  gewürdigt  hatte. 

Ein  Blick  auf  die  vorstehende  Darstellung  zeigt,  in  wie  weitem 
Umfange  die  neuere  Sprache  den  Gebrauch  des  Gen.  neben  dem 
Acc.  aufgegeben  hat.  Man  darf  sagen:  geläufig  und  wirklich  üblich 
ist  heute  der  Gen.,  von  vereinzelten  formelhaften  Verwendungen  ab- 
gesehen, eigentlich  nur  mehr  bei  den  Verben  des  Beraube ns  und 
Anklagens;  und  selbst  diese  nehmen  nicht  selten  bereits  eine  prä- 
positionale  Fügung  zu  sich  (einen  wegen  eines  Mordes  anklagen). 

§  220.  Eine  besondere  Betrachtung  erfordert  der  Genetiv 
beim  Verbum  neben  reflexivem  Accusativ.  Während  wir  sonst 
ein  augenfälliges  Schwinden  des  Gen.  in  der  neueren  Sprache  be- 
obachten, hat  sich  der  Gebrauch  des  Gen.  neben  refl.  Acc.  gerade 
erst  in  neuerer  Zeit  breit  entfaltet  und  der  Casus  haftet  in  den 
meisten  Fällen  so  fest,  dass  er  nicht  durch  präpositionale  Fügungen 
ersetzt  werden  kann. 

Im  Got.  sind  die  Fälle  nicht  zahlreich.  Zu  Gruppe  3  ge- 
hören: Skeir.  VII a  and^aggkjandins  sik  is  valdufneis.  Mc.  8,  15 
atsaihviz  izvis  ^is  beistis  Fareisaie  (oder  ist  izvis  Dativ?  Vgl. 
Schrader  S.  44).  Zu  5:  Mc.  8,  38  skamai^  sik  meina.  Zu  6: 
1.  Kor.  9,  25  allis  sik  ga^arbai^.  Luc.  6,  18  qemun  hailjan  sik 
sauht^  seinaizö.     Ebenso  sik  gahrainjan  2.  Tim.  2,  21. 

Im  Alts.,  wo  überhaupt  der  refl.  Acc.  nicht  gerade  häufig  ist, 
auf  wenige  Fälle  beschränkt:  giniudon  in  Fülle  haben:  Hei.  3276 
thü  thi  giniodon  möst  himilo  rtkeas.  Ferner  4691  thu  thik  biwänis 
wtsard  trewöno  (sich  zutrauen);  5194  bigihit  ina  so  grötes  (sich 
vermessen). 

Im  Ahd.  erheblich  ausgedehnter,  meist  in  Uebereinstimmung 
mit  den  oben  aufgestellten  Gruppen. 

1)  sih  satjan  N.  Ps.  103,  13  dero  Uro.  neren  Bo.  1,  28 
dero  eichelön.     warnen  versehen  mit  Ps.  28,  8  sih  dero  hirzo. 

2)  sih  fltzan  Bo.  4,  6  misseÜches  dinges;  ptnön  sich  bb^ 
mühen  um  Bo.  4,  9  des  einen;  irbalden  Mutyassen  zu  Bo.  1,  23 
sih  ubiles;  ebenso  sih  firmezzan  Bo.  4,  20. 

3)  sih  firstän  Bo.  5,  40  dero  wdrheüe;  wdnen  hoffen  auf 
Dkm.  3,  28  kinäda;  bewänen  vermuten  N.  Ps.  90,  7  dtnero  zese^ 
wun;  irkennen  sich  beumsst  werden,  einsehen.  Dkm.  96,  34  iwers 
unrehtis;  biknäen  zur  besseren  Einsicht  in  etwas  kommen  0.  TTT^ 
20,  106  thera  däti;  fermugan  sich  verstehen  auf  Bo.  3,  65  rinero 
chrefti.  —  Für  4)  kenne  ich  kein  Beispiel. 
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5)  Besonders  zahlreich,  sih  wuntarön  0.  I,  15,  21  ihero 
tcorto;  frewen  0.  I,  9,  4  tiuru  gifti;  inenden  0.  II,  12,  36  Atwe/-^ 
rtches;  bltden  0.  11,  12,  40  ihera  giburti;  niotön  sich  erfreuen 
0.  I,  16,  20  Itbes.  hruomen  sich  einer  Sache  rühmen  Bo.  2,  30  irö 
scdni.  —  skamSn  Bo.  3,  47  lobes;  midan  sich  schämen  0.  IV,  5,  8 
thero  tporto;  missehahen  sich  grämen  über  Bo.  2,  24  luzzeles  thinges; 
belgan  zornig  sein.  Ps.  4,  5  dero  stmddn;  irquemen  erschrecken 
vor  Bo.  1,  4  todes. 

6)  Privativa:  sih  t%zdn  terzichien  auf  Bo.  3,  45  gewaltes; 
werren,  irwerren  sich  schützen  vor.  M.  Cap.  1,  49  alles  unge- 
fuoris  (gleich  darauf  allen  besiiis);  warnen  sich  hüten  vor  Ps.  32,  7 
dero  ubilon;  intziahen  0.  III,  17,  50  Ihes  dinges;  int  sag  Sn  Ps.  31,  3 
sundon, 

§  221.     Im   Mhd.   ebenfalls   bei  vielen  Verben  in  Gebrauch. 

1)  sich  säten  Karl  27a  menschen  bluoies;  begSn  leben  von 
Greg.  2732  f.  so  kranker  sptse. 

2)  sich  vltzen  Nib.  171  der  reise;  noeten  sich  Mühe  geben 
mit  Wig.  922  f.  der  danche;  vermezzen  Kudr.  236  urliuges  u.  o.; 
underwinden  "Sib.  1065  des  alles.  Ueber  sich  eines  dinges  phlegen 
s.  Mhd.  Wb.  2,  1,  498. 

3)  sich  verstdn  Nib.  602  der  liste;  verwaenen  Walth.  117,  26 
der  fuoge;  bedenken  sich  entschliessen  zu  A.  H.  1065  dises  willen. 
Nib.  400;  versinnen  seine  Gedanken  richten  auf  Nib.  923  der 
grdzen  wunden;  versehen  vorhersehen  Greg.  2795  ich  versach  mich 
niht  hie  gebiuwes.     4)  fehlt. 

5)  sidi  fröuwen  Nib.  156  der  maere;  menden  Fdgr.  1,  158, 
44  din;  genieten  Nib.  997  mins  vil  lieben  man.  klagen  Lanz.  1807 
siner  vlüste.  sich  Schemen  eines  dinges  Parz.  176,  8  u.  o.;  beigen 
vereinzelt  Fdgr.  2,  23,  5  des  peleget  sich  got;  erkomen  Fdgr.  2, 
89,  8  erchom  sich  harte  sus  getaner  worte;  ergeren  Myst.  1,  10,  15 
des.     berüemen  Pass.  236,  66  (Hahn)  der  untät. 

6)  sich  bewarn  Nib.  888  er  kan  sichs  niemer  bewarn;  wem 
Nib.  626  der  edeln  minne;  dnen  verzichten  auf  Iw.  3580  ritter- 
liches muotes.  In  derselben  Bedeutung  sich  gelouben  Nib.  215  des 
strites;  begeben  Iw.  667  des  libes;  bewegen  sich  lossagen  von 
Nib.  1304  der  ruowe.  sümen  mit  etwas  zögern  Nib.  581;  mäzen 
sich  massigen  in  MS.  2,  88  b  der  minne,  Aehnlich  sich  mtden, 
scheiden,  enbrechen,  verzthen,  vriden  u.  a. 

§  222.  Im  Nhd.  haben  nicht  nur  viele  der  im  Mhd.  ge- 
bräuchlichen Reflexiva  den  alten  Genetiv  bewahrt;  «ondem  diese 
Fügung  hat  sogar  noch  durch  üebertragung  auf  verwandte  Verba 
in  manchen  Gruppen  eine  erheblich  grössere  Ausdehnung  gewon- 
nen. Vgl.  Kehrein  15.  Jhdt.  IH,  §  195  flf.  Vernaleken  II,  60  fiF. 
Engelien  §  125. 

1)  sich  sättigen  Voss  Luise  3,  1  unsere  Kühe  sollen  unge- 
droschener  Garben  sich  weidlich  sättigen.  Causal  ist  der  Gen.  bei 
sich  nähren  L.  1.  Mos.  27,  40  deines  Schwertes  wirst  du  dich  nähren. 
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2)  Besonders  zahlreich  entwickelt  die  Yerba  der  Teilnahme 
'  und  des  Strebens  nach:  sich  annehmen  (des  Kindes  u.  o.)i  (Un- 
massen (As.  Ban.  35  idi  werde  mich  keiner  crone  anmassen;  Schill. 
Tut.  5,  2  ich  will  mich  keines  Ruhms  anmctssen)^  anmuten  (Wiel. 
Geron  379  dieses  Schwertes).  Heute  veraltet  sich  gebrauchen:  Weise 
Erzn.  19  sie  woUten  sich  des  Bades  gebrauchen;  noch  Less.  Dram.  4  er 
gebrauchte  sich  seiner  Hände  sparsamer;  analog  Gryph.  Horr.  (Ndr.  3) 
10  dass  ich  mich  der  Finsterniss  zu  meiner  Viciarie  missgebrauchet. 
Dagegen  geläufig  sich  bedienen,  befleissen  (H.  u.  D.  1  mancher 
Fmriken  befliss  man  sich  da),  befleissigen,  bemächtigen,  be^- 
meistern.  Ferner  sich  erdreisten,  erfrechen  (Teil  4,  3  nicht  um 
dick  jedes  Greuels  zu  erfrechen),  erkühnen  (M.  St.  4,  6  sich  solcher 
Ihat),  entblöden,  unterfangen,  unterwinden  (Jgfr.  1, 10  wie  kann 
ich  solcher  That  mich  unterwinden),  unterstehen,  vermessen  (M.  St. 
5,  4  sich  dieser  That),  verwegen  (Teil.  4,  2  hat  sich  der  Landmann 
solcher  That  verwogen), 

3)  sich  verstehen  L.  Apgsch.  25,  20  da  ich  mich  der  Frage 
nicht  verstand;  besinnen,  entsinnen  W.  T.  1,  5  besinnt  Euch  eines 
Besseren;  D.  K.  3,  5  dieses  Menschen  mich  besinnen;  erinnern  (oft); 
versehen  Weish.  Sal.  17,  11  versieht  sich  des  Aergsten;  vermuten 
Wiel.  Abd.  4,  5  dessen  man  sich  nicht  hätte  vermuten  sollen;  ent- 
schliessen  Luther  5,  36b  sich  keiner  Antwort  entschliessen  können; 
getroesten  L.  Ps.  39,  8  wes  soll  ich  mich  troesten;  befürchten 
Weise  Erzn.  204  sich  eines  grösseren  Schadens;  erkundigen  As. 
Ban.  39  wir  vermeinten  uns  des  Landes  zu  erkundigen, 

4)  Auch  einige  Yerba  der  Bede  haben  im  Nhd.  einen  Gen. 
neben  refl.  Acc.  entwickelt;  nämlich  sich  rühmen,  bedanken,  ver- 
antworten: Weise  Erzn.  26  was  wollet  ihr  euch  einer  solchen  Vexiererey 
berähmen.  D.  E.  3,  10  der  Landmann  rühme  sich  des  Pflugs.  Simpl. 
2,  20  ich  bedanckte  mich  seiner  guten  Meinung  und  mitgeteilten  Rats. 
Apgsch.  25,  16  sich  der  Anklage  zu  verantworten. 

5)  sich  wundern,  verwundern  Luc.  2,  18  alle  wunderten  sich 
der  Bede;  vgl.  Mc.  6,  2;  freuen,  erfreuen  Goethe:  Brave  freuen 
sich  der  That;  schämen,  scheuen  Less.  Nath.  2,  5  fast  scheu  ich 
mich  des  Sonderlings;  entsetzen  L.  Hes.  26,  16  sie  werden  sich  ent^ 
setzen  deines  plötzlichen  Falls;  erbarmen  Mt.  15, 22  erbarm  dich  mein  u.  o. 

6)  Zahlreiche  Verba  der  Trennung:  sich  weigern  Jgfr.  3,  3 
der  Sitte;  begeben  M.  St.  4,  6  ich  begebe  mich  des  Vorrechts;  er- 
ledigen  Jgfr.  3,  2  des  Gedränges;  erwehren  Teil  1,  2  der  Landes-- 
feinde;  überheben  L.  2.  Macc.  7,  34  überhebe  dich  deiner  Gewalt 
nicht  zu  sehr.  Namentlich  viele  Composita  mit  ent-:  sich  ent* 
äussern  Raub.  1,  1  dieses  Sohnes  (Simplex  selten,  veraltet:  Weise 
Erzn.  194  sich  der  Gesellschafft  gantz  äussern);  entbrechen  Simpl. 
4,  332  (Kurz)  der  väterlichen  Zucht;  enthalten  1.  Kor.  9,  25  alles 
Dinges  u.  o.  entkleiden  Schill.  7,  11  seines  fürstlichen  Daseins; 
entladen  M.  St.  1,  7  der  verhassten  Feindin;  entlasten  D.  K.  1,  2 
wo  ich  meiner  Thränen  mich  entlasten  darf;  entledigen  {eines  Auf -* 
träges,  einer  Bürde  u.  s.  w.);   entsagen  Less.   glückl.   Erbin  1,  2 
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entsagen  Sie  sich  aUer  Anspräche;  entschlagen  Jgfr.  2,  2  des  Dankes; 
entschuldigen  L.  Apgsch.  19,  40  solches  Aufruhrs;  entziehen  Less. 
Freig.  5,  3  ehrlicher  Leute;  entwöhnen  Gotter  2,  234  des  Schwertes. 
Freier  bei  sich  wehren.    Jgfr.  2,  7  wehre  deines  Lebens  dich. 

§  223.  B.  Genetiv  neben  Dativ.  Die  Verbindung  dat. 
p.  -f-  gen.  r.  ist  in  allen  Sprachperioden  weit  seltener  als  die  eben 
bebandelte  acc.  p.  -f*  gen.  r,  Aucb  hier  erscheint  der  Dativ  als  der 
wesentliche,  im  Vordergründe  stehende  Teil  des  Objects;  der  Oen. 
steht  als  secundäre  Bestimmung  teils  den  oben  aufgestellten  Gruppen 
entsprechend,  teils  als  freiere  Bestimmung  des  Gebietes  der  Thätigkeit. 

Aus  dem  Got.  kann  ich  nur  das  Verbum  giban  belegen: 
Luc.  20,  10  ei  dkranis  gebeina  imma  (airö  xoö  xapicoo).  Vgl.  Mc. 
8,  12  beim  Passiv:  jdbai  gibaidau  kunja  ^amma  taiknS  (gegen 
SoOijastat  O7]|islov). 

Im  Alts,  bei  einigen  Verben  der  Gruppe  1:  geban  Hei.  4612 
hwemu  ik  gebe  nünes  mdses.  gidragan  3342  imu  thes  brddes. 
giunnan  2557  mi  therö  fruhtiö,  farllhan  3657  im  iro  helt.  Femer 
bei  horian  3569  si  ni^wddun  is  im  horian  (ihm  hieritf  gehorchen) 
und  geh  an  zugestehen  4596  enigumu  sultkes  inu>iddies.  Besonders 
bei  Verben  privativer  Bedeutung:  alätan3246  im  iro  sundea.  wer- 
nian  vorenthcUten  3996  ni  wernian  wi  im  thes  wiUion,  Ebenso  far- 
wernian  3504.  aftthan  versagen  3016  is  bamun  brddes.  bresten 
2012  iho  im  thes  unnes  brast.     Vgl.  HS.  §  314. 

Im  Ahd.  nach  den  alten  Gruppen  geordnet: 

1)  geban  0.  II,  14,  15  gib  mir  thes  drinkannes  u.  o.  unnan 
gönnen  Dkm.  10,  11  dir  unnen  sines  kecprunnen.  firlthan  0.  HI, 
1,  43  mir  githinges.  scenkan  Dkm.  11,  53  f.  skankta  sünan  flanton 
bitteres  Itdes. 

2)  bittan  Dkm.  56,  22  imo  guotes  =  für  jemanden  um  etwas, 
lounscan  Bo.  3,  60  tes  wunsco  ih  in.  Dkm.  95,  49  mir  anüäzes. 
h  elf  an.     Dkm.  56,  19  daz  imo  got  slnero  thurfteo  hdphe. 

3)  hören  0.  U,  5,  19  thoh  er  mes  ni  hörte;  ebenso  Dkm.  17,  8. 
AehnUcher  Bedeutung  folgen  Bo.  3,  115  tes  folght  ih  tir,  gilouben 
0.  Sal.  45  thes  giloube  man  mir. 

4)  jehan  Dkm.  87,  20  ff.  gote  miner  sunteno  u.  o.  namentlich 
beiNotker  (s.  Baldes  S.  41);  ebenso  bijehan.  antworten  Bo.  4,  44 
imo  sUero  frägo.  thanken  0.  II,  17,  24  gote  ihero  werko.  Idndn 
Dkm.  11,  2  Ä«r  imos  lönöL 

6)  buozan  heilen  von  Dkm.  47,  2,  5  du  buöze  detne  menisken 
des  wurmis.  brestan  Dkm.  82,  12,  2  so  gebristet  imo  des  gesünes. 
mengen  Bo.  2,  21  dir  dero  sälddn. 

Freier  Uhhen  jemand  in  etwas  gefallen  N.  Ps.  25,  4  ich  Itchin 
dir  des. 

Im  Mhd.  bei  ziemlich  vielen  Verben  entwickelt. 

1)  geben  Iw.  3301  im  mtnes  brötes;  vgl.  Nib.  1080.  gunnen 
Iw.  2492  ich  gan  im  stner  iren  wol;  ebenso  das  Gegenteil  erbunnen 
Nib.  2241. 
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2)  wünschen  Greg.  2648  guoter  naht  umnscht  er  in  (eis),  muoten 
ettcas  von  jemand  begehren  Trist.  14725  daz  ir  mir  deheiner  spräche 
muotet.  helfen  Roth.  112  hilf  mir  miner  h'en.  Nib.  63  helfet  mir 
der  reise,  wegen  Roth.  2352  ja  wegich  dir  der  helle  (helfe  dir  in 
Bezug  auf  die  Hölle), 

3)  Nicht  mehr  bei  hoeren,  wohl  aber  in  ähnlicher  Bedeutung 
bei  volgen  A.  H.  828  gerne  ich  tu  des  volgen  wil.  gedenken  oder 
gedaht  haben  jemandem  etwas  zugedacht  haben,  Parz.  131,  30  ci^ifi^ 
wSnic  iu  gedähte,  M.  S.  2,  101b  diu  hat  anders  niht  wan  leides  mir 
gedäht  walten  jemanden  einer  Sache  mächtig  machen  Greg.  576  daz 
er  im  der  schrift  wielte,  gelouben  Parz.  404,  4  des  geloubet  mir. 
sorgen  Nib.  409  des  sorgte  in  der  muot.  truiven,  ge",  zutrauen 
Nib.  691  ich  getrüwe  in  wol  triwen  unde  guotes. 

4)  jehen  Iw.  622  swes  mir  der  waltman  jach  (vgl.  Mhd.  Wb. 
1,  512.  Noeldechen  S.  24);  ebenso  verjehen  Nib.  84.  antworten 
Nib.  82  des  antwurte  dem  künege  Ortwin.  gewahen  erwähnen 
En.  10084  dat  st  mirs  ie  gewoech,  sweren  Nib.  562  wes  mir  swuor 
iwer  hant.  sichern  Nib.  1198  des  sichert  ir  Rüedegeres  hant. 
danken  ?arz.  49,  11  mir  dienst  es,  ntgen  durch  Neigen  danken 
Nib.  1224  der  rede  neic  im  Kriemhilt:  ebenso  genäden  Dank  bezeigen 
Iw.  2666  ich  gnäde  dir  unsers  gastes.  Ionen  Iw.  6755  stner  arbeit 
lont  er  im, 

6)  buezen  Kudr.  1202  uns  des  iodes  =  befreien.  Kudr.  519 
im  gebrast  des  tages.     Parz.  412,  10  ob  im  elUns  niht  gebraeche. 

Im  Nhd.  ist  der  Gen.  in  allen  diesen  Verbindungen  ver- 
schwunden; nur  in  der  älteren,  dem  Mhd.  noch  nahestehenden 
Sprache,  vereinzelt  auch  in  neuerem  archaisierenden  Stile  ist  er 
hier  und  da  erhalten.  Bib.  1470  Ruth  4,  7  so  einer  dem  andern 
wich  seines  rechtens.  Spr.  12,  9  dem  gebrist  des  brots  (Luther: 
dem  des  Brots  mangelt).  Oft  noch  im  Liederbuch  der  Clara 
Hätzlerin  (1471  niedergeschrieben):  ü,  21,  97  gelaub  mir  der  maer; 
16,  34  vergundt  mir  ainer  frage;  16,  127  die  dir  halff  deiner 
widfrfart;  73,  169  ich  danck  deines  dienstes  dir.  Luth.  2.  Macc.  9, 
20  des  danckete  ich  Gott.  Rebhun  Susanne  (1536)  Argument  8  irs 
willns  sie  in  niht  ml  gestehn  (ihren  Willen  ihnen  nicht  zugestehen). 
Hans  Sachs  6,  66  (L.  V.)  ich  fragt  Genio  der  mär.  Vereinzelt 
noch  Klopstock  9,  165  ihm  des  Segens  danken,  Schill.  Siegesf. 
dem  Erzetiger  giesst  Neoptolem  des  Weins. 

§  224.  Ein  Genetiv  neben  einem  reflexiven  Dativ  findet 
sich  nur  in  ganz  vereinzelten  Ansätzen.  Im  Got.  vielleicht  bei 
atsaihvan  Mc.  8,  15  atsaihvi^  izvis  ^is  beistis  (hütet  euch  vor  dem 
Sauerteig;  doch  vgL  §  220).  Im  Alts,  bei  biginnan  Hei.  3479 
biginnid  im  guodaro  werkö,  auch  bei  wänian,  foJgön,  thiggean,  worüber 
§  292.  Im  Ahd.  bei  forahten  N.  Ps.  22,  4  ne  furhfe  ich  mir  des 
Uides.  0.  m,  20,  96  u.  o.,  vgl.  §  149.  flUan  0. 1,  1,  3  sie  thes 
in  flizzun.  Im  Mhd.  ebenfalls  bei  fürhten  Greg.  2899  er  vorhte 
im  grdzer  swaere;  ebenso  bei  gedenken  MS.  1,  194a  ich  het  ma- 
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neger  fröuden  mir  gedäkt  (ausgesannen).     Ein  nhd.  Beispiel  dieser 
Fflgung  kenne  ich  nicht. 


III.   Freier   oder  adverbialer  Genetiv. 

§  225.  Oft  wird  seit  ältester  Zeit  der  Gen.  so  gebraucht, 
dass  er  nicht  die  Sichtung  der  Thätigkeit  auf  ein  bestimmtes  ein- 
zebes  Object  angiebt,  sondern  die  Zugehörigkeit  der  Handlung  oder 
ihres  Resultates  zu  einem  Ort,  einer  Zeit,  einer  Beschaffenheit  all- 
gemein (generell)  bestimmt.  Bei  Verben  mannigfachster  Art  kann 
er  den  !EUkum  bezeichnen,  in  dem,  die  Zeit,  in  der  die  Handlung 
stattfindet,  femer  das  Gebiet  erklärend  angeben,  dem  die  Thätigkeit 
oder  ihr  Resultat  angehört,  und  dasselbe  durch  die  Bedeutung  des 
Substantivs  sowie  namentlich  durch  HinzufQgung  eines  attributiven 
Adjectivums  zu  demselben  qualitativ  bestimmen.  Auch  hier  steht 
der  Gen.  oft  in  Parallele  zu  einem  Accusativ :  ich  gehe  den  Weg  — 
des  Weges;  ich  schlafe  die  Nacht  —  des  Nachts.  Vgl.  §  175  ff.  In 
vielen  Fällen  wird  der  Gen.  noch  als  solcher  empfunden;  oft  aber 
ist  er  formelhaft  erstarrt  oder  ganz  in  die  Geltung  eines  Adverbiums 
fibergegangen. 

§  226,  Im  Got.  ist  der  adverbiale  Gen.  noch  wenig  entwickelt; 
vgl.  Schrader  55  ff.  Gab.  L.  §  246  f.  Streitberg  §  246,  Winkler 
S.  3S3  ff. 

1)  Local.  Der  Gen.  steht  als  partitives  inneres  Object  bei 
Verben  der  Bewegung,  um  den  teilweise  durchmessenen  Raum  oder 
das  erstrebte  Ziel  zu  bezeichnen.  Luc.  19,  12  gaggida  landis  = 
l^ops^^  elc  X^P^^  [JLaxpdv  (d.  i.  nicht  das  ganze  weite  Land,  son- 
dern vom  Lande  ein  Stück,  durchstreifend).  Aehnlich  Mc.  4,  35 
uslei^am  jainis  stadis  (sie  tö  icfpav).  Luc.  15,  15  insandida  ina 
hai^j6s  seinaizös  (sie  tooc  i^poöc  eaotoö).  Vgl.  Bernhardt  Beitr.  z. 
deutsch.  Phü.  Halle  1880,  S.  74  f. 

2)  Temporal.  Namentlich  nahts  (1.  Thess.  5,  7  =  voxtöc) 
und  dagis  (Neh.  5,  18),  wofür  gewöhnlicher  der  Dat.  nahtam  jah 
dagam  (Mc.  5,  5).  Femer  sabbataus  (Luc.  18,  12);  franwigis  = 
immerfort  (Joh.  6,  34). 

3)  Modal;  massbestimmend  beim  Comparativ:  filaus  =  um 
vieles;  2.  Kor.  7,  13  filaus  mais  =  Äsptoaotdpcüc  itaXXov.  Ganz  ad- 
verbiell  raihtis  und  ällis. 

Ein  absoluter  Genetiv  findet  sich,  wie  es  scheint,  im  Got. 
nicht;  denn  die  einzige  in  Betracht  kommende  Stelle  Mc.  16,  1 
invisandins  sabbate  dagis  (SiaYsvo|idvo'j  aaßßiTOo)  ist  unsicher  in  der 
Lesung  (Cod.  arg.  hat  invisandirif  wozu  Bernhardt  daga  schreibt, 
so  dass  der  gewöhnliche  Dat.  abs.  herauskommt).  Vgl.  Gab.  L. 
§  247  A.  4.     Schrader  57  f. 

§  227-     Alts.     Pratje  §  39  ff 

1)    Local.      Formelhaft   erstarrt;    herodwardes   =   hierher 
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Hei.  5243  neben  faran;  widerwardes  =  rückwärts  4855   (doch 
Cotfc.  mderwart)',  tegegnes  =  entgegen,  oft  neben  gangan,  z.  B.  477. 

2)  Temporal.  Noch  als  Gen.  empfunden:  dages  endinahtes 
515;  ebenso  dago  gehwilVces,  morgno  gäiwiWeea  u.  ä.  Zu  Adverbien 
erstarrt:  tdwardes  =  bevorstehend;  fordwardes  =  vorwärts  (976); 
^es  =  einmal  (2838). 

3)  Modal.  Hei.  1698  neo  that  iwar  Snig  ni  dua  gumdno  an 
thesun  gardun  gel  des  efdo  köpes  (bei  Bezahlung  oder  Kauf)]  1990 
wordö  endi  dädeö  =  in  Worten  und  Thaten;  816  fragdda  si  wt- 
saro  worto  =  mit  weisen  Worten;  5946  he  gibod  torohtero 
tSknd  mit  deutlichen  Zeichen  u.  a.  Formelhaft:  willeon  =  gern, 
freiwillig  1962,  auch  mit  Possesivum  verbunden:  sines  unUeon  =  ahd. 
stnes  thankes  s.  §  228;  menes  swerian  =  falsch  schwören  (3270). 
Adverbial  gebraucht  alles  =  gänzlich  1082;  wihtes  in  negierten 
Sätzen  =  durchaus  nicht  2886  that  Krisle  ni  was  wihtes  wirdig  u.  ö. 

§  228-  Ahd.  OS.  II,  §  212  ff.  Wunderlich  Synt.  d.  Notk. 
Boethius  S.  45  f.   Reicher  und  freier  entwickelt  als  im  Got.  und  Alts. 

1)  Local.  Oft  steht  der  Weg  bei  Verben  der  Bewegung  im 
Gen.  0.  I,  19,  13  er  fuar  thera  ferti;  V,  4,  19  thes  ganges  sie 
iltun;  HI,  4,  28  gang  thtnes  sindes,  Freier  wuastwaldes  ruafan 
d.  i.  durch  den  Wald  rufen.  Adverbial:  üzwertes,  framortes,  widar- 
orteSj  heimortes  u.  ä. 

2)  Temporal.  0.  I,  4,  49  chümig  bin  ih  jdro  jü  ßu  mana- 
gero  =  schon  viele  Jahre;  IV,  36,  8  ih  irstantu,  so  ih  thritten  dages 
töter  bin.  So  ofb  formelhaft:  thes  dages,  nahtes,  morganes;  tiies 
sunnün  äbandes  (0.  V,  4,  9);  thes  selben  järes,  winteres,  sumeres 
(Notk.);  järUches,  tagelUhes,  mänodltches;  eines  plicches  oder  eines 
scuzes  (Notk.)  =  in  uno  ictu.  Ganz  adverbial  eines  =  einmal;  sumes 
^  einigemal;  niwanes  =  neulich;  mithöntes  =  vor  einiger  Zeit  u.  a. 

3)  Modal.  Mannigfach  und  oft  in  sehr  freier  Weise  ent- 
wickelt.    Ein  solcher  Gen.  steht: 

a)  bei  spilon  zur  Bestimmung  der  Art  des  Spieles,  nicht  vor 
Notker  belegt:  Bo.  2,  7  tisses  spiles  spilon  ih  (hunc  ludum  ludimus); 
1,  12  wurfzäveles  spüon.  Vgl.  Baldes  S.  45.  Dieser  Gebrauch  ist 
im  Mhd.  weiter  entwickelt. 

b)  Bei  sterben  zur  Angabe  der  Todesart.  Notker  Gant.  Deut. 
24  (Piper  2,  629)  hungeres  irsterben.  Dkm.  96,  29  swie  getanes 
tödes  ir  sterbet. 

c)  Häufig  bei  anderen  Verben  das  Gebiet  der  Thätigkeit  all- 
gemein bezeichnend.  So  tritt  zu  den  allgemeinen  Verben  der  Thä- 
tigkeit zuweilen  der  Gen.  von  werk  oder  ddt  hinzu:  0.  Hartm.  152 
duet  mir  thaz  gimuati  iwes  selbes  dato;  II,  20,  6  dua  thiu  sdbun 
ding  giborganero  werko.  OS.  II,  §  215.  —  Aehnlich  findet  sich  bei 
den  Verben  der  Rede  der  Gen.  von  wort:  0.  III,  8,  44  rafsta  nan 
worto,  N.  Bo.  2,  7  iA  wolti  iro  selbero  worto  mit  tir  choson,  0.  II, 
23,  1  leru  ih  iwih  kurzero  worto.  Auch  bei  anderen  Verben:  0.  V, 
25,  3  ih  bin  nü  mines  wortes  gikSrit  heimortes  =  mit  meitier  Bede 
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umgekehrt.  Auch  andere  Subsianüya  als  wort  dienen  neben  Verben 
der  Rede  zur  Bestimmung  des  Gebiets  0.  IV,  7,  24  rehtera  redina; 
IV,  4,  54  sang  al  einera  Himma.  OS.  U,  §  217.  —  Ebenso  steht 
bei  den  Verben  der  Qeistesthätigkeit  und  des  Affectes  der  Qen. 
muates:  0.  U,  12,  20  er  stA  frewe  muates  =  in  seinem  Mute;  ähn- 
lich herzen:  0.  IV,  17,  2  er  herzen  sih  giharta  =  verhärtete  sich  in 
seinem  Herzen.  Formelhaft  geworden  ist  mines  thankes  =  frei- 
mUig  und  unthankes  =•  unfreiwillig  (eigentlich:  so  dass  das 
Thtm  aus  meinen  Gedanken  hervorgeht  oder  ni^  hervorgeht).  0.  IV, 
1,  6  er  sines  thankes  bi  unsih  starb;  in,  25,  34  er  unthankes 
in  zalta. 

Ferner  noch  freier  bei  anderen  Verben:  Notk.  Ps.  104,  22  er 
wäre  giwaltes  nah  imo,  meisteronnes  fore  imo  (d.  i.  was  Geioalt, 
Meisterschaft  angeht).  0.  11,  21,  19  thaz  thes  gebetes  st  thiu  baz 
(um  so  besser  mit  dem  Gebet  stehe);  vgl.  IV,  33,  36.  —  N.  Cap. 
1,  6  diu  ida  gleiz  lüteres  coldes. 

d)  Eigentümlich  ist  der  persönliche  Gen.  bei  werden:  Williram 
(Seem.)  52,  30  waz  wirdit  unser  armon  =  was  wird  aus  uns 
Armen;  eine  im  Mhd.  weiter  entwickelte  Verbindung;  s.  §  229. 
Etwas  anders  0.  V,  25^  45  thaz  giscrtb  min  wirdit  bezzira  sin, 
d.  i.  mit  ihm,  durch  ihn. 

e)  Ganz  zu  Adverbien  geworden  sind  Genetive  wie:  gähes 
(eilig),  furenomes  (gänzlich),  anderes  (cditer),  ithniuwes  =  denuo 
(Is.  2,  3);  alles  gänzlich,  nalles  keineswegs;  niwihtes  in  nichtiger 
Weise,  vergeblich  (0.  II,  11,  39;  III,  18,  44);  managero  thingo 
in  manmgfacher  Weise  (0.  II,  14,  78);  eteltches  teiles  u.  a.  Hier- 
her gehören  auch  die  massbestimmenden  Genetive  vor  Comparativen : 
mihiles  mer,  baz  =  um  vieles  (0.  ü,  22,  19);  niewihtes  min  = 
um  nichts  weniger  0.  V,  17,  30.  Besonders  häufig  seit  Otfr.  thes 
thiu  mer,  min,  baz  =  desto  mehr  etc. 

f)  Ein  Genetivus  absolutus  d.  h.  Gen.  des  Substantivums  mit 
einem  Participium  ist  nicht  häufig.  0.  V,  12,  28  f.  er  ward  zi  manne 
(tlangera  muater  gihaltanera  thiarnün,  entsprechend  einem  lat.  Abi. 
abs.  non  aperto  utero  virginis.  Vgl.  IV,  9,  13.  Bei  Uebersetzem 
kommen  absolute  Genetive  vor  als  üebersetzung  des  lat.  Abi.  Abs.; 
z.  B.  N.  Cap.  2,  48  tero  satyra  kesagelero  =  transcursa  fabula. 
Vgl.  Grimm  4,  901. 

4)  Gausal.  Zuweilen  bezeichnet  der  Gen.  den  Gegenstand 
oder  Vorgang,  der  die  Veranlassung  zu  einer  Handlung  gegeben 
hat.  Schon  der  oben  behandelte  Gen.  bei  den  Verben  des  Affects 
kann  hierher  gerechnet  werden.  0.  V,  25,  35  thero  missiddto 
thig  ih  gindda  dtna  =  wegen  der  Missethat;  IV,  26,  18  wurtun  töte 
inan  queke  slnes  wertes;  ü,  14,  3  thera  ferti  er  ward  irmuait 
(von  der  Fahrt).  Hierher  auch  der  Gen.  bei  intgeltan  Strafe  zahlen^ 
hüssen  für  Bo.  2,  21  dtnes  icänes  u.  o.  Vgl.  Baldes  45.  OS.  II, 
§  211.  - 

Der  im  Mhd.  so  sehr  gebräuchliche  Gen.  des  =:  darum,  des- 
halb  findet  sich  vereinzelt  schon  ahd.;  z.  B.  0.  V,  19,  1. 
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§  229.    Mhd.     Noeldechen  31  S.     Branhofer  31  f. 

1)  Local.  Oft  bei  Verben  der  Bewegung  der  Gen.  des  endes 
in  der  Richtung.  Parz.  69,  5  er  huob  sich  des  endes.  Iw.  600  ich 
vuar  des  endes,  Tand.  5110  tcdhes  endes  =  %co,  auf  welcher  Seite. 
Pormelhafib-adverbial :  gerihies  =  geradeswegs  s.  Mhd.  Wb.  2, 1,  646. 

2)  Temporal.  Oft  formelhaft:  des  tages,  eines  tages,  des  nahtes, 
eines  nahtes,  des  morgens,  anders  tages;  des  äbendes  unde  des  morgens; 
järes  =  das  Jahr  hindurch  (Renner  2248;  vgl.  Grimm  3,  129);  der 
naht  =  in  jener  Nacht  (Erec  6341);  der  wtle,  der  zUe  u.  a.  Femer 
ganz  adverbial:  eines  =  einmal,  zweies  oder  zwis,  dries  u.  a. ;  mu- 
wd^ches,  niuicenes;  unlanges.  Oefter  des  oder  es  =  seitdem:  des  ist 
manec  jär,  Iw.  260  es  sint  nu  wol  zehen  jär.  Kühner  als  freie 
Bestimmung:  Eudr.  1440  do  er  sines  valles  wider  komen  was  = 
nach  seinem  Falle,  Nib.  433  des  schuzes  gesiän  =  bei,  vor  dem 
Schusse  stehen  bleiben, 

3)  Modal. 

a)  bei  spiln:  Parz.  115,  19  vil  hohes  topeis  er  doch  spilt.  Parz. 
408,  26  Bchächzabds.  Wh.  222,  18  der  tocken  u.  ö.  Vgl.  Mhd. 
Wb.  2,  2,  505. 

b)  Bei  sterben  Iw.  6394  hungers.  Parz.  797,  21  daz  er  der 
tjoste  niht  starb, 

c)  Sehr  oft  zur  freieren  Bestimmung  des  Gebietes;  über  den 
noch  beschränkten  Kreis  des  Ahd.  weit  hinausgehend.  Greg.  1008 
er  was  der  jdre  ein  kint,  der  witze  ein  man,  Walth.  99,  S  er  ist 
rehter  vröide  gar  ein  kint  =  in  Bezug  auf  Freude  unerfahren. 
Trist.  249  der  was  des  llbes  schoene,  Greg.  1464  du  bist  des 
muotes  niht  ein  kldsterman,  W.  Willeh.  46,  6  er  was  stner  lide 
frümec.  Besonders  häufig  und  kühn  bei  Wolfram;  z.  B.  Parz. 
697,  24  de}'  midet  spottes  alliu  wlb  (in  Bezug  auf  Spott);  680,  30 
dane  greif  niemen  scheidens  zuo  (in  Bezug  auf  Schlichtung  des 
Streites);  205,  26  si  suchte  Sturmes  Clamide  (im  Sturm);  122,  20 
sie  füerent  roubes  eine  maget  (in  räuberischer  Weise);  6,  13  si  gerten 
ernstlicher  bete,  Oefter  mit  figura  etymologica  (s.  §  171):  Parz. 
700,  25  einer  andern  bete  er  do  bat.  Troj.  12582  (Keller)  ze  heUe 
zoch  er  eines  zuges  vil  ungetoufter  geiste,  MS.  2,  50b  des  loubes 
loubet  manec  walt.  —  Trist.  17786  wer  mag  im  dirre  blintheit 
iht  (vermag  etwas  für  ihn  bei  dieser  Blindheit);  vgl.  Boner  37,  45 
wer  mag  im  des  =  dabei,  in  dieser  Beziehung.  Bit.  3893  dem 
helde  des  tödes  sie  gewac  ==  in  Bezug  auf  den  Tod.  Besonders 
auch  bei  Verben  der  Bewegung  qualitativ  bestimmend:  Ludw. 
Kreuzf.  7879  gerant  er  sneller  verte  quam,  Kudr.  98  hey  waz  er 
von  tieren  sneller  sprunge  nam  (erjagte).  Vgl.  Grimm  4,  680. 
Formelhaft  eines  mundes  jehen  =  einstimmig;  der  warheit, 
meines  swern  =  wahr,  falsch  schwwören;  kindes  ligen  =  auf  dem 
Kindbette  liegen:  Parz.  112,  6  die  frowe  eines  kindeUns  gelac;  vgl. 
Grimm  4,  671  (vereinzelt  noch  im  Nhd.,  s.  Heyne  WT).  2,  656),    . 

d)  Der  persönliche  Gen.  bei  werden  ist  im  Mhd.  erhalten 
und    weiter   entwickelt.     Iw.   1953    waz  wurde  min  =  aus    mir. 
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Trist.  11594  i€az  min  werden  sol,  En.  1362  f.  wat  sal  werden  der 
armen  frouwen  Dtdön?  Aehnlich  bei  wellen:  Nib.  84  waz  sin  der 
künec  wolde,    Nib.  2026  waz  weU  ir  min  {von  mir). 

e)  Zu  adyerbialen  Ausdrücken  geworden  sind  Genetive  wie 
danhes,  Undankes  (s.  §  228;  auch  mit  mines,  dlnes,  stnes  verbunden); 
verdähtes,  unbedachtes  mit,  ohne  Bedacht;  unseres  unwizzens.  Diut. 
3,  106.  Femer  aller  dinge  und  die  erst  im  Nhd.  sehr  häufig  ge- 
wordenen Verbindungen  mit  wts:  maneger  Wis,  gelicher  wts.  u.  ä. 
Dann  häufig  bei  Verben  der  Bewegung:  gähes,  strackes,  ttverches 
(Iw.  2981),  entwerches  (Walth.  107,  13),  scMhes  (quer,  verkehrt), 
Schuftes  C=  im  Galopp),  fluges  (Troj.  3901 K.),  swindes  (heftig,  schnell), 
Stapfes  gän  =  im  Schritt  (W.  Wh.  390,  10),  drabs  varen  u.  v.  a. 
Ferner  dinges  geben,  auf  Borg  geben  (vgl.  Grimm  4,  680);  abzuges 
=  auf  einen  Zug;  unlütes  =  stumm  (Trist.  17257),  höchltUes  (Tit. 
132);  unrehtes  (Iw.  7662),  Unheiles  (1  Büchl.  1053);  vürnames  = 
omnino  (2  Büchl.  128;  vgl.  Benecke  z.  Iw.  5369). 

f)  Gen.  absolutus  ist  selten;  vgl.  Grimm  4,  906.  MS.  3,  61a 
dd  er  geniget  es  houbetes  üf  gap  den  geist  (=  inclinato  capite), 
Greg.  1198  und  unverwister  dinge  quam.  Alph.  133  die  dir  un- 
verschulter  dinge  tuot. 

4)  Gausal.  Nib.  297  des  vil  höhen  gruozes  lU  vil  maneger 
tpunt;  431  des  schuzzes  beide  strühten.  Bit.  2961  daz  im  daz  ros 
nider  des  stiches  striUhte.  Oft  bei  engelten  Strafe  leiden  für: 
Parz.  167,  11  tumpheit  u.  a.  Besonders  häufig  erscheinen  in  cau- 
Balem  Sinne  des  und  wes:  Nib.  1784  wes  gdt  ir  su8  gewäfent? 
Iw.  7208  des  wuohs  ir  ere  u.  o.     Vgl.  Noeldechen  19  f. 

§  230.  Nhd.  Kehrein  nhd.  Gr.  II,  1,  §  304  ff.  Gr.  d. 
15.  Jhdts.  m,  §  322  ff.  Vemaleken  II,  158  ff.  Wessely  S.  39. 
Paul  Princ.  154  f.  193  f. 

1)  Local;  nicht  weiter  entwickelt,  aber  in  einzelnen  Wen- 
dungen erhalten:  Teil  1,  1  des  Weges  kam  er.  Egm.  1  lasst  jeden 
seines  Pfades  gehn.  Lehrj.  4,  14  nun  ist  der  Freund  seiner 
Wege  gegangen.  XJhland  Abreise:  ich  ziehe  rüstig  meiner  Strassen. 
SimpL  6,  24  ein  Land  deren  Enden  anzutreffen  (d.  i.  in  jener 
Richtung).  Formelhaft  femer:  aUer  Enden,  aller  Orten,  gelegenen 
Ortes,  gehörigen  Orts  (M.  v.  B.  2,  2),  linker  Hand,  gerades  Weges, 
anderwärts,  thalwärts;  irgends  (Simpl.  1,  4),  nirgends  u.  a.  Vgl. 
Kehrein  nhd.  Gr.  H,  1,  §  226. 

2)  Temporal.  Formelhaft  erhalten;  aber  nur  da,  wo  der 
Gen.  sich  bequem  sprach  und  formell  deutlich  blieb;  also  wohl 
Sommers,  Winters,  aber  nicht  Herbsts.  Besonders  des  Tages,  Nachts, 
des  dritten  Tages  (gewöhnlicher  am)\  veraltet  morgendes  tages  (As. 
Ban.  86);  dieser  Tage,  der  Zeit,  seiner  Zeit;  des  Jahres  dreimal 
(gewöhnlicher  im);  Sonntags,  Mittwochs,  Markttags;  Augenblicks! 
(Less.  Nath.  3,  7);  gleich  Eingangs;  einsmals.  Veraltet  Simpl.  2,  1 
dretf  gantzer  Stunden  musste  ich  sitzen  bleiben.  Rabener  Sat.  2,  3 
drey  ganzer  Jahr  haV  ich  geduldig  zugesehen. 
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3)  Modal. 

a)  Bei  spielen  im  16.  Jhdt.  noch  ganz  geläufig;  Tgl.  Kehrein 
15.  Jhdt.  ni,  §  191:  sie  spielen  des  Fuchses,  der  blinden  Kuh,  der 
Karten,  des  Königs  u.  s.  w.  Simpl.  5,  9  sie  spielte  der  grossen  Frau. 
Merkwürdiger  Wechsel  zwischen  Nom.  und  Gen.  (vgl.  §  231):  Weise 
Erzn.  118  da  könne  kein  Königsspiel  odtr  des  Pfandausleihens 
oder  sonst  etwas  gespielt  tcerden.  Heute  noch  Versteckens  spielen 
(z.  B.  G.  Wanderj.  1,  4).  Dieser  Gen.  ist  zuweilen  auch  auf  andere 
Verba  übertragen:  Fisch.  Garg.  174a  da  spUten  sie  des  Ballens, 
sprangen  der  Soek,  stiessen  des  HetMchreckensprunges  u.  s.  w. 

b)  bei  sterben:  D.  K.  3,  4  sie  soll  des  Todes  sterben.  Wall. 
Lager  die  weiss  ich  werden  nicht  Hungers  sterben.  Herder  Ideen 
8,  5  der  Körper  verwest  eines  langsamen  Todes. 

c)  Frei  das  Gebiet  der  Aussage  bestimmend,  in  mannigfacher 
Anwendung.  Weise  Erzn.  56  so  lange  ich  nun  der  Sachen  ein 
Kind  bin.  Simpl.  5,  7  du  bist  deines  Herkommens  doch  nur  ein 
Baum-Sohn.  Er  ist  seines  Zeichens  ein  Notar.  Agr.  162  seines 
Handwerks  [war  er]  ein  Kupferschmied.  L.  Apgsch.  18,  3  sie  waren 
des  Handwerks  Teppichmacher.  Besonders  häufig  bind  Substantiva 
in  Verbindung  mit  einem  Adjectivum,  das  in  älterer  Zeit  durchaus 
in  starker,  seit  dem  18.  Jahrhundert  überwiegend  in  schwacher 
Form  erscheint;  vgl.  Grdz.  I,  §  69.  Jeitteles  Germ.  1887  S.  356  «F. 
Hölty  63  heissres  Feuers  liebt  ich  ein  sterblich  Weib;  42  Wilhelm 
wankt  nasses  Auges  an  das  offne  Grab;  64  leises  Fluges;  65  stilles 
Trittes  wandelt  dein  Freund.  Aber  in  schwacher  Form  ders.  66 
irren,  traurigen  Tritts  wanken  wir  unsern  Weg.  Teil  5,  2  die 
Beuss  stUrzt  wildes  Laufes  von  den  Bergen.  Picc.  2,  4  ich  kam 
dir  volles  Herzens  zu  danken.  Freiligr.  Löwenr.  knieend  schlürft 
sie  langen  Halses.  Platen  rom.  Oed.  5  Schluss  als  mächtigen 
Gangs  zu  des  Heilands  Grab  die  gepanzerten  Friedriche  wallten, 
Heine  Reisebilder  2,  179  als  wir  mühsamen  Steigens  die  Höhe 
erreichten  u.  o.  So  oft:  ich  sage  dir  alles  Ernstes,  er  kam  festen 
Trittes,  er  erwarb  es  leichten  Kaufes.  Formelhaft  erstarrt, 
namentlich  Wendungen  wie  meines  Wissens,  Ermessens,  Bedünkens, 
Erachtens  (z.  B.  Simpl.  2,  7).  Simpl.  2,  6  meines  DavorhaUens; 
1,  27  meines  damaligen  Davorhaltens.  Vgl.  noch  Wunderlich  Herrigs 
Archiv  84,  261  f. 

d)  Im  Nhd.  ausgestorben. 

e)  In  adverbialer  Geltung:  stracks,  flugs,  sporenstreichs  (Simpl. 
1,  5),  Stillschweigens,  jählings,  meuchlings,  anders,  folgends  (Simpl. 
1,  21;  jetzt  veraltet);  allerdings,  allenfalls;  meinerseits,  meinen  teils 
(Simpl.  2,  11)  u.  V.  ä.  Neu  gebildet:  namens,  zwecks,  behufs.  Dann 
besonders  die  zahllosen  Verbindungen  mit  Weise  und  verwandten 
Worten:  glücklicher-,  thörichter-,  verstohlener-,  natürlicherweise;  derart, 
dergestalt,  solchergestalt;  büligermassen  u.  v.  a. 

f)  Ein  Gen.  absolutus  findet  sich  in  einigen  festen  Formeln; 
vgl.  Grimm  4,  908.  Besonders:  unverrichteter  Sache  =  re  infecta; 
erzahltermassen  (Simpl.  1,  25),  verabredäermassen ;  klingenden  Spiels, 
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eilenden  Schrittes;  verhängten  Zügels,  gesenkten  Hauptes.  D.  K.  1,  2 
m  er  stehnden  Fusses  vier  Bluturteile  unterschrieb.  Teil  1,  2 
nach  Uri  fahr^  ich  stehnden  Fusses  gleich.  Achilleis  Schi,  jene  ge- 
horchten verdrossenes  Herzens.  Wanderj.  2,  5  er  stürzte  herein 
verworrenes  Hauptes,  zerfezten  Kleides.  Günther  Ged.  (1742) 
S.  1135  ich  gieng  verwichner  Zeit  nach  klein  Budorgis  hin.  Früher 
sehr  häufig  bei  dem  Participium  während,  heute  veraltet:  As.  Bau. 
49  welche  er  währenden  singens  betrachtet;  80  währendes 
kämpf f es  war  das  frauenzimmer  nach  dem  thore  gelaufen ;  19  wäh' 
renden  nachsinnens  u.  o.  im  17.  und  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jhdts. 
Noch  Lessing  hat  M.  v.  B.  2,  2  währendes  Krieges  und  4,  1  währender 
Mahlzeit;  ebenso  Goethe  in  einem  Briefe  (1780;  W.  A.  IV,  4,  169,7): 
bitte  Sie  währender  Arbeit  mir  immer  manchmal  was  zu  melden. 
Vgl.  noch  Wunderlich  Satzbau  164. 

4)  Causal;  nicht  häufig.  Weise  Erzn.  58  einer  ungewissen 
Hoffnung  krank  liegen.  Brant  Narrensch.  (ed.  Strobel)  96  myner 
bosheit  wil  ich  syn  geert.  Bei  entgelten  noch  öfter  in  älterer  Zeit; 
L.  Jer.  Klagel.  5,  7  wir  müssen  ihrer  (der  Väter)  Missethat  ent- 
gdten.     Heute  veraltet 


IV.   Genetiv  als  partitives   Subject. 

§  231.  Nur  in  spärlichen  Ansätzen  entwickelt  ist  der  Gen. 
ab  partitives  Subject  an  Stelle  des  Nominativs.  Er  steht  wohl  aus* 
schliesslich  bei  Negationen  und  unter  ihrem  Einflüsse. 

Got.  Einige  Male  auch  ohne  Vorgang  des  Griech.,  im  Sing, 
wie  im  Plural:  Luc.  1,  7  ni  was  im  barne  =  oox  f^v  ahxolc;  t^xvov. 
Luc.  2,  7  ni  was  im  rümis  =  oox  fjV  ahzolq  tösoc.  Vgl.  Gab.  L. 
§  236. 

Alts.     Beispiele  kenne  ich  nicht. 

Ahd.  Bei  0.,  wie  es  scheint,  nicht;  Beispiele  wie  U,  8,  11 
thö  zigiang  thes  lides  gehören  nur  scheinbar  hierher;  zigiang  ist  un- 
persönlich, subjectslos  gebraucht.  Ein  Beispiel  aus  N.  Ps.  103,  5 
himel  unde  erda  fergänt,  pediu  negecaUet  iro  (Gen.  sg.  fem.  auf  das 
vorhergehende  christinheit  bezüglich  =  dabei  wird  von  ihr  nichts  fallen). 

Mhd.  Meist  neben  niht  und  unter  seinem  Einflüsse:  MS.  1, 
7ob  es  enlebt  niht  wibes  also  guot.  Wig.  6267  daz  niht  furtes  dar 
über  gie.  Neben  anderer  Negation:  2  Bttchl.  438  ob  winters  niene 
waere  (=  wenn  es  keinen  Winter  gäbe).  Aus  Paul  mhd.  Gr.  §  257: 
mir  kom  so  lieber  geste  nie.  —  Prid.  127,  3  (Grimm)  da  mac  des 
Idnes  übte  sin.  —  Bei  werden:  Myst.  1,  40,  10  daz  im  des  kindes 
nü  inmohte  werden.  Hierher  gehört  vielleicht  auch  der  eigentümlich 
mhd.,  höchst  merkwürdige  Gebrauch,  im  excipierenden  Satze  und 
im  negativen  Vergleichungssatze  nach  wan  und  danne  den  Gen. 
statt  des  Nom.  (oder  Acc.)  zu  setzen.  Roth.  2497  dar  ne  beleip 
nidiein  man  wan  der  verchmäge.  Ich  möchte  auch  hier  ein  unter 
dem  Einflüsse  der  Negation  stehendes  partitives  Subject  erkennen. 
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Verschiedene  Erklärungsversuche  bei  Grimm  4,  762  f.  Lachmann 
z.  d.  Nib.  s.  245.  Benecke  Wb.  z.  Iw.  s.  529.  Branhofer  a.  a.  0. 
29  f.;  vgl.  Mhd.  Wb.  1,  302  und  3,  482.  Formelhaft  werden  so 
namentlich  die  Genetive  mtn,  dtn,  »in  angewendet:  1  Büchl.  381 
da  niemen  ist  tvan  min.  Nib.  759  oh  ander  niemen  lebete  wan  din 
unde  stn,  Stricker  Ameis  1426  sd  niuwan  iuwer  unde  mtn  in  dem 
münster  wSre.  Dass  der  Gen.  ganz  wie  ein  Nom.  empfunden  wurde, 
beweist  die  Zusammenstellung  Nib.  2308  A  den  schaz  weiz  nieman 
wan  got  unde  min  (andere  Hs.  anders,  z.  B.  b  mit  absichtlicher 
Vermeidung  der  Incongruenz:  der  schätz  ist  niemant  wan  gotes  unde 
min).  Auch  für  das  Accusativobject  steht  so  der  Gen.  (vgl.  §  207  ff.): 
Iw.*  4388  done  vant  er  niht  wan  guotes,  Nib.  1196  ob  ir  zen 
Hiunen  hetet  nieman  danne  mtn.  Bari.  366,  13  (Pfeiffer)  erkiesen 
deheinen  Herren  wan  dtn;  vgl.  Parz.  260,  4.     Flore  2459  u.  ö. 

Nhd.  Vereinzelt  noch  in  älterer  Sprache:  Fisch.  Geschkl. 
(1582)  238b  da  war  ein  solch  Handgebens.  Simpl.  2,  31  weil 
unsers  Volks  dalag.  Erhalten  in:  da  ist  unseres  Bleibens  nicht. 
Sonst  ist  heute  ein  wirklicher  Gen.  in  negierten  wie  affirmativen 
Sätzen  unerhört.  Doch  sind  zuweilen  frühere  Genetive  im  Sprach- 
bewusstsein  zum  Nom.  geworden,  so  allgemein  nichts  und  dialectisch- 
vulgär:  das  Dings  {der  Dingsda)  und  das  Zeugs. 

Ein  Gallicismus  des  vorigen  Jahrhunderts  ist  der  Ersatz  des 
partitiven  Gen.  durch  die  Präposition  von  mit  Dativ.  Oefter  bei 
Goethe:  j.  G.  2,  352  da  leiden  von  meinen  guten  Herrn  und  Freunden 
getciss  unschuldig  mit.  Egm.  1,  3  gestern  gingen  von  seinen  Leuten 
vorbei;  5,  1  hier  kommen  von  den  alten,  redlichen  Männern.  Vgl. 
Herrigs  Archiv  44,  255.  Diese  Verbindung  muss,  wo  sie  das  Sub- 
ject  umschreiben  soll,  als  undeutsch  bezeichnet  werden;  dagegen 
hat  die  Anfügung  eines  solchen  von  an  Zahlbegriffe  wie  viele,  einige^ 
manche  für  uns  nichts  Auffallendes. 


V.  Genetiv   als   Prädicatsnomen. 

§  232.  Bei  den  Verben  sein  und  werden  kann  ein  substan- 
tivischer Genetiv  als  Prädicatnomen  stehen.    Vgl.  Grimm  4,  652  ff. 

Got.  Gab.  L.  §  234.  Bernhardt  §  144.  Streitberg  §  245. 
Schrader  S.  33  ff.  —  Oft  nach  griechischem  Vorgange  in  posses* 
sivem  Sinne:  Luc.  5,  3  ^atei  (sktp)  vas  Seimönis  (^v  toö  2).  1.  Kor. 
10,  26  fraujins  ist  air^a  u.  o.  Ebenso  partitiv:  Job.  10,  26  ni 
stju^  lambe  meinaize  {i%  zm  icpoßdTOöv);  vgl.  Job.  18,  17.  Mt.  26,  73. 
Auch  qualitativ:  Mc.  5,  42  vas  jSre  tvcdibe;  vgl.  Luc.  3,  23  u.  ö. 
Vielleicht  neben  vair^an  Luc.  20,  33. 

Alts.  Pratje  §  21.  Possessiv:  Hei.  4160  ni  was  it  thoh  « 
willeon.  Partitiv  2653  he  is  theses  kunnies;  4975  ni  bistu  thesorö 
burgliudio;  4976  that  thu  theses  werodes  ni  bist. 

Ahd.  OS.  II,  §  199.  Baldes  S.  53  f.  —  Possessiv:  0.  III, 
22  j   6  er  Salomdnes  wari;   II,  3,  32   theiz  allaz  stnes  fater  was. 


—     209     — 

P.  Ps.  32,  1  truhtmia  ist  diu  erda.  Partitiv:  0.  I,  27.  33  ni  hin 
ih  Ihero  tnatmo;  U.  14,  18  ih  bin  theases  thiotte.  Hild.  11  kioeliches 
cnuosfes  du  aia.  Qualitativ:  0.  L.  13  er  üt  edil  Franko,  wisera 
gitkanko;  III,  3,  17  f.  wir  birun  ai  gilih,  emera  giburti.  Ad  beiden 
Stellen  ist  der  Gen.  dem  im  Nom.  stehenden  Prädicatsnomen  ganz 
gleichartig.  Vgl.  Ludw.  68  er  ist  eUenea  guatesjoh  wola  qvekes  muates. 
Mhd.  Paul  §258.  Noeldechen  30  f.  Possessiv:  Parz.  668,  17 
gezelt,  daz  laenhartes  was;  formelhaft:  Nib.  1988  du  muost  des  tödes 
wesen.  Partitiv:  Kudr.  886  er  wände,  er  waere  der  tuende.  Willeh. 
60,  27  ich  muoz  dinet  gesindes  weaen.  Oft  aach  qualitativ :  Nib.  502 
daz  wir  hohes  muotes  fiin;  732;  835  u.  o.  Iw.  1996  f.  ir  vrouwe 
waere  unbekSrtea  muotes;  5645  du  bist  mir  ze  utignaediges  muotes. 
Parz.  112,  7  eins  suns,  der  söüur  lide  was.  Wigam.  2114  ^n  halsperc 
guoter  ringe  was.  Willeh.  425,  27  stn  halsperc  einer  Mute  was  (mit 
üebeif^g  in  stofflichen  Gen.).  Fornielhafl  des  muotes,  willen  sin 
<Nib.  1035.  A.  H.  226  u.  c).  Selten  neben  werden:  MS.  2,  189  b 
er  Wirt  wildfr  sinne.  A.  H.  169  des  wart  vü  maneger  alahte  stn  ge- 
dingt. Kudr.  98  er  wart  so  holdes  herzen.  Vereinzelt  bei  stSn:  pfandea 
(neben  ze  pfände)  oder  wettes  st4n  Parz.  52,  30;  558,  18  swaz  frouwen 
hie  stet  Pfandes.  Frid.  48,  17  sin  pfant  dicke  weites  stet.  —  Zuweilen 
steht  der  Gen.  sogar  an  Stelle  eines  prädicativen  Accusativs :  Frauenl. 
66,  3  man  spricht  dich  also  kindes  (nennt  dich  ein  Kind).  Alph. 
188,  4  ich  weiz  in  solhes  muotes.  Nib.  2089  den  marcgrdven  un- 
muotes  man  sach  (D:  unmuoten;  vgl.  g  203). 

Nhd.     Kehrein  nhd.  Gr.  II,  1,  §  224.    Gr.  d.  15.  Jhdts.  III, 
§  178.     Heyse   11,    85.     Vemaleken   I,    181  £f.     Franke   §  282  ff. 
Lehmann  §  13.    Gelbe  U,  75.    Engelien  §  119.    Wessely  §  21.    — 
Der   prädicative  Gen.  darf  im  ganzen  heute   als  vetaltet  gelten;   in 
manchen  Formeln  hat  er  sich  erhalten,    ohne  dass  ein   rechtes  Be- 
wusatsein  von   seiner  Bedeutung  lebendig  wäre.     Possessiv:  L.  Mc. 
12,    17   gebet   dem  Kaiser,   was  des   Kaisers   ist  u.  s.  w.     Dagegen 
giebt  Luther  1.  Kor.  1,  12  die  griecfa.  Genetive  (^<u  'AsolXit,  i^w  Sa 
XpioToü)  durch  neugebildete  Adjectiva:  ich  bin  ApoUisck  —  Christisch. 
Teil  1,  2   dies   Haus  ist  meines   Herrn,   des  Kaisers,     Laok.  4   die 
Klagen  sind  eines  Menschen,  aber  die  Handlungen  eines  Heldat.    Be* 
sonders  auffällig  bei  Eigennamen:  G.  Wahlv.  2,  14  Eduarden«  werde 
ich  nie.   Weniger  bei  sächlichen  Substantiven,  wo  der  Gen.  die  An- 
gehörigkeit  bezeichnet:   M.  St.  1,  2    Elisabdh   ist   meines   Stammes, 
meines  Geschlechts  und  Rangs.   Br.  v.  Uess.  1,  7  welches  Blutes  rühmt 
sie  sich  zu  sein'f   Formelhaft;  des  Todes,  des  Teufels  sein:  Jgfr.  2,  5 
wir   sind   des  Todes.     H.  Heine;  Doctor,   sind   Sie  des  Teufel 
PartitiT  wohl  nur  in   älterer  Sprache    und  neben   der  Negatic 
Joh.  10,  26  ihr  seid  meiner  Schede  nicht.     Am  häufigsten   ha 
der  Gen.   noch   in  qualitativer  Bedeutung  erhalten,    und  zwar 
erstarrten  Formeln  abgesehen,  fast  immer  in  Verbindung  mit 
Adjectiv:  Mt.  5,  8  selig  sind,  die  reines  Herzens  .Hnd.    As.  Bi 
sie  war  einer  anständigen  Länge,     Simpl.  4,   10   dass   meine  i 
grosses  Leibes  gewesen.     Seh.  M.  St.  3,  2   ihr   wart  sonst   tmn 
ErdiDKon-HeniinK,  Qrundxage  der  dentscben  SjvtBi.    n.  H 
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geschwinder  Zunge.  Siegesf.  5  das  Weib  ist  falscher  Art.  Hölty  43 
reines  Herzens  tcar  er,  reiner  Sitte,  Teil  2,  2  der  Mann  ist  nicht 
freien  Standes  u.  ö.  Ohne  Adjectivum  ßöm.  3,  26  der  da  ist  des 
Glaubens  an  Jesu.  Ferner  formelhaft:  guten  Mutes,  guter  Dinge,, 
guier  Hoffnung  sein;  ich  bin  Willens,  der  Ansicht ^  Meinung,  Zuver- 
sicht u.  ä.  Völlig  erstarrt  in  einerlei  (mhd.  einer  leie  oder  leige\ 
keinerlei,  allerlei.  Unverstanden  formelhaft  auch  M.  St.  1,  7  das  ist 
bei  uns  Rechtens. 

Selten  bei  werden:  Bib.  1470  Apstl.  2,  37  sie  umrden  reynigs 
hertzens.  L.  Mc.  10,  22  er  uard  unmuths.  Heute  nur  noch  anderen 
Sinnes,  anderer  Meinung  werden.  —  Vereinzelt  auch  bei  anderen 
Verben:  ich  lebe  des  Glaubens,  der  Zuversicht,  wo  leben  ein  ver- 
stärktes sein  ist.  Herrn,  u.  Dor.  6,  103  das  schwache  Geschlecht 
zeigte  sidi  tapfer  und  gegenwärtigen  Geistes. 

Ein  Gallicismus  ist  die  Umschreibung  des  präd.  Gen.  durch 
von  mit  Dativ:  ich  werde  von  der  Partie  nein;  der  Fürst  war  von 
der  besten  Laune;  er  war  von  einer  Heftigkeit,  die  das  Schlimmste 
befürchten  liess  u.  ä.     Vgl.  Brandstäter  Herrigs  Archiv  44,  273. 


Gapitel  2. 

Genetiv  beim  Nomen. 

A.   Genetiv   bei   Substantiven. 

§  233.  Der  Genetiv  hat  seiner  Anlage  nach  eine  unbegrenzte 
Fähigkeit,  ein  Substantivum  mit  einem  anderen  zu  verbinden.  Durch 
diese  Verbindung  soll  ausgedrückt  werden,  dass  der  Inhalt  des^ 
regierenden  Substantivums  A  zu  dem  des  abhängigen  B  in  irgend 
einer  Beziehung  stehe,  ihm  an-  oder  zugehöre.  Dadurch  wird  der 
Gegenstand  A  bestimmt  und  von  anderen  seiner  Art  unterschieden. 
Welcher  Art  das  Verhältnis  zwischen  A  und  B  sei,  geht  teils  aus 
der  Bedeutung  der  Worte,  teils  aus  dem  Zusammenhange  des  Satzes 
hervor;  im  Gen.  liegt  an  sich  keine  Andeutung  darüber.  Also  nur 
die  Thatsache  der  Zugehörigkeit,  nicht  ihre  Art  bezeichnet  der 
Gen.  Es  ist  irreführend,  wenn  man  ihn  den  Casus  der  Herkunft 
oder  des  Woher  nennt.  In  filius  patris  wird  die  Herkunft  nicht 
durch  den  Gen.,  sondern  durch  die  Bedeutung  des  Wortes  filius 
bezeichnet.  Im  Läufe  der  Entwicklung  freilich  hat  sich  durch  die 
Gewohnheit  der  Gebrauch  für  jede  einzelne  Genetiv  Verbindung  mehr 
oder  weniger  fixiert.  Zweideutigkeiten  sucht  die  Sprache  immer 
mehr  zu  meiden.  In  der  älteren  Zeit,  namentlich  im  Mhd.,  in  un- 
endlicher Mannigfaltigkeit  möglich,  sind  die  Genetivverbindungen 
in  der  neueren  Sprache  etwas  mehr  eingeschränkt  worden,  besonders 
zu  Gunsten  präpositionaler  Fügungen.  Jede  einzelne  Genetivver- 
bindung hat  ihre  besondere  Geschichte;  eigentlich  müsste  das  Lexikon, 
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wie  bei  jedem  Verbum  die  Verbindung  mit  bestimmten  Casus,  so 
bei  jedem  Substantiv  die  Fähigkeit  seiner  Verbindung  mit  einem 
abhängigen  Gen.  verzeichnen  und  durch  Beispiele  erläutern.  Es 
würde  weit  über  den  Rahmen  dieses  Buches  hinausgehen,  wenn  ich 
alle  verschiedenen  Arten  von  Genetivverbindungen  mit  ihren  mannig- 
fachen Uebergängen  und  oft  sehr  subtilen  Unterschieden  hier  er- 
örtern wollte.  Ich  mache  aber  darauf  aufmerksam,  dass  eine  sorg- 
fältige historische  Betrachtung  dieser  Verbindungen  dringendes  Be- 
dürfnis ist  und  reiche  Ausbeute  verspricht.  Ich  muss  mich  hier  mit 
einigen  Andeutungen  und  der  Aussonderung  der  wichtigsten  Typen 
begnügen. 

§  234.  Die  häufigste  Anwendung  des  Gen.  ist  die  zur  Be- 
zeichnung des  Besitzers,  wenn  man  dieses  Wort  in  dem  weitesten 
Umfange  seines  Begriffes  fasst;  es  ist  der  Typus:  B  hat  ein  A. 
Mannigfache  Combinationen  sind  hier  möglich.  Der  Gen.  kann  die 
Person  bezeichnen,  die  sich  im  Besitze  einer  anderen  Person  oder 
Sache  befindet:  <ier  Sohn  Gottes,  das  Haus  des  Vaters;  er  kann  aber 
auch  eine  Sache  angeben,  der  eine  Person  oder  Sache  als  Besitz 
angehört:  König  des  Landes,  Baum  des  Waldes.  Er  kann  femer 
eine  Person  oder  Sache  bezeichnen,  an  der  eine  abstracte  Eigen- 
schaft haftet:  des  Mannes  Mut,  des  Kretizes  Macht,  Diese  Verbin- 
dungen sind  in  der  Sprache  seit  alters  als  feste  Typen  ausgebildet 
und  im  einzelnen  sehr  mannigfaltig  entwickelt.  Ins  Unübersehbare 
gesteigert  wird  ihre  Zahl  durch  die  meist  zuerst  in  gehobener  Rede 
auftretenden  Uebertragungen  von  concreten  Begriffen  auf  abstracte; 
z.  B.  Sohn  Hildebrands,  dann  auch :  Sohn  der  Sorge,  Kind  der  Angst, 
des  Schreckens,  des  Todes,  der  Sünde  u.  s.  w.  —  Vater  Hadubrands, 
des  Lichts,  aller  Tugenden  (Rüdeger  Nib.);  König  des  Landes,  des 
Festes,  des  Weins,  der  Freude;  Bote  des  Königs,  des  Friedens,  der 
Trauer;  Held  des  Volkes,  der  Geschichte,  dann  auch  der  Feder  u.  s.  w. 
Wart  Gottes,   Worte  der  Liebe,  des  Glaubens,  des  Trostes  u.  a. 

Zuweilen  muss  der  Begriff  des  Besitzes  sehr  weit  gefasst  werden; 
die  Kraniche  des  Ibykus  sind  nicht  die  Kraniche,  die  ihm  gehören, 
sondern  die  zu  ihm  in  eine  bestimmte  Beziehung  getreten  sind. 

Aus  der  Verbindung  eines  abstracten,  eine  Eigenschaft  be- 
zeichnenden Substantivums  mit  einem  persönlichen,  entwickelt  sich 
die  schon  §  27  berührte  eigentümliche  Umschreibung  der  Person, 
die  im  Griech.  ihr  Vorbild  hat:  0.  IV,  36,  9  thaz  thlnaz  heröti. 
Parz.  109,  21  f.  mtnes  herzen  fröude  breit  was  Gahmuretes  werdekeit. 
Nhd.  oft  des  Kaisers  Majestät;  des  Fürsten  Hoheit;  Kaiser  Rudolfs 
heilige  Macht;  der  Mutter  liebliche  Hoheit  zwischen  der  Söhne  feuriger 
Kraft  (Br.  v.  Hess.  1,  3).  Aehnlich  werden  in  dichterischer  Sprache 
auch  Sachbezeichnungen  umschrieben:  des  Schwertes  Schärfe,  des 
Bogens  Kraft,  des  Backens  Weite,  des  Pfades  Enge. 

Eine  Abart  des  Gen.  des  Besitzers  ist  der  nicht  eben  häufige 
Gen.  beim  Participium  Pasaivi:  0,  V,  20,  67  gitcühte  mtnes  vater, 
gisegendte  stne.    Nhd.  z.  B.  Kl.  Mess.  14,  1409  der  Geopferte  Gottes; 
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vgl.  der  Gesegnete  des  Herrn,  der  Geliebte  meiner  Seele,  wir  Geweihten 
des  Schmerzes,  der  Erwählte  des  Volkes  u.  a.  Merkwürdig  statt  des 
öen.  ein  Possessivum:  Q.  Mah.  Ges.  seine  Sehnenden  zu  fassen. 
H.  u.  Dor.  7,  15  er  sprach  zu  seiner  Vertounderten  also, 

§235.  Von  Eigennamen,  die  ihre  Bedeutung  bewahrt  haben, 
kann  kein  Gen.  abhängen.  Eine  Ausnahme  macht,  wohl  unter  dem 
Einflüsse  des  Griechischen,  das  Gotische.  Joh.  13,  26  Judin  Simonis 
=  loöSo^  Ii|i(Dvo^.  Luc.  4,  26  in  Saraipta  Seidönais  =  Iv  Sap^irca 
zff  XCSoDVOc.  Auch  vom  Artikel  kann  so  ein  Gen.  abhängen:  1.  Kor. 
15,  23  ^ai  Christaus  =  die  Angehörigen  Christi;  vgl.  G.L.  §  216  A.  7. 
Bernhardt  §  142;  ders.  Zs.  f.  d.  Phil.  13,  2.  Hiervon  findet  sich 
später  keine  Spur.  Einzelne  scheinbare  Ueberschreitungen  im  Nhd. 
erklären  sich  aus  der  Erweiterung  des  Eigennamens  zum  Appella- 
ti vum:  das  ist  Klärchens  Egmont,  Preussens  Friedrich,  Russlands 
Alexander,  Zu  bemerken  ist,  dass  manche  moderne  Familiennamen 
auf  diesem  Wege  entstanden  sind:  Paul  Peters,  Carl  Carstens  u.  a. 

§  236.  Genetivus  subjectivus  und  objectivus.  Beson- 
dere Beachtung  verdient  der  Gen.  in  Abhängigkeit  von  Substantiven, 
die  von  Verben  abgeleitet  sind  und  in  denen  der  ursprüngliche 
verbale  Sinn  noch  lebendig  ist.  Diese  Substantiva  können  acti- 
vischen  oder  passivischen  Sinn  haben  (vgl.  die  Ausführungen 
von  Kerber  Rathenow  Progr.  1873  S.  9);  demnach  bezeichnet  der 
von  ihnen  abhängige  Gen.  entweder  das  Subject  der  im  Substan- 
tivum  liegenden  Thätigkeit  oder  —  analog  dem  Gen.  bei  Verben 
§  207  ff.  —  ihr  Object.  So  ist  z.  B.  in  Verehrung  dieser  Menge 
(Faust  1)  der  Gen.  das  Suhject,  in  Verehrung  Gottes  dagegen  das 
Object  der  Handlung;  vgl.  Ermahnung  des  Predigers  —  des  Sünders. 
Schöpfung  Gottes  —  der  Welt,  Von  Haus  aus  sind  bei  jedem  solchen 
Substantivum  beide  Arten  der  Abhängigkeit  denkbar;  in  ihrem 
Streben  nach  Deutlichkeit  aber  sucht  die  Sprache  die  Möglichkeit 
verschiedener  Auffassung  immer  mehr  zu  vermeiden.  Dies  erreicht 
sie  durch  eine  starke  Einschränkung  des  objectiven  Genetivs,  den 
sie  im  allgemeinen  nur  in  Fällen  behält,  in  denen  kein  Zweifel  über 
die  Bedeutung  möglich  ist  (Erbauung  der  Stadt,  Teilung  des  Landes), 
während  sie  ihn  sonst  gern  durch  präpositionale  Fügungen  oder 
durch  zusammengesetzte,  von  vorneherein  in  ihrer  Bedeutung  fixierte 
Substantiva  ersetzt  (Liebe  zu  Gott  —  Gottesfurcht),  Doch  finden 
sich  in  allen  Sprachperioden  Beispiele  des  bewahrten  objectiven 
Genetivs ;  einige  charakteristische  Fälle  stelle  ich  unter  gleichzeitiger 
Berücksichtigung  des  subjectiven  Gen.  im  folgenden  zusammen. 

Got.  Gab.  L.  §  216.  Winkler  S.  316  f.  Mc.  6,  7  valdufni 
ahmanS  unhrainjaize  =  Gewalt  über  die  unreinen  Geister;  dagegen 
subjectiv  bei  demselben  Wort  Luc.  20,  20  valdufni  kindinis  =  slorxjta 
Toö  T^YSjiövo?.  Luc.  6,  12  bida  gu^s  =  Gebet  zu  Gott  (dagegen 
Böm.  10,  1  ersetzt:  bida  du  gu^a),  Joh.  7,  13  in  agisis  Judaie 
=  aus  Furcht  vor  den  Juden;  ebenso  Eph.  5, 21  in  agisa  Christaus  u.  ö. 
(dagegen  nie  mit  subj.  Gen.).    Luc.  16,  2  ra^jo  fau/ragaggjis  ^einis 
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=  Rechenschaft  über.  2.  Kor.  10,  5  kun^i  gu^s  =  Kenntnis  von 
Gott,     Luc.  5,  9  gafah  ^ize  fiske. 

Alts.  Prafcje  §  9  f.  HS.  §  206.  Hei.  335  huldi  godes  =  Ergeben- 
heit gegen  Gott;  aber  2621  =  Gnade  Gottes  u.  ö.  Dagegen  scheint 
minnea  nur  mit  Objectivus  vorzukommen:  5407  an  godes  minnea  = 
aus  Liebe  zu  Gott;  1546  thurh  is  minnea  =  zu  ihm,  und  mit  Pos- 
sessivpronomen statt  des  Gen.:  1970  thurh  mlna  minnea  =  zu 
mir  u.  ö.;  90  waldandes  geld  ^  Opfer  für  Gott;  2906  fhat  godes 
thionöst;  dagegen  118  tMn  thionost  steht  das  Possessivum  ffir  den 
Subjectivus;  1573  iuwes  drohttnes  gibed  =  Gebet  zu  u.  ö. 

Ahd.  OS.  II,  §  186.  Seedorf  S.  76.  0.  IV,  5,  47  thuruh 
gotes  minna;  ebenso  objectiv  Tat.  167,  8  in  mineru  minnu  =  zu 
mir;  dagegen  subjectiv  145,  9  minna  managero.  Tat.  104,  3  thuruh 
thero  Judeno  forahta  =  vor  den  Juden,  0.  IV,  19,  48  thuruh  thes 
forahta  =  vor  ihm;  ebenso  objectiv  Tat.  217,  4  thuruh  sina  forohta. 
0.  n,  6,  55  gotes  thionöst.  Isid.  31,  26  in  ghirin  dhes  riihhes.  0.  V, 
23,  40  tiies  liobes  smerza  =  über;  IV,  13,  19  dröst  seres  =  über  u.  o. 

Mhd.  In  beiden  Anwendungen  oft  bei  minne;  obj.  Myst.  1, 
47,  9  minne  dines  selbes  =  Eigenliebe;  Iw.  1335  daz  im  ir  minne 
verkerte  die  sinne  =  Liebe  zu  ihr;  oft  ersetzt  durch  ze:  Walth.  26,  7 
minne  ze  minem  ebenkristen.  Dagegen  subj.  z.  B.  Walth.  118,  27 
daz  ich  erunrbe  mtner  vrowen  minne,  —  Obj.  Nib.  1724  durch 
niemannes  vorhte;  Iw.  2874  durch  vorhte  des  man;  ersetzt  durch 
Präposition  z.  B.  Parz.  268,  7  die  vorhte  von  ir  man;  Nib.  1419 
ir  vorhte  ze  ir  herren.  Subj.  Iw.  704  mtn  vorhte  wart  gesenftet. 
Bei  haz  scheint  kein  Objectivus  zu  stehen;  Subj.  häufig,  z.  B.  Parz. 
125,  23  der  küneginne  haz.  Andere  Beispiele  des  Obj.  Parz.  584,  4 
Ungemaches  kür  =  Auswahl  von  Ungemach;  290,  19  strites  urUnib 
=  Erlaubnis  zum  Streit,  Leys.  pred.  17,  39  langes  lebns  wdn  = 
Hoffnung  auf  langes  Leben, 

Nhd.  Wunderlich  Satzbau  159.  Blatz  §  364.  Engelien  §  130. 
Wessely  §  18.  Herrigs  Arch.  44,  238  f.  In  der  Nationalhymne  steht 
kühn  neben  einander :  Liebe  des  Vaterlands  (obj.),  Liebe  des  freien  Manns 
(subj.).  Vgl.  Uhl.  Eberhard:  ich  stritt  aus  Mass  der  Städte  und  W,  T. 
3, 16  der  Mass  der  Feinde  (sc.  richtet  mich  zu  Grunde).  Objectiv  femer: 
Simpl.  3,  12  aus  Furcht  des  Ungeheurs.  Eisenhammer  1 :  in  der  Furcht 
des  Herrn,  Less.  Misog.  1,  4  die  Furcht  einer  abschlägigen  Antwort. 
Teil  3,  3  nicht  aus  Verachtung  Eurer  isifs  geschehn,  Jesaias  7,  25 
vor  Scheu  der  Domen  und  Hecken,  M.  St.  1,4  verlassen  hatte  Euch 
die  zarte  Scheu  der  Menschen.  Iph.  2,  1  die  Erinnerung  schöner  Zeit. 

In  allen  diesen  und  ähnlichen  Wendungen  bevorzugt  der  ein- 
fache Stil  heute  durchaus  die  präpositionalen  Fügungen.  Ganz  anders 
liegt  dagegen  die  Sache  bei  den  zahlreichen  sog.  Nomina  agentis 
auf  ahd.  -äri,  mhd.  -aerCj  nhd.  -er,  die  in  der  neueren  Sprache  noch 
sehr  an  Umfang  gewonnen  haben.  Diese  nehmen,  soweit  sie  von 
transitiven  Verben  abgeleitet  sind,  ganz  gewöhnlich  einen  objectiven 
Gen.  zu  sich,  der  meist  dem  Acc.  des  äusseren  Objects,  zuweilen 
auch  einem  factitiven  Acc.  beim  Verbum  entspricht:   Verteidiger  des 
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VaterlandeSj  Besitzer  des  Harnes,  Lehrer  de^-  Menschheit^  Zerstörer 
meines  Glückes;  Schöpfer  der  Welt,  Erbauer  der  Stadt  u.  s.  w.  Nur 
sehr  selten  wird  dieser  Gen.  durch  präpositionale  Fügungen  ersetzt; 
s.  §  247.  Auch  von  Substantiven,  die  von  intransitiven  oder  absolut 
gebrauchten  Verben  abgeleitet  sind,  kann  ein  obj.  Gen.  abhängen: 
Wohlthäter  der  Armen,  Herrscher  des  Landes  u.  a. 

§  237.  Genetivus  identitatis.  Im  Gen.  kann  ein  Substan- 
tivum  stehen,  dem  der  Inhalt  des  regierenden  Substantivums  als 
Prädicat  beigelegt  wird;  z.  B.  die  Last  meiner  Sünden;  das  Laster 
des  Trunkes,  Dieser  Gen.  wird  seit  dem  Mhd.  von  Schriftstellern 
als  stilistisches  Mittel  zur  besonderen  Hervorhebung  eines  Begriffes 
gern  benutzt:  Parz.  103,  18  dö  brast  ir  freuden  klinge  mitten  .  ,  . 
enzwei  (die  Freude  ist  eine  Klinge);  289,  22  sus  teilt  er  hägens 
grözen  solt  =  grosse  Belohnung,  die  aus  Schelten  bestand  u.  ö.  Nhd. 
besonders  bei  Schiller  mit  rhetorisch -pathetischer  Wirkung;  Samm- 
lung bei  Imelmann  Künstler  S.  66.  Vgl.  Fehler  der  Unwissenheit, 
Schnee  des  Alters,  Schlingen  ihrer  List,  Gehege  der  Zähne,  Luxus 
einer  Badereise  u.  a.  Sollen  Personennamen  in  dieser  Verbindung 
gebraucht  werden,  so  steht  Umschreibung  mit  von:  der  Schurke  von 
Wirt,  eine  Seele  von  Mensch,  ein  Teufel  von  Weib  u.  ä.  Vgl.  noch 
Wessely  §  18. 

§  238.  Genetivus  qualitatis.  Der  Gen.  zur  Bezeichnung 
der  Beschaffenheit,  der  schon  in  prädicativer  Geltung  neben  sein  und 
werden  nicht  eben  häufig  war  (vgl.  §  232),  ist  auch  neben  Substan- 
tiven im  Deutschen  nur  spärlich  entwickelt.  Meist  hat  er  ein  Ad- 
jectivum  in  attributiver  Stellung  neben  sich. 

Got.  Gab.  L.  §  216.  Bernhardt  §  142.  Luc.  8,  42  dauhtar 
vintrivS  tvalibe  (köv  ScbSexa).  Luc.  2,  14  mannam  godis  viljins 
(eoSoxta?).  Selbständig  ohne  Einwirkung  des  Griech.  2.  Tim.  3,  16 
aU  boko  gudiskaizös  ahmateinais  (^sötcvsogtoc). 

Alts.  Pratje  §  11.  Hei.  2542  en  adales  man  (Mann  von 
Adel);  297  adal-knösles  u^f;  584  Pn  wis  kuning  thes  betston  gibur- 
dies  (von  edelster  Herkunft);  3769  wc^  imu  enfald  hugi  wiUeon 
godes  u.  ö. 

Ahd.  Bei  Otfr.  kein  klarer  Fall,  obwohl  prädicativ  mehrfach 
belegt  (vgl.  §  232).  Vielleicht  I,  5,  7  zi  ediles  frowün;  IV,  35,  1 
ein  ediles  man;  doch  nähern  sich  diese  Verbindungen  bereits  stark 
der  Composition;  vgl.  OS.  II,  §  189.  In  der  Uebersetzungslitteratur 
finden  sich  solche  Gen.  unter  dem  Einflüsse  des  Lat.;  z.  B.  N.  Bo. 
1,  2  ein  wtb  Prwirdigero  täte  (=  reverendi  vultus)  unde  micheUs 
magenes. 

Mhd.  Paul  §  250  f.  Branhofer  23.  Kudr.  272  boten  guotes 
willen  (d.  i.  bonae  voluntatis),  Parz.  435,  7  ein  klösen  niuwes  bütces. 
Mit  Uebergang  in  Gen.  des  Stoffes:  Roth.  1116  zwo  hdsen  schöner 
ringe.  Nib.  428  (Bartsch)  ein  prünne  rotes  goldes,  Iw.  326  ein  schar- 
lachesmenteltn,  vgl,  6iS5.  W ig,  1738  scharlaches  kappe.  Häufiger  steht 
ein   qualitativer   Gen.   in    allgemeinerer   Bedeutung:   Parz.    715,    12 
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deheiner  slahte  untät.  Nib.  308  aller  skthte  schände;  und  formelhaft 
<iüer  hande,  aller  leie:  Nib.  633  aller  hande  vröuden;  351  drter 
hande  kleider.     MS.  2,  50  a  bluomen  maniger  leie  u.  o. 

Schon  im  Mhd.  tritt  nicht  ganz  selten  für  den  qualitativen 
Oen.  die  Präposition  von  c.  dat.  ein:  Parz.  714,  3  von  hoher  art 
zwei  kifU. 

Nhd.  Nur  mehr  in  gehobener  Rede:  Schiller:  dies  Haus 
des  Glanzes  und  der  Herrlichkeit  H.  u.  Dor.  4,  66  der  Jüng- 
ling edlen  Gefühles;  1,  34  den  Schlafrock  echt  oHindischen  Stoffs; 
1,  128  Sachen  keines  Gebrauches.  Wanderj.  2,  9  Geschöpfe  edler 
Abkunft,  sorgfältiger  Zucht;   1,  4  Männer  göttlicher  Natur.     Raub. 

4,  0  ich  bin  der  Mann  der  bleichen  Furcht  nicht.  Kl.  Mess.  1,  188  f. 
geheimnisvolle  Gespräche  schicksalenthüllendes  Inhalts;  7,  415  das 
waren  nur  Bilder  schwacher  irrender  Zuge.  Iph.  1,  3  such'  Aus- 
flucht solcher  Art  nickt  ängstlich  auf;  ebenso  häufiger  ein  Knabe 
guter,  unlder  Art  (Weish.  Sal.  8,  19).  Formelhaft  häufig  aller  Art, 
jeder  Art;  dagegen  ist  in  allerhand,  allerlei  unserem  Sprachgefühl 
die  Empfindung  für  den  ursprünglichen  Gen.  entschwunden.  Der 
übliche  Ersatz  des  quatitativen  Gen.  ist  die  Umschreibung  mit  von: 
Bank  von  Stein,  Bild  von  Erz,  ein  Mann  von  grosser  Beharrlichkeit, 
ein  Weib  von  hoher  Schönheit,  edler  Gesinnung.  —  Vgl.  Kehrein 
15.  Jhdt.  III,  §  214.     Nhd.  Gr.  II,  1,  §  232.     Wessely  §  22. 

§  239.  Genetivus  partitivus.  Unter  dem  Namen  Gen. 
partitivus  ist  man  gewohnt,  eine  Reihe  unter  sich  nicht  ganz  gleich- 
artiger Erscheinungen  zusammenzufassen  (vgl.  OS.  II,  g  190).  Es 
liegt  keineswegs  überall  die  Vorstellung  von  der  Teilung  eines  Ganzen 
zu  Grunde.  In  der  Verbindung  die  Schar  der  Krieger  kann  von 
•einem  Teilverhältnis  nicht  geredet  werden,  da  die  beiden  Begriffe 
sich  nach  ihrem  Inhalte  und  Umfange  decken.  Es  ist  aber  wohl 
denkbar,  dass  Verbindungen  wie  die  angeführte  ähnlichen  partitiven 
nachgebildet  sind,  wie  eine  Abteilung  Krieger.  Vgl.  Delbrück  Vergl. 
Synt.  I,  §  165;  sie  mögen  daher  auch  hier  ihren  Platz  finden.  Ich  ver- 
folge nun  die  wichtigsten  Gruppen  von  Wörtern,  die  einen  partitiven 
Gen.  bei  sich  haben  können,  durch  die  verschiedenen  Sprachperioden. 

§  240.     Got.     Gab.  L.   §  216.     Streitberg  §  244.     Winkler 

5.  321  ff. 

a)  Bei  Substantiven,  die  eine  Menge  oder  ein  Mass  bezeichnen, 
meist  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Griech.  Luc.  5,  6  manageins 
fiske.  Mc.  5,  11  hairda  sveini.  Luc.  14,  19  juka  auhsne.  Joh.  12,  3 
pund  balsanis,     Neh.  5,  15  sikls  (SiSpayjiov)  silubris  u.  ö. 

b)  Bei  den   eigentlichen  Zahlen,   wenn   sie   substantivisch  ge- 
.    braucht  werden;  vgl.  Grimm  4,  741  ff.   Joh.  6,  71  ains  thize  tvalihS 

igt.  h.  Td)v  ScoSexa).  Mc.  11,  1  tvans  sipdnjS  seinaize.  Immer  bei 
den  mit  den  Substantiven  tigus,  tehund,  hund,  ^üsundi  zusammen- 
gesetzten Zahlen:  Luc.  4,  2  dage  fidvor  tiguns.  Joh.  6,  7  tvaim 
hundam  skattS.     Luc.  9,  14  fimf  ^tlsundjös  vaire  u.  o. 

c)  Bei   Pronominibus,   namentlich   indefiniten;   vgl.    Grimm  4, 


—    216    — 

737  ff.     Bernhardt   §   143.     2.  Kor.   13,  1   aU  vaurdS  («dv   pf^fta), 

I,  Kor.  15,  24  all  reikjis  u.  o.  Joh.  6,  64  izvara  sumai;  19,  11 
valdufnje  aifihun;  7,  40  managai  ^iz6s  manageina  (h,  too  SyXoo), 
Mc.  4,  22  hva  fulginis  (xpoittöv  tt).  Luc.  10,  8  beim  Relativum: 
in  ^dei  haurge  gegen  sie  ^v  ?röXtv. 

d)  Bei  einigen  Vielheit  und  Wenigkeit  ausdrückenden  Begriffen, 
die  ursprünglich  substantivischer  Natur  sind.  Namentlich  bei  filu^ 
oft  manageins  filu  (icoX5c  ^X^oc),  z.  B.  Luc.  9,  37.  Auch  bei  leitil 
=  wenig:  Gal.  5,  9  leitil  beistis  =  (itxpa  Cofi''].  Ebenso  bei  ni 
vaihts  Luc.  18,  34  ni  vaihtai  ^is  =  ooS^v  Tootoav.  Vgl.  Grimm 
4,  760  f. 

e)  Bei  Superlativen;  vgl.  Grimm  4,  736.  Mc.  4,  31  minnist 
allaizS  fraivf,     1.  Kor.  15,  9  «a  smalista  apaustaulS. 

§  241.    Altsächsisch.     Pratje  §  12  ff.     HS.  §  206. 

a)  Bei  Menge  und  Mass  bezeichnenden  Substantiven:  Hei.  2752 
menigt  lituied,  5156  tkiod  Judeöno,  2913  thiu  fiarda  üd  thera 
nahtes  u.  ö. 

b)  Bei  substantivisch  gebrauchten  Zahlen:  2932  6n  thero  fnanno. 
5958  thero  jungrdno  tw^a.  514  iior  endi  antahtSda  tointrö.  Immer 
bei  hund  und  tküsundig  2836  siluber-skatio  twS  hund. 

c)  Bei  Pronominibus:  5684  al  thes  werodes.  2494  sum  irö. 
1298  htoilike  aUaro  irmin-wannd,  5344  huat  bist  thu  manno  (vgl. 
§  8),  5217  hwat  habas  thu  harmes.  Oft  ferner  bei  gihwe  =  jeder, 
gihmltk  u.  a. 

d)  Oft  bei  filu:  5  iiAsaro  liudö  bamo.  Beim  Comparativ  5354 
sundedno  wer.  Bei  tut  =  wenig  1784  werodes  luf,  gindg  3992 
flondo.  Bei  wiht  mit  und  ohne  Negation:  303  ni  ISdes  toiht.  1426 
thero  wordo  wiht. 

e)  Bei  Superlativen,  ungemein  häufig.  338  bamo  betst,  2045 
herost  thero  gesteo.     371  kraftigdst  kuningö  u.  s.  w.   (Pratje  §  13). 

§  242.  Ahd.  OS.  H,  §  190  ff.  und  die  beim  Got.  ange- 
führten Stellen  aus  Grimm. 

a)  Bei  Substantiven,  die  ein  Mass,  überhaupt  einen  Abschnitt 
eines  grösseren  Ganzen  ausdrücken.     0.  V,  25,  10  evangelidno  deil; 

II,  9,  95  Mes  zwei  mez  (vgl.  o.  §  114);  V,  14,  19  ther  rim  thero 
fisgo;  IV,  16,  18  manno  mihil  menigi. 

b)  Bei  Zahlen.  Tat.  34,  5  ein  hnero  iungirdno  (lat.  e  discipuUs). 
0.  I,  7,  28  thri  mdnddo;  IV,  28,  3  iro  wärun  fiari.  Immer  bei  den 
mit  'Zug  zusammengesetzten  Zahlen:  0.  IV,  28,  19  zweinzuc  selmo; 

III,  15,  14  fiarzug  järo.  Vgl.  Hildebr.  50  tvintaro  enti  sumaro  sehsUc. 
0.  III,  6,  4  finf  thüsonton  mannes  (über  den  Sing.  vgl.  o.  §  22). 

c)  Bei  Pronominibus.  0.  II,  22,  20  al  gifugiles.  Tat.  128,  9 
andero  thioto  mm.  0.  IH,  3,  17  sumilth  unser;  II,  8,  47  giwelth 
manno;  III,  4,  23  niaman  thero  friunto;  I,  27,  37  wer  manno. 
V,  12,  25  waz  tcuntoro  ist  u.  o. 

.    d)  filu  0.  III,  24,  68  Hutes.   Tat.  127,  4  ir  filu  irrot.   Com- 
parativ 0.   IV,  8,  21   thar  nist  manno  mira,    luzil  0.  II,   9,   26 
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lu2Ü  ih  es  mohta,    ginuag  0.  III,  14,  71  blintero  ginuagi;  IV,  26, 
26  alles   guates  ginuag.     Unzählige  Male    bei   wiht    und   iawiht: 

0.  I,  25,  27  gaUün  wiht;  V,  19,  57  thär  nist  miotono  wiht. 

e)  Bei  Superlativen,  häufig.    0.  IV,  12,  34  hSrösto  thero  drüto; 

1,  22,  43  manno  liobdsta;  über  das  Geschlecht  vgl.  o.  §  8. 

§  243.  Mhd.  Paul  §  252  ff.  Branhofer  23.  Noeldechen  27  ff. 
und  Grimm  a.  a.  0. 

a)  Bei  substantivischen  Massbestinamungen  häufig  und  noch 
freier  als  im  Ahd.  Vgl.  §  114.  —  2  Büchl.  2,  210  ein  stücke  brdtes. 
Iw.  818  wines  ein  becher;  2366  mtnes  willen  ein  teil.  Nib.  2222 
simer  künste  al  solhen  teil.  Myst.  1,  137,  34  die  menje  der  tAende  u.  o. 
Die  casuslose  Form  (s.  §  114)  findet  sich  schon  im  Mhd.  Nib.  909 
siben  soutne  met  und  lütertranc,  Freier  auch  bei  anderen  Substan- 
tiven: Otte  586  bluoies  fnanegen  trahen.  Oft  auch  bei  Raumbestim- 
mungen, namentlich  und  zwar  stets  vorangestellt  bei  zil  und  ende. 
Parz.  105,  4,  der  vröuden  zil.  MS.  2,  13  a  miner  künste  zil  u.  o. 
Kudr.  1618  Kildrun  gie  des  hoves  an  ein  ende.  Vgl.  Grimm  Zs. 
f.  d.  A.  2,  275. 

b)  Bei  Zahlen.  Trist.  12001  er  übersah  der  dfier  ein. 
Iw.  1650  daz  si  der  zweier  eines  tuo.  Erec.  939  gewan  er  dd  einer 
hrefte  rehte  zwo  (=  das  Doppelte).  Iw.  5259  unser  dti.  Nib.  95 
zicelf  küener  man;  vgl.  das.  160.  277.  Trist.  4603.  Ulr.  Trist.  1020 
sol  ich  des  spils  der  dritte  stn.  Kühner  wird  öfter  bei  Wolfr.,  ver- 
einzelt auch  sonst  der  Gen.  part.  vom  collectiv  (stofflich)  gebrauchten 
Singular  eines  Personennamens  oder  Pronomens  gesetzt:  Frid.  83,  18 
u)Uerdan  Salomönes  dri.  Parz.  603,  27  waem  Gäwanszwen;  4,  2  Ut 
min  eines  wesen  dri;  449,  5  waem  sin  eines  dr^i.   Vgl.  Grimm  4,  745. 

c)  Bei  Pronominibus.  Bei  al  nur  mehr  in  Verbindung  mit 
dem  Relativum:  Nib.  1642  allez  daz  der  gäbe  von  in  wart  geno^ 
men;  607  der  vrowen  isUche.  Iw,  60  ir  ietwederz.  Nib.  2303  ir 
decedere;  206  ir  maneger.  Walth.  8,  35  der  keinez.  Ueber  den 
6en.  nach  iemen  und  niemen  s.  §  117.  Sehr  häufig  besonders  nach 
dem  Interrogativum  wer  und  dem  Indefinitum  swer,  oft  von  diesen 
durch  mehrere  Wörter  getrennt.  Parz.  101,  5  swer  da  gesie  stn. 
Walth.  110,  24  swaz  ich  ie  fröuden  gewan.  Wimt  Wig.  Anf.  wer 
höt  mich  guoter  üf getan.  Nib.  843  waz  grözer  sorge.  Walth.  20,  16 
tcm  Wunders,  ebenso  124,  31;  vgl.  Iw.  487.  Greg.  1738.  Grimm 
4,  737.     Branhofer  29.     Noeldechen  28. 

d)  vil  Nib.  1200  der  recken  so  vil;  1  wundere  vil.  Comparativ 
Nib.  168  der  vriunde  deste  me.  lützel  Frid.  75,  9  man  siht  nu 
lützd  rehter  e.  Nib.  369  lützel  leides  in  geschach.  Mit  Artikel 
tcininc  Myst.  1,  275,  28  ich  hän  ein  wSninc  Öls.  genuoc  Nib.  885 
toHdes  genuoc  u.  o.  Branhofer  25.  lieber  iht  und  wiht  s.  §  116. 
Substantiviert  wird  auch  ungezalt  gebraucht:  Parz.  794,  1  sifunde^i 
tolkes  ungezaU.  Vgl.  Mhd.  Wb.  3,  847.  Grimm  4,  907.  Noeldechen  27. 

e)  Bei  Superlativen:  Nib.  1671  sterkest  aller  recken;  vgl.  §  8. 
Serv.  1145  ze  der  zweifboten  dem  meisten. 
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§  244.  Nhd.  Kehrein  nhd.  Gr.  II,  1,  §  232.  Gr.  d.  15.  Jhdts. 
ni,  §  214.  Vemaleken  H,  130.  Engelien  §  130  f.  Franke  §  288. 
Wessely  §  23  ff.  Wunderlich  Steinhöwel  u.  d.  Dekameron  (Braun- 
schweig 1889)  S.  25. 

a)  Bei  massbestimmenden  Substantiven  bei  Luther  noch  über- 
wiegend: 3.  Mos.  27,  16  ein  stück  Ackers;  das.  fünfzig  Sekel  Silbers. 
1.  Mos.  18,  5  ein  bissen  Brots.  Später  dringt  die  flexionslose  Form 
ein,  s.  §  114.  Doch  beharrt  der  Gen.  in  der  Poesie  und  gehobener 
Prosa.  Picc.  2,  5  mit  einem  elenden  Stück  Geldes;  4,  4  Tonnen 
Goldes,  H.  u.  D.  2,  78  die  Flaschen  Weines  und  Bieres;  besonders 
wenn  der  Gen.  ein  adjectivisches  Attribut  bei  sich  hat:  Jgfr.  3,  6 
eine  Handvoll  leichten  Stauhs.  Oefter  auch  bei  Raum-  und  Zeit- 
bestimmungen, wie  im  Mhd.  Agr.  282  Fressens  und  Saufens  ist 
kein  Mcu^s,  G.  Wahlverw.  des  Gepäckes  und  Geschleppes  war  kein 
Ende,     Oft:  es  ist  Essens,  Schlafens  Zeit, 

Partitiv  aufgefasst  werden  können  auch  im  Nhd.  geläufige  Ver- 
bindungen mit  superlativischem  Sinn,  wie  das  Buch  der  Bücher;  die 
Nacht  der  Nächte  u.  ä.     Less.  Sinnged.  o  aller  Nasen  Nase.    Nath. 

1,  3   singularisch  (vgl.  §  243  b):   icli  Geck!  ich  eines  Gecken  Geck! 

b)  Bei  Zahlen.  Oefter  in  älterer  Sprache  bei  ein^  meist  mit 
vorangestelltem  Gen.  1.  Mos.  2,  21  seiner  Rippen  eine,  2,  Mos.  2,  6 
der  Ebräischen  Kindlein  eins.  Heute  in  Prosa:  einer  meiner  Leute, 
eins  meiner  Kinder.  Zur  Formel  erstarrt :  unser  einer ^  unser  eins,  — 
Picc.  5,  1  dreissig  Tausend  geprüfter  Truppen,  ehrlicher  Soldaten, 
Faust  2:  langer  Jahre  zehn.  Der  Schwestern  waren  drei  u.  a. 
Singularischer  Gen.  in  der  Weise  der  beim  Mhd.  besprochenen 
Fügungen  findet  sich  Gell.  Fab.  (H.  1,  123)  und  meiner  tvürde  in 
dem  Heere  gewiss  noch  viele  tausend  sein  (=  Leute  wie  ich), 

c)  Beim  Pronomen  sehr  eingeschränkt;  fast  immer  durch  prä- 
positionale  Fügungen  ersetzt.  Iph.  1,  2  vertraut  er  wenigen  der 
Seinen  mehr;  einige  der  Fürsten,  manche  der  Schiffe;  der  Obersten 
sind  viele  längst  erkauft.  Teil  1,  2  euer  etliche.  Joh.  18,  9  ich 
habe  derer  keinen  verloren.  In  älterer  Zeit  noch  häufiger  bei  was: 
Luc.  6,  32  was  Danks  habt  ihr  davon.  Rom.  3,  1  was  haben  denn 
die  Juden  Vorteils  u.  ö.  Vgl.  Grimm  4,  451.  Kehrein  15.  Jhdt. 
in,  §  216.  Heute  veraltet;  nur  noch  formelhaft:  was  Wunders;  was 
ist  ihm  Leides  geschehen.  Wiel.  Ob.  9,  11  was  Rath^,  In  was  giebt 
es  Neues?  u.  ä.  ist  unserem  Sprachbewusstsein  ein  Gen.  nicht  mehr 
fühlbar;  eher  noch  in  ühlands  was  Arbeit  unser  Held  gemacht 
(Schw.  Kunde).  Nach  wer  ist  der  Gen.  wohl  kaum  möglich;  eher 
nach  welcher  (welcher  derselben).   Ueber  jemand  und  niemand  s.  §  117. 

d)  Nach  viel  in  älterer  Sprache  nicht  selten:  Mc.  8,  1  u.  o. 
viel  Volks.  Spr.  Sal.  29,  2  wenn  der  Gerechten  viel  ist;  vgl.  §  34. 
Franke  §  288.  Vernaleken  II,  145.  Kehrein  15.  Jhdt.  III,  §  218. 
Heute  veraltet.     Wiel.   Pandora   (1779)  2,  3  viel   Glücks.     M.   St. 

2,  8  ich  kann  der  Vorsicht  nicht  zu  viel  gebrauchen.  Oefter  nach 
mehr:  2.  Sam.  2,  26  mehr  Jammers.  Goethe  Ilmenau  (1783)  ich  sah 
im  Busch  der  kleinen  Feuer  mehr.     M.  Sfe.  1,  6  dies  Land  hat  der 
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Königinnen  mehr  aufs  Blutgerüste  steigen  sehen,  Picc.  1,  2  tvie,  noch 
der  Gäste  mehr?  In  Prosa  mehr  Oäste,  wo  wir  einen  Gen.  nicht 
mehr  empfinden.  —  wenig  Mt.  9,  37  wenig  sind  der  Arbeiter, 
Agr.  377  weniger  tratorens  und  wehmuts.  Mit  Artikel  l.Sam.  14,  43 
j  ein  wenig  Honigs.  Heute  nicht  mehr,  genug  Esth.  1,  18  Ver- 
achtens  und  Z^ms  genug.  Less.  J.  Gel.  1,  2  das  Studieren  ist  mir 
Vergnügens  genug;  Juden  10  Bin  ich  denn  nicht  Frauenzimmers 
genug?  Häufiger  noch:  sich  Manns  genug  sein.  Götz  1  Gelds  genug! 
Heute  ebenfaUs  veraltet,     üeber  etu>as  und  nichts  vgl.  §  116. 

e)  Bei   Superlativen  noch   heute   ganz  allgemein   üblich:  Der 

I         Siege  göttlichster  ist  das  Vergeben.    Schönste  der  Frauen!    Besonders 

1         findet  sich  so  der  Gen.  aller  mit  dem  Superlativ   zu  einem  Begriff 

zusammengewachsen  (wie  schon   mhd.  Nib.  1483  aller uAseste  tvip): 

aller  —  achtbarst,  äUest,  best,  mächtigst,  christlichst,  gnädigst  u.  s.  w. 

Vgl.  Diez  Lutherwb.  s.  v. 

§  245.  Besondere  Bemerkungen  über  den  Genetiv  bei 
Substantiven.  Die  Stellung  des  von  einem  Substantiv  abhängigen 
Gen.  ist  im  Ahd.  und  Mhd.  sehr  frei  und  mannigfaltig;  namentlich 
sind  in  der  Volkspoesie  alle  nur  denkbaren  Freiheiten  gestattet. 
Neben  den  auch  Nhd.  geläufigen  Fügungen  Sigemundes  sun  und 
der  sun  Sigemundes  finden  sich  häufig  sun  der  Sigemundes  und  be- 
sonders der  Sigemundes  sun  (Dkm.  17,  9  daz  Georigen  muat;  Parz. 
öfter  daz  Herzdoyde  bam  u.  a.).  Vgl  Grimm  4,  405  f.  398  f. 
Paul  mhd.  Gr.  §  190  ff.  Zum  Ausdruck  des  nhd.  der  Baum  d*^s 
Waldes  sind  im  Mhd.  etwa  folgende  Combinationen  möglich:  b<mm 
ftaldes,  Waldes  boum,  boum  des  waldes,  der  bäum  waldes,  der  waldes 
boum,  des  waldes  der  boum,  waldes  der  boum,  boum  der  waldes. 
So  beim  Possessi vum:  mm  fater,  fater  mm,  der  mm  faJter  (Dkm. 
31,  5,  11  der  ir  gewin),  der  fater  min.  Ein  Blick  zeigt,  wie  stark 
diese  schöne  Freiheit  im  Nhd.  beschränkt  ist;  wir  können  nur  sagen 
das  Raus  des  Mannes  und  (in  gehobener  Sprach  e>  des  Mannes  Haus, 
Die  Yoranstellung  ohne  Artikel  (ausgenommen  bei  Eigennamen)  ist 
nicht  mehr  gebrauchlich;  es  entstehen  dann  sog.  unechte  Com[x>sita, 
deren  es  sehr  viele  giebt  wie  Mannesmui,  Freundesherz  u.  a.  VgL 
noch  (}nmm  Zs.  f.  d.  A.  2,  275. 

§  246.  Beschränkung  des  Gen.  in  der  Schriftsprache.  Für 
die  SehrifiBprache  gelten  heute  einige  sehr  weitfreheode  BeBchran- 
kungen.  1)  Wir  gebrauchen  keinen  Gen-  mehr  Ton  alleinstehen- 
den (nicht  mit  Artikel  oder  Adjectir  Terbundeneni  Substantiven; 
also  nicht  mehr:  der  Genuss  FUisckes,  die  ErwerOung  Besitzes,  die 
Tüdce  Feindes  \l  ä.  Eine  Ausnahme  machen  auch  hier  die  Eigen- 
namen. 2)  Der  Gen.  wird,  auch  wenn  er  mit  AdjectiiTun.  Pro- 
nomen oder  Zahlwort  verbunden  igt,  nicht  mehr  gebraut. ht.  wo  seine 
Form  unkenntlich  geworden  ifet:  man  sagt  zwar  Verein  Fretissisc^ter 
SUtatsburger.,  Bund  dreier  Männer,  aber  nicht  Ver*rtn  Kider  bi*rger, 
Verein  hundert  Männer,  her  neuerdings  beliebte  A]»ostroph  reicht  zur 
Kenntlichmachung  des  Gen.  nicht  aus;  also  nicht  Vot;s  Luise,  Bondern 
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Vossens  Luise  oder  Luise  ton  Voss.  Eine  FügUDg  wie  zur  Wert- 
schätzung Böttichers  Tektonik  der  Griechen  (Berl.  phil.  Wochschr. 
1889,  Sp.  412)  muss  als  incorrect  bezeichnet  werden.  3)  Die  Häu- 
fung von  Genetiven  wird  vermieden.  Grammatisch  unrichtig  ist 
sie,  wenn  die  Gen.  verschiedener  Art  sind;  man  kann  zwar  sagen: 
die  Verteidigung  des  Angeklagten  und  die  Verteidigung  des  Rechts- 
anwalts,  aber  nicht  die  Verteidigung  des  Angeklagten  des  Rechts- 
anwalts. Möglich  wird  die  Anwendung  beider  Gen.  nur  bei  Vor- 
anstellung des  einen :  des  Rechtsanwalts  Verteidigung  des  Angeklagten; 
so  häufig :  Carreys  Zeichnung  des  Parthenon,  Oerings  Uebersetzung  der 
Edda.  Nicht  grammatisch  falsch,  wohl  aber  stilistisch  unschön  ist 
die  Häufung  von  Gen.,  von  denen  einer  von  dem  andern  abhängt: 
das  Haus  des  Brudei^s  der  Frau  dieses  Mannes  u.  s.  w.  Vgl.  Matthias 
Sprachleben  252  f. 

§  247.  In  sehr  vielen  Fällen  ist  eine  Umschreibung  des 
Gen.  durch  von  mit  Dativ  eingetreten.  Schon  mhd.  Eneit  1795 
die  godinne  van  den  loüde.  Nib.  894  ixm  eime  pantel  ein  hüt; 
892  ein  hom  von  rotem  golde.  Parz.  581,  6  von  frouwen  grdz  ge- 
seUeschaft  ü.  o.  i  Nhd.  oft  bei  Länder-  und  Städtenamen :  König  von 
Preussen,  die  Erbauung  von  Rom  u.  a.  Femer  oft  für  den  partitiven 
Gen.;  Faust  1  ich  bin  ein  Teil  von  jener  Kraft;  zwei  von  diesen 
Jünglingen  u.  s.  w.;  namentlich  überall  da,  wo  der  Gen.  undeutlich 
oder  nicht  geläufig  ist:  sechzig  von  Tausend,  viele  von  ihnen,  einige 
von  uns.  Femer  fast  immer  für  den  qualitativen  (s.  §  238)  und 
inmier  für  den  stofflichen  Gen.  (Bank  von  Stein,  Schmuck  von  Gold). 
Seltener  für  den  Subjectivus:  Wiel.  Am.  14,  12  von  ihrem  System 
den  Fall  zu  überleben.  Schleg.  Rieh.  XU.  1,  3  von  aller  WeU  den 
Tod  zu  übernehmen.  Nicht  gut  für  den  Objectivus;  also  nicht  Be- 
sieger von  den  Feinden;  doch  vgl.  z.  B.  Teil  5,  1  der  Retter  von 
uns  allen. 

§  248.  Ersatz  des  Gen.  in  der  Volkssprache.  Wenn  auch 
der  Gen.  in  der  Schriftsprache  gegen  früher  sehr  eingeengt  und 
zurückgedrängt  ist,  so  ist  er  doch  in  vielen  Anwendungen  noch  mit 
voller  Lebendigkeit  in  Gebrauch.  In  der  Volkssprache  dagegen  ist 
er  heute  fast  abgestorben.  Vgl.  Behaghel  deutsche  Sprache  S.  206. 
Nur  in  scheinbaren  Pluralen  lebt  er  noch  unerkannt  weiter:  Müllers 
Pfarrers  u.  s.  w.  Vgl.  Reis  Synt.  d.  Mainzer  Mundart  S.  35  ff. 
Zwei  eigentümliche  Mittel  sind  es,  durch  die  die  Volkssprache  sich 
einen  Ersatz  des  Gen.  schafft.  Vgl.  zum  Folgenden  Grimm  4,  351  f. 
957.  Kehrein  nhd.  Gr.  II,  1,  §  162.  Gr.  d.  15.  Jhdts.  m,  §  110 
(wo  auch  ältere  Litteratur).  Vemaleken  I,  231  f.  Andresen  Sprchgbr. 
262  ff. 

1)  Ein  adnominaler  Dativ  steht  neben  dem  mit  Possessiv- 
pronomen der  dritten  Person  verbundenen  Substantiv:  dem  Müller 
sein  Sohn.  Die  Fügung  ist  entstanden  zu  denken  aus  solchen  Fällen, 
wo  der  Dat.  zum  ganzen  Satze  gehörte  und  zur  Bezeichnung  der 
bei  der  Handlung  beteiligten  Person   diente,   wie  etwa  0.  I,  5,  36 
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thaz  ih  druhtine  tAnen  mn  souge;  vgl.  OS.  II,  §  254.  Dkm.  4,  2,  2 
da  wart  demo  Balderes  folon  »tn  vuoz  birenkit.  Später  wurde  hier 
die  Verbindung  mit  dem  Pronomen  enger,  so  dass  der  Dat.  dieselbe 
Wirkimg  hat  wie  ein  mit  dem  Substantiv  direct  verbundener  Gen. 
Im  Nhd.  ist  dieser  Ersatz  in  vulgärer  Rede  sehr  gewöhnlich,  wird 
aber  von  Schriftstellern,  falls  sie  nicht  die  Sprache  des  gemeinen 
Mannes  absichtlich  nachahmen,  in  der  Regel  gemieden.  Die  meisten 
Stellen,  die  in  der  Litteratur  (s.  o.)  angeführt  werden,  gehören  nicht 
hierher,  da  an  ihnen  der  Dat.  noch  seine  Beziehung  zum  Yerbum 
gewahrt  hat,  wie  in  der  von  Kehrein  beigebrachten:  sie  hieben  dem 
Saul  sein  Haupt  ab.  Vgl.  auch  Andresen  a.  a.  0.  und  §  287. 
2)  Häufiger,  auch  bei  Schriftstellern,  begegnet  so  der  Genetiv  neben 
dem  mit  Personalpronomen  verbundenen  Substantiv:  der  einzige  Sohn 
von  all  seines  Vaters  sein  Gut.  Vereinzelte  Beispiele  schon  im 
Mhd.  Parz.  297,  12  der  bin  ir  zagel  (oder  Dativ?).  Mar.  5  durch 
zweier  bischoffe  ir  rät.  Nhd.  Bib.  1470  Hiob  14,  6  des  löners  sin 
Tag.  Loh.  Cleop.  1,  301  Gurions  sein  Kopf;  1,  790  des  Lepidus 
sein  Theil,  Picc.  4,  5  au f  des  Friedrichs  seine  Königskrönung,  Lager: 
auf  der  Fortuna  ihrem  Schiff,  G.  Lilis  Park:  meiner  Lili  ihre  (sc. 
Menagerie),     Mehr  Beispiele  in   der  oben  aufgeführten  Litteratur. 


B.   Genetiv  bei   Adjectiven. 

§  249.  Der  Genetiv  bei  Adjectiven  hat  sich  aus  bescheidenen, 
aber  charakteristischen  Anfängen  im  Ahd.  und  namentlich  im  Mhd. 
immer  breiter  entfaltet,  um  dann  im  Nhd.  wieder  erheblich  einge- 
schränkt zu  werden.  Vielfach  lassen  sich  Genetive  bei  Adjectiven 
zu  solchen  bei  Verben  in  Analogie  stellen,  und  es  hat  hier  unzweifel- 
haft ein  freilich  im  einzelnen  nicht  mehr  genau  zu  verfolgender, 
wechselseitiger  Einfluss  stattgefunden.  Ein  Teil  der  schon  im  Got. 
auftretenden,  durch  alle  Sprachperioden  erhaltenen  Genetivfügungen 
ist  uraltes  indogermanisches  Sprachgut  (so  der  Gen.  bei  voll  u.  ä.); 
andere  Typen  sind  erst  auf  germanischem  Boden  geschaffen.  Vgl. 
Delbrück  Vergl.  Synt.  I,  §  173.  Reichhaltige  Sammlung  für  die 
ältere  Zeit  bei  Grimm  4,  729  ff. 

§  250.  Got.  Gab.  L.  §  234.  237.  Bernhardt  §  150.  Streit- 
berg §  244.  Schrader  §  6.  Der  Gebrauch  ist  nicht  sehr  ausgedehnt; 
meist  nur  bei  prädicativer ,  seltener  bei  attributiver  Stellung  des 
Adjectivs. 

1)  Adjectiva,  die  eine  üebereinstimmung  im  Wesen  oder 
im  Werte  ausdrücken.  Hierher  gehört  vor  allem  das  durch  alle 
Sprachperioden  mit  Gen.  verbundene  vair^s  wert:  Luc.  10,  7  vair^s 
is  vaurstvjä  mizdöns  =  ein  Arbeiter  ist  seines  Lohnes  wert  u.  ö.  Unter 
dem  Einflüsse  substantivischer  Formation  steht  der  Gen.  bei  skula 
(gewissermassen  Schtddling):  Luc.  7,- 41  dulgis  skula  (/psoyetXdnjc) ; 
auch  in  der  Bedeutung  eines  Verbrechens  schuldig:  Mc.  3,  29  aivei- 
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naizos  fravaurhtais  (=  Svo/oc  c.  gen.).  Einfluss  des  Substantivum» 
scheint  auch  vorzuliegen  bei  svSs  eigen,  Joh.  10,  12  ^izei  ni  sind 
lamba  svesa  und  bei  veihs  heilig,  teils  in  Uebereinstimmung  mit  dem 
Griech.  Luc.  4,  34  sa  veihs  gu^s  =  6  Syioc  toö  *soö,  teils  gegen 
das  Griech.  Luc.  2,  23  veihs  fraujins  =  Syiov  tcp  X!3pi(p. 

2)  Adjectiva,  die  eine  Teilnahme  an  etwas  ausdrücken  (in 
Analogie  zu  den  §  215  besprochenen  Verben).  Vor  allen  fulls^ 
Luc.  4,  1  (ihfnins  veihis  ftdU,  Joh.  12,  3  gards  fulls  var\i  daunais^ 
(IttXyjpcö^yj  ex  zffi  6o(i^<:).  Ebenso  bei  sa^s  satt  in  Verbindung  mit 
vair^an  und  sad  itan  =  sich  an  etwas  satt  essen  (Luc.  15,  16  haume). 
Die  Adjectiva  entgegengesetzter  Bedeutung  s.  unter  6).  Substan- 
tivisch ist  gadaila  =  particeps  1.  Kor.  9,  23  is. 

3)  Adjectiva,  die  ein  Streben  nach  etwas  ausdrücken  (in 
Analogie  zu  den  §  208,  2  angeführten  Verben),  kommen  im  Got. 
nicht  mit  Gen.  vor  (gairns  ist  zweifelhaft,  s.  Schulze  im  Gloss.  S.  109). 

4)  Adjectiva,  die  eine  Geiste sthätigkeit  ausdrücken  (in 
Analogie  zu  den  §  208,  3  behandelten  Verben).  Positive  Adjectiva. 
wie  wissend,  kundig  kommen  noch  nicht  mit  Gen.  vor,  wohl  aber 
einige  negative:  unveis  unwissend,  unkundig  Rom.  11,  25  ^izos  Hinös 
(gr.  aYvoeiv  tö  (looTTjptov) ;  unkarja  unbesorgt  um  1,  Tim.  4,  14 
^izos  anstais  (a(iiXst  toö  5(apto(iaT0<;);  usvena  nickt  hoffend  Luc.  6,  35- 
ni  vaihtais  usvenans  (|nr)8sv  aireXirtCovrec). 

5)  Adjectiva,  die  eine  Gemütsbewegung  ausdrücken  (in 
Analogie  mit  den  §  208,  5  behandelten  Verben),  scheinen  im  Got. 
nicht  mit  Gen.  belegt  zu  sein. 

6)  Adjectiva,  die  eine  Trennung  ausdrücken  (in  Analogie  zu 
den  §  208,  6  besprochenen  Verben),  ^arhs  bedürftig  Luc.  9,  11  leiki^ 
nassaus;  vans  ermangelnd  2.  Kor.  12,  13  ^ize  vanai  vSsei^  (8  tjtttj- 
*Yjts);  laus  los,  leer  1.  Kor.  9,  21  vitddis  (ävo(io<;);  fr  eis  frei  von 
Rom.  7,  3  vitddis.  Verwandt  ist  frama^s  entfremdet,  ausgeschlossen 
von  Eph.  4,  18  libainais. 

7)  Als  freiere  Bestimmung  zur  Fixierung  des  Gebietes  der 
Eigenschaft  steht  der  Gen.  bei  frawaldrs  sehr  alt  Luc.  2,  36 
framaldra  dage  managaize  (gegen  gr.  xpoßeßyjxoia  Iv). 

§  251.    Altsächsisch.     Pratje  §  17  ff.     HS.  §  218. 

1)  uebereinstimmung  im  Wesen  oder  Wert,  werd  Hei.  5198 
dodes,  5244  mordes,  wirdig  5108  dodes  u.  o.  skuldig  5233  ferhes; 
Subst.  skolo  4988  thes  ttbes. 

2)  Teilnahme  an  etwas,  ful  783  giwitties,  2496  fSknes  u.  o, 
sad  ist  nicht  mit  Gen.  belegt.  —  giwono  gewöhnt  an  1643  werold- 
skattes, 

3)  Streben  nach  etwas,  gern  begierig  550  mordes.  5062  m- 
wideas;  anmöd  entschlossen  zu  3898  ubiles;  willig  geneigt  zu  3400 
is;  Gegenteil  widerward  abgeneigt,  feindselig  3101  willeon  mines 
(könnte  auch  unter  (5)  gestellt  werden). 

4)  Geistesthätigkeit.  spähi  kundig  572  sprdlcono  u.  o.  wts 
273  mannes.  4891  wiges,  giwar  5429  thes  u.  ö. 
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5)  Gemütsbewegung.  £s  begegnet  ausschliesslich  der  Oen. 
thes:  fagan  froh  899,  frdhmdd  fröhlich  1011;  hrömag  rühmend, 
prahlerisch  4928;  walsk  stolz,  übennütig  4927;  saltg  13S6;  sir  1358. 

6)  Trennung,  lös  87  bamö.  3592  liohtes  u.  o.  tömi  und 
tomig  frei  von  2819  sundedno,  2617  menes,  sikur  sicher  vor,  frei 
von  1722  sundedno  u.  o.  äno,  eigentlich  Adverb,  wird  aber  adjec- 
tivisch  gebraucht.     3870  äno  st  sltdearö  sundedno, 

7)  Als  freiere  Bestimmung   des  Gebietes:    2174  was  is  helpono 
god.     1850  80  tvesat  gi  helpono  tnildea  u.  ö. 

§  252.  Ahd.   OS.  II,  §  225—32.   Wunderlich  Boethius  79  ff. 

1)  Uebereinstimmung  im  Wesen  oder  Wert,  werd  0.  IV, 
35,  15  thaz  was  engilo  werd  joh  himelriches  alles.  N.  Ps.  9,  21 
des  sie  werd  sin.  wirdig  Tat.  44,  6  frirdig  ist  ihie  wurhto  stnes 
muoses  (dignns  cibo  suo);  der  Dativ  Tat.  197,  3  niotciht  wirdig  tode 
ist  Latinismus  (dignus  morte),  sculdic  Tat.  26,  1  duomes;  191,  3 
tödfs  (=  reus  c.  gen.).  Subst.  scolo  0.  IV,  24,  27  stnes  bluates; 
22,  7  Ihes  libes,  —  gimah  0.  II,  8,  52  thes  gimachon  wtn  =  ein^n 
diesem  gleichstehenden  Wein,  gimeino  0.  III,  18,  16  thaz  er  nist 
gimeino.    gelth  N.  Bo.  3,  28  des.  So  auch  mtn,  dtn,  stn  gilicho. 

2)  Teilnahme  an  etwas,  fol  0.  Ludw.  1  wtsduames;  V,  25,  53 
alle  thes  guaten  mllen  folle  u.  o.  (bei  Tat.  unter  lat.  Einfluss  auch 
Dat.,  vgL  83,  2).  Analog  rtch  N.  Ps.  23,  4  werden  rtcha  des  un- 
uehsaütchen  kuotes.  —  giweltig  0.  V,  20,  18  therero  dato;  mahtic 
mächtig  über  N.  Cap.  2,  34  forawizzenes.  N.  Bo.  4,  28  unmahttg 
des  ubeles.  —  eigan  Tat.  133,  11  thes  thiu  scäf  eiganiu  ni  sint. 
—  giwon  0.  I,  1,  65  thes  u.  ö  —  haft  bei  Schwangerschaft:  0. 1, 
14,  6  er  sie  thes  kindes  haft  wurti. 

3)  Streben  nach  etwas,  gero  begierig  0.  IV,  28,  20  es. 
fitzt g  eifrig  bemitht  um,  0.  I,  1,  107  gotes  worto.  firwizzi  neu- 
gierig  auf  0.  V,  18,  4  thes. 

4)  Qeistesthätigkeit.  wts  Tat.  3,  6  gommannes  uns  ni  bim; 
5,  10   ni  ward  ira  wts.     0.  IV,  31,  26  mtnes  selben  wisi.     giwis 

III,  20,  20  thes  »in  sie  io  giwisse.    gilos  0.  lU,  24,  18  got  ist  alles 
thir  gilös  (=  hört  alles),   giwar  I,  2,  8  thero  stnero  worto.   anawart 

IV,  15,  14   thero  wego.     Dazu  der  Bedeutung  nach  auch  das  nicht 
mehr  local  gebrauchte  innana  stn  eines  dinges. 

5)  Gemütsbewegung,  frö  0.  III,  20,  174  thes  gisiunes  u.  o. 
Gegenteil:  V,  15,  30  er  was  es  harto  unfro.  bltdi  II,  15,  16  sidtchera 
lera.  sSrag  0.  H.  134  es.  scamec  N.  Ps.  73,  21  stnero  sundön 
scameger.    unzornec  N.  Bo.  1,  25  mtnero  chlago,    trürec  Bo.  2,  4. 

6)  Trennung,  los  in  Zusammensetzungen  mit  pluralischen  Gene- 
tiven, wie  0.  IV,  32,  9  dröstolof».  eino  verlassen  von  0.  IV,  19,  4 
thero  friunto.  ädeilo  =  erpers  0.  11,  7,  26  fhero  frumono.  N.  Bo. 
2,  7  unehtig  (inops)  alles  dinges.  furfttg  Bo.  3,  28  iehtes.  sichor 
O.  Ludw.  74  thes.  V,  19,  12  iro  dfVo  (=  unbesorgt  wegen).  Hier- 
her kann  man  auch  ziehen  unbera  0.  I,  4,  9  kindo  zeizero  (=  un^ 
fruchtbar  an);  urminnu  I,  4,  50  kinihes. 
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7)  Freier  das  Gebiet  der  Eigenschaft  specialisierend:  öfter  bei 
alt  (s.  Got.):  0.  I,  16,  2  aÜ  was  si  järo  ßu  manegero;  HI,  18,  55 
alter  finfzug  järo,  Oefter  so  der  Gen.  muates;  vgl,  §  228,  3.  0.  11, 
7,  36  muates  lint;  II,  16,  5  tkie  muates  mammunte  (im  Sinne,  Herzen 
müde).  0. 1,  5,  59  unberenta  rewes  =  unfruchtbar  in  ihrem  Schoss. 
Anno  597  offen  ^nir  worte,  Bo.  2,  8  ^nes  koldes  mute.  Gausale 
Bedeutung  hat  der  Gen.  N.  Cap.  2,  19  firmtdennes  mdriu  =  berühmt 
durch  Enthaltsamkeit. 

§253.  Mhd.  Paul  §  259  fif.  Branhofer  24  fiF.  Noeldechen 
6  ff.  12  f.  24.  27.  Im  Mhd.  ist  der  Gebrauch  freier  und  breiter 
entfaltet  als  im  Ahd.,  namentlich  findet  sich  der  Gen.  häufiger  als 
früher  bei  attributiver  Stellung  des  Adjectivs.  Die  Freiheit  wird 
oft  noch  befördert  durch  Trennung  in  der  Wortstellung. 

1)  Wertes-  oder  Wesensgleichheit,  wert  Iw.  1191  ir  gruozes 
(doch  s.  Lachm.  z.  d.  St.);  8156  lönes.  Parz.  306,  5  kusses.  Per- 
sönlicher Gen.  Am.  20  da  bin  ich  eines  tdren  wert,  wirdec  Bari.  89, 
37  K.  der  Wirtschaft.  Gegenteil  Aneg.  30,  66  doch  bin  ich  vil  un- 
wirdigiu  des,  schuldec  Schwabensp.  89  W.  er  ist  des  aehteschatzes 
schuldic.  Roth.  371  den  wir  götis  schfddic  wären.  Trist.  9847  eine 
tat,  der  du  unschtddik  bist  u.  o.  gel  ich  in  den  Verbindungen  trün, 
dUj  sin  gettch,  z.  B.  A.  H.  281  u.  o.;  femer  mit  Gen.  plur.  menne 
glich,  vrouwefi  glich  u.  v.  a.;  vgl.  Mhd.  Wb.  1,  972. 

2)  Teilnahme,  vol  Nib.  2030  dtner  güete  ist  al  diu  burk  vol 
XL.  sehr  oft.  rieh  Nib.  440  tugende;  7  ein  eUens  richer  man  u.  o. 
A.  H.  1430  f.  er  wart  richer  des  guotes  und  der  Sren.  sat  meist  dem 
Gen.  nachgestellt  Flore  4774  Schatzes  sat,  Parz.  359,  12  strttes  u.  ö. 
—  gewaltic  Nib.  1175  zwdf  richer  kröne,  eigen  Anegenge  25,  60 
stner  bruoder.  Bei  mehtec  und  unmehtec  scheint  im  Mhd.  kein  Gen. 
zu  stehen.  Dagegen  häufig  bei  gewon,  z.  B.  lasters,  der  armuot^ 
kumbers,  siges  (Iw.  2642.  6312  u.  o.);  Gegenteil  Lampr.  AI.  4460  f. 
alsd  getaner  scande  was  er  SvU  ungewone;  vgl.  Nib.  2052.  Ebenso 
haft  bei  Schwangerschaft  Flore  569  kindes  haft;  nöthaft  Fdgr. 
2,  31,  12  eines  kindes;  vgl.  noch  Flore  565  kindes  swanger.  ApoUon. 
6106  eines  kindes  swaere, 

3)  Streben,  gir  Anno  124  des  lobes.  Trist.  413  der  eren. 
girec  Gold.  Schmiede  655  des.  gttec  Ben.  359  ilbeler  dinge,  vltzec 
Trist.  2168  kint  der  dinge  vlizec  sint.  genoete  (eifrig)  Nib.  1707 
des.  willec  Kudr.  1578  des;  in  ähnlichem  Sinne  auch  öfter 
bereit  mit  des  verbunden,  z.  B.  Nib.  131.  520.  1078  GiseUier  aller 
triuwen  bereit.  Der  Begriff  des  Strebens  nach  etwas  liegt  auch 
in  den  Adjecüven,  die  eine  Eile  bezeichnen:  Parz.  515,  17  ist 
iu  nu  Zornes  gäch;  324,  22  ist  her  Oäwän  lobes  snel  (rasch  bereit 
zu);  155,  1  der  helt  was  zomes  draete.  Femer  auch  in  toi 
Ls.  2,  587  si  ist  mannes  toi  (wir:  mannstoll).  MS.  2,  230a  dns 
leides  st  er  niht  ze  dol.  Hierher  auch  die  Fügung  jämers  balt 
(Parz.  117,  7);  vgl.  Noeldechen  13.  In  Verbindung  mit  unllic  MS. 
1,  68  b. 
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4)  Oeistesthätigkeit.  tois  MSF.  213,  15  süezer  werte.  Parz. 
297,  14  manlicher  triwen.  Erec  4827  daz  ich  iwers  namen  unwtse 
bin.  gewiß  Trist.  19405  f.  Anes  herzen  und  sin.  gewar  Nib.  977 
des  umofes;  ygl.  1814.  Der  Bedeutung  nach  gehört  auch  hierher 
eines  dinges  inne  wesen,  werden,  bringen. 

5)  Gemütsbewegung.  vr6  Nib.  54  dines  wiUen  u.  o.  vroeüche 
Nib.  1327  des.  Aehnlich  Kudr.  400  so  ist  er  mtner  maere  freuden- 
riche,  wo  das  AdjectiTum  selbst  bereits  mit  einem  Oen.  componiert 
ist.  gemeit  froh  Parz.  132,  25  des  roubes;  Gegenteil  ungetneit 
Nib.  1500  des.  bilde  MS.  1,  21a  des.  geil  froh,  heiter  Parz.  33, 
12  diu  vrouwe  was  ir  gastes  geil  u.  ö.  tr^irec  Eudr.  1067  mtnes 
leides.  Besonders  häufig  ist  der  Gen.  des,  z.  B.  bei  ungemüete 
(Nib.  1961),  zornic  (Nib.  206),  grimmic  (das.),  grimme  (Nib. 
1545).  —  Auch  hSre  mit  Gen.  bedeutet  freudig,  froh  mit  Annäherung 
an  den  Begriff  stolz  und  auch  mit  diesem  yerbunden:  Nib.  601  der 
rede  was  do  Günther  her.  Kudr.  1547  sie  wären  ir  urliuges  vil  stolz 
unde  Mr. 

6)  Trennung,  los  Trist.  9367  gründe  lös;  11631  lügende  los; 
Verbindungen,  die  sich  bereits  stark  der  Composition  nähern,  s.  d. 
Nhd.  und  Grimm  2,  565  ff.  eine  Nib.  2266  alles  mines  trdstes  des 
bin  ich  eine;  vgl.  Piaul  mhd.  Gr.  §  260.  Formelhaft  alters  eine 
=  von  aUer  Welt  verlassen.  Sehr  oft  vri  Nib.  579  des  gedingen. 
Parz.  147,  17  der  knappe  valsches  vrie;  804,  18  jämers  vri.  ledec 
Nib.  854  der  herverte;  2112  der  triwe.  laere  Parz.  116,  9  etsltche 
valsches  laere.  Iw.  661  loubes  also  laere.  bar  Iw.  7142  der  schilte. 
Willeh.  69,  28  ougen  saffes  bar.  bldz  Parz.  437,  17  aller  schimpfe 
blöz.  nächst  Iw.  3359  beider  der  sinne  unde  der  deider.  Einem 
Adjectiv  analog  wird  äne  gebraucht:  Nib.  1034  vröuden  äne,  Parz. 
16,  8  valsches  äne.  —  arm  Nib.  1515  der  gotes  arme  priester;  1017 
diu  vröuden  arme.  —  krank  Tit.  115,  3  ich  vröuden  kranke.  So 
auch  gesunt  MS.  1,  59b  ich  werde  mtner  ptne  nimmer  gesunt  (von), 
eilend  Tit.  61,  4  lands  und  Hute  eilende;  übertragen  Parz.  320,  11 
der  vreuden  eilende,  laz  Parz.  128,  20  diu  vrouwe  valsches  laz. 
schiech  scheu  vor  Parz.  316,  13  manlicher  Sren.  sicher  Parz.  43,  23 
unser  lant  ist  kamphes  sicher. 

Uebrigens  findet  sich  schon  im  Mhd.  der  Gen.  nicht  selten 
durch  eine  präpositionale  Verbindung  ersetzt,  was  im  Nhd.  Regel 
geworden  ist;  z.  B.  vri  von  (Parz.  478,  29)  oder  vor  (Parz.  439, 
20),  sicher  vor  (Iw.  1201)  u.  a. 

7)  Frei  das  Gebiet  der  Eigenschaft  bestimmend. 

Hier  ist  vor  allem  der  massbestimmende  Gen.  bei  räum-  oder 
zeitbezeichnenden  Adjectiven  zu  nennen,  von  dem  schon  §  178  die 
Bede  war.  Nib.  74  einen  ger  wol  zweier  spannen  breit;  1804  zweier 
hande  breit.  A.H.  1101  häres  breit.  Nib.  1990  drier  stiegen  lanc. 
Walth.  89,  10  sol  ich  dich  mlden  eines  tages  lanc.  Parz.  678,  27 
halhes  vingers  lanc.  A.H.  1196  niht  eins  häres  groz.  MS.  8,  61a 
sunnenstoubes  kleine.  Alph.  455,  3  einer  reute  wit.  Iw.  6987  der 
was  wol  rosseloufes  wU.   Walth.  17,  16  dicker  eines  dümen.     Parz. 
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161,  15  eines  loches  näher.  Der  Acc.  in  diesen  Fügungen  ist 
erst  nbd.  (§  178). 

Massbestimmende  Genetive  stehen  namentlich  auch  vor  Com- 
paratiTen;  z.  B.  michels  mire  oder  Trist.  1004  maneges  bezzer; 
1474  erger. 

Als  freie  Bestimmungen  des  Gebietes  bei  den  mannigfaltigsten 
Adjectiven  werden  vor  allem  Genetive  gebraucht  wie  muotes,  der 
sinne,  der  witze,  Ithes  u.  ä.;  vgl.  die  analogen  Fälle  beim  Verbum 
§228  und  229.  Klage  542  des  muotes  unverdrozzen.  Wig.  7686 
grimme  des  muoUs,  Parz.  312,  22  sie  was  der  ucitze  curtoys.  Iw.  6355 
er  tcas  des  libes  also  kranc;  vgl.  Nib.  2264  u.  o.  Aber  auch  andere 
Genetive  stehen  so  in  grosser  Mannigfaltigkeit  und  Freiheit.  Ben. 
beitr.  129  grd  des  häres.  Troj.  12264  (Keller)  der  järe  unmäzen  alt. 
MS.  2,  256  b  tages  alt.  Parz.  255,  4  vrägens  verzagt.  Parz.  263,  6; 
187,  16  strttSj  lobs  die  besten.  Sehr  oft  hat  der  Gen.  causale  Be- 
deutung: MS.  2,  13  a;  Parz.  486,  4  lachens,  Fanges  lüt.  Parz.  551, 
28  lobes  hei  =  vor  Lob  helltönend;  ülr.  Trist.  3230  tabters  siech. 
Parz.  584,  10  zageheite  kranc.  Rabenschi.  423  drier  wundrn  umnL 
Nib.  69  goldes  rot;  ebenso  bluotes,  vröuden  röt,  auch  rdsen  rot; 
towes,  bluotes  naz  u.  a.  Parz.  655,  24  minne  unde  trunden  waere  ich 
tot;  551,  24  man  wirt  ir  (A..  i.  der  narunge)  niht  wol  gevar.  Andere 
Beispiele  Grimm  4,  730. 

Die  Freiheit  geht  so  weit,  dass  sogar  das  Gegenteil  des 
Adjectivbegriffes  als  nähere  Bestimmung  ihm  beigefügt  werden  kann : 
Parz.  299,  12  so  werdet  ir  manltcher  herte  weich,  d.  i.  was  mann- 
hafte Harfe  anbetrifft,  etwa  so  viel  wie:  statt  mannhafter  Härte. 

§  254.  Nhd.  Kehrein  nhd.  Gr.  II,  1,  §  233.  Gr.  d.  15.  Jhdts. 
III,  §  215.  Vernaleken  II,  103-19.  Engelien  §  128.  Wunderlich 
Satzbau  162  f.  Franke  Schriftspr.  Luthers  §  295.  Lehmann  Sfir. 
Luthers  §  11.     Wessely  §  20.  22.  27.  31.  34.  36.  38. 

Gegenüber  dem  Mhd.  ist  ein  starker  Rückgang  zu  constatieren. 
Viele  Adjectiva  haben  die  Fähigkeit,  einen  Gen.  zu  sich  zu  nehmen, 
ganz  eingebüsst;  bei  anderen  sind  die  alten  Verbindungen  nur  mehr 
formelhaft  erhalten,  ohne  dass  ein  lebendiges  Bewusstsein  der  gene- 
tivischen Natur  vorhanden  ist,  besonders  in  untrennbaren  Zusammen- 
setzungen. Nur  bei  wenigen  Adjectiven  ist  im  Nhd.  ein  Gen.  neu 
entwickelt  und  fest  geworden ;  merkwürdig  ist,  dass  dies  einige  Male 
im  Gegensatz  zu  stamm-  oder  sinnverwandten  transitiven  Verben 
geschehen  ist.  Im  ganzen  ist  zu  sagen,  dass  auch  hier  der  Acc. 
und  präpositionale  Fügungen  den  Gen.  immer  mehr  zurückdrängen. 

1)  Wertes-  oder  Wesensgleichheit,  wert  wie  früher  noch  ofk 
mit  Gen.  Luc.  10,  7  ein  Arbeiter  ist  seines  Lohnes  wert.  Weise 
Erzn.  117  ein  Possen,  der  Lachens  wei^  ist.  So  noch  heute:  aüer 
Ehren  wert,  eigner  Herd  ist  Goldes  wef  t.  Diese  Wendungen  näliern 
sich  bereits  der  Composition,  die  durchgeführt  ist  in  lobenswert,  ehren- 
wert u.  a.  Bei  Preisangaben  ist  heute  der  Acc.  völlig  durchge- 
drungen; vgl.  §  178.   würdig  noch  ausschliesslich  mit  Gen.    Luth. 
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5.  Mos.  21,  22  eine  Sünde,  die  des  Todes  würdig  ist.  D.  E.  3,  10 
die  Sphäre,  die  eures  Gevftes  würdig  ist.  In  Composition:  Hebens- 
würdig,  ehrwürdig,  schuldig  noch  geläufig  mit  Oen.  der  Strafe 
oder  der  That:  Mt.  5,  22  des  höllischen  Feuers.  Jgfr.  5,  4  der 
schweren  Sünde  u.  o.  In  der  Bedeutung  verpflichtet  zu  zahlen,  nament- 
lich bei  Geldsummen  ist  heute  nur  mehr  der  Acc.  möglich:  einen 
Thaler  schuldig.  Reste  der  alten  Oenetivrerbindungen  bei  gleich 
sind  dergleichen,  desgleichen;  meines-,  deines-,  unsersgleichen  u.  s.  w. 
2)  Teilnahme,  voll  Apgsch.  2,  13  süsses  Weines.  El.  Hess. 
4,  395  voll  des  unwiderstehlichen  Feuers.  Schiller  D.  E.  2,  13 
(Werke  5,  1,  142)  des  grossen  Planes  voll.  Heute  meist  von,  zu- 
weilen mit,  ganz  vereinzelt  auch  Dat.  (s.  u.  §  301,  4)  oder  mit  un- 
kenntlichem Casus:  ein  Becher  voll  Wein.  Höltj  78  einsam  wandelt 
er  oft,  Sterbegedanken  voll.  In  Composition :  ehrenvoll,  wundervoll  u.  a. 
reich,  früher  war  der  Oen.  gebräuchlich,  z.  B.  Geiler  Granatapfel 
(1510)  25  b  sie  waren  reich  der  genaden  gottes  und  der  tugendt;  heute 
(wie  schon  Wig.  213)  nur  mehr  mit  der  Präp.  an:  an  Golde  arm, 
an  Ehren  reich;  dagegen  noch  in  zahlreichen  Compositis  segens-, 
färben',  blütenreich;  vgl.  Faust  2  sie  ist  so  sitt-  und  tugendreich, 
satt  Sir.  4,  31  wer  kann  sich  seiner  Herrlichkeit  satt  sehen;  meist 
übergehend  in  die  Bedeutung  überdrüssig,  so  dass  der  Gen.  auch 
für  einen  privativen  gehalten  werden  kann  (s.  unter  7).  Clavigo  1 
man  wird  der  Weiber  gar  bald  satt.  Faust  1  ich  bin  des  trocknen 
Tons  nun  satt.  Heute  meist  an  oder  von  oder  auch  Acc:  ich  bin 
es  satt,  habe  es  satt.  In  diesem  Sinne  auch  müde  Goethe:  ach  ich 
bin  des  Treibens  müde.  M.  St.  4,  9  ich  bin  des  Lebens  und  des 
Herrschens  müde;  vgl.  lebensmüde,  amtsmüde.  —  gewaltig  im 
16.  Jhdt.  noch  häufiger  mit  Gen.,  z.  B.  Cath.  Bib.  Weish.  10,  13  des 
lebens  und  tods  gewaltig.  Leben  der  Heil.  (1482)  51b  du  bist  ge- 
waUig  des  Himmels  und  der  Erden.  Heute  veraltet;  erstarrt  in  Com- 
positis: redegewaltig,  sprachgewaUig.  mächtig  oft  mit  Gen.  erhalten: 
2.  Eon.  14,  2  des  Königreichs.  M.  St.  1,  6  des  Gefühls  nicht  machtig; 
so  noch  heute  seiner  Sinne,  seiner  selbst,  einer  Sprache  mächtig. 
Präpositionale  Verbindungen  (über)  sind  selten.  —  teilhaft  und 
teilhaftig:  Teil.  3,  3  edle  seid  ihr  teilhaft  seiner  Schuld.  2.  Eor. 
1,  7  des  Leidens,  Trostes  teilhaftig  sein  u.  o.  bei  Luther.  D.  E. 
8,  10  die  dieser  grossen  Stunde  teilhaftig  sind.  In  demselben  Sinne 
bei  Luther,  heute  veraltet  mitgenossig  (z.  B.  der  göttlichen  Natur); 
veraltet  auch  Bib.  1470  2.  Eon.  18,  32  ein  land  berhafftig  des 
wins.  —  gewohnt  Jer.  13,  23  weil  ihr  des  Bösen  gewonet  seid.  Less. 
Fab.  2,  9  eine  Henne,  die  des  Scharrens  gewohnt  war.  Iph.  3,  1  der 
List  gewohnt.  Jgfr.  2,  7  nicht  des  Schwerts  gewohnt  ist  diese  Hand. 
Ebenso  das  Gegenteil  Less.  Nath.  des  Wachens  ungewohnt,  kann 
auch  zu  7)  gezogen  werden,  wie  D.  E.  2,  10  des  Zwangs  ungewohnt. 
Heute  bei  gewohnt  meist  an,  zuweilen  auch  Acc.  ich  bin  das  ge- 
wohnt (Picc.  3,  3).  In  Composition  redegetoohnt,  siegesgewohnt,  aber 
auch  sieggewohnt.  Früher  ebenso  geübt  mit  Gen.  Agr.  1,  228  solcher 
bubenstück;   wir  nur   in.  —  habhaft  wohl   nur   in  Verbindung  mit 
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werden;  Wiel.  gold.  Sp.  1,  1  der  Frucht  eines  Baumes  habhaft 
werden;  daneben  heute  auch  Acc.  einen  habhaft  werden.  Erst  nhd. 
entwickelt  ist  fähig  c.  gen.  Luth.  wider  d.  Wucherer  1541:  kann 
derselben  (der  Gnade)  nicht  fähig  sein,  Less.  Minna  4,  6  eines  so 
hässlichen  Streiches  fähig.  In  Gompositis  lebens-,  arbeite-,  heirats-, 
entwicklungsfähig  u.  v.  a.  Früher  auch  emphehig  Wicel  Homiliae 
(1546)  69  b  daz  wir  solches  gute  emphehig  wären.  Vereinzelt  em- 
pfängig  Herd.  Id.  1,  2  der  grossesten  Wärme  und  Kälte  gleich  em- 
pfängig.  Wie  im  Mhd.  bei  schwanger  Hug  Rethorica  (1528)  42  a 
eines  kindleins. 

3)  Streben,  gierig  Achilleis  1  der  Arbeit,  sonst  selten;  be- 
gierig Goethe  Div.  1,  18  des  Lichts.  H.  u.  D.  6,  313  die  Hengste,  be- 
gierig des  Stalles.  Gewöhnlich  nach,  auf;  in  Composition  meist  Acc. 
geldgierig,  kämpf  begierig,  geizig  Gal.  5,  26  eitler  Ehre,  jetzt  veraltet; 
Compositum  ehrgeizig.  Vgl.  noch  das  oben  schon  erwähnte  mannstoll. 

4)  Geistesthätigkeit.  Altertümelnd  nach  weise  Giesebr.  Gesch. 
d.  d.  Eaiserz.  1,  261  dc^s  sie  des  Rechts  nicht  weise  waren,  ge- 
wiss Spr.  Sal.  18,  17  der  Gerechte  ist  seiner  Sache  zuvor  geunss. 
D.  K.  3,  10  wer  hat  euch  dessen  so  gewiss  gemacht.  Noch  heute 
seiner  Sache,  seines  Unterganges  gewiss  sein.  Compositum  siegesgewiss. 
Neubildung  bewusst  1.  Eon.  2,  44  die  Bosheit,  der  dein  Herz  be- 
wusst  ist.  W.  T.  1,  4  der  Unschuld,  des  unverfUhrten  Willens  mir 
bewusst.  Br.  v.  Hess.  1100  dieser  stillen  Schuld  bewusst.  Formel- 
haft: ohne  mir  dessen  (barbarisch  das)  bewusst  zu  sein.  Compositum 
schuldbewusst.  unwissend  As.  Ban.  78  indem  ich  erzehlter  tapfferkeit 
gantz  unudssend  bin.  El.  Hess.  4,  645  unwissend  der  eigenen  Würde, 
ungelehrt  vereinzelt  Cath.  Bib.  Ps.  71,  15  unewol  ich  der  schrifft 
ungeleret  bin.  gewahr  nur  in  Verbindung  mit  werden,  ebenso  an- 
sichtig, worüber  schon  §  162  gehandelt  wurde,  ebenso  inne  sein, 
werden  eines  Dinges.  Hier  sind  noch  einige  speciell  nhd.  Verbin- 
dungen zu  nennen:  D.  E.  4,  14  solcher  Ergebenheit  war  ich  mir 
nicht  vermutend.  Eisenhammer  168  ist  gewärtig  jedes  Winkes. 
Apgsch.  26,  19  der  himmlischen  Erscheinung  nicht  ungläubig;  so 
bei  Luther  auch  begreiffig  u.  a.  Vgl.  Franke  §  295.  Besonders 
häufig  und  fest  ist  im  Nhd.  der  Gen.  nach  eingedenk  und  kundig. 
Hagedom  2,  124  sind  eingedenk  der  unvoUkommnen  Äehnlichkeit. 
Wicel  Homiliae  (1529)  13a  j^  oft  sie  des  reichs  Christi  eindenkend 
sind.    1.  Thess.  2,  9  ihr  seid  eindächtig  tmserer  Arbeit,   Bib.  1470 

1.  Macc.  4,  10  er  wird  gedächtig  des  Gelübdes.  —  Teil  5,  2  ich 
bin  des  Wegs  nicht  kundig.  Eöm.  Rosam.  1,  2  ich  war  damals 
schon  der  Waffen  kundig  u.  o.  Selten  findet  sich  erfahren  mit 
Gen.   Waldis  Esop  4,  99,  150  du  seist  Unglücks  wol  erfam.   SimpL 

2,  26  ob  ich  nicht  des  Schreibens  und  lesens  erfahren  wäre. 

Hier  füge  ich  endlich  noch  an  geständig,  das  freilich  eher 
zu  den  §  211,  4  behandelten  Verben  der  Elede  m  Analogie  steht: 
Moser  Phant.  1,  158  o6  er  der  Schuld  geständig, 

5)  Gemütsbewegung,  froh  Ps.  60,  8  des  bin  ich  froh.  Spazier- 
gang: munter  entbrennt,  des  Eigentums  froh,  das  freie  Gewerbe.  Be- 
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sonders  mit  werden:  Fred.  Sal.  6,  5  mrd  der  Sonnen  nicht  froh. 
Composita:  lAenefroh,  daseinefroh.  Sonst  meist  über,  wie  aucli  bei 
den  anderen  Ausdrücken  desselben  Sinnes  und  beim  Gegenteil 
traurig;  bei  etolz  wohl  kein  Gen.,  sondern  auf.  Dagegen  er- 
scheinen mit  Gen.  unwillig  Frank  Germ,  chron.  (1538)  40bF  der 
arbetft;  unbekümmert  Wiel.  Ob.  1,  38  de$  Vorgangs;  überdrüssig 
Jgfir.  3,  6  dieser  Sonne  mit  Annäherung  an  privative  Bedeutung 
(s.  unter  1).  Vereinzelt  auch  zufrieden  Faust  2  des  Dienstes;  das 
heute  veraltete  begnügig  Bib.  1470  4.  Mos.  18,  24  des  opfere; 
dankbar  Geiler  Granatapf.  (1510)  33b  seiner  gaben. 

6)  Trennung,  los  Jos.  2,  17  wir  wollen  des  Eides  los  sein; 
▼gl*  o.  §  162.  Der  Gen.  ist  in  zahlreichen  Compositis  erhalten: 
hoffnungslos,  rettungslos  u.  a.  frei  Agr.  74  du  bist  Schadens  frei. 
Jgfr.  3,  5  jetzt  ist  die  Seele  ihrer  Banden  frei.  Heute  meist  von. 
In  Compositis  schulden-^  Steuer-,  verdacht/frei,  ledig  Glocke  273 
aller  PjUcht.  Jgfr.  5,  9  aller  Pflichten  bist  du  ledig,  leer  Wiel. 
Ob.  9,  1  aües  Trostes;  sonst  selten.  6 ar  in  Verbindung  mit  ledig 
Ghradj  Erz. -33  (Spemann)  aüer  meiner  Sorgen  baar  und  ledig.  Teil  2,  2 
aller  Freuden  baar.  bloss  Opitz  Deutsche  Poem.  (1625)  162  der  ujold 
war  Sonn  und  Mondens  bloss;  ebenso  aUer  Sorgen,  der  Nahrung  bloss. 
Nicht  zu  verwechseln  damit  ist  der  Dativ,  der  Faust  1  vorliegt: 
nun  bin  ich  selbst  der  Sünde  bloss,  nackt  Gl.  Hätzlerin  ü,  68,  53 
naekent  aller  dinge.  Neuentwickelt  quitt  1.  Mos.  24,  8  dieses  Eides. 
Less.  Nath.  1,  5  des  Dankes  sei  man  quitt.  Vereinzelt  rein  Kl. 
Mess.  4,  529  rein  des  gerechten,  unschiddigen  Blutes,  arm  in  älteren 
Bibelübersetzungen  noch  zuweilen  arm  des  geisies  (vgl.  Vemaleken 
n,  105);  heute  nur  als  Compositum  geistesarm',  sonst  an.  gesund 
Geiler  bügerschafft  (1512)  16b  der  ward  gesundt  des  Schadens;  selten. 
—  sicher  Luth.  Vermahn.  37  du  bist  des  kein  augenblick  sicher;  freier 
gebietbestimmend  des  Lebens  sicher  sein;  noch  anders  jemandes,  der 
Liebe  jemandes  sicher  sein.  —  bedürftig  meist  absolut,  aber  auch 
mit  Gen.  gebräuchlich:  mancher  Verbesserung  bedürftig.  Composita 
hilfs-,  liebebedürftig,  nötig  nur  in  Verbindung  mit  haben,  mit  dieseni 
zu  einem  Begriff  verschmolzen;  Herd.  Id.  9,  4  (Suph.  13,  383)  er 
hat  keines  eigenilichen  Herrn  mehr  nötig;  geläidiger  ist  der  Acc. 
verlustig  JgiFr.  1,  5  des  Throns;  oft:  der  Ehre. 

7)  Der  freier  das  Gebiet  der  Eigenschaft  bestimmende  Gen. 
war  bis  ins  16.  Jahrhundert  noch  recht  mannigfaltig  entwickelt, 
später  ist  er  immer  mehr  eingeschränkt  worden  und  heute  nur  noch 
in  einzelnen  Formeln  erhalten. 

Der  im  Mhd.  noch  ausschliesslich  herrschende  massbestimmende 
Gen.  bei  den  Adjectiven  lang,  breit,  gross,  alt  u.  a.  ist  im  Nhd. 
immer  mehr  durch  den  Acc.  zurückgedrängt.  In  älterer  Zeit  findet 
sich  der  Gen.  noch  ziemlich  oft;  z.  B.  1.  Sam.  10,  23  er  war  eines 
Hauptes  länger  denn  alles  Volk.  1.  Mos.  41,  40  aUeine  des  könig- 
lichen Stuhles  unU  ich  höher  sein  denn  du,  2.  Mos.  12,  5  ein  Lamb 
eins  jars  alt.  1.  Mos.  6,  16  ein  fenster  einer  eilen  gros.  Weise 
Erzn.  41  dass  mir  die  Haut  einer  Spanne  lang  abgegangen.    Andere 
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Beispiele  bei  Kehrein  15.  Jhdt.  III,  §  215.  Heute  sind  diese  Fü- 
gungen sämtlich  veraltet;  s.  §  178.  In  den  Verbindungen  meüen- 
weity  riesengross,  ellenlang,  faustdick  empfinden  wir  den  ersten  Be- 
standteil nicht  mehr  als  Gen. 

Im  älteren  Nhd.  werden  noch  zuweilen  dieselben  Genetive  wie 
im  Mhd.  in  freierer  Weise  an  ein  Adjectivum  angefiigt,  namentlich 
geistea  und  leibes.  Aus  Kehr  ein  a.  a.  0.  citiere  ich  Geiler  Seelen- 
paradies (1510)  84  a  des  leybea  jung  und  hübsch;  das.  89  a  stark  des 
leibes.  Cl.  Hätzlerin  11,  68,  64  mutes  vest.  Hug  Rethorica  (1528) 
150  b  seiner  sinnen  vernünftig.  Im  heutigen  Nhd.  finden  sich  solche 
Genetive  nur  noch  in  Compositionen,  hier  allerdings  noch  zahlreich : 
geistesschwach,  -krank,  gemütskrank,  ^roh,  herzensgut  u.  ä. 

Endlicherwähne  ich  hier  noch  den  Gen.  bei  einig  oder  eins: 
Simpl.  4,  1  u?ir  wurden  des  Handels  bald  eins.  D.  K.  2,  8  schon 
ist  man  Handels  einig. 


Capitel  8. 

Genetiv  bei  Adverbien  und  Präpositionen. 

§  255.  Schon  oben  §  205  wurde  darauf  hingewiesen,  dass 
keine  der  alten  eigentlichen  Präpositionen  sich  im  Deutschen  mit 
dem  Gen.  verbindet.  Der  Gen.  steht  vielmehr  nur  bei  localen  Ad- 
verbien von  ursprünglich  substantivischer  Natur,  von  denen  dann 
manche  in  der  jüngeren  Sprache  die  Geltung  von  Präpositionen  an- 
genommen haben;  vgl.  auch  §  180. 

Got.  Adverbisde  Weiterbildungen  alter  Präpositionen  sind  erst 
in  beschränktem  Masse  vorhanden:  hindana  jenseits  Mc.  3,  8  Jaur^ 
danaus.  innana  Mc.  15,  16  gardis.  ütana  Mc.  8,  23  veihsis. 
üta^ro  Sgco^ev  Mc.  7,  15  mans.  üfaro  Luc.  10,  19  trudan  üfaro 
vaurmS  =  iTcdvco  S^scov;  daneben  auch  Dat.  Luc.  19,  19  ^u  djais 
üfaro  fimf  baurgi.  —  Wenn  sich  nun  in  scheinbarem  Gegensatz  zu 
der  oben  aufgestellten  Regel  die  beiden  alten  Präpositionen  in  und 
du  einige  Male  mit  dem  Gen.  verbunden  finden,  so  wird  man  diese 
Abweichung  am  wahrscheinlichsten  mit  Bernhardt  Zs.  f.  d.  Ph.  13, 
13  ff.  durch  Annahme  einer  Nominalelipse  erklären,  in  c.  gen.  be- 
deutet wegen  (propter  und  causa):  Mc.  2,  27  sabbato  in  mans  var^ 
gaskapans  =  um  der  Menschen  willen;  eigentlich  in  Sachen,  im  In- 
teresse der  Menschen.  Ebenso  bei  du:  Luc.  19,  7  du  fravaurhtis 
mans  galai^  =  in  [das  Haus^  eines  Sünders;  vgl.  griech.  sie  Aifioo ; 
nhd.  zu  Müllers  gehen.  Anders  Grimm  4,  798  f.  Winkler  S,  359  ff. 
Schrader  §  9. 

Alts.     Wohl  nur  bei  äno  3869  f.  dno  slidearo  sundeon. 

Ahd.  OS.  11,  §  233.  innan  0.  V,  25,  16  hüses.  innana 
in  Verbindung  mit  sin,  übertragen  0.  11;  8,  48  thu  es  innana  bist, 
üzana  V,  7,  1  des  grabes.  Tat.  83,  2  thes  keliches.  äno  Notk. 
Ps.  141,  3  äne  sin  =  praeter  eum.  —  Ein  partitiver  Gen.   hängt 
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ab  von  einigen  vom  Interrogativstamm  abgeleiteten  Adverbien:  0.  IV, 
8,  6  BÖ  war  80  er  lantes  giangi;  IV,  23,  31  wanana  lantes  thü  sis. 
Deutlich  substantivischen  Ursprungs  ist  halp:  0.  V,  20,  31  iagiwedar* 
halp  sin  =  auf  jeder  Seite  von  ihm.   Vgl.  noch  Graff  Präpos.  280  f. 

Mhd.  innen  nur  als  Conjunction  der  Zeit  in  Verbindung  mit 
des;  z.  B.  Parz.  130,  7;  ebenso  binnen  Pass.  16,  21  (Hahn)  und  inner 
Frauend.  464,  17.  hinder  vereinzelt  neben  Personalpronomen:  Tod. 
gehüg.  809  du  laest  ez  allez  hinder  din.  Ebenso  after  Fundgr.  2, 
72,  25  ich  läze  dich  after  min;  auch  zeitlich  neben  des  das.  1,  35,  28. 
Femer  bei  zahlreichen  Zusammensetzungen  mit  halp:  Nib.  538 
anderthalp  des  Eines;  1462  beidmthalp  der  berge;  1491  dishalp  der  vluot. 
Berthold  (Kling)  289  innerhalp  des  hüses;  299  oberhalp  des  mänen. 
Nib.  1915  üzerhalp  der  iure;  731  des  veldes  allenthalben.  Substan- 
tivisch auch  Nib.  259  durch  der  schoenen  willen  u.  o.  =  um  -willen. 
Parz.  20,  5  bSdenthalben  sin;  236,  20  iewederthdben  ir.  Vgl.  noch 
Branhofer  S.  30.  —  Oft  steht  ein  Gen.  neben  äne,  z.  B.  Nib.  507 
des  küniges  kom  er  äne.  MS.  1,  54  a  ich  schiet  von  ihr  aller  fröide 
äne.  Partitiver  Gen.  bei  Ableitungen  vom  Interrogativstamm:  MS. 
1,  173  b  swar  ich  landes  kere.    Vgl.  §  243. 

Nhd.  Litteratur  s.  §  180.  Bei  halb,  halben,  halber:  Faust  2 
fürstlicher  HochbegrUssung  halb.  Namentlich  bei  den  Zusammen- 
setzungen mit  hcUb:  ausser-,  inner-,  ober-,  unterhalb,  die  aber 
auch  zuweilen  den  Dat.  zu  sich  nehmen:  Schill.  8,  394  ausserhalb 
seinem  Vaterlande.  Less.  Dram.  22  innerhalb  ihren  vier  Pfählen. 
Veraltet  Logau  2,  15,  40  inner  Landes*.  Bei  ausser  nur  in  der 
Verbindung  des  Landes;  sonst  Dat.  ob  nur  causal  mit  Gen.  Jgfr. 
Prol.  3  ob  des  seltsamen  Geräts;  sonst  mit  Dat.,  doch  veraltend;  ob 
der  Enns^  Gegenteil  nid  Teil  1,  4  nid  dem  Walde,  seit  nur  mit 
Alters  (vgl.  schon  Parz.  645,  h  a^  des  tages);  sonst  Dat.  Dem 
mhd.  durch  -willen  analog:  D.  K.  4,  21  um  meiner  Buhe  willen. 
Sonst  bei  zahlreichen  Neubildungen  aus  Nominalstämmen :  diesseit, 
später  mit  unorganischem  s:  Joh.  6,  22  des  Meeres y  aber  Dat.  Jos. 
22,  7  dem  Jordan;  jensei t  Mt.  8,  18  des  Meeres;  aber  Less.  Dram.  1 
dem  Orabe.  wegen  eigentlich  von  wegen:  Jgfr.  1,  11  von  wegen 
des  vergossnen  Blutes.  Götz  1  man  rühmt  ihn  wegen  seiner  Stärke; 
zuweilen  auch  Dat.  Wiel.  Liebe  um  Liebe  5,  32  wegen  dem  unge^ 
wohnlichen  Empfang,  während  Raub.  2,  3  des  Durcheinanders,  aber 
auch  Dat.  G.  Ital.  Reise  2  während  diesem  Gespräch,  längs (t) 
Wiel.  Am.  2,  20  der  Zelten,  aber  ders.  Clelia  7,  121  dem  Bücken; 
über  entlang  s.  Herr.  Archiv  61,  297  ff.  anstatt  Schill.  4,  296 
eines  Philipps;  vulgär  auch  Dat.  laut  D.  K.  5,  8  des  geschlossnen 
Bundes;  aber  auch  laut  dem  Bericht,  trotz  seiner  hohen  Jahre, 
aber  trotzdem,  kraft  D.  E.  4,  9  ihres  königlichen  Arms,  mittels 
Wiel.  Abd.  4,  12  ihres  Ansehens;  ebenso  vermöge,  angesichts 
der  drohenden  Gefahr,  inmitten  der  Menge,  unweit,  unfern 
des  Meeres;  Dat.  Ranke  1,  195  den  Gegenden.  —  Schill.  2,  385 
dessen  ungeachtet;  Simpl.  2,  5  unverletzt  deines  Verstandes; 
ebenso  unbeschadet.     Femer  eine  Reihe  von  Bildungen,  die  mehr 
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dem  Kanzleistil  angehören,  in  edler  Sprache  gemieden  werden,  wie 
behufsy  betreffs,  bezüglich,  hinsichtlich,  rücksiehüich  u.  a. 

Ueber  den  Gen.  nach  Inteijectionen  s.  Grdz.  I,  §  130. 


Fünfter  Abschnitt. 

Dativ. 

Litteratur.  Grimm  4,  683—706.  746—49.  Kehrein  nhd.  Gr.  II,  1^ 
§  227  ff.  286  f.  Gr.  d.  15.  Jhdts.  EI,  §  199-212.  §  219—21.  Becker  II,  §  240. 
§  249.  Heyse  II,  95  ff.  137—49.  178—84.  Schötensack  §  150—53.  Vemaleken 
II,  72—91.  119—24.  Blatz  §  869—71.  Engelien  §  119.  126.  129.  Andresen 
Sprchgebr.  276  ff.  Wunderlich  Satzbau  150—58.  —  Gab.  L.  §  223—32.  Heyne- 
Wrede  Ulfilas  §  246.  Bembardt  §  153—67.  Streitberg  §  247  ff.  Silber  Versuch 
üb.  d.  got.  Dat.  Naumburg  1845,  Progr.  KOhler  über  den  synt.  Gebr.  d.  Dat. 
im  Got.  Gott.  DisB.  Dresden  1864.  Winkler  germ.  Caaussyntax  I.  Der  Dat. 
Instrum.  örtl.  u.  halbörtl.  Verhältnisse.  Berlin  1896.  OS.  II,  §  234-81.  Rost 
Synt.  d.  Dativus  im  Ahd.  I.  Der  eigentliche  Dat.  bei  Verben.  Halle  1878,  Diss. 
Piper  üb.  d.  Gebr.  d.  Dat.  im  Ulfilas,  Hei.  u.  Otfr.  Altona  1874,  Progr.  (vgl. 
Zs.  f.  d.  Phil.  6,  120  f).  Seedorf  Gott.  Beitr.  III,  26  ff.  Pra^e  Dativ  und 
Instrument,  im  Hei.  Göttingen  1880.  Behaghel  HS.  §  219.  272  ff.  306  ff.  314  ff: 
Bünting  Casus  im  Hei.  Jever  1879,  Progr.  S.  5  ff.  Arndt  Frankfurt  a.  0.,  Progr. 
1879,  S.  18  ff.  Paul  mhd.  Gr.  §248  f.  Franke  Schriftspr.  Luthers  §  299  f.  Wessely 
Casus  bei  Eyb  §  40—59.  —  Für  Altnord.  Dietrich  in  Haupts  Zs.  f.  d.  A.  8,  28—88 
und  13,  128  ff.;  für  Ags.  Hoefer,  synt.  Gebrauch  d.  Dat.  u.  Instr.  in  d.  Caedmon 
beigelegten  Dichtungen,  Halle  1884,  Diss.  Delbrück  Vergl.  Synt.  I,  §  68.  §  128—46. 

§  256.  Allgemeines.  Der  germanische  Dativ  ist  ein  syn- 
cretistischer  Casus.  In  ihm  sind  vier  verschiedene  indogermanische 
Casus  vereinigt  worden:  der  Dativ,  Locativ,  Ablativ  und  Instrumen- 
talis. Die  den  drei  letztgenannten  entsprechenden  Verwendungen 
zur  Bezeichnung  des  Ortes,  an  welchem,  des  Ausgangspunktes,  von 
welchem  aus,  des  Mittels,  durch  welches  eine  Handlung  ausge- 
führt wird,  sind  in  den  ältesten  erhaltenen  Denkmälern  bisweüen 
noch  durch  die  einfache  Casusform,  meist  aber  schon  durch  Ver- 
bindung derselben  mit  Präpositionen  ausgedrückt  worden,  und  diese 
Verbindungen  werden  dann  allein  herrschend.  Diejenigen  Fälle  aber, 
in  denen  der  Dativ  noch  heute  frisch  ohne  Präposition  gebraucht 
wird,  stehen  zwar  manchmal  in  Analogie  mit  jenen,  lassen  sich  aber 
im  ganzen  noch  deutlich  von  ihnen  sondern  und,  wie  im  Lateinischen, 
wo  der  Dativ  gar  keine  Verbindung  mit  Präpositionen  eingegangen 
ist,  als  besonderer  Gebrauch  des  eigentlichen  Dativs  von  jenen 
trennen  —  eine  Trennung,  die  auch  in  dem  heutigen  Sprachgefühl 
noch  Berechtigung  findet  und  deshalb  auch  hier  versucht  werden  soll. 

§  257.  Formell  ist  der  Dat.  im  Got.  noch  fast  überall  von 
den  anderen  Casus  geschieden;  nur  bei  den  schwachen  Fem.  (luggdn^ 
managein),  sowie  bei  den  substantivischen  Participien  (nasjand)  und 
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den  nach  baurgs  flectierenden  Fem.  ist  er  im  Sing,  mit  dem  Acc. 
zusammengefallen.  Vom  Ahd.  und  Alts,  an  ist  überall  im  Sing,  der 
schwachen  Dedination  der  Dat.  mit  dem  Gen.,  seit  dem  Mhd.  auch 
mit  dem  Acc.  zusanmiengefallen.  Ebenso  sind  bereits  im  Ahd.  bei 
den  starken  Fem.  Gen.  und  Dat.  gleich  geworden  (gd)a,  höht,  anst). 
Im  Mhd.  fallen  ausserdem  bei  den  jo-Stammen  Nom.,  Dat.  und  Acc« 
des  Sing,  zusammen  (hirU,  künne).  Im  Nhd.  ist  der  Zusanmienfall 
noch  weiter  gegangen;  Zweifel  über  den  Casus  kommen  trotzdem 
bei  der  scharf  begrenzten  Bedeutung  des  Dat.  kaum  vor  (doch  vgL 
0.  §  212,  4). 


Capitel  1. 

Eigentliclier  Datir. 

A.   Dativ  bei   Verben. 

§  258.  Der  eigentliche  Dativ  wird  in  vielen  Fällen  mit  Verben 
verbunden;  er  bezeichnet  dann  die  diesen  Verben  gewohnheitsmässig 
zunächst  zukommende  Ergänzung  ihres  Begriffes:  er  naht,  folgt,  dient, 
widersteht  ihm;  doch  ist  überall  der  (ursprüngliche)  absolute  Ge- 
brauch: er  naht,  folgt  u.  s.  w.  leichter  möglich  als  bei  den  transi- 
tiveu;  einen  Acc.  fordernden  Verben  (vgl.  §  143). 

Gegenüber  dem  Acc.  und  dem  Gen.  hat  sich  nach  zwei  Seiten 
hin  eine  ziemlich  feste  und  deutliche  Abgrenzung  ausgebildet.  Wo 
nämlich  eine  räumliche  Auffassung  der  Handlung  erkennbar  ist, 
bezeichnet  der  Dativ  einen  Gegenstand,  dem  ein  anderer  ruhig 
gegenübersteht  oder  auf  den  er  sich  hinrichtet,  dem  er  zu- 
strebt, während  der  Acc.  das  erreichte  oder  erfasste  Ziel 
einer  Bewegung  ausdrückt  (vgl.  §  181).  Der  Dativ  ist  hierin  dem 
Objectsgenetiv  bei  Verben  analog,  der  ebenfalls  oft  nur  eine  par- 
tiefie  Bewältigimg  des  Gegenstandes  ausdrückt  (§  207).  Er  unter- 
scheidet sich  aber  durch  die  zweite,  noch  weiter  eingreifende  Eigen- 
tümlichkeit vom  Gen.  ebenso  bestimmt  wie  vom  Acc,  nämlich 
durch  die  Beschränkung  auf  persönliche  Objecte.  Fast  immer 
nämlich  gilt  der  im  Dativ  bezeichnete  Gegenstand  als  ein  persön- 
licher, die  Handlimg  mit  Bewusstsein  und  Empfindung  aufnehmender, 
während  das  im  Acc.  ausgedrückte  Object  ganz  leidend  und  un- 
thätig  gedacht  ist,  auch  wenn  es  eine  Person  bezeichnet.  Der  Dativ 
ohne  Präposition  ist  im  Deutschen  in  noch  höherem  Grade  als  im 
Lateinischen  der  Personencasus,  der  Casus  zur  Bezeichnung  der  an 
einer  Handlung  beteiligten  Person.  Auch  wenn  ein  Verbum  mit  säch- 
lichem Dativ  verbunden  ist  (dem  Gebote  folgen,  einem  Zwecke  dienen), 
lässt  sich  fast  immer  die  Uebertragung  aus  der  Verbindung  desselben 
Casus  mit  persönlichem  Dativ  erkennen  oder  mit  Wahrscheinlichkeit 
annehmen.  Der  Dativ  des  sächlichen  Zweckes  ist  schon  in  den 
ältesten  Denkmälern  an  die  Präposition  zu  abgegeben  (§  288). 

Man  kann  in  vielen  Fällen  die  persönliche  Bedeutung  des 


—    234    — 

Dat.  mit  jener  localen  Auffassung  in  Uebereinstimmung  bringen, 
indem  die  beteiligte  Person  als  eine  der  handelnden  gegenüber- 
stehende gedacht  wird.  An  dieser  Anschauung  können  sich  sehr 
verschiedene  specielle  Verhältnisse  entwickelt  haben;  die  beteiligte 
Person  kann  als  freundlich  oder  feindlich  gesinnt,  als  empfangend, 
empfindend,  wahrnehmend,  beurteilend  oder  abschätzend  gedacht  sein. 

Doch  ist  schon  hier  nachdrücklich  darauf  hinzuweisen,  dass 
die  räumliche  Auffassung  des  Dativs  bereits  in  den  ältesten  Denk- 
mälern vor  der  persönlichen  stark  in  den  Hintergrund  tritt.  Doch 
geht  Winkler  zu  weit,  wenn  er  (S.  14  u.  ö.)  die  locale  Bedeutung 
für  das  6ot.  ganz  ableugnet  (s.  meine  Anzeige  Zs.  f.  d.  Phil.  31). 
Es  giebt  Verba,  bei  denen  eine  andere  Auffassung  als  die  räumliche 
gezwungen  erscheint;  so  got.  tSkan  und  attekan  =  beriüiren: 
Luc.  7,  39  tiki^  im$na  u.  o;  auch  oft  mit  sächlichen  Objecten,  bei 
denen  doch  an  eine  „persönliche^  Teilnahme  nicht  zu  denken  ist, 
wie  Mc.  5,  27  aUaitök  vaatjai  is;  einmal  sogar  mit  persönlichem 
und  sächlichem  Dativobject:  Mc.  5,  30  hvaa  mis  taüdk  vastjöm 
=  Tic  |i.oo  ^ipato  Töv  liiatlwv.  Vgl.  Bernhardt  Beiti-.  z.  deutsch. 
Phil.  Halle  1880,  S.  76.  Auch  bei  manchen  Verben  der  Bewegung 
ist  ein  Rest  örtlicher  Auffassung  zu  erkennen,  wenn  auch  die  Idee 
der  Beteiligung  meist  daneben  oder  überwiegend  hervortritt.  Räum- 
liche Anschauung  mag  auch  bei  den  Verben  der  Rede,  an  die  ich 
die  des  Zeige ns  anschliesse,  zu  Grunde  liegen;  doch  ist  sie  auch 
hier  stark  zurückgetreten.  Rein  persönliche  Teilnahme  bezeichnet 
der  Dativ  bei  den  zahbeichen  intransitiven  Verben,  die  ein  freund- 
liches oder  feindliches  Verhältnis  zwischen  zwei  Personen  aus- 
drücken (§  272  ff)-  Ii^  vielen  Fällen  bezeichnet  femer  der  Dativ 
die  besitzende  oder  empfangende  Person;  so  ist  es  namentlich 
bei  zahllosen  Transitiven  das  im  Acc.  (oder  Gen.)  ausgedrückte,  bis- 
weilen auch  nur  hinzuzudenkende  Object  oder  Resultat  der  Hand- 
lung, das  der  im  Dat.  ausgedrückten  Person  zu  teil  wird,  so  vor 
allem  bei  dem  Verbum,  von  dem  der  Casus  seinen  Namen  hat,  bei 
geben.  Im  Gegensatz  dazu  kann  der  Dat.  auch  die  Person  bezeichnen, 
der  etwas  fehlt  oder  genommen  wird,  so  bei  fehlen,  mangeln; 
nehmen,  stehlen  etc.  (§  278  ff.). 

Der  Dativ  steht,  wie  schon  angedeutet,  entweder  allein  neben 
dem  Verbum  als  dessen  einzige  Casusergänzung,  und  zwar  bald  als 
notwendige  Ergänzung,  ohne  die  der  Sinn  unvollständig  bleibt,  bald 
als  freiere  Anfügung,  oder  er  erscheint  neben  dem  Acc.  (oder  Gen.): 
er  giebt  mir  das  Buch;  er  firUhet  mir  des  uines;  vgl.  §  223;  in 
diesen  Verbindungen  tritt  der  persönliche  Charakter  des  Dativs  be- 
sonders stark  hervor;  mit  Recht  spricht  man  von  einem  Dativ  der 
Person  neben  einem  Acc.  (Gen.)  der  Sache. 

Ich  versuche  auch  hier  die  unübersehbare  Menge  der  Verba 
nach  der  Bedeutung  zu  gruppieren;  auch  innerhalb  jeder  Gruppe 
ordne  ich  nicht  alphabetisch,  sondern  nach  sachlichen  Gesichtspunkten. 
Noch  weniger  aber  als  bei  anderen  Casus  lässt  sich  beim  Dativ 
jedem  Verbum   seine  feste  Stelle  in  einer  bestimmten  Gruppe  an- 
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weisen;   Schwankungen  der  Bedeutung  sind  häufig;   es  muss  dfther 
jeder  Gruppe  eine  gewisse  Dehnbarkeit  zugestanden  werden. 


1.  Yerba  der  Beweg^nng  nnd  Rihe. 

§  259.  Bei  den  Verben  der  Bewegung  und  denen  entgegen- 
gesetzter Bedeutung  tritt  die  raumliche  Auffassung  des  Dativs  noch 
am  deutlichsten  hervor.  Er  bezeichnet,  wenn  die  Handlung  als  Be- 
wegung gedacht  wird,  den  Gegenstand,  dem  sie  zustrebt,  wenn  sie 
als  Zustwd  gefasst  wird,  den  Gegenstand,  dem  sie  gegenübersteht. 
Doch  wird  persönliche  Teilnahme  dabei  in  der  Regel  bereits  mit- 
gedacht. 

Got.  Nicht  eben  stark  entwickelt.  Nie  steht  der  Dat.  bei 
qiman,  das  immer  mit  Präpositionen  verbunden  wird;  die  Composita 
ana;  biqiman  haben  den  Acc.  Dagegen  ist  der  Dat.  häufig  bei 
gamdtjan  aicavtdcv  Mt.  8,  28  imma;  so  auch  vi^ragatnötjan  Job. 
12,  13.  nShvjan  sik  Luc.  15,  1  imma;  atnShvjan  steht  nur  absolut 
oder  mit  Präpositionen  (anüf  und),  gaggan  selbst  kommt  nicht 
mit  Dat.  vor;  von  den  Compositis  in  eigentlicher  Bedeutung  duat^ 
gaggan  Mt.  8,  5  imma;  fauragaggan  in  der  Bedeutung  vorstehen: 
1.  Tim.  3,  4  seinamma  garda;  gagaggan  nur  in  der  übertragenen 
Bedeutung  gereichen  zu:  Philipp.  1,  19  mis  du  ganisiai,  andsian- 
dan  widerstehen,  entgegensein.  Joh.  19,  12  kaisara  (könnte  auch 
unter  HI  aufgeführt  werden).  Ein  freierer  Dativ  steht  bei  st  an  dan 
und  seinem  Gegenteil  driusan  fallen  Rom.  14,  4  mnamtna  fraujin 
ständig  ai\i^u  driusi^  (für  den  Herrn),  In  der  abgeschwächt-ab- 
stracten  Bewegung  des  Zuteilwerdens  steht  mit  Dat.  urrinnan 
Lc.  1,  9  hlauts  imma  urrann  du  saljan. 

§  260.    Alts.     Pratje  6  S.     Piper  S.  2.     HS.  §  272. 

kuman  Hei.  316  im  quam  ein  engil;  vgl.  5452.  mötian  be^ 
gegnen  5952  im.  nähian  4347  the  lezdo  dag  liudiun  ndhid;  daneben 
öfter  te.  Entgegengesetzt  swtkan  und  geswikan  weisen  van  einem 
5043  imu  thia  helpa  godes  gesuAkid;  vgl.  5049.  4934.  Bei  einigen 
Compositis  von  gangan  in  eigentlicher  Bedeutung,  aber  unter  dem 
Einfluss  der  dabeistehenden  Adverbien:  3156  g^ng  im  tö;  2995  siu 
imu  aftar  gSng.  Aehnlich  bei  hntgan  546  wddum  im  hntgan  tö. 
toidarstandan  aufstehen  gegen  einen  1452  them  fiunde;  häufig 
gistandan  zu  einem  treten:  510  that  iru  thär  sorga  gistod;  vgl. 
Hildebr.  23.  Ganz  gewöhnlich  ist  der  Dat.  bei  folgdn,  z.  B.  596 
im.  In  abgeschwächter  Bedeutung  des  Zuteilwerdens  erscheint  oft 
kuman  c.  dat.  3481  kumit  im  thiu  helpa;  und  wie  im  Got.  gi- 
gangan  ==  zukommen:  1481  thiu  imu  gigangan  ni  skaL 

§  261.    Ahd.     OS.  II  §  236  f.     Rost  §  2  ff.     Piper  S.  2. 
queman  sehr  häufig  0.  IV,  31,  25  boton  quement  mine  thir.    Dkm. 
31,   19,  9  duo   ime   der   sterchore  cham.     Oft   auch  in   der  abge- 
schwächten Bedeutung:  zu  teil  werden  Musp.  27;   ebenso  biqueman 
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Musp.  82.  nähen  0, 1,  8,  19  imo  u.  o.  Sächliche  Ziele  meist  mit  zi: 
0.  V,  10,  1  zi  ihemo  kasteUe.  gangan  nicht  mit  persönlichem  Dativ; 
die  Bedeutung  der  Bewegung  ist  verdunkelt  in  dem  Compositum 
irgangan  0.  V,  21,  10  toaz  themo  irgange  (=  widerfahre),   nigan 

0.  I,  15,  13  imo.  gaganen  begegnen  0.  UI,  2,  26  imo.  bigaganen 
Dkm.  26,  10  sneUemo  andermo;  abgeschwächt:  Dkm.  43,  4,  14  be-^ 
gagenet  imo  Caritas  (wird  zu  teil),    widarstantan  oft,  z.  B.  Dkm. 

1,  15  tiuflun;  ähnlich  toidar-^gangan,  'vam,  -wertdn  u.  ä.  widarön 
nur  bei  0.;  z.  B.  IV,  24,  10  ihemo  keisore;  sonst  nur  mit  Acc.  = 
hindern.  —  Ganz  gewöhnlich  folg  in  Ludwl.  36  mir;  vgl.  §  150 
und  224.  erschtnen  Dkm.  31,  6,  11  uns  erskein  der  gotes  sun. 

§  262.  Mhd.  Oft  quemen  in  ursprünglicher  localer  Be- 
deutung: Parz.  500,  4  wannen  dir  diz  ors  sA  komen;  übertragen 
504,  1  tüiez  Gawäne  komen  si  (=  ergangen),  bekamen  =  begegnen 
Iw.  8018  in  bekam  da  wip  noch  man;  übertragen  Pass.  9,  62  H.  von 
dem  ein  tohter  ir  bequam  (zu  teil  werden);  auch  =  gedeihen^  be- 
kommen Walth.  73,  25.  nähen  oft;  z.  B.  Iw.  693  mir.  Bei  gän 
nur  in  bestimmten  formelhaften  Verbindungen  mit  verdunkelter  Be- 
deutung: mir  gät  ein  dinc  nähe  (Trist.  1837),  mir  gät  not  eines 
dinges  (Nib.  71),  ich  gän  einem  mite  =  folge  ihm  (Fdgr.  2,  21, 
22),  nä<:h  gän  (Parz.  118,  23).  Von  den  Compositis  bei  engän 
entgehen  Nib.  880;  widergän  begegnen  Parz  142,  6;  vergän  Myst. 

1,  51,  2  dd  vergienc  in  der  Sterne;  übertragen  ergän  =  geschehen 
MS.  1,  2b;  mir  ergät  =  schlägt  avs,  gelingt  (A.  H.  1291);  zergün 
impersonell:  mir  zergät  eines  dinges  (Roth.  4779).  ntgen  Iw.  3200 
si  neic  dem  känege.  gegenen,  begegenen  Boner  48,  1  einer  vlö; 
ebenso  engegenen.  Composita  von  stän:  widerstän  Nib.  1331 
ir;  übertragen  A.  H.  135  daz  er  der  werlte  widerstuont,  entstän 
meist  unpersönlich  wie  Pass.  K.  386,  18  brötes  im  entstunt  =  ge- 
brach  ihm;  aber  auch  persönlich:  mir  entstet  der  fac;  s.  Mhd.  Wb. 

2,  2,  581.  missestän  nicht  ziemen  Greg.  1388.  wideren  scheint 
nicht  mehr  mit  Dativ  vorzukommen.  —  Sehr  oft  folgen  Nib.  299 
ir  volgete  manec  wtp  etc.  s.  §  261.  erschtnen  Walth.  15,  33 
Abrahame.  Oft  bei  Composition  mit  bt:  Nib.  1091  ich  gelige  Kriem- 
hilde  bt     Parz.  47,  13  ich  sten  im  bt 

§  263.  Nhd.  In  eigentlicher  Bedeutung  wird  kommen  selten 
mit  Dat.  verbunden,  meist  steht  zu.  1.  Sam.  10,  7  wenn  dir  nun 
diese  Zeichen  kommen.  Faust  2,  2  es  kommt  mir  das  Oelüsten.  be- 
kommen bei  Fischart  noch  in  ursprünglicher  Bedeutung  =  be- 
gegnen, s.  Heyne  D.  Wb.  1,  345;  später  nur  mehr  in  verblasster 
Bedeutung:  gereichen,  gedeihen,  beikommen  Egm.  3,  2  ihm  auf  alle 
Weise,  gehen  mit  Dat.  nur  neben  Adverbien:  er  geht  mir  entgegen 
oder  übertragen:  der  Verlust  geht  mir  nahe;  2.  Mos.  32,  23  wie  es 
diesem  Mann  gehet,  entgehen  W.  T.  1,  5  das  schöne  Orenzland 
kann  euch  nicht  enigehn;  es  ergeht  mir  schlecht;  die  Lust  vergeht 
mir;  mir  geht  etwas  ab;  Simpl.  3,  7  ein  Anschlag,  der  mir  wohl 
angienge,    d.   i.    glückt.     Ganz    gewöhnlich    ist    der    altüberlieferte 
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Dativ  femer  noch  bei  nahen  (auch  sich)^  sich  nähern;  begegnen 
(Simplex  untergegangen);  entgegnen  in  ursprünglicher  Bedeutung 
=  begegnen  noch  Goethe  Pandora:  entgegnete  sie  im  Garten  mir; 
sonst  meist  übertragen  =  antworten;  femer  bei  widerstehen;  er- 
widern (nur  übertragen);  oft  bei  folgen,  erscheinen  (Jgfr.  4,  1 
toärst  du  nimmer  mir  erschienen). 

Viele  Verba  erwerben  durch  Composition  mit  bei^  die  Fähig- 
keit, einen  Dativ  zu  sich  zu  nehmen;  so  bei  fallen  übertr.  Br.  v. 
Mess.  1546  dem  Bruder  falV  ich  bei;  Schill.  3,  570  springt  ihr 
bei;  G.  Wahlverw.  1,  1  wenn  mir  nicht  immer  der  Gedanke  bei- 
ginge;  beitreten  einer  Meinung;  Luther:  gott  der  Vater  won'  uns 
bei;  beisitzen  einem  Prozess  u.  ä.;  beistehen  wird  mhd.  noch  ganz 
deutlich  local  gebraucht:  Walth.  43,  32  sd  stSt  diu  lilje  wol  der 
rösen  bt;  nhd.  nur  tibertragen:  Raub.  5,  1  Gott,  steh'  mirj>ei.  Ebenso 
Composita  mit  an:  Ps.  63,  9  meine  Seele  hanget  dir  an;  Hebr.  12,  1 
die  Sunde,  so  uns  anklebt;  Teil  1,  4  wem  lag'  es  näher  an;  mir 
fliegt  etwas  an;  anwohnen  einem  Feste;  Voss  Luise  1,  250  die 
annäht  unserm  Dorf  u.  a.  So  Composita  mit  aus-,  ent-,  zu-, 
vorüber  zur  Bezeichnung  der  Person,  die  man  verlässt:  ausbiegen, 
ausweichen;  entlaufen,  entfliehen,  enteilen,  entkommen,  entwanken 
(Bürger:  dem  Wonnebett);  zufallen,  zukommen,  zustreben,  zueilen,  zu- 
laufen;  vorübereilen  u.  a. 

§  264.     Dativ  bei  werden  und  sein. 

Die  Vorstellung  einer  Bewegung  liegt  ursprünglich  auch  in 
der  Verbindung  von  werden  mit  Dativ  zu  Grunde;  nur  ist  es  nicht 
eine  mit  den  Sinnen  wahrnehmbare  Bewegung,  sondern  die  schon 
mehrfach  erwähnte  abgeschwacht-abstracte  des  Zuteilwerdens,  die 
auch  eigentliche  Verba  der  Bewegung  wie  queman,  biqueman,  er- 
gangen u.  a.  angenommen  haben.  Analog  dem  Dativ  bei  werden  ist 
der  bei  sein  zu  erklären. 

Got.  G.  L.  §  225.  Bernhardt  §  158.  Piper  19  f.  Wihkler 
10  S.  a)  Luc.  19,  9  naseins  ^amma  garda  varj).  Rom.  7,  3  qens 
vair^i^  vaira  an^ramma.  Mc.  12,  23  hvarjamma  izS  vair^i^ 
qins'^  (gegen  griech.  tivoc).  —  b)  Luc.  1,  7  ni  vas  im  bamS;  19,  34 
fraujin  ^aw'fts  ^is  ist;  Joh.  18,  39  ist  biuhti  izvis. 

Alts.  Pratje  §  5.  Piper  19  f.  a)  4870  härm  ward  imu. 
2486  wirdit  the  man  gode.  3692  wS  ward  thi,  Hierusalem.  b)  418 
diurida  st  nu  drohüne.     2673  was  im  is  wordo  niiid  u.  o. 

Ahd.  OS.  II,  §  239  f.  Rost  §  7  f.  Piper  19  f.  a)  0.  I, 
4,  55  thaz  uns  kind  werde.  Musp.  9  dar  iru  leid  wirdit.  b)  0. 
I,  12,  8  tu  scal  An  heil.  Musp.  18  f.  ist  dürft  manno  welthhemo  u.  o. 
Neben  Adverbien  mir  ist  ubilo,  liebo,  leido;  vgl.  Mhd.  Wb.  1,  128. 

Mhd.  a)  Iw.  6609  wurd  im  allez  ditz  laut  u.  o.  Häufiger 
besonders  in  den  Formeln  im  wird  not,  buoz,  leit,  liebe,  gäch,  wol 
u.  a.  —  b)  Parz.  643,  30  so  daz  im  arges  niht  enwas.  1  Bchl.  187 
swie  mir  dan  waere,  sanfte  ode  swaere.  Greg.  2433  une  da  waere 
dem   sündaere.     Dann    auch    freier   und    kühner   übertragen   auf 
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Sachen:  Parz.  482,  11  do  was  dem  sper  niht  alsus  =  er  uar 
nicht  so  beschaffet!.  Trist.  12495  wie  id  disem  maere?  im  ist 
also.  Endlich  steht  auch  das  blosse  Pronomen  so  im  Dativ:  Virg. 
153,  6  gerne  unste  ich,  wie  dem  waere  (s.  Nhd.). 

Nhd.  a)  werden  mit  Dat.  des  Besitzers  ist  seltener  geworden, 
aber  noch  unanstössig,  zumal  in  gewählter  Bede.  Spaziergang: 
Ehre  ward  euch  und  Sieg,  Jgfr.  3,  7  ihm  soll  ein  ehrenvolles  Dertk' 
mal  werden;  dir  ward  ein  schönes  Los;  mir  ward  ein  süsser  IVaum^ 
Häufiger  steht  der  Dat.  neb«n  adverbiellen  Bestimmungen:  mir  wird 
iibd,  schwindlicht  u.  a;  und  besonders  in  der  Frage  Jgfr.  5,  14  wie 
wird  mir?    M.  St.  1,  6  wie  ward  mir,  Königin'^ 

b)  sein  mit  Dat.  zur  Bezeichnung  des  Besitzers  gilt  als  an- 
stössig;  vielleicht  liegt  ein  Gallicismus  (^re  ä)  vor;  vgl.  Herriga 
Arch.  44,  273.  Im  18.  Jhdt.  finden  sich  Beispiele  nicht  ganz  selten : 
Geliert  der  arme  SchiflFer  (1,  102)  hundert  Gulden  ,  .  .  die  sollen 
deinen  Kindern  sein.  6.  Stella  1  wem  ist  das  Haus  da  drüben? 
Schill.  Eab.  4,  7  jetzt  ist  er  Ihnen.  Festgesetzt  hat  sich  dieser 
Dat.  nur  beim  wünschenden  Conjunctiv,  aber  wohl  nur  im  Singular : 
ihm  sei  Lob,  Ehr'  und  Preis;  Heil  sei  dem  Tag.  Faust  1  fluch 
sei  der  Hoffnung.  Niemand  wird  dagegen  leicht  sagen:  ihm  ist 
Ehre  oder  im  Plural:  ihm  seien  viele  Schätze! 

Dagegen  ist  der  Dat.  bei  sein  ganz  gebräuchlich  neben  ad- 
verbiellen Bestimmungen:  wie  ist  dir?  mir  ist  wohl,  iU)el,  schlecht  u.  a. 
Daraus  entstanden  ist  auch  die  Wendung:  dem  ist  so;  dem  sei  wie 
ihm  {sein^  wolle;  s.  schon  Mhd.  Modem  ist  die  Wendung  mir  ist 
zu  Mute;  auch  kurz  mir  ist:  Picc.  3,  3  so  miissf  es  einem  seVgen 
Geiste  sein.  Heine:  mir  ist,  als  ob  ich  die  Hände  aufs  Haupt  dir 
legen  solW.  Ebenso:  was  ist  dir?  (M.  St.  5,  9);  mir  ist  nichts. 
Jgfr.  3,  11  was  ist  der  Jungfrau? 

U.  Yerba  der  Rede. 

§  265.  Der  Dativ  bezeichnet  die  Person,  an  die  eine  Rede 
oder  ein  Zuruf  sich  richtet.  Auch  hier  liegt  vielleicht  ursprünglich 
eine  räumliche  Anschauung  zu  Grunde;  die  angeredete  oder  gerufene 
Person  kann  als  das  Ziel  der  Thätigkeit  gedacht  werden.  Doch  ist 
diese  Anschauung,  wenn  sie  vorhanden  war,  früh  zurückgetreten; 
der  Dativ  bezeichnet  auch  hier  vor  allem  die  an  der  Handlung  be- 
teiligte Person.  Oft  steht  daneben  ein  Accusativ  oder  ein  Objects- 
satz,  der  den  Inhalt  der  Rede  angiebt;  ich  füge  diese  Fälle,  die 
sich  mit  denen  in  §  278  ff.  behandelten  berühren,  hier  gleich  an^ 
um  nicht  Zusammengehöriges  auseinander  zu  reissen.  In  der  folgen- 
den Uebersicht,  die  auf  Vollständigkeit  keinen  Anspruch  macht, 
sind  vor  allem  die  Fügungen  berücksichtigt,  die  sich  als  fest  aus- 
gebildete Typen  durch  alle  Sprachperioden  verfolgen  lassen. 

§  266.  Got.  Gab.  L.  §  224,  2.  Köhler  §  2.  Bernhardt  §  154^ 
Piper  S.  9  ff.     Winkler  S.  4  ff. 
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qi^an  Mt.  5,  18  amM  qi^a  izvis  u.  sehr  o.;  daneben  aber  auch 
schon  häufig  die  Präposition  du  c.  dat.  sowohl  für  griech.  tivl  wie 
icpöc  tiva.  Oft  mit  acc.  r.  Mc.  5,  33  qa^  imma  alla  ^6  sunja.  Auch 
bei  ubil  und  vaila  qi^an  steht  gegen  das  Griech.  der  Dat.  Mc.  7,  10 
saei  ubil  qi^i  attin  seinamma;  Luc.  6,  26;  vgl.  auch  das  gleich« 
bedeutende  ubilvaurdjan  Mc.  9,  39  mis  =  xaxoXo76tv  (te.  Analog 
die  Composita  andqi^an  (Luc.  8,  19),  faurqi^an  Gal.  2,  21  anstai 
gu^  =  ablehnen;  fauraqi^an  =  torhersagen  1.  Thess.  3,  4;  diesem 
▼erwandt  ist  praufStjan  Mt.  26,  67  unsis.  —  rddjan  Mc.  4,  34 
im;  mit  acc.  r.  Mc.  2,  2  im  vaurd;  daneben  auch  hier  oft  du.  mir* 
Jan  verkünden  Philipp.  1,  18  aUaim  haidum,  spilldn  Lc.  2,  10. 
—  andvaurdjan  Rom.  9,  20  gu^a.  andhafjan  Mt  25,  45  im; 
neben  acc.  r.  27,  14.  Ferner  die  Verba  des  Dankens  und  Tröstens: 
aviliudon  Luc.  18,  43  guba  (So£diCo»v  töv  ^söv);  ga^laihan  2.  Kor. 

7,  6.  Die  Worte  für  drohen:  hvotjan  und  gahvdtjan  Mc.  10,  48 
imwa  u.  o.;  sakan  Luc.  19,  39  ^aim  si^dnjam  ^einaim;  andhaitan 

8.  §  148,  wo  auch  über  andhaitan,  ^iu^jan  und  idveitan  ge- 
handelt ist.  Femer  bei  den  Ausdrücken  des  Ratens,  Erlaubens, 
Befehlens,  Verbietens:  garaginon  Job.  18,  14.  uslaubjan  meist 
mit  folgendem  Infinitiv:  Luc.  9,  59  uslaubei  mis  galei^an  u.  o.  ana- 
biudan  Mc.  9,  25  ik  ^us  anabiuda;  daneben  acc.  r.  Job.  15,  17  u.  o. 
faurbiudan  Luc.  8,  25  vindam.  Endlich  liugan  =  lügen  EoL 
3,  9  izvis  misso. 

§  267.    Alts.     Pratje  §  12. 

quedan  kommt  nicht  mit  persönlichem  Dat.  vor.  Bei  sprekan 
steht  er  neben  Adverbien  wie  angegin  und  tegegnes;  vgl.  Hei.  5849  C. 
4393  u.  ö.  Sonst  nur  neben  acc.  r.  5567  sprdkun  hösktrord  manag 
hilagon  krisfe.  Ebenso  das  Compositum  tösprekan  114.  seggian 
2370  im;  neben  acc.  r.  431  sagdun  lof  goda  u.  o.  tellinn  erzählen 
493  taida  idis  thero  gddun  u.  o.;  neben  acc.  r.  4347.  —  and^ 
wordian  3306  im,  —  thankdn  4637  gode.  Dagegen  githrdön  mit 
Acc.  5326;  ebenso  segindn  2042.  wUan  vorwerfen  5161.  —  rädan 
neben  acc.  r.  2721  f.  gibiodan  oft,  z.  B.  1521  in;  neben  acc.  r. 
4715  u.  ö.  anbiodan  entbieten  3973  im.  gihStan  versprechen  486 
so  mi  gihetan  tras;  meist  neben  acc.  r.  1388  im  hebhanriki.  lahan 
tadeln,  verbieten,  neben  acc.  r.  3230  Iah  imu  is  grimmun  werk. 

§  268.    Ahd.     OS.  II,  §  241.    Rost  §  9.    Piper  9  flF. 

quedan  in  originalen  Denkmälern  nicht  mit  Dat.  verbunden, 
nur  bei  Uebersetzem:  Tat.  54,  7  thir  quidu  =  tibi  dico.  Dkm. 
60,  1,  13  u.  ö.  sprechen  meist  mit  zi  c.  dat.,  Dat.  selten:  0.  IV, 
13,  12  fprach  imo  in  muat;  meist  neben  acc.  r.  II,  3,  49  ^n  stimma 
sprach  uns  fhaz.  sag  in  Dkm.  38,  44  ouch  saget  uns  die  buoch  u.  o. 
Neben  acc.  r.  oft:  Hildebr.  15  dat  sagßtun  mi;  namentlich  in  festen 
Verbindungen  wie  gote  lob,  danch,  genade  sagen.  Ebenso  bei  fir- 
sag  in  =  verbieten  0.  I,  9,  17  ihen  namon  iu.  Vermengung  mit 
dem  alten  firsahhan  =  enisagen  (oft  in  den  Taufgelöbnissen,  z.  B. 
Dkm.  51,  1   diabole)   ist   eingetreten  Dkm.  91,  1   ich  virsago  demo 
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tiuvale  u.  o.  Aehnlich  widersagen  Dkm.  92,  1  u.  ö.  —  zellen 
O.  Ludw.  12  so  ih  thir  zdlu  u.  o.  Neben  acc.  r.  I,  17,  74  in  den 
weg.  Ebenso  irzellen  0.  I,  18,  8  u.  ö.  Neu  bei  jehan,  nicht 
bei  0.,  wohl  aber  sonst,  meist  neben  acc.  oder  gen.  r.  (vgl.  §  223). 
Dkm.  76,  14  jiho  auch  gote  mtnan  ungUoubun.  Ebenso  virjehan 
Dkm.  90,  2  u.  ö.  —  nennen  neben  acc.  r.  0.  UI,  20,  25  imo  ein 
wazar,  künden  =  verkündigen  0.  I,  25,  10  imo  u.  o.  Neben 
acc.  r.  Dkm.  17,  51  daz  cunt  uns  sante  OSorjo  u.  o.  Neu  femer 
bei  redindn  (0.  III,  18,  35  u.  ö.),  rachon  =  mitteilen  (IV,  21,  18), 
errach6n  (Ludwl.  43),  irrecken  (0.  II,  14,  77).  antwurten  0.  IV, 
23,  39  themo  herizohen;  neben  acc.  r.  IV,  7,  22  waz  ir  in  ant- 
wurtet,  —  Bei  segendn  nach  Analogie  des  lat.  benedicere  Dkm.  44, 
3,  2  segendte  got  dem  sibenten  tage;  echt  dagegen  bei  fluachdn 
0.  n,  16,  33.  thankon  Ludwl.  29  gode  u.  o.,  auch  neben  gen. 
(nicht  acc.)  r.  (s.  §  223).  threwen  oder  dröuwen  Tat.  61,  3  in. 
O.  I,  1,  89  thero  woroUi.  wtzan  vorwerfen  0.  IV,  26,  6  imo;  V,  11,  13 
in  iz;  ebenso  firwizan  0.  IV,  6,  53  in.  Ebenso  bei  rätan  und 
Verwandten,  gibiatan  0.  I,  25,  14  imo.  irbiatan  V,  11,  7.  fir- 
biatan  IQ,  5,  3  imo  thio  däti,  lahan  verbieten  0.  II,  3,  47  iz  uns. 
Ferner  bei  den  Ausdrücken  des  Versprechens  und  Schwdrens:  </t- 
heizan  0.  I,  10,  8  thero  wordti;  meist  neben  acc.  r.  Dkm.  31, 
22,  11;  iniheizan  Dkm.  86,  2,  5.     swerren  0.  IV,  18,  31  in. 

Ueber  ruofen  c.  dat.  vgl.  §  149;  oft  schon  mit  Präp.  zi  0. 
III,  10,  9  zi  thir.     hären  =  zurufen  0.  11,  9,  51  imo. 

lobon  0.  II,  10,  16  lobönt  inan  uns.  Aehnlich  giruamen 
V,  10,  32.  singen  mit  Dat  der  Person,  der  zu  Ehren  man  singt: 
O.  I,  1,  125  thaz  wir  kriste  sungun.  Anders  neben  acc.  r.  fll, 
7,  45  waz  uns  thie  sdml  singent.  klagen  neben  acc.  r.  Dkm.  31, 
16,  6  unser  not  ime, 

§  269.  Mhd.  queden  nur  mit  ze;  z.  B.  Anegenge  18,  43. 
sprechen  selten  mit  Dat.  der  angeredeten  Person:  Megenbg.  186,  12 
dem  gesprochen  ist;  sonst  mit  Präpositionen,  namentlich  wider ,  gein, 
ZHO.  Neben  acc.  r.  Parz.  614,  6  ich  sprach  iu  leit  u.  ö.  Etwas 
anders  einem  sprechen  =  Namen  geben  Walth.  26,  IS  so  sprechents 
einem  umocher  (vgl.  §  132).  Composita:  woU  und  missesprechen 
Walth.  27,  31  den  vrouwen.  Myst.  1,  168,  23  sancto  Jacobo.  ver- 
sprechen =  abschlagen  Walth.  111,  29  imez.  widersprechen 
Myst.  2,  74,  16  dien  ist  widersprochen,  entsprechen  noch  in 
eigentlicher  Bedeutung  =  antworten:  Bon.  49,  71  si  schrei,  daz  ir 
der  walt  entsprach.  —  sagen  Iw.  489  nu  sage  mir  u.  sehr  o.;  neben 
acc.  r.  Iw.  4445  iu  unser  arbeit;  namentlich  in  Verbindungen  wie 
einem  maere,  danc,  dienest,  genäde,  lob,  ere  sagen.  Composita  mit 
der  Bedeutung  versagen:  entsagen  (Greg.  839  imz%  undersagen, 
versagen  (Parz.  323,  29  dir;  neben  acc.  r.  Nib.  2111),  wider- 
sagen  Nib.  115  iu,  auch  der  werlt,  allen  fröiden  (MS.  2,  118a); 
neben  acc.  r.  Iw.  5477.  —  zeln  Lanz.  4147  iu;  oft  neben  acc.  r. 
Troj.  26360  (K)  iu  dirre  känege  namen.  —  jehen  meist  neben  gen.  r. 
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(s.  §  223),  aber  aoich  mit  verschwiegenem  Object:  Nib.  403  iu 
müeste  jehen  GunthSr  sc.  siges;  vgl.  Mhd.  Wb.  1,  513.  Ebenso  bei 
verjehen  Dietr.  70  b  einer  wolt  dem  andern  nie  verjehen.  —  nennen 
nur  neben  acc.  r.  Iw.  4103  nennet  mir  die  drt  man,  —  künden 
Nib.  28  ^nen  man;  1390  iu  die  maere  u.  o.  reden  und  redenen 
scheinen  nur  mehr  mit  Präpositionen  vorzukommen  (ze^  mit,  wider); 
dagegen  üzerreden  =  zureden  c.  dat.  Ulr.  Trist.  2059  du  üzer- 
redest  mir  nietner  daz.  —  antwürten  Iw.  136  im;  neben  acc.  r. 
vereinzelt  Gen.  Fdgr.  59,  42  got  antwurte  deme  chunige  framspuot; 
auch  neben  gen.  r.  s.  §  223.  —  Bei  segenen  steht  nur  mehr  acc.  p.; 
dagegen  bei  vluochen  Nib.  1954  dem  spilman.  danken  Walth. 
31,  28  dem  wirie;  oft  neben  gen.  r.  Nib.  1125  des  gruozes  den 
recken;  ebenso  gedanken  und  voiledanken,  —  dröuwen  Nib.  409 
den  recken,  —  wizen  voru)erfen  Nib.  1469  waz  uAzet  ir  mir?  Ebenso 
verwizen  Nib.  2281  u.  o.  —  raten  Walth.  10,  25  den  pfaffen; 
Iw.  1989  daz  iu.  Anders  der  Dat.  der  Person,  gegen  die  der 
Rat  gerichtet  ist;  s.  Mhd.  Wb.  2,  1,  561.  Ebenso  gebieten  Nib.  671 
swaz  im  gebute  An  hSrre.  enbieten  Nib.  1345  m7nen  vriunden. 
missebieten  Parz.  660,  22  nie  manne,  heizen  nur  mit  acc.  p.,  wohl 
aber  die  Composita,  die  ein  Versprechen  bedeuten:  entheizen 
(Fdgr.  2,  166,  21  got  mtne  säe)  und  geheizen  Trist.  1405  der 
toerU;  Iw.  2268  iu  daz.  Ebenso  swern  Exod.  Diem.  124,  28  im; 
neben  acc.  r.  Nib.  100  im  eide;  neben  gen.  r.  s.  §  223. 

Ueber  ruofen  §  149.  —  loben  nur  in  der  Bedeutung  geloben, 
versprechen:  Parz.  370,  22  dem  freuweUn;  neben  acc.  r.  Nib.  92  inz. 
rüemen  vereinzelt  neben  acc.  r.,  vgl.  Mhd.  Wb.  2,  1,  809.  singen 
Kudr.  396  iu,  Walth.  49,  12  den  frouwen;  neben  äcc.  r.  Nib.  1643 
ir  stniu  liet,  klagen  MS.  1,  3b  ich  klage  dir,  Meie.  Etwas  anders 
Klage  L.  399  do  hörte  man  Hildebrande  klagen  =  zu  oder  über 
(al.  Hildebranden),     Neben  acc.  r.  Iw.  5770  im  ir  kumber, 

.     Neu  bei  liugen,  bereits  in  der  üebergangszeit  (s.  Rost  S.  23 f.), 
dann  öfter,  z.  B.  Iw.  1947  ob  du  mir  nü  liegest, 

§  270.  N  h  d.  Der  Bestand  des  Mhd.  ist  im  ganzen  ins  Nhd. 
übergegangen;  einige  Verba  sind  verschwunden,  einige  haben  ihre 
Bedeutung  verändert. 

sprechen ;  der  Dat.  p.  allein  kommt  nicht  mehr  vor,  selten 
auch  neben  acc.  r.  Cid.  1,  3  der  ihm  diese  Worte  sprach;  dagegen 
häufiger,  eine  freiere  Beteiligung  ausdrückend,  neben  einem  präpo- 
sitionalen  Object;  diese  Fügung  findet  sich  erst  seit  dem  18.  Jahr- 
hundert und  ist  vielleicht  ein  Gallicismus  (vgl.  Herrigs  Archiv  44, 
257).  D.  K.  1,  2  sprich  mir  von  allen  Schrecken  des  Gewissem  u.  s.  w. 
Iph.  3,  1  sage  mir  vom  UnglilckseVgen!  Sprich  mir  von  Orest, 
Wahlverw.  er  hatte  seiner  Braut  von  dieser  Absicht  gesprochen. 
Ebenso  bei  sagen  (vgl.  d.  Beisp.  aus  Iph.  3,  1)  und  reden:  Ph'ädra 
2,  5  könnt*  ich  von  nichts  dir  reden  als  von  dir  selbst,  —  Der 
Dat.  p.  +  acc.  r.  steht  ganz  gewöhnlich  bei  den  Compositis  ver- 
sprechen (auch  mit  verschwiegenem  Object:  Faust  1  versprich  mir, 
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Heinrich!),  vorsprechen,  zusprechen  (auch  übertragen:  dem 
Weine);  der  Dat.  allein  steht  bei  widersprechen  und  mit  ganz 
geänderter  Auffassung  ohne  Rest  der  sinnlichen  Bedeutung  bei  ent- 
sprechen (solchen  Absichten,  allen  Wünschen),  sagen  nicht  leicht 
ohne  Object  im  Acc.  oder  Objectssatz;  wo  es  fehlt,  ist  es  hinzu- 
zudenken. Luc.  12,  16  er  sagte  ihnen  ein  Gleichnis,  absagen 
mit  Dat.  allein:  Luc.  14,  33  allem.  Jgfr.  2,  2  der  Scham  und  der 
Fürstenehre,  entsagen  z.  B.  dem  Glück  etc.;  vgl.  auch  §  222. 
untersagen  und  versagen  neben  acc.  r.  Hiob  22,  7  dem  Hung-^ 
rigen  dein  Brot,  ansagen  ebenso:  einem  den  Krieg.  Ebenso  einreden 
und  zuweilen  überreden  Picc.  3,  1  wenn  wir's  dem  Herrn  nur  über'^ 
reden.  —  erzählen  1.  Mos.  37,  9  seinen  Brüdern  den  Traum.  In 
älteren  Denkmälern  noch  bei  verjehen  Bib.  von  1480  1.  Mos.  29,  35 
nun  will  ich  verjehen  dem  Herrn  (Luther:  danken).  Apgsch.  24,  14 
daz  vergich  ich  dir  (Luther:  bekenne),  nennen  Voss  Od.  1,  1  nenne 
mir  den  Mann,  künden  nur  mehr  dichterisch:  G.  Pandora:  was  kündest 
du  für  Feste  mir;  ebenso  ankünden,  verkünden,  an-  und  t?fr- 
kündigen.  Ferner  neu  bei  melden  (das  mhd.  nur  verraten,  angeben 
bedeutet  und  den  Acc.  bei  sich  hat),  mitteilen,  eröffnen  u.  a. 
antworten,  auch  neben  acc.  r.  Mt.  22,  46  niemand  konnte 
ihm  ein  Wort  antworten;  ebenso  entgegnen,  erwidern.  Ueber 
rufen  s.  §  149,  über  flehen  §  150.  Nach  Analogie  von  rufen 
dichterisch  auch  bei  schreien:  Götz  1,2  er  schrie  mir,  dass  ihr  riefet. 
Teil  4,  1  schrie  ich  den  Knechten  handlich  zuzugehn.  Nach 
Analogie  von  flehen  vereinzelt  auch  bei  beten:  Mess.  8,  56  die 
Stimme,  die  Dir  betet.  Gutzkow  Uriel  Ac.  2,  1  die  Götter  — 
ihnen  lernet  beten.  —  fluchen  1.  Mos.  27,  29  wer  dir  flucht;  segnen 
1.  Kön.  21,  10  dem  König,  vgl.  Franke  §  299;  danken  oft  allein 
(z.  B.  dem  Herrn),  auch  neben  acc.  r.  D.  K.  5,  1  das  hätte  ich  un- 
aussprechlich  dir  gedankt.  —  drohen,  auch  mit  Acc.  des  Ange- 
drohten: Judith  13,  27  der  dir  den  Tod  gedrewet.  M.  St.  5«  7 
Strafen,  die  die  Kirche  der  mangelhaften  Beichte  droht.  —  weisen 
nicht  mehr  in  der  Bedeutung  vorwerfen,  wohl  aber  verweisen: 
Sir.  41,  28  verweise  es  ihm  nicht.  In  anderer  Bedeutung  beweisen, 
anweisen,  erweisen.  —  gemahnen  vereinzelt  in  älterer  Zeit;  Weise 
Erzn.  196  da  gemahnete  sie  dem  Florindo.  —  raten  oft,  auch  mit 
acc.  r.  einem  gutes;  ebenso  anraten,  abraten,  gebieten,  ent- 
bieten, verbieten,  befehlen,  anbefehlen  alle  ganz  gewöhnlich 
mit  dat.  p.  +  acc.  r.;  durch  Analogie  vereinzelt  bei  heissen,  das 
sonst  den  Acc.  hat:  Raub.  1,  1  der  Herr  haVs  ihm  geheissen.  M.  St. 
5,  14  wann  hiess  ich  dir  die  Schrift  an  B.  geben.  Von  den  Com- 
positis  ist  geheissen  untergegangen,  dafür  im  selben  Sinne  geloben; 
verheissen,  versprechen  (s.  o.)  Ebenso  bei  schwören:  dem 
Kaiser,  auch  einem  Freundschaft,  Treu  und  Pflicht  (Ob.  2,  53).  — 
rühmen  neben  acc.  r.  Raub.  2,  3  7nan  hat  mir  das  ganze  Italien 
gerühmt;  ebenso  preisen  und  loben  (vgl.  auch  §  295)  und  die 
Composita  anpreisen  und  anrühmen.  singen  Ps.  33,  3  ihm  ein 
neues  Lied,   u.  ö.  in    der  Zusammenrückung   lobsingen  Ps.  57,  10 
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ich  will  dir  lohsingen;  68,  5  seinem  Namen.  Ebenso  jauchzen 
Ps.  81,  2  jauchzet  dem  Gott.  Wildenbr.  Harold  1,  7  meine  Seele 
jauchzt  ihm,  klagen  z.  B.  einem  sein  Leid  u.  ä.  So  auch  Intran- 
siÜY^k  wie  tönen,  ertönen,  schallen,  erschallen,  erklingen  \i.  b,,] 
z.B.  dir  tönen  meine  Lieder.  Hierher  auch  Simpl.  6,  27  ich  Hess  durch 
den  Trompeter  dem  Volk  zusammenblasen.  Wie  im  Mhd.  bei  lügen, 
in  einzelnen  kühneren  Verbindungen.  Jgfr.  4,  1  du  lügst  dem  ewigen 
Licht,  W.  T.  3,  9  da  siehst  du's,  wie  die  Sterne  dir  gelogen.  G.  Rein. 
Fuchs  4  Ende  könnf  es  mir  nützen,  wenn  ich  Euch  löge. 

Ausserdem  steht  ein  Dat.,  meist  neben  einem  Acc.  r.,  bei 
zahlreichen  Compositis  mit  an-,  auf-,  ab-,  die  sich  der  Bedeutung 
des  Redens  nähern;  manche  sind  schon  bei  den  einfachen  Worten 
erwähnt;  ich  fähre  hier  noch  an:  andichten,  angeloben,  androhen, 
anzeigen;  abbitten,  abdingen,  abfordern,  abfragen,  abhandeln,  ab- 
schmeicheln,  abschwören  (W.  T.  2,  5  dem  Kaiser)-,  aufklären,  auf- 
sagen, aufmutzen,  aufschwatzen,  aufzählen  u.  a. 

§  27L  An  die  Yerba  der  Rede  schliessen  sich  passend  die 
Verba  an,  die  eine  Mitteilung  durch  Zeigen  oder  Hinweisen  aus- 
drücken. Die  meisten  von  ihnen  nehmen  gleichzeitig  den  acc.  r.  zu  sich. 

Got.  augjan  zeigen  Joh.  14,  8  unsis  ^ana  attan,  ataug- 
Jan  Luc.  4,  5  imma  allans  ^iudinassuns.  bandvjan  einen  Wink 
geben  ohne  eigentliches  Object:  Luc.  1,  22  im  =  Staveowv  aütoti;. 
gabandvjan  Luc.  1,  62.  taiknjan  Mc.  14,  15  izvis  kelikn.  bairht- 
Jan,  ga-  zeigen,  offenbaren  Joh.  17,  6  ^einata  namo  mannam.  ustei- 
han  zeigen,  mitteilen  Mc.  6,  30  imma  allata.  —  Schriftlich  mitteilen 
heisst  mHjan  Luc.  1,  3  ^us  u.  ö. 

Alts.  Pratje  §  13.  ögian  vor  Augen  führen  3121  f.  is  god- 
kundi  jungarun  stnun.  wtsian  zeigen,  lehren  186  them  weroda  u.  ö.; 
neben  acc.  r.  1872  im  thena  weg.  gewtsian  695  im.  tögian 
zeigen,  neben  acc.  r.  4543  iu  en  gddlik  hüs;  gi tögian  680  u.  ö. 
girihtan  erklären  1597  üs  that  girüni.  Fälschlich  führt  Pratje 
a.  a.  O.  Urian  auf;  gumon  2171  ist  Acc.  vgl.  §  189. 

Ahd.  OS.  II,  §  242.  Rost  §  10.  ougen  0.  I,  13,  6  uns 
thaz  gibot.  irougen  Gen.  1945  (Massm.)  ime  daz  wtp.  wtsen  ahd. 
nur  mit  acc.  p.  +  gen.  r.  zeigön,  gi-  0.  I,  14,  5  in  iz.  zeugen 
ebenso;  Dkm.  33  H.  116  in  sine  wundun.  zeinen  0.  V,  20,  3  iz 
Anen  jungoron  u.  ö.  bilidön  vorbildlich  zeigen  0.  Hartm.  148  w«s 
iz.  diuten  noch  nicht  bei  0.;  Mos.  Diem.  51,  16  iu;  35,  12  daz 
euh.  —  scriban  schriftlich  mitteilen  0.  I,  17,  27  uns. 

Mhd.  ougeuBBrl.  121,  12 K.  im herzefriundschaft  nie.  erougen 
Qottfr.  lobg.  51,  8  dir  ir  minne.  z ougen,  er-  Bon.  47,  41  dem 
hirten  stnen  vuoz.  zeigen  Parz.  779,  9  ohne  acc.  r.  ir;  Iw.  1941 
zeige  mir  doch  einen,  erzeigen  Walth.  77,  1  uns  helfe;  ebenso 
minne,  vriuntschaft,  meisterschaft  u.  a.  bezeichenen  Gold.  Schmiede 
448  f.  uns  hat  bezeichnet  din  geburt  die  stüden.  diuten  A.  H.  16 
iu  eine  rede,     bediuten  Parz.  728,  22. 

Nhd.    Oft  heizeigen:  Ps.  25,  4  zeige  mir  deine  Wege;  ebenso 
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einem  sein  Wohlwollen  be  zeigen  y  seine  Gunst  er  zeigen  ^  etwas  an- 
zeigen,  weisen  Luc.  4,  S  ihm  alle  Beiche;  einetn  den  Weg,  die 
Thür  u.  ö.  Ueber  die  Composita  s.  d.  vor.  Paragraphen,  bezeich- 
nen Jgfr.  2,  4  den  Weg  des  Sieges  bezeichne  du  dem  Heere,  deuten 
einem  einen  Traum  u.  ä.  bedeuten  Fiasko  3,  11  dem  deutschen 
Ochsen,  dass  ... 

JII.  Verba  des  freundliclieii  oder  feindlichen  Verkehrs  zwischen  Personen. 

§  272.  Eine  sehr  umfangreiche  Gruppe  bilden  die  Verba,  die 
Verhältnisse  zwischen  Personen,  freundlichen  oder  feindlichen  Ver- 
kehr bezeichnen.  Hierher  gehören  1)  die  Verba,  die  ein  Verhältnis 
zwisclien  Diener  und  Herr  angeben,  also  a)  dienen,  gehorchen  und 
verwandte,  b)  herrschen.  2)  alle  Verba,  die  eine  freundliche  Ge- 
sinnung einer  Person  gegen  eine  andere  oder  die  Bethätigung  dieser 
Gesinnung  ausdrücken,  wie  nützen,  helfen,  trösten,  sorgen  u.  ä. 
3)  alle,  die  den  unter  2)  genannten  Begriffen  entgegengesetzt  eine 
feindliche  Gesinnung  oder  deren  Bethätigung  bezeichnen,  wie  schaden, 
hindern,  zürnen  u.  ä.  Ich  schliesse  hier  4)  auch  diejenigen  Verba 
an,  die  ein  persönliches  Wohlgefallen  an  einer  Person  oder  Sache 
oder  eine  TJebereinstimmung  mit  einer  Handlung  oder  Sache  und 
das  Gegenteil  ausdrücken :  gefallen,  missfallen,  geziemen,  genügen  u.  ä. ; 
bei  diesen  ist  das  Subject  häufiger  als  bei  den  vorher  genannten 
eine  Sache;  manche  finden  sich  auch  unpersönlich  (§  152)  gebraucht. 

Ich  suche  nun  nach  den  gebildeten  Gruppen  die  wichtigsten 
Erscheinungen  durch  die  Sprache  zu  verfolgen. 

§  273.  Got.  Bernhardt  §  154.  Winkler  4  ff.  und  30  ff. 
Streitberg  §  248. 

1)  a)  Dienen.  andbahtjan'ilLc.  Ibj  il  imma.  skalkinon 
Mt.  6,  24  tvaim  fraujam.  sipönjan  Mt.  27,  57  Jisua  (=  (la^Yj- 
Ts66tv).  drauhtinon  Kriegsdiensie  thun  2.  Tim.  2,  4  fraujin. 
fullafahjan  Xaxpeosiv  Luc.  4,  8  imma  ainamma  (Skeir.  50  d 
dagegen  mit  Acc.  siponjans).  —  Ich  füge  hier  das  transitiv-reflexiv 
gebrauchte  ga^ivan  an  =  dienstbar  machen:  1.  Tim.  6,  10  sik 
silbans  sairam  managaim.  —  hausjan  in  der  Bedeutung  auf  einen 
hören  =  gehorchen.  Mc.  9,  7  ^amma  hausjai^  =  auf  den  höret; 
dagegen  in  der  Bedeutung  mit  dem  Gehör  erfassen  steht  der  Acc. 
(Mc.  4,  16  ^ata  vaurd).  Noch  schärfer  tritt  in  den  Compositis  der 
Begriff  des  Gehorchens  hervor:  andhausjan  Mc.  6,  20  imma; 
üfhausjan  Mt.  8,  27  vindds  jah  marei  üfhausjand  imma,  wo  der 
Begriff  des  Hörens  ganz  zurücktritt.  —  Die  Vorstellung  der  Unter- 
ordnung liegt  auch  in  galaubjan  -  an  einen  glauben.  Job.  6,  30 
\us.  Luc.  1,  20  vaurdam  meinaim  u.  o.  Vgl.  Winkler  51  f.  trauan 
nur  mit  reflexivem  Dat.     Luc.  18,  9  sis. 

b)  Herrschen.  Die  Ausdrücke  des  Herrschens  haben  im 
Got.  durchgehend  den  Dativ  der  beherrschten  Person  bei  sich,  frau- 
jinön  Rom.   14,  9  qivaim  jah  dau^aim.   gafraujinön  Mc.  10,  42. 
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reikindn  Mc.  10,  42  ^iuddm.    raginon  Luc.  3,  1  Judaia,   valdan 

1.  Tim.  5,  14  garda.  gavaldan  Mc.  10,  42  im.  garaidjan  Tit.  1,  5 
JMW  (c.  acc.  =  bestimmen  Eph.  1,  9).  Nur  ^iudan&n  hat  stets  ufar 
c.  acc.  bei  sich:  Luc.  19, 14  ufar  unsis.  —  Diesen  Dativ  nicht  als  eigent- 
lichen anzusehen  ist  kein  Grund;  er  kann  mit  demselben  Rechte  ein 
eigentlicher  genannt  werden,  wie  der  nach  den  Verben  des  Dienens. 

2)  Freundliche  Gesinnung,  üeber  hilpan,  das  got.  den 
Gen.  hat,  s.  §  208.  bairgan  bergen,  schützen:  Joh.  12,  25  izai 
(d.  i.  die  Seele)  =  ^t>Xdi£6i  aotTJv.  hleibjan  schonen,  helfen  Luc.  1,  54 
\iumctgu  ^einamma,  gablei^jan  Mitleid  haben  mit  Mc.  9,  22  izvis. 
ga^laihan  liebkosen,  trösten  2.  Kor.  7,  6  hnaividaim  (icapa-rnkm  xob<: 
xaireivo&c).  kükjan  küssen  Mc.  14,  44  \ammei  kükjau  =  8v  Sv 
fcXiljod).  Luc.  7,  38  fdtum  is.  —  vaila  taujan  Mt.  5,  44  ^aim 
hatjandam  izvis  gegen  griech.  eo  iroietv  c.  acc.  vaila  hugjan  = 
eovoeiv  Mt.  5,  25  andastauin  seinamma,  aflitan  vergeben  Mt.  6,  12 
\aim  skulam.  gasibjön  sich  versöhnen  mit  Mt.  5,  24  brd^  sein^ 
amma.     So  auch  das   transitive  gafri^ön  einen  versöhnen  mit  Eph. 

2,  16  ^ans  bans  gu^a. 

Hier  füge  ich  auch  die  Yerba  an,  die  nach  ihrer  Grundbedeu- 
tung den  Begriff  des  Sorgens  und  Bedachtseins  für  einen  in  sich 
schUessen:  maurnan  Mt.  6,  25  saivalai  izvarai,  aljanön  sich  be- 
eifern  um  2.  Kor.  11,  2  izvis.  gaumjan  achten  auf  (1.  Tim.  4,  13), 
wahrnehmen  Joh.  9,  1  mann  blindamma,  vitan  beobachten  Mt.  27,  54 
Jisua  u.  ö. 

3)  Feindliche  Gesinnung,  gaska^j an  schaden  ^e^^n^^äT:- 
tecv  c.  acc.  Luc.  4,  35  imma.  gaslei^jan  schädigen,  nur  Luc.  9,  25 
reflexiv:  sis  seibin  (Mt.  8,  36  sik).  andveihan  zu  Felde  ziehen 
gegen  Rom.  7,  23  vitöda  ahmins.  varjan  hindern,  wehren  Mc.  9,  38 
imma;  auch  neben  acc.  r.  =  verweigern  Luc.  6,  29  paida  imma  ni 
varjais;  vgl.  §  148.  balvjan  quälen  Mc.  5,  7  mis.  usagljan  zur 
Last  fallen.  Luc.  18,  5  mis;  ebenso  us^riutan  Mc.  14,  6  izai, 
inaljandn  wapaCTjXoov  ttva  1.  Kor.  10,  22  fraujin.  hatizön  zürnen 
Joh.  7,  23  mis.  neivan  grollen  Mc.  6,  19  imma.  frakunnan  ver- 
achten Luc.  18,  9  ^aim  an^araim,  Ueber  fraqistjan,  usqistjan,  usqiman, 
uskiusan,  usvairpan,  bei  denen  Dat.  mit  Acc.  wechselt,  s.  §  148. 

4)  Wohlgefallen  etc.  galeikan  gefallen  Rom.  8,  8  gu^a  u.  o. 
fauragaleikan  vorher  gefallen  Eph.  1,  9  imma.  samjan  gefallen 
Kol.  3,  22  mannam,  —  gatiman  passen  Luc.  5,  36  ^amma  fairnjin 
ni  gatimid  (passt  nicht  zu),  —  ganauhan  genügen  2.  Kor.  2,  6 
\amma  svaleikamma.     binauhan  1.  Kor.  10,  23  mis. 

§  274.  Alts.  HS.  §  272  f.  1)  a)  Von  den  got.  Verben  für 
dienen  ist  keins  ins  Alts,  überkommen.  Neu  ist  thionön,  sehr  ge- 
brauchlich, z.  B.  Hei.  1638  im.  githionön  1661.  —  hörian  =  ge- 
horchen 3006  irö  drohtine;  dagegen  mit  Acc.  anhören  1727  hflag 
Word;  mit  Gen.  s.  §  209.  Ebenso  gihörian  4267.  —  gildbian  2716 
minun  Urun.     gitrüöian  5946  f.  thes  wibes  worden. 

b)  Von  den  Verben  des  Herrschens  kommt  nur  noch  giwaldan 
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einmal  mit  dem  Dat.  vor:  3074  f.  krisHnum  volke;  s.  §  305.  Sonst 
steht  bei  walten  und  verwandten  der  Gen.  (vgl.  §  209  ff.),  auch  im 
Ahd.  und  Mhd.  Diese  Gruppe  fällt  also  von  jetzt  an  fort;  doch 
8.  Nhd.  §  277. 

2)  helpan  4103  imu  u.  o.  vgl.  §  150.  Andere  Ausdrücke 
(nicht  got)  für  helfen  sind  formöfiy  gi-  1276  allumu  tnankunnie, 
738  im;  fullistian  4665.  —  dugan  nützen  1782  thoh  ü  im  ni 
dugi,  —  fridön  schützen  3859  ira  ferahe.  munddn  (got.  nur  reflexiv 
8.  §  291)  schützen  2931  tu.  Verwandt  ist  auch  botean  heilen  2358 
bdtta  thim  thär  blinde  wärun  (dagegen  mit  Acc.  ausbessern  und 
büssen  1177.  1139).  —  Von  den  Verben  des  Sorgens  wird  wardon 
nur  reflexiv  gebraucht  (1736),  ebenso  giwardön{\hn)\  ^dmian  hat 
den  Gen.  (§  209,  3). 

3)  derian  schaden  3158  tu.  gitiunean  schaden  1812  im. 
werian  analog  got.  varjan  =  wehren  3648  im;  neben  acc.  r.  = 
verwehren:  2524  weriat  im  thena  wastom,  —  äbelgan  zürnen  5167 
was  im  god  äbolgan. 

4)  Pratje  §  14.  Itkön  3194  f.  mtnumu  hirron.  Neu  bihagdn 
2478  imu.  lidön  leid  sein,  Betrübnis  verursachen  3232  imu;  ebenso 
tregan  3234  biginnad  imu  is  werk  tregan;  hrewan  leid  sein,  un- 
persönlich 5024  hrau  im  (M)  sd  hardo,  C  ina;  s.  §  153. 

§  275.    Ahd.    OS.  n,  §  244  ff.    Rost  §  12  ff. 

1)  Dienen,   thionön  Ludwl.  2  gode  u.  o.  —  hören,  gi-  0.  HI, 

4,  27  mir;  auch  sächlich  II,  13,  12  thes  brütigomen  stimnu;  vgl. 
auch  §  210.  Seltener  fagSn  =  willfahren  0.  I,  8,  22  iru.  gilouben 
V,  6,  30  Krisle;  III,  2,  38  themo  himilisgen  kuninge;  daneben  acc. 
oder  gen.  r.;  V,  20,  40  thaz  gilaubi  thu  mir;  vgl.  §  223.  getriuwen 
nicht  bei  0.;  Fdgr.  2,  50,  44  im.  Ein  Dienst-  oder  Abhängigkeits- 
verhältnis liegt  auch  in  skulan  ausgedrückt:  Dkm.  43,  7,  8  neben  acc.  r. 
dem  bruodere  iht;  dann  geht  es  auch  geradezu  in  die  Bedeutung 
nützen  über:  Exod.  142,  33  (Diemer)  waz  sol  uns  daz  leben?  (s.  2). 

2)  helfen  s.  §  150.  scirmen  §  149.  —  doug  nützen  0.  III, 
21,  21  thie  däti  uns  wola  tohtun.  thihan  förderlich  sein  0. 1,  26,  1 
ther  douf  uns  allin  dthit.  gilingan  0.  I,  2,  36  in  gilungun  thiu 
wort,  vruman,  gi-  nützen  erst  in  der  Uebergangszeit  zum  Mhd. 
Fdgr.  2,  50,  30  sineme  uAbe.  —  Wie  im  Alts,  schützen:  muntön  0.  I, 

5,  51  einin  drütan  und  vriden  Exod.  140,  24  (Diem.)  dem  chunege  er 
dö  vridete.  Analog:  rihten  =  einem  Recht  verschaffen  Dkm.  86A  1,  5 
den  witwun,  buozan  heilen  neben  acc.  r.  0.  V,  20,  73  mir  thurst; 
neben  gen.  r.  s.  §  223.  Wie  im  Got.  Itban  schonen:  Dkm.  85,  16 
dinemo  fiande;  in  gleicher  Bedeutung  das  Compositum  entliben 
Fdgr.  2,  33,  24  ime  u.  ö.  Vereinzelt  senften  das.  63,  4  gesenftet 
iurem  zame.  Femer  neu  bei  Hüben  liebevoll  sein  gegen:  0.  III, 
20,  153  got  themo  liubit,  ther  sünan  willon  uabit;  ginädön  gnädig 
sein,  bei  Herablassung  des  Höheren  zu  dem  Niederen:  0.  IV,  5,  19 
sinen  scalkon;  Dkm.  9,  8  uns  virtänin;  später  auch  in  der  Bedeu- 
tung danken  Fdgr.  2,  34,  16  got  er  genädöte. 
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Von  den  Verben  des  Sorgens  hat  wartin  den  Dativ:  0.  V, 
11;  3  then  biMchon;  ebenso  wegon  sich  verwenden  für  0.  I,  7,  26 
uns;  vgl.  Dkm.  96,  90.  goumen  dagegen  hat  den  Gen.  s.  §  210; 
bigoumen  einmal  reflexiven  Dativ  0.  III,  17,  58. 

3)  terren  schaden  0.  IV,  26,  52  bäume  themo  thurren.  daran, 
taren  schaden  Dkm.  31,  26,  7  uns.  scaddn  noch  nicht  bei  0.,  erst 
in  der  üebergangszeit  häufiger:  Dkm.  38,  51  daz  für  im  nine  scadede. 
Alt  bei  werren  0.  IV,  14,  16  in;  neben  acc.  r.  I,  14,  18  thiafart 
iru.  Neu  merren  =  impedire  0.  Ludw.  73  uns,  —  kipägan  streiten 
Musp.  76  imo.  —  engen  ängstigen  0.  IV,  4,  62  uns.  —  irbelgan 
zürnen  0.  II,  18,  21  ther  thir  st  irbolgan. 

4)  liehen,  gi-  Wohlgefallen  Dkm.  15,  2  sdso  dir  giliche  (in 
anderer  Bedeutung:  gleich  sein;  z.  B.  Dkm.  38,  107  dem  niet  ne  ge- 
lichet).  behagen  Dkm.  38,  167  gode  wol.  Neu  givallan  Dkm. 
47,  4,  97  gote  wol.  —  zimit,  gi--  =  ist  angemessen  Dkm.  38,  7  als  iz 
gotes  lande  gezam;  vgl.  §  154.  gertset  =  ist  passend  Dkm.  44,  8,  8 
daz  dir  gertse  (§  154).  leidin  leid  sein  0.  V,  23,  143  leidint  imo 
thie  gäuiti,  —  gimugau  genügen  Tat.  80,  3  in. 

§  276.  Mhd.  1)  dienen  Nib.  787  gote  u.  o.  Auch  neben 
acc.  r.  Parz.  29,  25  ich  dien  iu  allez  daz  ich  sol;  gedienen  Nib.  1806. 
—  hoeren  MS.  2,  134a  hoere  mir.  gehoeren  Walth.  10,  22  f.  den 
unrehten.  horchen  Pass.  23,  50  H.  der  lectien,  der  man  hdrhte,  ge- 
horchen Pass.  17,  20  H.  stnen  Worten,  gehorsamen  Fdgr.  2,  18,43 
iuwerme  geböte.  Der  Bedeutung  nach  verwandt  ist  vernemen,  das 
im  12.  Jahrhundert  öfter  mit  Dat.  p.  erscheint,  später  bald  wieder 
zurücktritt:  Fdgr.  2,  76,  8  vemim  mir  =  höre  auf  mich;  Warnung  675 
dem  schepfaere;  vgl.  Grimm  4,  696.  Mhd.  Wb.  2,  1,  376.  lösen 
zuhören  Trist.  3507  einem  leiche.  —  gilouben  Parz.  10,  22  mir; 
neben  acc.  r.  Iw.  2327  mir  ein  maere;  neben  gen.  r.  vgl.  §  223.  — 
triuwen  neben  gen.  r.  Nib.  1386  wir  iriwen  iu  aller  iren.  ge- 
trüwen  Walth.  112,  30  ir.  Vgl.  §  223.  missetrüwen  Myst.  1, 
28,  31  unsere  vrowen.  —  suln  Walth.  100,  28  swer  ime  iht  sol; 
auch  =  helfen,  nützen.    Iw.  1467  waz  sol  mir  guot  unde  lip? 

2)  helfen  s.  §  150.  scirmen  §  149.  —  touc  Parz.  512,  6 
ob  im  daz  töhte;  A.  H.  551  waz  ir  diu  klage  töhie.  dihen  s.  unter  4). 
vrumen  Walth.  22,  10  spise  vrumt  uns  u.  o.  nützen  Bon.  4,  18 
dem  niitzent  niht  die  frühte;  vgl.  §  150.  —  munden  ist  mhd.  ver- 
altet; vriden  begegnet  neben  acc.  r.  =  bergen  Helmbr.  1271.  rihten 
Walth.  40,  28  rihtet  mir,  d.  i.  helft  mir  zu  meinem  Recht  u.  o.  Neben 
acc.  r.  in  anderer  Bedeutung:  Wig.  2600  rihte  mir  min  leit.  büezen 
=  Bettung  bringen  MS.  2,  144b  dem  süezen;  vgl.  §  223.  Üben 
verschonen.  Fdgr.  2,  95,  25  er  leip  dem  jungen,  entltben  Kehr.  8a 
dem  besem;  in  mhd.  Blütezeit  bereits  veraltet,  senften  Linderung 
verschaffen.  Parz.  579,  23  iu;  neben  acc.  r.  sanft  machen  A.  H.  1036 
in  ir  not.  Nur  ganz  vereinzelt  hat  scönen  den  Dat.  Pf.  Germ. 
3,  242,  8  dem  mtnen;  sonst  Gen,  §  211,  2.  —  lieben  in  veränderter 
Bedeutung  =  lieb  sein  mit  dem  Gegenteil  leiden  =  leid  sein  ver- 
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einigt  Walth.  24,  34  ich  sollte  lieben  dir,  nü  leide  ich  dir  (beide 
Verba  hätten  auch  unter  4)  gestellt  werden  können);  leiden  mit 
acc.  r.  -(-  dat.  p.  bedeutet  verleiden  A.  H.  611  nü  sult  ir  mirz  niht 
leiden;  ebenso  die  Composita  «r-,  ver^,  ^fc-,  genäden  MSH,  1,  36a 
genäde,  wowe,  mir.  Walth.  104,  29  got  genäde  uns  beiden.  In  der 
Bedeutung  danken  z.  B.  Iw.  2723.  vergeben  Iw.  8127  ruochet  mir 
vergeben.  —  Von  den  Verben  des  Sorgens  etc.  wird  warten  wie 
im  Ahd.  mit  Dat.  (oder  Gen.  s.  §  211,  3)  verbunden:  Lanz.  382 
dem  degene.  Nib.  938  mir  wartent  lange  mtne  man.  A.  H.  1434  stme 
geböte;  zuweilen  geradezu  =  dienen;  G.  Gerh.  3303  den  beiden, 
wegen  Roth.  5174  der  armin  sile;  auch  mit  gen.  r.  §  223. 

3)  tarn  schaden.  Kehr.  37b  dem  vleiske;  ebenso  tern  Fdgr.  1, 
160,  44  im;  beide  sind  schon  im  13.  Jhdt.  veraltet,  schaden,  ge- 
Walth.  117,  25  mir.  Iw.  2638  im  u.  o.  (Dagegen  schedegen  mit 
Acc.)  —  wem  neben  acc.  r.  verwehren  Walth.  90,  26  und  mir  daz 
niemen  wert,  erwern  Iw.  4600  ob  ich  si  in  allen  erwer  (gegen  alle), 
—  erbeigen  zornig  werden  Iw.  6706  siit  ir  mir  erbolgen  sit;  ebenso 
verbeigen,  zürnen  nicht  mit  Dat.  p.,  sondern  mit  Präpositionen 
über,  an,  tvider  (die  Sache  im  Acc.  s.  §  147). 

4)  Itchen,  ge--  beide  nicht  mehr  in  der  Bedeutung  gefallen, 
sondern  gleich  sein  (MS.  1,  28b  dem  schrine).  behagen  Walth.  44,  1 
uns  wiben.  missehagen  Frauend.  596,  6  (L.)  uns  frowen.  Am  häu- 
figsten gevallen  MS.  1,  39  b  der  dir  gevaUe.  missevallen  Walth. 
45,  15  den  lösen,  —  zemen,  gi-  Nib.  49  diu  im  möhte  zemen.  Parz. 
512,  8.  —  leiden  s.  unter  2).  versmähen  =  verächtlich  dünken 
MS.  2,  229a  der  allen  rät  versmähet  den  kinden  u.  o.  —  dthen,  ge- 
Parz.  673,  24  da  von  gedSch  mir  dirre  pln.  gelingen  Greg.  1943 
wederm  da  gelunge.     misselingen  Iw.  2593  den  (dat.  pl.). 

§  277.  Nhd.  1)  dienen  Luc.  16,  13  zweien  Herren  u.  o. 
fröhnen  Blumauer  2,  212  wie  die  halbe  Welt  ihm  frohnet;  und  be- 
sonders übertragen  dem  Genüsse,  dem  Laster  u.  s.  w.  huldigen 
Vogl  Heinr.  d.  Vögelst.:  huldigen  ihm  still,  eignen  seit  Luther; 
Schill.  Ideal  und  Leben:  nur  der  Körper  eignet  jenen  Mächten,  ho- 
fieren Raub,  l,  2  könnt  ihr  jemand  darum  hofieren;  das.  der  Laune 
seines  Magens.  —  Vereinzelt  noch  bei  hören  Less.  M.  v.  B.  1,  8 
ich  bin  der  einzige,  dem  er  hört.  Selten  auch  bei  horchen  Waldis 
Esop.  4,  13  das  jedermann  dem  Schiffherm  horcht.  Iph.  5,  4  deinen 
Worten;  ebenso  bei  aufhorchen  Kl.  Mess.  6,  293  dem  die  Mitter- 
nacht außorcht.  Dagegen  ganz  gewöhnlich  bei  gehorchen,  z.  B. 
Apgsch.  5,  29  Gott  mehr  als  den  Menschen.  Auch  bei  dem  sinn- 
verwandten lauschen  kann  der  Dat.  stehen:  Lenau  309  dem  Ge- 
witter lauscht  der  Feldherr.  —  glauben  2.  Mos.  4,  1  sie  werden 
mir  nicht  glauben  u.  o.  trauen  Jer.  9,  4  seinem  Bruder,  vertrauen 
Iph.  1,  2  ihm  u.  o.  misstrauen  D.  K.  2,  15  deinen  Rechten.  — 
willfahren  Wanderj.  2,  1  worin  sie  ihm  willfahrten.  —  sollen 
Günther  (1742)  482  was  der  Woche  soll,  zehrt  oft  ein  Abend  auf.  Geliert 
4,  248  mein  zurückgelassnes  Vermögen  soll  Mariannen;  besonders  in 
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der  Bedeutung  nützen:  Spr.  Sal.  17,  16  was  soll  dem  Narren  Geld 
in  der  Hand¥  Vereinzelt  in  älterer  Sprache  auch  bei  herrschen 
(s.  §  273).  Bib.  1480  1.  Sam.  9,  17  der  mrt  herrschen  mynem 
volck  (=  Herr  sein);  vgl.   Kehrein   Gr.  d.  15.  Jhdts.  UI,   §  204. 

2)  Bei  helfen^  frommen,  nützen  ist  der  Dat.  der  herrschende 
Casus,  daneben  erscheint  der  Acc.  s.  §  150.  Bei  schirmen  hat 
der  Acc.  den  Dat.  verdrängt  s.  §  149.  Bei  schmeicheln  schwankt 
der  Casus  s.  §  150.  Die  Composita  von  helfen  haben  den  Dativ, 
so:  cAhelfen  (einer  Sache),  aushelfen  (Ps.  71,  2  mir)^  aufhelfen  (Sir. 
13,  25  ihm)f  hinhelfen  (Raub.  1,  2  W«  ich  ihm  hinhelfe !).  taugen 
=  nützen:  was  soll  mir  das  taugen?  gedeihen  XJhland  (1864)  66 
kein  Trunk  unll  mir  gedeihen.  —  büssen  neben  acc.  r.  Wald.  Esop 
1,  41  dem  dürfftigen  den  kummer  (=  heilen).  —  Vereinzelt  bei 
schonen  Bib.  1480  2.  Sam.  21,  7  der  künig  schont  dem  sun  ionathe 
(Kehrein  15.  Jhdt.  III,  §  202);  bei  Luther  verschonen  1.  Sam. 
15,  15  den  besten  schafen  (später  gen.);  beides  heute  veraltet.  Im 
älteren  Nhd.  findet  sich  feiern  =  schonen.  Simpl.  3,  110  (Kurz) 
massen  ich  dem  Springinsfeld  so  wenig  gefeiert  als  er  mir.  erbarmen 
Bib.  1480  Spr.  19,  17  wer  sich  erbarmd  dem  armen;  nicht  ausgebildet, 
lieber  kosen  und  liebkosen  s.  §  150.  —  gnaden  Egm.  4,  1  nun  gnad^ 
uns  Gott,  vergeben:  Vater,  vergieb  ihnen.  —  Zahlreiche  Composita 
mit  bei,  z.  T.  von  Verben  der  Bewegung,  bezeichnen  eine  Ueber- 
einstimmung  einer  Person  mit  einer  anderen  und  haben  den  Dat. 
bei  sich:  beipflichten,  beistimmen,  beifallen,  beitreten,  beispringen  u.  a. 
(vgl.  §  263). 

Die  Verba  des  Sorgens,  Achtens  etc.  haben  im  Nhd.  meist 
Gen.  oder  Präpositionen;  mit  dem  Dat.  noch  aufwarten  z.  B.  den 
Gästen,  den  Frauen  (G.  Lehrj.  4,  14.  Benv.  Cell.  2,  4).  aufmerken 
Goethe  Tagh.  1820  mir  selbst  und  meinen  Geistesoperationen.  In 
feindlichem  Sinne  auflauem,  aufpassen  s.  3). 

3)  schaden  Faust  1  es  wird  ihr  hoffentlich  nicht  schaden,  ab- 
brechen früher  =  schaden;  noch  Schill.  4,  100  Meinungen,  welche 
dem  Ansehen  sowohl  als  den  Vergnügungen  der  Fürsten  abbrachen.  — 
wehren  Teil  4,  3  des  Weges  Enge  wehret  den  Verfolgern;  vgl.  §  150. 
verhindern  vereinzelt  bei  Luther  1520  Adel  B  2a  den  schneydem 
(Franke  §  299).  —  widerstreben  Teil  2,  1  dem  Könige.  Ueber 
trotzen  s.  §  150.  pochen  Raub.  5,  2  dem  Tyrannen  Verhängnis.  — 
auflauern  Fiesko  3,  4  dem  Burschen,  aufpassen  Goethe  Benv. 
Cell.  2,  4  drei  Gesellen,  die  mir  aufpassten.  —  zürnen  Raub.  2,  2 
dir  kann  ich  nicht  zürnen,  grollen  Teil  1,  2  dir  grollt  der  Land- 
vogt.  neiden  und  beneiden  modern  mit  dat.  p.  neben  acc.  r.  einem 
etwas  D.  K.  1,  4  das  einzige,  was  wir  ihm  beneidet  hatten;  sonst  mit 
acc.  p.  (vgl.  §  146  d). 

4)  behagen:  einer  oder  etwas  behagt  mir.  Wiel.  Am.  6,  2 
ihr  würde  sein  Anblick  sehr  behagen,  gefallen  3.  Mos.  10,  19  dem 
Herrn  u.  o.;  ebenso  missfallen.  —  ziemen,  ge-  M.  St.  2,  2  besser 
ziemte  mir  der  Trauerflor,  glücken  Sir.  20,  9  es  glückt  manchem, 
missglücken  Götz  1  dass  ihm  der  letzte  Streich  missglückt  ist.    ge- 
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lingen  Jes.  48,  15  sein  Weg  soll  ihm  gelingen;  ebenso  misslingen. 
genügen  s.  g  156,  2. 

IV.  Verba  mit  Dativ  der  Person  neben  AoonsatiY  der  Sache. 

§  278.  Die  Verbindung  eines  Dativs  der  Person  mit  einem 
Accusativ  der  Sache  bei  demselben  Verbum  ist  ein  in  allen  Perioden 
der  Sprache  weit  verbreiteter  Typus.  Der  Acc.  bezeichnet  seiner 
Natur  gemäss  auch  hier  den  von  der  Verbalhandlung  voll  ergriffenen 
und  bewältigten,  rein  leidend  gedachten  Gegenstand,  zuweilen  auch 
das  durch  die  Thätigkeit  erzielte  Resultat.  Der  Dativ  fügt  in  mehr 
oder  weniger  enger  Verbindung  die  Person  hinzu,  die  an  der  Hand- 
lung beteiligt  ist.  Meist  bezeichnet  er  die  Person,  die  durch  die 
Handlung  etwas  empfängt,  wobei  zuweilen  noch  die  Bewegung 
nach  einem  Ziele  hin  mit  vorgestellt  wird,  so  bei  bringen^  senden, 
geben  und  zahllosen  verwandten  Begri£fen.  Er  kann  aber  auch  in 
gerade  entgegengesetztem  Sinne  die  Person  angeben,  der  durch  die 
Thätigkeit  etwas  genommen  wird,  so  bei  nehmen,  stehlen,  rauben 
und  verwandten.  In  vielen  Fällen  bezeichnet  er  femer  die  Person, 
in  deren  Interesse,  zu  deren  Nutzen  oder  Schaden  eine  Handlung 
an  einem  Gegenstande  vorgenommen  wird:  der  sog.  Dativus  com- 
modi.  Auch  bei  diesen  Gruppen  lassen  sich  die  Grenzen  nicht  niit 
voller  Schärfe  ziehen. 

Die  vielfach  übliche  Bezeichnung  des  Dativs  als  eines  „ent- 
fernteren" Objects  (Adelung:  »durch  einen  Umweg  erreichtes  Ob- 
ject')  ist  nicht  zutreffend;  oft  bezeichnet  der  Dativ  das  Prius,  das 
von  der  Handlung  zunächst  Betroffene:  er  schenkte  mir  —  des 
Weines,  den  Wein;  ich  lohne  ihm  —  die  That;  ich  danke  ihm  — 
mein  Lehen;  versprich  mir  —  das  Buch.  Das  Accusativobject  braucht 
nicht  ausgedrückt  zu  sein;  es  kann  aus  dem  Zusammenhange  er- 
gänzt werden.  Zuweilen  wird  es  nicht  durch  ein  einzelnes  Sub- 
stantivum,  sondern  durch  einen  dieses  vertretenden  Satz  wieder- 
gegeben ;  so  namentlich  bei  dei  den  Verben  des  Redens  durch  einen 
mit  dass  eingeleiteten  Satz  oder  verwandte  Fügungen.  Die  Verba 
der  Rede  sind  übrigens,  soweit  sie  ausser  dem  Dativ  noch  einen 
Acc.  zu  sich  nehmen,  bereits  oben  §  265  ff.  berücksichtigt  worden. 

Auch  hier  stelle  ich  in  der  Uebersicht  nur  die  Haupttypen 
zusammen. 

§  279.  Got.  1)  Empfangende  Person.  Die  Vorstellung 
einer  Bewegung  ist  noch  erkennbar  etwa  bei:  bairan  tragen  Rom. 
7,  4  akran  gti^a;  atbairan  Mt.  9,  32/  gabairan  übertragen  ge- 
bären Luc.  1,  13  sunu  ^us.  gadragan  nur  mit  refl.  Dat.  2.  Tim. 
4,  3.  attiuhan  herbeiführen  Luc.  19,  35  ^ana  fulan  Jisua  (zu 
Jesus),  vairpan  Mc.  7,  27  hlaib  hundam.  insandjan  Joh.  15,  26 
^anei  izvis.  —  Sonst  tritt  diese  Anschauung  zurück,  gib  an  Joh.  19,  3 
slahins  imma  u.  o.;  ebenso  die  Composita:  at-  (Luc.  15,  29  u.  ö.), 
fra-   (Mc.  15,  45),   us-  (Rom.   13,  7).     dailjan   austeilen  1.  Kor. 
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12,  11.  ga-  Luc.  18,  22;  fra-  Job.  12,  5.  anafilkan  übergeben 
Mt.  27,  2  ina  PeikUau.  uagildan  bezeichnet  ein  pflichtgemässes 
Geben:  2.  Thess.  1,  6  in  aggvi^a;  ebenso  fragildan.  saljan  hin- 
geben, opfern  Job.  16,  2  hunsla  gu^a.  litan  überlassen  Rom.  12,  19. 
afletan  Mt.  5,  40  imma  vastja.  fralHan  erlassen  Mt.  27,  15. 
galevjan  hinreichen  Luc.  6,  29.  vandjan,  ga-  hinreichen  Mt.  5,  39. 
atkunnan  zuerkennen,  gewähren  Eol.  4,  1.  lagjan,  ga-  auflegen 
Mc  7,  33  fingrans  imma,  Luc.  4,  40.  gamitan  zumessen  2.  Kor.  10, 
13  mita^  unsis.  bugjan  kaufen  Luc.  9,  13  ^eizai  manasßidai  matins. 
Auch  zahhreiche  Yerba,  die  den  Begriff  des  Machens  in  sich 
schliessen,  nehmen  die  Person,  der  das  Resultat  der  Handlung  zu 
teil  wird,  im  Dativ  zu  sich;  dieser  Dafiv  bildet  den  Uebergang  zu 
dem  unter  3)  zu  besprechenden  Dativus  commodi.  taujan  Job.  15,  21 
^ata  allata  iznis.  vaurkjan  Mc.  6,  21  nahtamai  ^aim  maistam. 
gavaurkjan  Rom.  7,  13  mis  dau^u,  manvjan  bereiten  Job.  14,  2 
stad  izfris.  gasatjan  Mc.  3,  16  Seimona  namo.  gatimrjan  Luc.  7,  5 
synagogein  unsis. 

2)  Beraubte  Person.  Bei  niman,  roubdn,  stilan  ist  ein  per- 
sönlicher Dat.  im  Got.  nicht  belegt. 

3)  Ein  Dat.  commodi  steht  bei  den  Verben  des  Oefihens  und 
Schliessens:  uslükan  Job.  9,  14  imma  augöna.  andhuljan  Luc. 
10,  21  t>o  niuklahaim,  andbindan  Mc.  4,  34  sipönjam  seinaim 
allata,     afvalvjan  Mc.  16,  3  unsis  ^ana  stain, 

§  280.    Alts.     Pratje  §  6  ff.     HS.  §  306  ff. 

1)  beran  Hei.  1750  bamun  bittres  wiht,  brengian  5943. 
dragan  673  im  thia  geba,  anvairpan  3877  f.  thetnu  wibe  stSn.  sen- 
dian  213  ina  üs.  halön  2852  imu  thiu  brdd,  —  geban  sehr  häufig: 
4484  iu  thena  man  u.  o.  gebdian  1547.  ageban  übergeben.  5216 
thi  mi.  forgeban  1078  im  giwald.  biodan  5153  im  that  silubar. 
dSlian,  a-  erteilen  1436  them  dod.  3287.  bifelhan  hingeben  2205 
ina  thero  muoder.  geldan,  for-  355  gambra  im  u.  o.  sellian 
hingeben  5884  im  sink  manag,  alätian  übertragen:  vergeben  1618 
iu  firinwerk,  farltwan  verleihen  3241  imu  helpa.  buggean  298  im 
(refl.)  ihea  magad.     kiosan  223  imu  ödrana  namon. 

Bei  den  Verben  des  Machens  duon  1456  im  gödes  filu  u.  o. 
wirkian  1820  u.  o.  frummian,  gi-  2170  bamun  leof.  lestian, 
gi-  1117  f.     1052  hebanriki  liudeon.     makön  1700. 

2)  biniman  1650  iu  flund.  5439  im  I1f,  antfuorian  = 
entreissen  715  that  barn  ßundun.  widfähan  entreissen  1873  sie  ßon- 
dun.  Verwandt  sind  die  Verba  des  Verbergens:  dernian  1405  lioht 
liudeon  u.  o.  hei  an  5720  f.  it  gumskipie  (dagegen  im  Abd.  dop- 
pelter Acc.  vgl.  §  189),     Vgl.  Pratje  §  16. 

3)  oponön  3618  im  ewig  llf.  antlükan  erschliessen  3617  lioht 
liudiö  bamun,  bilükan  verschliessen ;  passivisch  3079  them  is  himil- 
riki  bilokan,    gihwerebian  wegwälzen  5793  f.  im  thena  grötan  sten. 

§  281.  Abd.  Rost  §  25  ff.  1)  beran  0.  ffl,  20,  21  lioht 
mennisgon.   bringan  I,  17,  50  imo  geba,   tragen  nicht  bei  0.   Gen. 
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81,  3  (Diem.)  dem  chunige  den  pechir,  werf  an  Fdgr.  I,  31,  30  si 
dem  tiefdU.  üzwerfan  0.  III,  10,  34  iz  tMn  hunton.  senten 
0.  Sal.  5  tu  lekza  u.  ö.     holön  0.  IV,  4,  6  imo  einan  esü. 

geban  Ludwl.  5  imo  dugidi  u.  o.:  ir-,  virgeban  Dkm.  1,  10 
mannun  coot;  übertragen  Dkm.  43,  14,  3  uns  unser  sculde.  biutan 
0.  IV,  12,  37  ihemo  thiz  brdt.  spentön  III,  7,  43  thaz  uns.  skenken 
n,  9,  16  utI«  uns;  doch  vgl.  §  223.  deilan  erteilen  II,  18,  32 
imo  then  geist.  Dkm.  31,  7,  2  uns  dfiz  lieht,  bifilhan  anvertrauen 
Dkm.  38,  174  dir  alle  mine  not.  antwurten  übergeben  Dkm.  99,  25 
sie  dem  manne,  geltan,  fir^  0.  Sal.  18  iu  iz.  seilen  übergeben 
Dkm.  66,  23;  fir seilen  Dkm.  9,  1  Petre  gewaU.  Idzan  überlassen 
0.  II,  21,  19  thaz  Idn  imo.*  Ithan,  fir-  0.  HI,  1,  29  mir  wizzi; 
Dkm.  46,  73  uns  sdlicheit.  kaufen  Gen.  41,  3  (Diem.)  ir  ein  grap. 
verkaufen  Gen.  77,  7  (Diem.)  in  einem  ritter.  kiasen  0.  11,  10,  15 
uns  then  uAn.     mezzan  zumessen  II,  13,  31  imo  sünaz  guat. 

Oft  bei  den  Verben  des  Machens  wie  wirken  (0.  Hartm.  43 
uns  forahta),  machen,  scafan,  garawen,  giferten  (Hildebr.  52  mir 
banun),  leisten,  giwinnan  (0.  III,  25,  36  uns  sichurheit)  u.  a. 
Vgl.  Rost  §  30. 

2)  neman  0.  V,  21,  8  anderemo  stnaz  hüs  u.  o.  Vgl.  OS.  11, 
§  245  u.  unten  §  808.  stelan,  for-  Tat.  222,  2  inan  uns.  ir- 
firren  0.  11,  6,  40  uns  thaz  guat.  intfuaren  11,  6,  37  thia 
fruma  uns. 

3)  intsliazen  Dkm.  38,  233  uns  eilenden  daz  Vaterland,  ebenso 
intsperren,  inttheken;  bisliazen  Dkm.  4,  8  passivisch:  bislozin 
st  dir  diz  wägidor;  versperren  u.  ä.  Femer  bei  sparSn  0.  U, 
10,  19  uns  ihm  uAn.     starken  Musp.  42  den  rehtkerndn  daz  rihhi. 

§  282.  Mhd.  1)  bern  MS.  1,  IIb  mir  deheine  fröide; 
gebern  hervorbringen  Bari.  234,  36  K.  den  ougen  lieht,  bringen  MS. 
2,  148b  dem  tievel  manigen  man;  sonst  besonders  einem  maere,  bot- 
Schaft,  fröide,  ptn^  kumber,  opfer  u.  a.  tragen  Parz.  650,  10  disen 
brief  der  künegin.  werfen  MS.  1,  87a  uns  einen  blic.  senden 
Greg.  2680  dir  sinen  boten,  schicken  Boner  55,  32  dir  guot  gemach, 
holn  Parz.  625,  12  im  tincten  und  permint.  —  geben  in  mannig- 
fachen Anwendungen,  namentlich  einem  dienst,  Idn  (Parz.  106,  8), 
soU,  zins,  gruoz,  htdde,  herberge,  gemach,  urloup  u.  a.  bieten 
Nib.  287  iu  sinen  dienest;  ebenso  Sre,  danc,  gendde,  gruoz  u.  a. 
schenken  Nib.  125  den  gesten  den  unn,  teilen  Nib.  92  den  schätz 
den  waetltchen  man;  erteilen  1  Bchl.  768;  verteilen  MS.  1,  100  a. 
bevilhen  Myst.  1,  37,  10  ime  di  kirchen.  antwürten  Trist.  5962 
im  sm  kint.  gelten  Iw.  2561  im  stn  schelten;  vergelten  Iw.  5233 
daz  vergelt  iu  got.  seilen,  ver-  übergeben  Greg.  3762  gote  sSle  unde 
Itp;  vgl.  1358.  läzen  Nib.  7  in  diu  erbe,  lihen,  rer-  Parz, 
557,  4  iu  einen  schilt,  vgl.  Anegenge  21,  72.  kaufen  Iw.  3342 
in  beiden  salz,  verkaufen  s.  Haupts  Zs.  2,  84.  kiusen,  er-  nur 
mit  refl.  Dat.  Bari.  77,  38  got  erkös  ime  einen,  mezzen  zumessen, 
geben  Pass.  K.  176,  20  ir  tugent. 
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Bei  Verben  des  Machens:  tuon  einem  helfe  (Parz.  389,  23), 
dienst,  unire,  gewalt,  klage  u.  a.  machen  ülr.  Trist.  2084  mir 
den  zorn  u.  ö.  leisten  A.  H.  829  im  triwe;  ebenso  bei  wirken, 
bereiten,  gartoen,  schaffen,  gewinnen  u.  a. 

2)  nemen  Iw.  3266  den  bogen  nam  er  im;  wohl  zu  unter- 
scheiden davon  ist  der  Dat.  commodi  bei  diesem  Yerbum :  Frauend. 
65,  4  wem  man  herberg  dd  nam  (für  wen);  so  begegnet  namentlich 
der  reflexive  Dativ:  Trauend.  15,  6  er  habe  ein  vrouwen  im  ge- 
nomen;  ebenso,  wie  ich  hier  nachtrage,  schon  got.  Böm.  13,  2  silbans 
sie  vargi^a  nimand;  ahd.  0.  IV,  28,  10  weilh  sa  imo  nami;  alts. 
Hei.  659  nämun  im  weg  ödran,  —  stein,  ver^  Walth.  33,  28  im 
Slnen  himelhort.  Nib.  791.  rouben  noch  nicht;  s.  §  218  (acc.  p. 
-|-  gen.  r.) ;  nur  neben  abe:  Pass.  K.  549,  55  f.  im  den  gelouben  abe- 
rouben.  Vereinzelt  bei  berouben  MS.  1,  203  a  dich  mir  (==  ent- 
ziehen). —  enziuhen  Myst.  2,  182,  21  uns  sinen  tröst.  entvirren 
Pass.  K.  163,  70  mich  dem  rehten,  entvüeren  Parz.  493,  11  in 
freude  u.  ö. 

3)  offenen  Myst.  1,  182,  14  mir  daz  öre.  sliuzen  Nib.  1042 
ein  gezimber  man  ir  slöz.  entsliezen  Judith  (Diem.)  171,  15  f.  ir 
die  porte;  ebenso  6e-  entsperren  u.  a.  —  sparn  Genes.  D.  87,  12 
detn  chunege  daz  kom.     Sterken  Erec  9184  im  sin  herze. 

§  283.  Nhd.  Im  Nhd.  hat  die  Verbindung  eines  dat.  p.  mit 
einem  acc.  r.  noch  bedeutend  an  Umfang  gewonnen,  da  viele  Verba, 
die  früher  den  gen.  r.  neben  dat.  p.  bei  sich  hatten  (s.  §  223),  in 
diese  Construction  übergetreten  sind.  Auch  sonst  haben  manche 
Verba  durch  Analogie  diese  Verbindung  neu  entwickelt;  sie  ist 
überhaupt  die  einzige  wirklich  geläufige  und  lebendige  Verbindung 
zweier  Casus  bei  demselben  Verbum.  Ich  zähle  im  Folgenden  die 
wichtigsten  Verben  nach  den  alten  Gruppen  auf  und  füge  Belege 
nur  für  einzelne  Fälle  bei. 

1)  gebären;  bringen,  über-;  tragen  wohl  nicht  mehr  (Mc. 
15,  21  dass  er  ihm  das  Kreuz  trüge  ist  Dat.  commodi!);  werfen 
nur  neben  ad verbiellen  Ausdrücken:  ihr  den  Handschuh  ins  Gesicht 
und  in  Compositis:  hin-,  vor-,  auswerfen,  senden,  schicken, 
holen. — geben  mit  Compositis  (ab-,  bei-,  hin-,  ver-,  über-); 
bieten,  an--;  spenden,  schenken;  reichen,  dar-,  über-; 
gönnen,  missgönnen  (G.  Wahlverw.  2,  10  sie  ihrem  Bräutigam); 
austeilen  (Schill.:  jedem  eine  Gabe\  erteilen;  gewähren  (vgl. 
§  219);  bescheren  (1.  Mos.  33,  5  Kinder  deinem  Knecht);  befehlen 
(Ps.  37,  5  dem  Herrn  deine  Wege)^  empfehlen;  überantworten 
(Mt.  20,  18);  überweisen;  liefern,  aus-,  über-;  weihen,  widmen, 
opfern;  anvertrauen;  lassen  (Raub.  1,  1  ihm  seinen  Willen), 
über-;  leihen,  aus-,  ver-;  kaufen,  verkaufen;  zahlen,  be- 
zahlen, borgen;  beimessen  (Raub.  2,  3  einem  Glauben),  an- 
messen (Faust  1  dem  Junker  Kleider),  verpfänden  (Raub.  1,  2 
seine  Seele  dem  Teufel).  Vereinzelt  Voss  Luise  3,  2,  671  wie  es  mir  an- 
erbte Mama.    Ferner  bei  vielen  Verben  des  Machens:  thun  (einem 
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einen  Gefallen  u.  ä.),  machen,  leisten  (einem  Hufe),  bereiten, 
schaffen,  bahnen  (einem  den  Weg),  erweisen  (einem  Wohl" 
thaten),  versetzen  (Raub.  1,  2  einem  eine  Wunde),  Vereinzelt 
Kl.  Mess.  2,  242  Herrlichkeit,  die  ihm  der  Donnerer  anschuf, 

2)  nehmen,  rauben,  stehlen  (Compositum  Raub.  1,  3  sich 
dem  Auge  der  Welt  entstehlen).  Femer  namentlich  Composita 
mit  aJ-  und  eni-:  abdingen,  dringen,  fangen,  feilschen,  hauen, 
handeln,  locken,  nötigen,  quälen  (Raub.  1,  1  euch  die  Pfennige)^ 
ringen,  schmeicheln  u.  a.;  entreissen,  entführen,  entziehen,  vorent- 
halten u.  a.  —  Verwandt:  bergen  (Less.  2,  4  mir  seiner  Wünsche 
keinen),  verbergen,  verhehlen,  verheimlichen  u.  o. 

3)  öffnen,  erschliessen  (einem  die  Pfortett  des  Paradieses), 
aufsperrren;  schliessen.  sparen,  ersparen  (Raub.  1,  1  du  er- 
sparst  mir  die  Krücke);  stärken  (einem  den  Mut),  erleichtern 
(einem  eine  Arbeit),  erschweren  u.  a. 


V.  Freier  Dativ. 

§  284.  Bei  den  bisher  behandelten  Verben  bildete  der  Dativ 
die,  wenn  auch  nicht  unbedingt  notwendige  —  denn  jedes  Verbum 
kann  in  absoluten  Gebrauch  zurückkehren  — ,  so  doch  gewohnheits- 
massige  Ergänzung  des  Verbalbegriffes.  Der  Dativ  aber  ist  keines- 
wegs an  diese  oder  sinnverwandte  Verben  gebunden;  sein  Gebiet 
ist  viel  umfassender.  In  loserer  Verknüpfung  kann  er  zu  einer 
grossen  Menge  anderer  Verba,  in  gewissen  Anwendungen  (s.  §  289) 
sogar  zu  jedem  Verbum  hinzutreten,  um  auszudrücken,  dass  die 
Person  zu  der  Handlung  in  irgend  einer  Beziehung  steht.  Die  Art, 
wie  die  Person  an  der  Haudlung  beteiligt  ist,  kann  sehr  verschieden 
sein.  Meist  drückt  der  Dativ  aus,  dass  die  Thätigkeit  zum  Nutzen 
oder  Schaden  der  Person  ausschlägt  (Dat.  coramodi).  Oft  aber  be- 
zeichnet er  auch  die  Person,  von  deren  Wahrnehmung  oder  urteil 
die  Gültigkeit  einer  Aussage  abhängt  oder  deren  Empfindung  durch 
die  Handlung  erregt  wird  (s.  §  286).  Aber  auch  andere  Beziehungen 
sind  möglich;  ich  habe  einige  besondere  Fälle  in  §  287  f.  zusam- 
mengestellt. —  Zunächst  verzeichne  ich  hier  aus  der  älteren  Sprache 
eine  Anzahl  von  Beispielen  für  den  Dativus  commodi. 

§  285-  Got.  Bernhardt  §  155.  Rom.  14,  4  seinamma 
fraujin  ständig  ai^^au  driusi^  =  für  seinen  Herrn.  Luc.  20,  38 
allai  auk  imma  liband  (aoTij)  Cü>ai).  Rom.  7,  4  afdau^idai  vaur^u^ 
vitoda  (i^avaTcbdr^Ts  T(j)  vö[i{p).  Gal.  2,  19  ^airh  vitö^  vitöda  gas- 
valt  (vö[i.i{)  iwidavov).  Mt.  5,  15  liuhtei^  allaim,  Luc.  7,  32  svig- 
lodedum  izvis  —  gaunodedun  izvis  (Luth.:  wir  haben  euch  gepfiffen 
—  geklagt);  vgl.  Rom.  15,  9.  Rom.  14,  11  ^atei  mis  all  knive 
bivgi^,     Mc.  8,  19  fimf  hlaibans  gabrak  fimf  ^üsundjöm, 

Alts.  Hei.  3668  im  geliuhta  mid  is  lerun.  1400  lätat  iuwa 
Höht  liudiun  sktnan,  3807  ni  mag  thi  lastar  man  ftdan  (gegen 
dich).     1522  ef  man  hwemu  saka  sokea. 
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Ahd.  OS.  n,  §  255.  0.  II,  1,  18  ir  wolkan  then  liutin 
regondti;  I,  17,  23  seein  uns  der  sterro;  y,  23,  273  f.  blyent  thir  io 
lilia,  suazo  thir  stinkent;  III,  7,  73  wehsit  thir  thaz  krktes  ntuas; 
I,  26,  4  icachita  allen  mannon  thiu  sälida;  m,  14,  82  f.  guat  fldz 
fon  imo  allen  liutin;  HI,  10,  46  thes  bat  iru  thia  mucUer  (für 
sie);  V,  23,  190  gisteit  thir  thär  al  redinon. 

Mhd.  Bari.  137,  8  swer  »inen  schtn  im  liuhten  Idt.  Walth. 
31,  23  dem  gruoze  tnuoz  ich  swigen,  Iw.  257  ir  mugt  mir  dagen. 
Bari.  262,  37  daz  si  dö  gedageten  im,  Bon.  6,  33  im  selber  gruobet 
dicke  ein  man,  und  waent  dem  andern  gruobet  hän.  Trist.  4570 
hövescher  sin,  der  näte  disen  allen  drin  (nähte  für  sie).  Besonders 
oft  bei  leben:  Iw.  2812  dem  hüse  =  für  das  Haus,  Walth.  70,  23 
lä  mich  dir  einer  iemer  leben;  vgl.  Mhd.  Wb.  1,  954.  Greg.  2117 
got  bat  er  in  beiden  umbe  hulde  (für  sie), 

§  286.  Im  Nbd. ,  wo  das  Material  reichlicher  fliesst,  lassen 
sich  die  zwei  §  284  berührten  Fälle  mit  ziemlicher  Deutlichkeit  von- 
einander abgrenzen:  der  Dat.  bezeichnet  a)  die  Person,  zu  deren 
Nutzen  oder  Schaden  eine  Handlung  vor  sich  geht;  b)  die  Person, 
die  eine  Aussage  beurteilt  und  als  richtig  anerkennt.  Zuweilen  ge- 
stattet der  Wortlaut  jede  von  beiden  Auffassungen;  so  kann  er  ist 
mir  gestorben  heissen  a)  in  meinem  Interesse;  b)  nach  meinem  Urteil 
(andere  mögen  anders  denken).  Der  Satz  mir  ist  er  tot  könnte 
nur  nach  b)  aufgefasst  werden.  Aehnlich  a)  das  gilt  mir  =  Dat. 
commodi;  b)  das  gilt  mir  gleich  =  beurteilende  Person.  Für  beide 
Fälle  einige  charakteristische  Beispiele.  Vgl.  Eehrein  nhd.  Gr.  11, 
1,  §  230.  Engelien  §  126,  5.  Blatz  §  370.  Besonders  beliebt 
ist  dieser  Dativ  bei  Klopstock;  Beispiele  Petri  Dichtersprache  Klop- 
stocks  S.  71. 

a)  Rom.  14,  8  Leben  unr,  so  leben  wir  dem  Herrn,  D.  K. 
5,  9  war'  er  mir  also  gestorben,  Hiob  19,  4  irre  ich,  so  irre  ich 
mir.  Raub.  2,  2  (Bühnenausg.)  was  du  thust,  das  thust  du  dir. 
Jgfr.  3,  9  schweigt  dir  die  Stimme  des  Prophetengeistes?  G.  Gr.- 
Eophta  4,  6  hätten  sie  mir  ewig  gefchtviegen,  Hagedorn  2,  28  ich 
bleibe  dem  Geliebten  stumm  und  belle  Bettlern  und  Dieben,  Jgfr. 
3,  4  dir  blüht  das  schönste  Glück  der  Erde.  Habsburg:  Euch  blühen 
sechs  liebliche  Töchter.  Jfirit,  Prol.  2  wunderbar  gedeihen  euch  die 
Herden.  Goethe  d.  Göttliche:  dem  Verbrecher  glänzen  wie  dem 
Besten  der  Mond  und  die  Sterne,  D.  K.  5,  9  sein  Herz  schlug  der 
ganzen  Menschheit,  Jgfr.  4,  1  dies  Herz  darf  einer  irdschen 
Liebe  schlagen,  D.  K.  4,  22  derselbe,  dem  hier  alle  Thüren  sprangen. 
Raub.  5,  6  dem  ersten  kracht  diese  Pistole.  Schill.:  dem  Ernst ,  .  . 
rauscht  der  Wahrheit  tiefversteckter  Born,  D.  K.  4,  21  ich  haV  es 
(das  Spiel)  mir  verloren,  —  Frei  auch  bei  stehen:  Iph.  5,  6  ich  stehe 
dem  Feinde,  Jgfr.  2,  5  sie  wollen  mir  nicht  stehen  (meinem  Befehl). 
G.  Wahlverw.  2,  3  dem  Neuen,  der  hereintrat,  standen  sie  auf. 
Kab.  u.  L.  5,  7  die  zärtliche  Nerve  hält  Freveln  fest^  die  ...  (d.  i. 
hält  ihnen  stand)  u.  a.   Faust  1   sie  hat  mich  angeführt,   dir  unrd 
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sie'B  auch  so  machen.  Götz  2,  6  wiüst  du  unser  Feind  seifig  und  wir 
sollen  dir  lächeln? 

b)  Picc.  5,  1  was  heute  nacht  geschehen,  ist  mir  nichts  weiter 
als  ein  schlechter  Streich  von  diesem  Mio,  also:  in  meinen  Äugen, 
nach  meinem  Urteil;  mir  hat  die  Tugend  eignen  Wert;  du  heissest 
ihnen  nur  eine  Bäuberin  des  Thrones.  D.  E.  3,  10  ihnen  bedeutet 
dies  Opfer  nichts.  Jgfr.  2,  2  mir  ist  alles  gleich.  Picc.  3,  3  die 
Uhr  schlägt  keinem  Olücklichen.  Klopst.  Salomo:  mir  kommt 
er  aus  des  Todes  Thale  wieder,  d.  i.  ich  habe  ihn  für  tot  gehalten. 
Wiel.  Idr.  3,  11  wie  dem,  der  glücklich  ist,  die  ganze  Schöpfung 
lächelt,  Taucher:  ob's  hier  dem  Ohre  gleich  ewig  schlief.  So  be- 
sonders deutlich  beim  Adjectivum:  M.  v.  B.  2,  7  wenn  ich  ihm, 
ihm  nur  schön  bin.  Klopst.  anderen  Sterblichen  schön,  kaum 
noch  gesehen  von  mir. 

c)  Freier  noch  als  in  den  eben  behandelten  Fallen  steht  der 
Dativ  bei  einigen  Verben  zur  Bezeichnung  der  Person  oder  Sache, 
unter  deren  Einfluss  eine  Handlung  vor  sich  geht.  Stolberg  DNL. 
78,  289  ich  bebte  nicht  dir,  ich  bebte  den  zürnenden  Göttern, 
Arndt  Ged.  (1843)  S.  95  die  Vögel  zittern  dem  Sonnenar,  und  dem 
Meister  bebt  Ritterwille.  Faust  2,  2018  seinen  Blicken,  seinen 
Winken  macht'  ich  in  die  Kniee  sinken.  Vgl.  Arndt  Ged.  S.  514 
(1843)  da  kniee  dem  verborgnen  Gott  (auch  unter  a)  zu  stellen). 
Besonders  frei  Faust  2,  660  mein  Weibchen  rümpfte  diesem  bunten 
Bock  (=  die  Nase  über  .  .  .), 

§  287.  Oft  beruht  ferner  die  Beteiligung  einer  Person  an  der 
Handlung  darauf,  dass  irgend  ein  der  Person  zugehöriger  Gegen- 
stand im  Satze  in  beliebigem  Casus  genannt  wird.  Besonders  wird  so 
neben  dem  von  der  Handlung  betroffenen  Körperteil  noch  die  Person 
genannt,  der  er  angehört.  Dieser  Fall  ist  in  allen  Sprachperioden  häufig. 

Got.  Bernhardt  §  156.  Mc.  14,  47  afsloh  imma  auso.  Im 
Griech.  steht  hier  wie  fast  in  allen  Beispielen  der  Gen.:  aotoö  t6 
(ötAptov;  vgl.  Winkler  S.  43.  Luc.  4,  20  allaim  visun  augöna  fair^ 
veitjanddna  du  imma  (7c<&yx(i)v).  Mc.  6,  16  ^ammei  ik  haubei^  af- 
maimait.  Job.  9,  11  bismait  mis  augöna  ([Jioo  tooc  o^^aXiioo^). 
Job.  12,  3  gasälböta  fotuns  Jesua  (toix;  7:ö8a<;  toö  'Itjooö). 

Alts.  Pratje  §  19  und  25.  Hei.  5120  wärun  im  is  fadmos 
gebundane,  3205  antklemmi  imuthiu  kinni.  4517  f.  hugi  warth  thö 
giweüdid  Pitruse,     3691  was  imu  is  hugi  serag  u.  o. 

Ahd.  Viele  Beispiele  OS.  H,  §  254.  0.  I,  15,  48  riuzü 
thir  thaz  herza;  V,  23,  111  thes  sint  thio  brusti  uns  foüo;  IV,  33, 
28  er  indeta  imo  thia  sUa,  Dkm.  32,  2  a,  48  diu  ougin  sint  imo 
gisunt;  52  diu  hüt  imo  gltzit.  Auch  wenn  das  Substantiv  selbst 
schon   im  Dativ   steht;   ein  Fall,    den   die   spätere  Sprache   meidet. 

0.  1,  3,  39  ginädot  er  uns  thSn  sädn;  V,  20,  44  th^  wortun  mir 
giloubi.  Oft  auch  wenn  das  Substantivum  bereits  von  einem  pos- 
sessiven Pronomen  begleitet  ist:  0.  Ludw.  36  suaz  imo  stn  Itb  al; 

1,  5,  36  thaz  ih   druhttne  sinan  sun  souge.     Aus   dieser  Fügung 
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hat  sich  in  der  Volkssprache  ein  Ersatz  des  Qenetivs  herausgebildet; 
8.  §  248. 

Mhd.  Nib.  1672  diu  bein  wären  im  lanc,  Iw.  2965  truobeten  im 
diu  äugen.  Nib.  1240  daz  8i  der  kunegine  tröste  den  muot.  Parz. 
116,  5  ez  machet  trüric  mir  den  Itp  u.  o.  Neben  possessivem  Pro- 
nomen Nib.  281  ja  lühte  ir  von  ir  waete  vU  manec  edel  stein.  1468  vü 
Stare  ist  im  sin  vluot.   Walth.  32,  16  so  ist  mir  min  muot  entswoüen. 

Nhd.  Ganz  gewöhnlich.  Bürgschaft:  ihr  habt  das  Herz  mir 
bezwungen;  das.  so  muss  der  Freund  mir  erbleichen;  das.  soU  der 
Freund  mir  sterben?  TeU  1,  4  den  Stahl  ihm  in  die  Augen  bohren, 
ühl.  Rol.  Schildtr.  dem  Riesen  schwand  der  Mut  dahin.  Ebenso 
z.  B.  ihm  glänzte  die  Locke  silberweiss;  die  Hände  zitterten  ihm;  er 
erfreut  mir  das  Herz;  er  stach  ihm  die  Augen  aus;  schaute  ihm  ins 
Gesicht,  umseh  ihm  die  Füsse;  tötete  ihm  den  Knecht  u.  o.  Die  Ver- 
bindung von  zwei  präpositionslosen  Dativen  dagegen  ist  nicht  üblich; 
man  wird  nicht  sagen:  glaube  mir  den  Worten  (vgl.  Ahd.),  er  ent- 
schwand ihm  dem  Blick,  lieber  den  annominativen  Gebrauch  des  Dat. 
neben  dem  Possessivpronomen  (dem  Nachbar  sein  Haus)  s.  o.  beim  Ahd. 

Ist  das  zugehörige  Substantiv  mit  einer  Präposition  verbunden, 
so  beginnt  sich  im  Nhd.  statt  des  Dativs  ein  Accusativ  auszubilden, 
sogar  in  Fällen,  wo  das  einfache  Verbum  im  gleichen  Sinne  niclit 
den  Acc.  regiert:  er  spie  ihn  ins  Gesicht,  trat  ihn  auf  den  Fuss, 
Vgl.  Zs.  f.  d.  Phil.  17,  72  ff.  Andresen  Sprchgbr.  288  ff.  Matthias 
Sprachleben  S.  210  f. 

§  288.  Verwandt  ist  die  Hinzufügung  eines  persönlichen  Dativs 
zu  einem  von  der  Präposition  zu  abhängigen  sächlichen  Dativ  des 
Zwecks,  der  Fall,  wo  z.  B.  im  Lateinischen  der  doppelte  Dativ 
steht:  tibi  auxilio  venio.  Der  sächliche  Dativ  des  Zwecks  ohne 
Präposition  ist  im  Deutschen  unerhört;  vgl.  §  258. 

Got.  Bernhardt  §  156.  Mt.  8,  4  atbair  giba  ^eina  du  veit- 
vodi^i  im  u.  ö.     Vgl.  auch  §  120. 

Alts,  sehr  oft;  s.  Pratje  §  20.  Hei.  950  sprak  mannun  te 
mdrdu.  1551  so  thu  ödrun  giduos  liudion  te  leobe.  3666.  5775  u.  s.  w. 
Vgl.  §  121. 

Ahd.  Tat.  6,  2  thaz  st  iu  zi  zeichane;  Beispiele  s,  §  122. 
OS.  n,  §  253.    Vgl.  §  122. 

Mhd.  Nib.  1842  taet  ich  in  iht  ze  leide.  A.  H.  505  ime 
ze  keinen  staten  komen  u.  o.     Vgl.  §  123. 

Nhd.  Bürgschaft:  bleib*  dem  König  zum  Pfände.  Keinem 
zu  Liebe,  keinem  zu  Leide  u.  o.     Vgl.  §  124. 

§  289.  Als  ethischen  Dativ  pflegt  man  den  Dativ  der  ersten 
und  zweiten  Person  des  Personalpronomens  zu  bezeichnen,  wenn  er 
eine  der  Handlung  femer  stehende  Person  in  der  Weise  hinzufügt, 
dass  sie  nicht  als  selbständig  bei  der  Thätigkeit  mitwirkend  oder  un- 
mittelbar von  ihr  betroffen  erscheint,  sondern  als  die  Handlung  mit 
gemütlichem  Interesse  verfolgend  gedacht  wird.  Ein  solcher 
Dativ  kann  im  Nhd.  bei  jedem  Imperativ  stehen;  z.  B.  Platen: 

Erdmann-Mensing,  Grondzüge  der  deutschen  Sjmtax.    n.  17 
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spinnet  mir  fUissig  am  Netz,  wo  mir  nicht  etwa  Dat.  commodi 
(=  für  miehj  ist,  sondern  nur  das  persönliche  Interesse  bezeichnet, 
das  der  Redende  an  der  Erfüllung  des  ausgesprochenen  Wunsches 
oder  Befehles  nimmt.  Luther:  grUsaet  mir  Fhilippen  u.  o.  H.  u.  D.  2 
spielen  soll  sie  mir  auch  das  Klavier,  Ebenso  oft  in  abhängigen 
Aufforderungs-  und  Absichtssätzen:  Picc.  2,  5  ich  m%is8  tAm  einen 
schicken,  dass  er  mir  die  Spanier  nicht  hineinlässt.  Aber  auch  in 
allen  anderen  Arten  von  Sätzen  nicht  selten;  namentlich  in  volks- 
tümlicher Rede,  um  durch  Hineinziehung  der  angeredeten  Person 
die  Erzählung  lebhafter  zu  gestalten ;  z.  B.  mehrmals  nacheinander 
in  Spiegelbergs  Erzählung  Raub.  1^  2:  da  hatten  wir  dir  Respekt; 
eine  Bestie,  die  dir  die  Mädels  wie  ein  Blitz  am  Rockzipfel  hatte; 
da  ist  dir  jmt  der  vermaledeite  Graben  dazwischen,  Lager  6  bei 
LUtzen  ritt  er  euch  unter  des  Feuers  Blitzen  auf  und  niäer;  das. 
sind  euch  gar  tratz'ge  Kameraden.  Götz  1  Lumpenhunde  die  JSeiter/ 
wenn  man  sie  nit  bezahlt,  thun  sie  dir  keinen  Streich,  Teil  3,  3 
'nen  Apfel  schiesst  der  Vater  dir  vom  Baum,  Vgl.  Blatz  §  370 
Anm.  4.  In  der  älteren  Sprache  ist  der  ethische  Dativ  viel  seltener; 
aus  dem  6ot.  und  Alts,  kenne  ich  kein  sicheres  Beispiel;  im  Ahd. 
steht  er  z.  B.  0.  V,  12,  5  eigun  uns  thiu  gotes  werk  harto  mihilaz 
giberg;  vgl.  OS.  II,  §  255.  Aus  dem  Mhd.  führe  ich  an  Morolf 
385  die  minnet  dir  ein  heiden.  Namentlich  in  volkstümlichen  Denk- 
mälern werden  sich  noch  andere  Beispiele  finden.  —  In  Dialecten 
ist  heute  der  ethische  Dativ  noch  viel  weiter  verbreitet  als  in  der 
Schriftsprache;  vgl.  Reis  Synt.  der  Mainzer  Mundart  Giess.  Diss. 
1891,  §  44. 

VI.  Reflexiver  Dativ. 

§  290.  üeber  die  Formen  des  Reflexivums  vgl.  §  157.  Der 
reflexive  Dativ  bezeichnet,  dass  das  Subject  selbst  die  an  der  Hand- 
lung nahe  beteiligte  und  besonders  interessierte  Person  ist.  In 
vielen  Fällen  entspricht  er  völlig  jedem  anderen  Dativ  bei  dem- 
selben Yerbum:  anderen  hat  er  g^olfen,  sich  selbst  kann  er  nicht 
helfen  (wie  beim  Acc,  vgl.  §  157).  Oft  aber  hat  er  eine  eigen- 
tümliche', nicht  selten  formelhafte  Anwendung  gewonnen ;  auch  tritt 
er  neben  Verben  auf,  die  sonst  einen  Dativ  nicht  zu  sich  nehmen. 
In  manchen  Fällen,  in  denen  ihn  die  ältere  Sprache  anwendet,  er- 
scheint er,  ebenso  wie  der  reflexive  Genetiv  (§  213),  dem  neueren 
Sprachgefühl  überflüssig  und  ist  uns  verloren  gegangen. 

§  291.  Got.  Gab.  L.  §  230.  Bernhardt  §  157.  Piper  20  S. 
Winkler  41.  Analog  anderen  Dativen,  zuweilen  mit  leiser  Aende- 
rung  des  Sinnes  steht  der  Dativ  z.  B.  Luc.  9,  12  bugjaina  sis  ma- 
tins  =  dass  sie  sich  Speise  kauften,  Gal.  6,  12  samjan  sis  =  sich 
selbst  gefallen  (Kol.  3,  22  mannam),  Luc.  18,  9  trauaidedun  sis 
=  7ce7cotÄÖTa(;  sy  eaoTqtc;  (sonst  freilich  nicht  mit  Dat.,  sondern  mit 
du  oder  in).     Mit  erheblich   veränderter  Bedeutung  Mt.  5,  42   leih- 
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van  sis  =  für  sich  entleihen  (SavstCeo^ai);  vgl.  Luc.  6,  34  fravaurh- 
taim  leihvan  =  den  Sündern  leihen.  Ebenso  zum  Ausdruck  des 
griech.  Mediums  Luc.  16,  6.  7  nim  ^us  bökds  (=  5d4at);  vgl.  das 
Compositum  franiman:  Luc.  19,  12  eis  ^iudangardja  (Xaßstv  iatyccp). 
Ebenso  afslaupjan  sis  =  aicexSoeG^ac  (Kol.  3,  9).  üeber  vairpan 
vgl.  §  148.  Zu  fravaurkjan  (i|j.apTdv6tv)  tritt  öfter  ein  reflexiver 
Dativ,  ohne  dass  dadurch  die  Bedeutung  des  einfachen  Yerbums 
erkennbar  verändert  würde:  Luc.  15,  18  fravaurhta  tnis.  Mt.  27,  4. 
Endlich  lassen  sich  noch  einige  Gruppen  von  Verben  aufstellen,  die 
in  eigentümlicher  Weise  einen  reflexiven  Dativ  zu  sich  nehmen, 
während  sie  sich  mit  anderen  Dativen  meist  nicht  verbinden. 

a)  Affect.  Einmal  faurhtjan  Mc.  16,  6  ni  faurhtei^  izvis. 
Häufig  bei  dgan  fürchten:  Luc.  5,  10  ni  ögs  \us.  Mc.  16,  8  u.  o.; 
auch  neben  einem  Objectsaccusativ:  Mt.  10,  26  ni  dgei^  izvis  ins 
(vor  ihnenj;  das.  28  u.  ö.  —  b)  Wahrnehmung  und  Geistes- 
thätigkeit:  ^agkjan  Luc.  1,  29  ^ähta  sis  =  SisXo^iCeto;  vgl.  Mc. 
2,  6.  mitdn  überlegen  Mc.  2,  8  mitodMun  sis  =  SteXo^tCoyto  ev 
ia!)Tol(;.  Bei  munddn  neben  Objectsaccusativ:  Philipp.  3,  17  mundo^ 
izvis  ^ans  gaggandans  (oxoicslte)  =  betrachtet  bei  euch.  —  siddn 
1.  Tim.  4,  15  |>o  sidö  ^us  (Taöta  (isXsta).  lieber  atsaihvan  vgl. 
§  220.  224.  —  c)  Rede.  Luc.  18,  11  sis  ^6  bad  =  Tcpöc  eaotöv 
ÄpoaiQoysto.  Luc.  7,  39  rddida  sis  ains  =  ewrsv  Sv  iaoTcp.  Hierher 
ziehe  ich  auch  Joh.  9,  22  gaqe^un  sis  =  oovsT^*stvto  =  hatten  unter 
sich  ausgemacht. 

§  292.  Alts.  Pratje  §  28.  Bünting  S.  6  f.  Arndt  S.  19. 
Piper  S.  20  ff.  Behrmann  d.  Pron.  pers.  im  Hei.  Marburg  1879, 
Diss.  S.  24  ff.  Der  reflexive  Dativ  hat  im  Alts,  einen  weit  grösseren 
Umfang  als  in  allen  anderen  deutschen  Dialecten  und  wird  mit  fast 
schrankenloser  Freiheit  zu  den  verschiedensten  Verben  hinzugefügt, 
oft  ohne  eine  erkennbare  Modification  des  einfach  gebrauchten 
Verbums  hervorzurufen.  Er  ist  im  Alts,  weit  häufiger  als  der 
reflexive  Accusativ.  Ich  sehe  hier  ab  von  den  zahlreichen  Fällen, 
in  denen  ein  reflexiver  Dat.  analog  jedem  anderen  Dat.  steht,  wie 
z.  B.  bei  duon  3649,  frummian  1717,  giunrkean  901;  kiosan  1199, 
niman  695,  samnon  5132,  sokian  358  u.  a.  Ich  erwähne  nur  kurz 
die  eigenartigeren  Fälle  und  sondere  zunächst  die  auch  beim  Got. 
unterschiedenen  Gruppen  aus.  a)  Affect:  andrädan  =  fürchten 
mit  und  ohne  Object:  116  he  im  ni  andrSdi.  396  im  ttiht  Udes  u.  o. 
akuman  erschrecken  5871  wärun  im  s6  akumana,  wundrdn  140  f. 
im  therd  dädiö  wundrön  bigan,  —  b)  Wahrnehmung  und  Geistes- 
thätigkeit:  menian  3446.  sehan  4611  seh  thi;  ebenso  farsehan 
5748.  talon  =  überlegen  4494.  wänian  1879  f.  thär  siu  iro  nid- 
skepies  wänit,  aftarwarön  =  beachten  3761.  —  c)  Rede:  sprekan 
1067  thd  sprak  im  the  hSlago  Krist.  thiggean  =  fordern  1225.  — 
Als  besondere  Gruppe  kommen  für  das  Alts,  hinzu  die  Verba  der 
Bewegung  und  Ruhe:  796  thö  forun  im  thie  liudi  thanan.  3290 
folgd  thi  minaro  ferdi.   3894  gang  thi  hü  hinan;  ebenso  bei  hnigan 
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981;  hwerbhan  5341,  human  1235,  nttnan  5898,  aman  4716,  sükdn 
2149,  akridhan  1085,  släpian  5587,  stigan  2683,  wendian  3294  (sonst 
auch  refl.  Acc.  4419  u.  ö.);  besonders  häuGg  bei  giuAtan  =  pro/i- 
men  356.  3664  u.  a.  —  3337  lag  imu  at  ihm  durun.  1176  satun 
im  thie  gesun- fader;  ebenso  bei  standan  2378.  büan  =  tcohnen 
2707  (übertragen),  wonön  989.  bidan  =  verweilen,  warten  842  u.  a. 
Von  anderen  Begriffen  sei  noch  genannt:  doian  4901  C  ddit  im  drö^ 
rag  =  stirbt  blutig;  swelian  un£ommen  4900.  Wie  im  Got.  farwir^ 
kian  3395  (sich  versündigen);  sundeon  2718  ne  sunded  thi;  analog 
farduan  =  verderben  5380. 

Häufig  steht  ferner  ein  reflexiver  Dativ  bei  hebbian:  2112 
hebbiu  mi  ödes  gendg.  1230  habdun  im  ftknian  hugi  u.  ö.  Am  auf- 
falligsten erscheint  uns  vielleicht  dieser  Dativ  bei  wesan  und  wer- 
than:  79  was  iru  gialdröd  idis,  87  sie  wärun  im  bamd  lös.  1198 
her  warth  im  üses  droktines  man.  üeberall  dient  hier  der  für  unser 
Gefühl  pleonastische  Dativ  nur  dazu,  die  Beteiligung  des  Subjects 
an  der  Handlung  stärker  zu  betonen. 

Aehnliche  Erscheinungen  wie  im  Alts,  finden  sich  im  Ags., 
worüber  das  Nähere  u.  a.  bei  Hofer  Dat.  und  Instr.  in  den  Caedmon 
beigelegten  Dichtungen  Halle  1884  Leipz.  Diss.  S.  18  ff.  Nader 
Dat.  u.  Instr.  im  Beowulf.  Wien  1 883  Progr.  (wozu  Klinghardt  Engl. 
Studien  VH,  21  S.  368  f.).  Voges  der  refl.  Dat.  im  Englischen. 
Anglia  VI,  317—74. 

§  293.  Ahd.  OS.  H,  §  246.  Rost  §  34.  —  Analog  anderen 
Dativen  ohne  wesentliche  Veränderung  der  Bedeutung:  0.  H,  14,  11 
in  muas  hoUtun;  H,  4,  33  nu  scephe  er  imo  hiar  bröt;  HI,  14,  95 
daz  sie  in  suahttn  (für  sich);  V,  10,  5  m  dua  thir  arabeit.  Ebenso 
z.  B.  bei  garawen  (IV,  9,  4),  gurten  (vgl.  §  149),  gihoufön  =  sam- 
meln (0.  1,  24,  18),  liehen  =  gefallen  u.  a.  Mit  leiser  Sinnes- 
änderung: 0.  IV,  12,  6  ih  zwdifl  mir  irwdita;  H,  9,  31  dniAttn 
kös  imo  einan  tcini;  bei  lesan  in  der  Bedeutung  erwählen  0.  I,  4,  3 
zi  htun  er  mo  quenun  las;  bei  eiginen  IH,  16,  18  ihia  ISra  mir; 
felgan  =  beanspruchen  IV,  20,  20  then  namon  imo.  Oft  bei  ^ri- 
stillen  beruhigen  0.  III,  14,  58  sie  gistütun  in.  Ausserdem  in 
eigentümlicher  Verwendung  bei  den  obieen  Gruppen:  a)  Affect. 
forahten  vgl.  §  149.  0.  I,  4,  47  harto  foraht  er  imo;  neben  Gen. 
d.  Sache  s.  §  224.  ir forahten  Karaj.  Sprchdkm.  35,  15  si  er- 
vurhte  ir  da  vil  s^re;  auch  neben  sächlichem  Acc.:  Dkm.  31,  18,  3 
diu  erda  irvorht  ir  daz  mein,  menden  vereinzelt  0.  V,  25,  100  th 
bin  mir  mendenti,  weinön  Gen.  4635  (Massm.)  unz  er  ime  genuoch 
weinöte.  Hier  schliesse  ich  Hüben  an:  0.  I,  26,  11  thcuf  sculun  wir 
uns  giliuben.  —  b)  Wahrnehmung  und  Geistesthätigkeit: 
thenken  0.  I,  8,  13  neben  Acc.  er  thdhta  imo  thia  wihi  (bedachte 
bei  sich)  u.  ö.  sehan  neben  Acc.  0.  IV,  32,  6  er  sah  imo  thaz 
jämar.  ahtön  neben  Acc.  0.  H.  49;  ebenso  biscoudn  das.  120. 
warten  0.  IH,  5,  5  thaz  wir  uns  warten,  borgen  H,  6,  5  thaz 
er  mo  borgeti  (auf  sich  achtete),    bigoumen  0,  III,  17,  58.     lesan 
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=  geistig  aufnehmen  mit  und  ohne  Acc.  lU,  7,  75  lis  thir;  III,  19, 
16  selbo  lisist  thu  thir  thaz,  —  weiz  Dkm.  64,  14  der  de  calaupa 
nah  imo  ni  weiz  u.  ö.  Mit  Verben  der  Rede  scheint  sich  im  Ahd. 
kein  reflexiver  Dat.  zu  verbinden. 

§  294.  Mhd.  Grimm  4,  35.  Weinhold  mhd.  Gr.  §  431.  Wenn 
wir  absehen  von  den  zahlreichen  Fällen,  in  denen  der  reflexive  Dat. 
analog  jedem  anderen  Dat.  gebraucht  wird  (wie  z.  B  Eudr.  664  ich 
wil  mir  niht  bezzers  vriundes  muoten  =  für  mich  begehren,  womit 
zu  vgl.  MS.  1,  203  a  ich  tM  des  muoten  dir),  so  sind  im  Mhd.  nur 
wenige  Fälle  eigenartigen  Gebrauches  des  reflexiven  Dat.  erhalten, 
a)  Vor.  Gen.  13,  20  ich  vurhte  mir  vil  sSre  (vgl.  §  149).  Diemer 
308,  5  des  sorge  ich  mir  harte,  b)  Nib.  1964,  5  do  geddhten  im 
die  besten.  Erec  4791  den  tiuvel  ich  mir  selben  weiz.  Namentlich 
in  volkstümlicher  Poesie  erscheint  ein  solcher  Dat.,  wie  auch  der 
Acc.  (vgl.  §  160),  oft  ganz  formelhaft,  rein  pleonastisch:  Virg. 
422,  6  er  sach  im  diu  guoten  kleider;  639,  12  daz  er  im  gefangen 
lit;  234,  11  die  besten  Hute,  die  im  der  himel  decken  kan.  Auch 
bei  unpersönlichem  ez  als  Subject:  585,  2  ez  ist  im  also  gewant. 
Femer  noch  mehrfach  bei  den  Verben  der  Ruhe  stän  und  släfen: 
Annol.  614  so  stünt  ime  üf  der  güde  man.  Megenbg.  6,  2  släf 
dir  genuoc, 

§  295.  Nhd.  Vernaleken  I,  218  flF;  U,  84  ff.  Wunderlich  Satz- 
bau 153 f.  Wessely  §  53.  Oft  ganz  analog  anderen  Dativen:  ich  binde, 
gürte,  lege  mir  ein  Schwert  um;  ich  suche,  nehme,  erwähle  mir  ein 
Weib;  er  gab  sich  den  Tod,  nahm  sich  das  Leben,  baute  sich  ein 
Haus  u.  s.  w.  So  auch  bei  leben  u.  ä.  Less.  Nath.  2,  9  wer  sich 
ihm  selbst  zu  leben  nicht  entschliessen  kann.  J.  Arndt  75  (nach  Vem.) 
ein  wahrer  Christ  muss  ihm  selbst  und  der  Welt  absterben.  Mit  etwas 
veränderter  Bedeutung  z.  B.  ich  lobe  mir  das  Burschenleben.  Oft 
aber  erscheint  ein  reflexiver  Dat.  auch  neben  Verben,  die  sonst 
keinen  Dat.  zu  sich  nehmen  oder  doch  in  ganz  anderem  Sinne.  Bei 
fürchten  ist  der  reflexixe  Dat.  ausgestorben;  erhalten  bei  sorgen: 
1.  Kor.  7,  21  sorge  dir  nicht.  Aus  Gruppe  b):  denke  dir!  ich  be- 
sehe, betrachte,  beschaue  mir  etwas.  Faust  1  nichts  Bessers  weiss  ich 
mir;  das.  bilde  mir  nicht  ein  was  Bechtes  zu  wissen;  das  hätte  ich 
mir  nicht  vermutet  (Goethe  W.  A.  IV,  4,  118,  8).  Rabener  3,  34  dass 
du  dir  die  hohe  Gnade  nicht  versehen  hättest  (sonst  acc.  p.  -f-  gen.  r. 
§  222).  Ebenso  sich  anmassen,  herausnehmen,  vornehmen,  die  Mühe 
nehmen,  merken,  zuziehen  u.  a.  Oefter  noch  bei  lieben:  Goethe 
Edelknabe  und  Müllerin:  ich  liebe  mir  den  Müllerknecht.  Hufeisen: 
liebt  er  sich  gar  über  die  Massen,  seinen  Hof  zu  halten  auf  der 
Strassen. 
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B.   Dativ  beim  Nomen. 
I.  Dativ  bei  AdjectiveiL 

§  296.  Adjectiva  können  in  sehr  mannigfacher  WeisiB  mit 
einem  Dativ  verbunden  werden.  Meist  stehen  sie  in  prädicativer 
Verbindmig  mit  sein,  werden,  bleiben,  scheinen  und  ähnlichen  Verben ; 
weit  seltener  tritt  ein  Dativ  zu  attributiv  verwendeten  Adjectiven. 
In  vielen  Fällen  steht  der  Dativ  bei  Adjectiven  in  Analogie  zu  dem 
Dativ  bei  den  §  258  ff.  behandelten  Verben.  So  ist  der  Dativ  bei 
Adjectiven,  die  eine  räumliche  Neigung  nach  einer  Person  hin 
oder  ein  Gegenüberstehen,  überhaupt  Nähe  oder  Ferne  aus- 
drücken, dem  bei  den  Verben  der  Bewegung  und  Ruhe  verwandt. 
Femer  sind  die  den  breitesten  Raum  einnehmenden  Adjectiva,  die 
zur  Angabe  persönlicher  Verhältnisse,  zur  Bezeichnung  des  freund- 
lichen oder  feindlichen  Verkehrs  zwischen  Personen  dienen,  den 
g  272  ff.  behandelten  Verben  ganz  analog;  es  sind  die  in  allen 
Sprachperioden  zahlreichen  Adjectiva,  die  die  Begriffe:  Unter- 
ordnung, Zuneigung  und  Freundschaft,  Wohlgefallen 
und  Uebereinstimmung  und  deren  Gegenteil  wiedergeben.  Bei 
diesen  bildet  der  Dativ  die,  wenn  auch  nicht  immer  notwendige,  so 
doch  gewohnheitsmässig  ausgebildete  Ergänzung  des  Adjectivbegriffes, 
ohne  die  der  Sinn  desselben  unvollständig  erscheinen  kann.  Ausser- 
dem aber  kann  nun  der  Dativ  zu  vielen  anderen,  unter  sich  sehr 
verschiedenen  Adjectiven  in  freierer  Weise  hinzutreten,  um  die  Person 
zu  bezeichnen,  nach  deren  Urteil  die  von  ein^u  Gegenstande  aus- 
gesagte Eigenschaft  Gültigkeit  hat.  So  kann  überhaupt  jedes  Ad- 
jectivum  den  Dativ  zu  sich  nehmen,  sobald  es  mit  den  gradbestim- 
menden Wörtern  zu,  äUzu,  genug  verbunden  ist;  diese  verleihen  der 
Gültigkeit  des  Adjectivs  eine  subjective  Färbung:  vgl.  es  ist  kalt 
mit  es  ist  zu  kalt;  dem  Sprechenden  schwebt  dabei  eine  empfindende 
oder  beurteilende  Person  vor,  die  nun  jederzeit  im  Dativ  hinzu- 
gefügt werden  kann:  es  ist  mir  zu  kalt;  vgl.  ihr  seid  mir  aUzu  stolz 
(Uhl.  Schenk  von  Limb.);  das  ist  mir  nicht  hoch  genug;  er  sieht  mir 
zu  fem;  das  geht  mir  zu  langsam;  sie  bleuet  mir  zu  lange  aus  (Em. 
Gal.  2,  4)  u.  s.  w.  —  Wir  berücksichtigen  bei  unserer  Uebersicht 
nur  diejenigen  Gruppen  von  Adjectiven,  bei  denen  der  Dativ  als 
notwendige  oder  gewohnheitsmässige  Ergänzung  erscheint  und  fügen 
nur  wenige  Beispiele  jenes  freieren  Gebrauches  an. 

§  297.  Got.  Grimm  4,  746  ff.  Piper  23  ff.  Köhler  §  5. 
Bernhardt  §  159.     Winkler  S.  23  ff.     Streitberg  §  248. 

1)  Nähe  und  Ferne,  anavair^s  bevorstehend,  zukünftig, 
1.  Thess.  3,  4  uns.  vi^ravair^s  gegenüberliegend  Luc.  8,  26  Gali- 
laia.     Ueber  nShva  und  fairra  s.  §  313. 

2)  Persönliche  Verhältnisse,  freundlicher  und  feindlicher 
Verkehr.  Ich  suche  zwei  Fälle  nach  Möglichkeit  zu  scheiden: 
a)  manche  Adjectiva  drücken  eine  Eigenschaft  aus,  die  das  Subject 
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des  Satzes  in  seinem  Verhalten  gegen  die  im  Dat.  ausgedrückte  Person 
bewährt;  b)  bei  anderen  ist  die  Eigenschaft  durch  das  Verhalten 
oder  das  Urteil  nicht  des  Subjects,  sondern  der  im  Dativ  angegebenen 
Person  bestimmt. 

a)  hu  1^8  gnädig  Luc.  18,  13  hul^s  sijais  tnis;  ebenso  ansteigs 
Eph.  1,  6  uns,  gd^s  gütig  gegen  Luc.  6,  35  ^aim  unfagram;  Com- 
paratiy  batizo  2.  Kor.  8,  10.  —  ungahvairbs  ungehorsam  gegen 
2.  Tim.  3,  2  fadreinam.  andanei^s  feindlich  1.  Thess.  2,  15  aUaim 
mannam,     mödags  zornig  auf  Mt.  5,  22  brd^  seinamma. 

b)  Hubs  lieb  Mc.  12,  6  attributiv:  sunu  aigands  ßubana  sis. 
svers  gratus  Luc.  7,  2  vas  imma  svers.  vailagaleikai^s  wohlgefällig 
Eph.  5,  10  fraujin.  vö^eis  siiss  2.  Kor.  2,  15  gu^a,  —  vair^s 
würdig,  wert  1.  Kor.  16,  4  mis;  in  anderer  Bedeutung  Gen.  §  250,  1. 
skulds  erlaubt  Mc.  2,  26  ainerim  gudjam. 

Hier  schliesse  ich  die  Begriffe  nützlich,  leicht,  schwer  an: 
brüks  brauchbar  Philem.  11  })U9  jah  mie.  ra^izo  leichter  für 
Luc.  18,  25  ulbandau  ^au  gabigamma;  ebenso  azetizo  Mc.  10,  25; 
sütizo  erträglicher  Mt.  11,  24  air^ai.  aglus  schwer  Mc.  10,  24 
t>a»in  hugjandam.  mahteigs  möglich  Mc.  9,  23  allata  mahteig  ^mma 
galaubjandin.    unmahteigs  unmöglich  Luc.  1,  37  gu^a. 

Uebereinstimmung,  Angemessenheit  drückt  aus  gaddbs  gezie- 
mend Eph.  5,  3  veihaim.     gandhs  genug  Joh.  6,  7  t>^i>i. 

3)  Gewohnheitsm'ässig  mit  Dat.  auch  die  Adjeefciva  kun^s  be- 
kannt Joh.  18,  15  ^amma  gudßn,  svikun^s  offenbar  2.  Kor.  5,  11 
gu^a,    unkun^s  Gal.  1,  22  aikklSsjdm. 

4)  Bei  einigen  mit  ga-  zusammengesetzten  Adjectiven  geht 
der  Dativ  vielleicht  auf  sociativen  Instrumentalis  (§  311)  zurück; 
vgl.  Bernhardt  §  163,  Winkler  S.  88.  gaqiss  Böm.  7,  16  vitöda; 
gavizneigs  Rom.  7,  22  vitöda;  galeiks  Luc.  7,  32  barnam;  ga- 
mains  teilhaftig  Rom.  11,  17  ^izai  vaurtai.  Aehnlich  auch  ibns 
gleich  Luc.  20,  36  aggilum. 

§298.     Alts.     Pratje§22ff.     Piper  S.  23  ff. 

1)  näh  Hei.  4032  thär  thu  mi  nähor  wäris,  bitengt  nahe 
4626  imu.  Ursprünglich  örtlich  sind  auch  bilang  und  gilang 
reichend  zu  1112  ff.  thär  is  thiu  helpa  gilang  manno  gihwilikun; 
vgl.  1495.  toward  bevorstehend  4184  imu.  andward  gegenwärtig 
5879  hwiltkaim;  ebenso  geginwerd  2535.  wiskumo  bevorstehend 
4354  iu. 

2)  a)  hold  1449  is  mdgun  u.  o.  mildi  629  managun  thiodon; 
synonym  lldi  3257.  göd  1450  gadulingun,  ginddig  1319  im.  — 
gram  1377  im;  daselbst  mödag.  höti  erzürnt  5287  im.  wred 
zornig  auf  318  M&riun.  —  gihörig  gehorsam  82  hebankuninge.  triwi 
treu  4558  im.     ungilöbig  3007  iro  hSrron. 

h)  Hof  259  ihmun  herron.  wödi  süss,  angenehm  4585  im. 
swoti  1147  im.  led  3435  f.  allen,  ser  5437  Satanäse.  wirs  1347 
them  ddhrum.  —  werd  2727  gode.  wirdig  260  waldande  =  teuer, 
wert  (in  der  Bedeutung  würdig  m.  Gen.  §  251,  1).   ödi  leicht  1781  f. 
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ddi-barnyn.  — garo  bereit  4257  f.  im,  —  ginög  1524  im.  —  küd 
bekannt  2690  irö  enigumu  u.  ö.    gilik  935  f.  drohtine  mtnumu, 

§  299.    Ahd.     OS.  II,  §  248  ff. 

1)  näh  0.  V,  5,  10  giang  themo  ginoz  näh.  künftig  I,  27,  23 
ther  uns  kumftig^  ist.  geginwerttg  V,  12,  61  er  in  geginweritg 
stturnt.  abwert  Y,  23,  37  thoh  imo  iz  abwertaz  ^1  ingegin  m, 
6,  8  Adv. 

2)  a)  hold  I,  1,  124  Frankdno  ihiote.  milti  Tat.  118,  3  tm 
mir  müti  (=  propitius),  ginädig  0.  HE,  21,  14  uns.  mammunti 
freundlich  gegen  HI,  14,  111  in.  —  widarmuoti  V,  23,  142  imo.  — 
thiomuoti  I,  3,  41  imo.  untarthio  I,  22,  57  untarthio  was  er 
in.  gilds  nachgiebig  III,  24,  18  thir.  giloubo  V,  23,  227  thu 
wirdist  mir  giloubo.  eigan  attributiv  V,  4,  40  iu  eigane  gibüra; 
vgl.  Gen.  §  252,  2. 

b)  Hub  I,  4,  33  gote.  drüt  I,  4,  5  gote.  zeiz  I,  5,  16  attri- 
butiv: gote  zeizösto.  diuri  IV,  4,  22  in  (Gegenteil  undiuri  H,  22,  18). 
suazi  in,  23,  12  was  iru  thaz  suazi.  nämi  angenehm  I,  9,  20  tn. 
giswäs  angenehm  II,  5,  9  imo.  gizämi  III,  3,  9  kriste.  gimuati 
angenehm  Ludw.  16  stnen  (Gegenteil  I,  8,  11).  werd  Hartm.  131 
mannon;  wirdig  das.  56  driAttne;  dagegen  in  der  Bedeutung  würdig 
c.  Gen.  §  252,  1  (Tat.  197,  3  unter  lat.  Einfluss  tdde).  —  leid  H, 
18,  24  gote  filu  leidaz.  zorn  zomerregend  IV,  19,  59  imo.  ser 
IQ,  5,  11  in  thaz  was  flu  sir.  ungiwurt  unerfreulich  HI,  19,  22 
in  alMn,  Die  Begriffe  nützlich,  leicht,  schwer  sind  u.  a.  vertreten 
durch:  nuzzi  II,  3,  46  uns.  githig  gedeihlich  IV,  37,  15  thir.  garo 
fertig  für  V,  20,  101  themo  diufele,  Itht  11,  9,  30  uns  alUn.  swär 
in,  5,  21  uns.     herti  hart  für  III,  8,  14  in  u.  a. 

3)  kund  n,  7,  59  thir.  unkund  II,  14,  64  thaz  iu  un* 
kundaz  ist.    giwis  III,  12,  25  uns  aUSn. 

4)  gilih  I,  25,  25  dübun.  gimah  V,  12,  16  wuntar  thesemo 
gimachaz  (vgl.  Gen.  §  252).  gimein  Ludw.  5  themo  u.  a.  Vgl. 
OS.  II,  §  267. 

§  300.  Mhd.  1)  näh  Iw.  6878  in  was  diu  kampfsfU  nät  u.  o. 
verre  Parz.  477^  22  dem  ist  freude  verre.  künftig  Aneg.  17,  18 
daz  uns  der  tdd  chumftic  waere.  gegenwertec  Wack.  Leseb.  (2.  Ausg.) 
889,  i  dem  ist  got  gegenwertec.  widerwertec  feindlich  (auch  unter 
2  a  zu  stellen)  Engelh.  2788  f.  Engelharte. 

2)  a)  holt  Nib.  25  im  \x.  o.  genaedec  Iw.  6421  mir;  Gegen- 
teil ungenaedec  Iw.  7878  im.  vriuntlich  Wack.  Leseb.  (2.  Ausg.) 
983,  14  dem  was  er  vriuntlich  =  befreundet,  —  gehaz  feindlich 
Nib.  1720  mir,  gevaere  insidiosus  1  Büchl.  1712  mir;  ebenso 
vaerec,  gevaerec.  —  gehörsam  Walth.  11,  7  iu.  getriuwe  Bari. 
18,  16  dir.  diensthaft  1  Büchl.  1073  f.  einem  wibe.  dienstlich 
attributiv  Bari.  116,  22   der  werlde  dienstUchiu  kint. 

b)  lieb  und  leit  Walth.  64,  21  der  mir  ist  liep,  dem  bin 
ich  leit.     trüt  Parz.  668,  14  ein  ander,     tiure  Trist.  17  mir.    an* 
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naeme  Mjst.  1,  124,  17  gote,  danenaeme  willkommen  fioth.  1234 
in,  genaeme  Myst.  1,  128,  14  f.  gote;  Gegenteil  ungenaeme  das. 
202,  8.  gezaeme  angenehm  Warnung  421  der  tcerlt;  Gegenteil  das. 
447  ungezaeme.  widerzaemeWig.  2151  den  Hüten,  gemach  Fdgr. 
2,  44,  26  im  waere  diu  rede  lieh  unde  gemach.  Gegenteil  ungemach 
Iw.  856  mir.  unmaere  =  zuwider  MS.  1,  188a  gote.  wert  attri- 
butiv Parz.  229,  21  im  werdet  gast;  Gegenteil  unwert  Wig.  6641. 
Nutzen  und  Schaden:  guot  Iw.  3900  Am  herren.  nütze 
Iw.  1988  iu  nütze  unde  guot;  ebenso  nützelteh.  Gegenteil  unnütze 
1  Büchl.  62  mir.  vrum  A.  H.  1335  ir  u.  o.;  ebenso  vrumdich.  — 
swär  Walth.  121,  39  mir  was  ir  rede  swär. 

3)  kunt  Nib.  83  dem  u.  o.  unkunt  Iw.  1831  ein  dinc  ist 
in  unkunt. 

4)  geltch  Parz.  573,  28  dem  töde,  Iw.  1334  dem  wünsche, 
gemeine  Bari.  90,  29  uns  allen,  gezaeme  (s.  auch  unter  2b)  an- 
gemessen MS.  1,  188a  als  in  gezaeme  waere,  ungemaeze  =  nicht 
zu  vergleichen  Gl.  Hätzl.  2,  72,  186  dem  bin  ich  gar  ungeines. 

§  301.  Nhd.  Kehrein  nhd.  Gramm.  II,  1,  §  237;  ders.  Gr. 
d.  15.  Jhdts.  III,  §  220.  Vemaleken  II,  119.  Schötensack  §  152. 
Engelien  §  129.  Gelbe  II,  89.  Blatz  §  371.  Heyse  II,  178  ff. 
Wessely  §  42.  45.  47.  54. 

1)  nahe  Faust  1  wie  naK  fühV  ich  mich  dir;  benachbart; 
fern,  fremd  Ps.  69,  9  meinen  Brüdern, 

2)  a)  hold  Egm.  1  dem  Grafen;  gnädig,  gut  (D.  K.  5,  1 
dass  du  mir  gut  gehlieben),  geneigt  (Egm.  1  dem  Volke);  freund; 
Gegenteil  un freund  (Lager  4  dem  Fürsten);  gewogen  (Faust  1 
er  scheint  ihr  gewogen);  abhold;  abgeneigt,  jfeind  (Gtöiz  1  meinem 
Manne);  —  dienstbar,  unterthänig,  ergeben,  gehorsam, 
pflichtig  (Teil  2,  2  keinem),  eigen  (C.  F.  Meyer  Ftisse  im  Feuer: 
dem  grössten  König)]  treu,  untreu;  abtrünnig  u.  a. 

b)  lieh,  vertraut,  teuer,  angenehm,  genehm,  will- 
kommen;  wert  (s.  §  254,  1);  leid,  unlieb,  verhasst,  unan- 
genehm; unerwünscht,  widrig  (M.  St.  1,  3  was  ihn  Euch  widrig 
macht,  macht  mir  ihn  wert). 

Nutzen  und  Schaden:  nützlich,  gut,  günstig,  dien- 
lich, förderlich,  tauglich,  erspriesslich,  zuträglich,  heil- 
sam u.  a.  —  hinderlich,  schädlich,  nachteilig,  verderb- 
lich, ärgerlich,  vorwerfend  (M.  St.  2,  9  vorwerfend  wär^  mir 
ihres  Mangels  Anblick)  u.  a.     leicht,  schwer. 

3)  kund  (Faust  1  ob  mir  nicht  manch  Geheimnis  würde  kund); 
unbekannt  (Ps.  69,  9  meiner  Mutter  Kindern);  bewusst  (Faust  1 
viel  ist  mir  beumsst). 

4)  gleich  (Mt.  18,  23  einem  Könige);  gemein  Herrn,  u.  Dor. 
6,  9  allen);  ähnlich,  gewachsen,  angemessen,  anständig  (M.  St. 
2,  9  nicht  wohlanständig  war*  mir^s)  u.  a.  ungleich,  unähnlich, 
unangemessen  u.  a. 

Vereinzelt   wird  voll  (s.  §  254,  2)  mit  dem  Dativ  verbunden: 
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Herder  Stimmen  d.  V.  3,  24  voll  so  süssem  Schwur;  3,  31  ein 
Jahr  voll  bittrem  Weh\  Wieland  Perv.  1,  444  voll  zietnlich  sau- 
rem  Wein.     Heute  in  correcter  Sprache  nicht  mehr. 

Nach  Analogie  etwa  der  Begriffe  leicht  und  schwer  kann  der 
Dativ  zu  einer  grossen  Zahl  von  Adjectiven  auf  -bar  und  -/fcA,  die 
von  Verbalstämmen  abgeleitet  sind,  hinzutreten,  um  zu  bezeichnen, 
dass  eine  Person  die  Handlung  des  Verbums  ausführen  oder  nicht 
ausführen  kann:  ausfährbar,  denkbar,  erkennbar,  fühlbar  u.  a.;  be- 
greiflich, entbehrlich,  möglich,  verständlich^  fürchterlich  etc.  und  den 
entgegengesetzten  unausführbar,  unbegreiflich  u.  s.  w.;  auch  unhör- 
bar,  unnahbar^  unfassbar.  Kühn  z.  B.  Kl.  Mess.  4,  816  Harmonien, 
den  zarteren  Seelen  nur  hörbar.  Dann  noch  freier  auch  bei  gleich- 
bedeutenden Participien,  wie  Mess.  1,  140  aber  unhörbar  den  Engeln, 
nur  sich  und  dem  Sohne  vernommen;  vgl.  Petri  Dichterspr.  Klop- 
stocks  S.  71  f. 

ir.  Dativ  bei  Substantiven. 

§  302.  Der  Dativ  bei  Substantiven  dient  zur  Bezeichnung  der 
Person,  für  die  der  Inhalt  des  Substantivums  Gültigkeit  hat.  Nur 
von  solchen  Substantiven  kann  ein  Dativ  abhängig  sein,  die  einen 
verbalen  oder  adjectivischen  Begriff  in  sich  bergen;  in  fast  allen 
Fällen  steht  daher  dieser  Dativ  in  mehr  oder  weniger  leicht  erkenn- 
barer Analogie  zu  den  bereits  behandelten  Dativfügungen  bei  Verben 
oder  Adjectiven.  Namentlich  sind  es  Substantiva,  die  Verwandtschaft, 
Unterordnung  und  sonstige  persönliche  Beziehungen  bezeichnen,  wie 
Freund,  Feind,  Diener,  Herr  u.  ä.  In  der  weitaus  überwiegenden 
Zahl  der  Beispiele  stehen  diese  Substantiva  in  prädicativer  Stellung 
zu  den  Verben  sein  und  werden,  so  dass  sie  mit  diesen  zusammen 
gewissermassen  einen  verbalen  Begriff  ausmachen,  von  dem  der 
Dativ  abhängig  gemacht  wird.  Viel  seltener  sind  die  Fälle,  in 
denen  Substantiva  ohne  Vermittlung  jener  Verba  den  Dativ  zu  sich 
nehmen;  meist  stehen  sie  dann  als  Apposition  zu  einem  anderen 
Substantivum  des  Satzes. 

§  303.  Got.  Grimm  4,  746.  6.  L.  §  226  und  230,  1.  Anm. 
Piper  S.  24  f.     Bernhardt  §  158,  2.     Winkler  21  f.  und  89. 

Job.  19,  12  ni  is  frijönds  kaisara  (gegen  toö  Koioapoc). 
Mc.  2,  28  frauja  ist  sa  sunus  mans  jah  ^amma  sabbato  (to5 
aaßßottoo).  Mc.  9,  35  Hjai  allaim  andbahts  (Tcdtvtwv  Sidtxovog); 
ebenso  Mc.  10,  44  bei  skalks,  Joh.  9,  27  vilei\f  ^amma  sipön^ 
j6s  vair^an  (ahzob  |ia^TfjTal).  Aehnlich  bei  skuUij  sunus,  svaihra  u.  a. 
Femer  bei  Substantiven  mit  comitativem  Sinn  und  vielleicht  auf 
comitativen  Instrumentalis  zurückzuführen  (§  311):  Luc.  5,  10  vSsun 
gadailans  Seimona  (Oefährten),  1.  Tim.  5,  22  ni  gamainja 
stais  fravaurhtim  (Genosse),  Luc.  10,  29  hvas  ist  mis  nSh^ 
vundja  ([loo  :rX7)otov).  Aehnlich  bei  gabaurgja  (Mitbürger),  gajuka^ 
^aleista,  gasin^a.     Unmittelbar   vom  Substantivum  abhängig  ist  der 
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Dat.  Mc.  6,  3  brö^ar  Jakobajah  Juse;  mit  merkwürdigem  Wechsel 
fahrt  aber  der  Uebersetzer  fort  jah  Judina  jah  Seimönis,  während 
im  Original  an  allen  vier  Stellen  der  Genetiv  steht.  Auch  zuweilen 
bei  sächlichen  Substantiven:  Mc.  11,  17  razn  bidö  a  IIa  im  ^iu- 
ddm  =  ein  Bethaus  allen  Völkern. 

Alts.  Pratje  §  26.  Piper  S.  25.  Neben  sein:  Hei.  2229  he 
is  mahtig  mundboro  (=  Beschützer)  mannd  kunie  (vgl.  das  Verbum 
munddn  §  274,  2).  3802  ihu  bist  So  sag  o  (=  Gesetzesamleger) 
allun  thiodun  (vgl.  seggian  §  267).  Ferner  auch  bei  sächlichen, 
meist  abstracten  Substantiven,  die  Freude,  Schmerz,  Hass  und  ähn- 
liche Begriffe  ausdrücken,  in  Analogie  zu  den  §  298  behandelten 
Adjectiven.  3436  toas  that  allon  thim  ando  (Zorn).  487  thu  bist 
Höht  mikü  allun  elithiodun.  Aehnlich  bei  mddthraka  (Kummer) 
4775;  soraga  3497;  räd  4155  u.  a. 

Ahd.  OS.  n,  §  250  f.  Piper  S.  25.  Bei  0.  steht  das  Sub- 
stantivum  als  Prädicatsnomen ,  der  Dativ  also  nie  in  unmittel- 
barer Abhängigkeit  vom  Substantivum ;  III,  1,  44  wis  fater  mir; 
in,  10,  12  tMr  fiant  ist  io  manne;  I,  17,  71  thaz  er  uns  Swarto 
wäri.  Auch  bei  sächlich-abstracten  Substantiven:  II,  17,  11  ir  birut 
in  Höht.  Hartm.  92  ther  in  drdst  was.  Ebenso  bei  laba,  ginäda, 
smerza,  zäla  u.  a. 

Mhd.  Grimm  4,  746.  Neben  dem  Verbum  z.  B.  Iw.  887  f. 
er  was  in  baz  geselle  danne  herre.  Nib.  1466  Hagen  was  den 
Nibelungen  ein  hdfücher  tröst  Parz.  1,  1  ist'Zu^vel  herzen 
nächgebür.  MS.  2,  21b  als  ir  mir  vrouwe,  als  bin  ich  tu  man  u.  ö. 
Ohne  Verbum  selten:  Wackem.  Leseb.  (2.  Aufl.)  575,  9  ein  vor- 
louf  allen  swelhen.    Ben.  beitr.  111  du  widerstrtte  viendes  rdte. 

Nhd.  Kehrein  Gr.  d.  15.  Jhdts.  EI,  §  219;  nhd.  Gr.  II,  1, 
§  236.  In  Verbindung  mit  sein  und  werden  noch  durchaus  geläufig 
bei  den  oben  §  302  genannten  Substantiven  und  ähnlichen.  Ibykus : 
die  mir  zur  See  Begleiter  waren.  Picc.  2,  4  stets  warst  du  mir 
der  Bringer  irgend  einer  schönen  Freude.  Herm.  u.  Dor.  3,  54  er 
ist  ein  Muster  Bürgern  und  Bauern.  Kampf  m.  d.  Dr.  ein  Oott 
bist  du  dem  Volke  worden,  ein  Feind  kehrst  du  zurück  dem  Orden, 
Ebenso  er  war  mir  ein  Vater ^  ein  milder  Herr,  ein  gütiger  Helfer, 
das  lAcht  meines  Lebens  u.  a.  Dagegen  selten  ohne  Verbum  in  un- 
mittelbarer Verknüpfung:  Aventinus  (1580)  24  b  nachreisung  den 
kriegen.  Fleming  343  o  du  ursach  unserm  Weinen!  Faust  2,  192 
Scylla,  leiblich  dir  Geschwisterkind.  G.  Kriegsglück:  das  Cantonieren, 
dem  Bauer  eine  Last,  Schill.  Kassandra  47  den  Fröhlichen  ein  Spott. 
Uhland  Klein  Roland:  du  teures  Kind,  nun  Ehr'  und  Liebe  mir. 
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Capitel  2. 

Der  Dativ  als  Vertreter  untergegangener  Casusformen. 

L   Der   Dativ  als  Vertreter   des  Locativs. 

§  304.  Ueber  den  Locativ  der  idg.  Sprachen  vgl.  Delbrück 
Ablativ  Localis  Instrumentalis,  Berlin  1867,  S.  27 — 49;  ders.  Vergl. 
Synt.  I,  §  66.  §  94—101.  Delbrück  definiert  mit  Böhtlingk  den 
Locativ  kurz  als  den  Casus,  der  alles  bezeichnet,  was  als  Behälter 
einer  Handlung  angesehen  werden  kann.  Demnach  giebt  es  nicht 
nur  einen  eigentlichen  ortsbestimmenden  Locativ,  sondern  auch  einen 
zeitbestimmenden,  da  die  Zeit  als  der  umfassende  Kaum  gedacht 
werden  kann,  in  dem  die  Ereignisse  sich  befinden.  Im  Deutschen 
ist  eine  eigene  Form  für  diesen  Casus  in  historischer  Zeit  nicht  mehr 
vorhanden;  seine  syntactischen  Functionen  sind  auf  den  Dativ  über- 
gegangen. Spuren  der  locativischen  Bedeutung  des  Dativ  lassen 
sich  in  den  älteren  deutschen  Dialecten  mit  ziemlicher  Sicherheit 
erkennen,  wenn  auch  zuweilen  Berührungen  mit  der  instrumentalen 
Geltung  (s.  §  Sil)  vorkommen,  die  wir  nicht  mehr  genau  abgrenzen 
können. 

§  305.     1)  Ortsbestimmender  Locativ. 

Oot.  selten;  vielleicht  mit  Bernhardt  §  161  bei  haftjan  =  sich 
anheften,  anhängen  (z.  B.  Rom.  12,  12  bidai)  und  bei  einigen  Gom- 
positis  mit  ai-  (Rom.  7,  18  viljan  aüigi^  mis).  Locale  Auffassung 
ist  ferner  wahrscheinlich  an  Stellen  wie  Luc.  10,  21  svegnida  ahmin 
Jisus,  d.  i.  freute  sich  im  Geist;  Mc.  2,  8  ufkunnands  JSeus  ahmin 
seinamma,  wofür  an  analoge  Stellen  in  c.  dat.  eintritt,  wie  z.  B. 
Mc.  2,  6.  Hierher  scheint  endlich  auch  der  Dat.  bei  fra^jan  =  t?er- 
ständig  sein  in  etwas  zu  gehören,  wie  Mc.  9,  32  ni  frd^un  ^amma 
vaurda  u.  ö.;  vgl.  Grimm  4,  695.  Bernhardt  Beitr.  z.  deutsch. 
PhU.     Halle  1880,  S.  77  f. 

Alts.  Pratje  §  52.  Bünting  S.  7.  Hei.  263  ni  forhti  thu 
thinun  ferhe  (oder  ist  dies  eigentlicher  Dat.  in  Analogie  zum 
reflexiven  ni  forhti  thu  thir?  vgl.  §  293).  Locale  Auffassung  ge- 
stattet auch  der  Dat.  bei  giwaldan:  3075  kristinum  fcike,  während 
sonst  bei  diesem  Verbum  vereinzelt  der  Instrumentalis  (509  G),  ge- 
wöhnlich aber  der  Gen.  steht  (§  209).  Zu  Adverbien  erstarrt  sind 
die  localen  Dative  inne^  nidare,  uppe,  üte  u.  a. 

Ahd.  OS.  n,  §  257.  Auf  alten  Locativ  führt  Erdmann  den 
Dat.  nach  kliban  =  haften  an  zurück,  wenigstens  wo  er  mit  säch- 
lichen Objecten  verbunden  ist  wie  0.  Sal.  20  ther  gotes  tpizzdde 
kleip  u.  o.  Den  Dat.  pedin  bei  gangan  (0.  III,  21,  32)  möchte  ich 
für  instrumental  halten.  Oanz  zu  Adverbien  geworden  sind  heime 
=  daheim,  hiare,  thäre,  nidare,  üze,  inne  u.  a.  Vgl.  Eögel  Zs.  f. 
d.  A.  28,  110  ff. 

Mhd.     Reste  nur  in  erstarrten  Formeln.   Eudr.  1281  teir  «•- 
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uHzzm,  weihen  enden  der  vürsten  erbe  sind;  ebenso  manegen 
enden  (Ghreg.  1515),  viem  enden  (Nib.  2046),  sweüien  enden  u.  a. 
Ebenso  halben  =  auf  Seiten  (Ath.  C.  183),  namentlich  in  Verbin- 
dungen wie  aUen-t'halben,  beidenthMen,  anderthcUben,  mtnenthalben  u.  a. 
=  auf  allen,  beiden  etc.  Seiten.  So  vielleicht  auch  dstem  von  Osten 
her  (Wig.  10882). 

§  306.     2)  Zeitbestimmender  Locativ. 

Oot.  häufig,  namentlich  in  formelhaften  Verbindungen,  wie 
naht  jah  daga,  nahtam  jah  dagam;  ^izai  naht,  himma  daga;  ^izai 
hveUai,  ^mma  frumistin  daga;  laggai  hveUai  u.  a.  Vgl.  die  Bei- 
spiele bei  G.  L.  §  247.  Bernhardt  §  161.  Winkler  68  ff.  Streit- 
berg §  251. 

Alts.  Hei.  217  femun  g6re  =  im  vorigen  Jahre,  693  margan 
hwem  =  an  jedem  Morgen,  Adverbial  geworden:  huAlun  =  zeit- 
toeUig  (603),  simblon  =  immer,  ofb;  htvanne  u.  a. 

Ahd.  0.  V.  25,  62  sär  tMn  uMon  =  in  diesen  Zeiten;  da- 
neben häufiger  in  c.  dat.,  wie  I,  20,  25;  V,  10,  31  sdrio  then 
stuntdn  =  sogleich  in  diesen  Stunden;  III,  24,  43  so  gähun.  Ad- 
verbium: sdre  (im  Reim).     Vgl.  Seedorf  S.  40. 

Mhd.  nehten,  daneben  nehtent  (Grimm  3,  138)  =  in  ver- 
gangener Nacht  (Willeh.  138,  2  u.  ö.);  morgen  oder  mome,  vgl. 
Mhd.  Wb.  2,  1,  219.  wtlen(t),  nhd.  weiland  =  vormals;  kurz- 
wüen  =  in  kurzer  Zeit  (Walth.  16,  25).  Die  nhd.  Dat.  plur.  Ostern, 
Pfingsten,  Weihnachten  kommen  im  Mhd.  noch  nicht  ohne  Präpo- 
sition vor. 

Ueber  den  sog.  Dativus  absolutus,  den  Delbrück,  Bernhardt  u.  a. 
zum  Locativ  ziehen,   handle  ich   unten   beim  Instrumentalis  §  312. 


IL  Der  Dativ  als  Vertreter  des  Ablativs. 

§  307.  Ueber  den  idg.  Ablativ  vgl.  Delbrück  Abi.  Loc.  Instr. 
S.  1—27;  ders.  Vergl.  Sjnt.  I,  §  65,  §  81—93.  Der  Ablativ  be- 
zeichnet den  Ausgangspunkt  der  Handlung;  er  enthält  den  Sub- 
stantivbegriff,  von  dem  eine  Trennung  vor  sich  geht.  Vertretung 
des  formell  im  Germanischen  nirgends  mehr  gesonderten  Ablativs 
durch  den  Dativ  werden  wir  da  annehmen  müssen,  wo  jene  Grund- 
bedeutung der  Trennung,  des  Ausgehens  von  einem  Punkte  noch 
deutlich  heraustritt.  Diese  Fälle  sind  nicht  eben  häufig;  denn  der 
Dativ  ist  bei  den  Verben  der  Trennung  nicht  mehr  der  einzige, 
nicht  einmal  der  herrschende  Casus;  früh  tritt  als  sein  Nebenbuhler 
der  Genetiv  auf,  der  seinen  Gebrauch  von  innen  heraus  erweitert 
und  dem  des  alten  Ablativs  angenähert  hat;  vgl.  §  205.  Immerhin 
sind  in  der  älteren  Sprache  Reste  dieses  ablativischen  Dativs  nach- 
zuweisen; vor  allem  im  Got.  Ausserdem  ist  eine  Vertretung  des 
Ablativs  durch  den  Dativ  auch  beim  Comparativ  anzunehmen;  er 
dient  dort  zur  Angabe  eines  Gegenstandes,  mit  dem  verglichen  einem 
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anderen  eine  Eigenschaft  in  höherem  Masse  zukommt.  Winkler 
freilich  a.  a.  0.  116  ff.  leugnet  ein  Zurückgehen  des  hier  üblichen 
Dativs  auf  alten  Ablativ  und  will  auch  hier  den  reinen  Dativ  als 
Casus  der  Beteiligung  erkennen  («grösser  für  einen  anderen,  soweit 
es  einen  anderen  angeht **);  ebenso  spricht  er  im  ersten  Falle,  bei 
den  Verben  der  Trennung  von  einem  „scheinbar''  ablativischen 
Dativ.  In  beiden  Fällen  schwerlich  mit  Recht;  vgl.  meine  Anzeige 
Zs.  f.  d.  Phil.  30. 

§  308.  1)  Dativ-Ablativ  bei  Verben  zur  Bezeichnung 
der  Trennung. 

Got.  Köhler  S.  48  ff.  Bernhardt  §  160;  ders.  Beitr.  z.  d. 
PhU.  Halle  1880,  S.  79  f.  Zs.  f.  d.  Phü.  13,  16  ff.  Winkler 
78  ff.  Deutlich  bei  lausjan  1.  Kor.  7,  27  galausi^s  is  qenai 
=  XdXüoat  airö  ^ovatKÖ?  (Rom.  7,  2  af  c.  dat.).  fraliusan  Luc. 
15,  8  jabai  fraliu8i\t  drakmin  ainamma  =  aTzokiox^  Spa^iiYjv 
(iiav.  afstandan  1.  Tim.  4,  1  aumai  galaubinai  (airoatYjoovtat 
r^g  wtoTeox;) ;  vgl.  2.  Kor.  4,  2.  bilei^an  Mc.  14,  52  ^amtna  leina 
xataXijrcby  tfjV  oivSöva  (im  Wechsel  mit  Acc.  vgl.  §  148).  usvand" 
Jan  Mt.  5,  42  ^amma  viljandin  =  töv  ^iXovta  (i*^  airoorpayfji;. 
andvasjan  Mc.  15,  20  andvasididun  ina  ^izai  paurpurai  :=  iii- 
Süoao  aotöv  t7]v  wopyöpav.  Falsch  führt  Köhler  S.  49  Mc.  1,  34  hier 
an;  der  Dat.  sauhtim  ist  instrumental  zu  ttbil  habandans. 

Alts.  Dat.  steht  nur  1445  C  höbda  bilosda,  wo  M.  den  In- 
strumentalis hat;  und  ebenso  3033 C  farfangana  fiundo  crafte  gegen 
craftu  M.  Also  unsicher;  vgl.  Pratje  §  50.   Moller  S.  9.  Bünting  S.  7. 

Ahd.  OS.  II,  §  260  ff.  Ablativische  Grundbedeutung  scheint 
noch  erkennbar  bei  neman  und  Compositis;  0.  V,  4,  55  al  daz  er 
tode  ginam;  III,  3,  7  er  then  unmahtin  bindmi  =  aus  der  Krank- 
heit nehmen,  befreien.  Femer  vielleicht  bei  einigen  mit  int-  und  ir- 
zusammengesetzten  Verben,  wie  bei  intfiiahan  I,  21,  14  ihm  fiantan; 
irretten  I,  1,  75  sih  fianton  (gewöhnlich  aber  Präposition  fan  m.  Dat.- 
Abl.,  vgl.  V,  1,  3);  doch  kann  der  Dat.  auch  als  eigentlicher  gefasst 
werden;  vgl.  §  281.  Ein  ablativischer  Dat.  der  Abstammung 
liegt  vielleicht  0.  I,  5,  26  vor:  fatere  giboranan  ebanSwigan  =  aus 
dem  Vater  geboren;  doch  kann  der  Dat.  hier  auch  von  dem  Adjec- 
tivum  abhängen.     Sicherer  ist  I,  1,  88   sie  sin  Alexandrea  slahtu. 

In  der  späteren  Sprache  lassen  sich  sichere  Spuren  dieses  Ge- 
brauches nicht  mehr  nachweisen. 

§  809.  2)  Dativ-Ablativ  [beim  Comparativ.  Vgl.  Del- 
brück Abi.  S.  19.  Vergl.  Synt.  I,  §  92.  Grimm  4,  753  f.  Seedorf 
26  ff.     Wunderlich  Boethius  S.  81  f. 

Got.  sehr  gebräuchlich;  vgl.  noch  G.  L.  §250,  4.  Bernhardt 
§  160.  Köhler  S.  50  f.  Winkler  116  ff.  —  Der  Dat.  steht  meist 
für  ^an  mit  Nom.  oder  Acc,  seltener  für  anderen  Casus.  Er  ent- 
spricht meist  griech.  Gen.  Mt.  11,  11  ni  urrais  maiza  Johanne 
^amma  daupjandin  =  xou  ßazxioTOD  u.  o. ;  zuweilen  aber  erscheint 
er  auch  für  andere  Wendungen  des  Griech.;  so  Luc.  16,  8  j)ai  sun- 
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jÖ8  ^is  aivis  frddozatis  sunum  liuhadis  sind  =  fpoviiicotepoi  bitkp 
TOüc  t)b6c  etc.    Vgl.  Mt  10,  31.     Luc.  9,  13. 

Alts.  In  Prosa  vereinzelt;  im  Hei.  nicht  üblich  ausser  nach 
er  =  früher  als:  4335  Sr  ddmes  dage  u.  ö. 

Ahd.  Oft  bei  Uebersetzern  unter  dem  Einfluss  des  lat.  Abi.; 
so  Dkm.  86  B  2,  69  niheinir  ist  smähere  demo  anderemo;  das. 
89,  10  gewätü  mit  gewätin  scdnem  dem  aller  lütirstin  golde. 
Ebenso  oft  bei  Is.,  Tat.,  Notk.;  z.  B.  Tat.  13,  23  ther  ist  mir 
Sirengiro  =  fortior  me;  64,  7  mira  wizago  Johanne  demo  toufäre 
nioman  ist.  Nur  dreimal  bei  Otfrid:  HI,  18,  33  bislu  fvrira  Abra- 
hame; I,  23,  50;  V,  18,  9.  OS.  IT,  §  263.  Oefter  nach  ir  und 
sid:  0.  n,  1,  1  er  allen  woroUkreftin ;  V,  16,  2  std  themo  sige. 
In  dieser  erstarrten  Form  auch  noch  im  Mhd.  erhalten:  MS.  3,  65b 
e  dem  dunre;  vgl.  Mhd.  Wb.  1,  437;  und  noch  nhd.  ehedetn,  seit* 
dem.  Ursprünglich  ablativisch  ist  endlich  der  Dat.  nach  den  Präpo- 
sitionen fona,  üz,  üzarj  ir  u.  a. 


III.    Der   Dativ  als  Vertreter   des  Instrumentalis. 

§  310.  Der  Instrumentalis  ist  nicht  wie  Loc.  und  Abi.  bereits 
im  Urgermanischen  untergegangen,  sondern  hat  sich  in  einer  von 
den  anderen  Casus  wohl  unterschiedenen  Form  in  die  historische 
Zeit  hinüber  gerettet;  freilich,  wenn  wir  von  ganz  vereinzelten  Fällen 
im  Got.  (j)e  und  hve)  absehen,  nur  ins  Westgermanische,  wo  er  im 
Ags.  und  Alts,  noch  ziemlich  reich  entwickelt,  im  Ahd.  schon  be- 
deutend eingeschränkt  erscheint.  Auf  eine  ausführliche  Behandlung 
dieses  Casus  verzichte  ich  hier,  einmal  weil  er  wegen  seines  Fehlens 
im  Got.  und  seines  schon  im  Ahd.  erfolgten  Aussterbens  für  die 
historische  Behandlung  weniger  in  Betracht  kommt,  sodann  aber 
auch,  weil  die  erhaltenen  Reste  bereits  so  oft  zum  Gegenstande 
ausführlicher  und  gründlicher  Untersuchungen  gemacht  sind,  dass 
ich  neue  Gesichtspunkte  vorzutragen  nicht  in  der  Lage  bin;  auch 
das  Material  ist  wohl  so  gut  wie  vollständig  gesammelt.  Ich  be- 
gnüge mich  mit  einem  Hinweis  auf  die  wichtigste  Litteratur:  Del- 
brück Abi.  Loc.  S.  50  flF.;  ders.  Vergl.  Synt.  I,  §  67,  §  103-127. 
A.  Moller  Instr.  im  Heliand,  Danzig  1874,  Progr.  Pratje  §  32 — 41. 
Kress  Instr.  in  d.  ags.  Poesie,  Marburg  1864,  Diss.  Hofer  Dat.  u.  Instr. 
bei  Caedmon,  Leipz.  Diss.  1884,  §  29—48.  Winkler  439  fif.  Grimm 
4,  706  flF.  Wohl  aber  sind  hier  diejenigen  Fälle  kurz  ins  Auge  zu 
fassen,  in  denen  der  Dativ  an  die  Stelle  des  alten  Instr.  getreten  ist. 

§  311.  Wenn  auch  in  Besten  noch  in  historischer  Zeit  er- 
halten, erscheint  der  Instr.  doch  von  vorneherein  als  ein  im  Absterben 
begriffener  Casus,  und  schon  lange  bevor  seine  Form  für  immer 
aus  der  Sprache  verschwindet,  tritt  er  den  grössten  Teil  seiner 
Functionen  an  den  Dativ  ab,  mit  dem  er  im  Plural  schon  seit  alters 
der  Form   nach  zusammengefallen   war.     Die   Grundbedeutung   des 
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Instr.  ist  nach  Delbrück  die  des  Zusammenseins;  aus  ihr  lassen 
sich  die  einzelnen  Anwendungen  leicht  entwickeln;  es  sind  deren 
vor  allem  zwei:  die  sociative  und  die  rein  instrumentale,  an 
die  sich  dann  weitere  Gruppen  leicht  anschliessen.  Welche  von 
beiden  Anwendungen  des  Instr.  die  ältere  und  ursprüngliche  sei,  lässt 
sich  mit  Bestimmtheit  nicht  mehr  entscheiden. 

1)  Der  sociative  oder  comitative  Dativ-Instrumentalis 
(eigentlicher  Instr.  z.  B.  Hei.  4191  hwarf  te  Bethania  brahtmu 
thiu  mikilun  =  mit  ^grossem  Gefolge). 

Got.  Bernhardt  §  168.  Winkler  S.  81  ff.,  der  auch  hier  für 
reinen  Dativ  eintritt.  Streitberg  §  254.  Deutlich  bei  den  mit  mi^- 
zusammengesetzten  Verben,  wie  Eol.  3,  1  mi^urrisu^  Chris  tau 
(oovTfjY^pftTjTs  Tip  Xptotq)).  2.  Kor.  12,  18  mi^imandida  imma  brd^ar 
(ohne  Entsprechung  im  Griech.).  Natürlich  geht  auch  der  mit  der 
Präposition  mij)  verbundene  Dativ  auf  alten  Instr.  zurück.  Hierher 
können  auch  die  Yerba  gezogen  werden,  die  eine  geschlechtliche 
Vereinigung  bezeichnen:  blandan  ^  0üvava|jLt7V!iaftai :  1.  Kor.  5,  9 
horam;  gahörinon  Mt.  5,28  izai;  Zfwjra«  im  Passiv  =  ']fa(i.stod'at: 
Mc.  10,  12  jabai  qino  liugada  an^aramma, 

Alts.  Nur  in  Verbindung  mit  der  Präposition  mid;  s.  Pratje 
§  42.     Hei.  459  habdun  that  bam  mid  im  u.  o. 

Ahd.  ist  sociativ  vielleicht  noch  zu  fassen  0.  HI,  9,  2  ingegin 
fuarun  folkon  zSn  seltsänSn  tcerkon  =  mit  Scharen;  doch  nähert  der 
Ausdruck  sich  bereits  der  modalen  Bestimmung  scharenweise;  vgl. 
0.  S.  II,  §  266.     Sonst  steht  überall  die  Präposition  mit. 

2)  Verwandt  ist  der  Dat. -Instr.  zur  Bezeichnung  der  beglei- 
tenden Umstände  oder  der  Art  und  Weise,  von  GL.  §  241 
als  Modalis  bezeichnet;  vgl.  Piper  S.  29  f. 

Got.  Luc.  1,  74  unagein  skaUdndn  =  a'fößa>c  Xatpeüstv. 
Gal.  5,  25  jabai  libam  ahmin.  Luc.  3,  22.  2  Tim.  3,  8  ^amma 
haidau  andstö^un  =  8v  tpöTcov;  vgl.  Bernhardt  §  167.  Oft  er- 
scheint daneben  die  Präp.  mi^:  Mc.  4,  16  mi^  fahSdai  nimand 
vaurd, 

Alts.  Auch  in  diesem  Falle  nur  in  Verbindung  mit  der  Prä- 
position. Hei.  1944  lätat  sia  mid  sundeon  forth.  1016.  5932.  Vgl. 
Pratje  §  42. 

Ahd.  Bei  Otfr.  noch  einige  Male  ohne  Präp.  I,  22,  27  siu 
tvuntun  ernustin  =z  kehrten  in  besorgter  Stimmung  um.  Neben  sin: 
V,  25,  80  sus  missemo  muate  sint  ubile  jah  guate.  Neben  einem 
Substantivum  0.  IV,  2,  15  nardön  filu  diurSn  werdon  =  von  hohem 
Werte,  Meist  aber  mit  Präp.  Ludw.  80  leb^  wir  mit  frewt  u.  o.  — 
Die  vielen  Fälle,  in  denen  ein  Dat.-Instr.  mehr  oder  weniger  formel- 
haft in  modaler  Bedeutung  erscheint,  sind  OS.  II,  §  275  ff.  ausführ- 
lich behandelt  (vgl.  auch  Piper  S.  29  f.).  Ganz  adverbial  erscheinen 
Pluralbildungen,  namentlich  von  Adjectivstämmen,  wie  folUm  =  in 
Fülle  j  gähun  =  eilig,  ginuagon,  managfalton,  einizSn  (vereinzelt}, 
emmizSn,  emmizigen  (ununterbrochen). 

Mhd.  haben  sich  solche  formelhaften  Bildungen  erhalten,  nament- 
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lieh  in  Formen  auf  -Mehen:  e^tdecUchen  (Nib.  1441),  etrecitchen  (Walth. 
125,  7),  iUchen  (Helmbr.  1513),  vroeltchen,  snelleclichen ,  phlegdichfn 
(==  gewöhnlich)  u.  v.  a.  Ferner  einzen ,  einzigen  =  einzlän  (Judith 
177,  20);  mdzen  ^  mit  Massen  (Nib.  1993),  unmdzen  (Nib.  5),  be- 
namen  u.  a.  Mit  Artikel  den  tcorten  ^=  unter  der  Bedingung  (Trist. 
12924).  Vgl.  Grimm  3,  137.  Hierher  möchte  ich  auch  den  prä- 
positionslosen Dat.  bei  sprechen  und  spiln  ziehen,  der  sich  vereinzelt 
findet:  Eudr.  633  er  spilte  leide  ^=z  zu,  mit  Leide,  auf  Itidvolle  Weise, 
Parz.  614,  1  ob  ich  in  leide  sprach, 

3)  Einen  breiten  Raum  nimmt  der  Dat.-Instr.  des  Mittels 
ein,  der  das  (körperliche  oder  geistige)  Werkzeug  bezeichnet,  mit 
dem  eine  Handlung  vollbracht  wird.  (Eigentl.  Instr.  z.  B.  Hild.  40 
mih  dinu  speru  werpan).  Besonders  steht  er  zur  Bezeichnung  der 
Glieder  des  Körpers,  der  Waffen,  Kleider,  aber  auch  geistiger  Fähig- 
keiten und  Thätigkeiten. 

Got.  G.  L.  §  240.  Bernhardt  §  164.  Winkler  90  ff.  Köhler 
S.  50.  Piper  26  ff.  Eph.  4,  28  vaurkjanäs  svSsaim  handum 
t)/«|).  Mc.  15,  19  slöhun  haubi\t  is  rausa,  Job.  19,  2  vastjai  ga- 
vasidedun  ina.  —  Hierher  gehört  auch  der  Dat.  Instr.  des  Preises, 
vermittelst  dessen  man  etwas  erwirbt,  kauft,  verkauft:  Mt.  10,  29 
tvai  spnrvans  assarjau  bitgjanda  (gr.  Gen.).  —  Ein  instrumentaler 
Dativ  steht  ferner  bei  einigen  Verben  der  Bewegung,  wie  vairpan, 
usdreiban^  über  die  schon  §  144  gesprochen  wurde;  femer  bei 
afskiuban  =  Verstössen.  Rom.  11,  1  afskauf  arbja  seinamma 
(iitcooaxo  tov  Xaöv);  auch  bei  saian:  Mc.  4,  3  fraiva  und  straujan 
streuen  Mc.  11,  8  vastjöm  seinaim.    Vgl.  Luc.  19,  36. 

Alts.  Pratje  §  44  ff.  Moller  S.  13.  Hei.  980  h  an  dun  dopta. 
32  fingron  skriban,  406  wärun  wordun  gitellian.  4099  C 
hreop  starcero  stemnun  u.  s.  o.  Zur  Angabe  des  Preises:  3193 
ne  sia  ina  farguldin  sän  mPdmo  kusteon  (mit  dem  Besten  der 
Schätze);  sonst  meist  mit  Präposition.  Zur  Angabe  des  Stoffes, 
aus  dem  etwas  gemacht  ist  5465  thiu  sträta  was  felison  gifuogid. 

Ahd.  OS.  II,  §  268  f.  0.  V,  20,  63  hanton  joh  ougon 
biginnent  sie  nan  scouon;  V,  12,  26  er  tngiang  duron  so  bisperrit 
--  durch  die  Thüren  abgeschlossen;  I,  4,  19  neben  präd.  Adjectiv: 
goldo  garo  ziero  =  mit  Gold  geschmückt.  Sonst  aber  überwiegt 
zur  Bezeichnung  des  Mittels  bereits  durchaus  die  Präposition  mit^ 
die  in  der  späteren  Sprache  herrschend  geworden  ist. 

4)  Nahe  verwandt  dem  Dat.-Instr.  des  Mittels  ist  der  zur  Be- 
zeichnung des  Grundes  oder  der  Ursache,  der  namentlich  beim 
Passivum  und  bei  den  Verben  der  Gemütsbewegung  auftritt;  von 
G.  L.  §  239  als  Causalis  bezeichnet. 

Got.  Luc.  15,  17  ik  hü hr au  fraqistna  (ki^i^  aiüöXXü|JLat). 
1.  Kor.  15,  10  anstai  gu^s  im  saei  im.  Bei  den  Verben  des  Affects 
faginön  =  yjxiptabfxi  und  hvöpan  xaoxaodat:  1.  Kor.  13,  6  ni  faginö^ 
invindi^ai.  2.  Kor.  11,  30  ^aim  siukelns  meinaizös  hvopau  (ta  rffi 
iofl-eviac  %a^y(iiao\Lai) ;  vgl.  §  208,  5.     Bernhardt  §  165. 

Erdmann-MensiDg,  Omndzüge  der  deutschen  Ssmtax.    II.  13 


-     274     — 

Alts,  ziemlich  selten.  Hei.  5755  nu  llgid  hie  tvundon  siuk 
4867  bendiun  bleka.     Pratje  §  48  c). 

Ahd.  0.  II,  22,  22  tfiu  hungiru  nirstirbist.  Ludw.  29  ff.  na 
niazen  wir  ihio  guati  »ines  selbes  werkon  =  infolge  seiner  Werke; 
Tgl.  OS.  II,  §  271.  Zuweilen  kann  es  bei  dem*  formellen  Zusammen- 
fall  der  Casus  zweifelhaft  sein,  ob  Gen.  oder  Dat.-Instr.  vorliegt;  so 
bei  den  Verben  des  Affects;  vgl.  0.  I,  4,  32.  I,  22,  51  und  §  210,  5. 

5)  Der  Dat.-Instr.  dient  femer  zur  Bezeichnung  des  Masses 
oder  der  Differenz  bei  Zahlenangaben. 

Qot,  Mc.  5,  26  wi  vaihtai  bölida  =  (i.7)8^v  wyeXTjfl'gtaa. 
2.  Kor.  11,  24  fidvor  tiguns  ainamma  vanans  nam  =  icapd  jilav. 

Alts.  4201  sehe  nahtun  6r  than  thiu  samnunga  teerdan  skoldi. 
Pratje  §  48  d. 

Ahd.  0.  IV,  2,  5  sehs  dagon  fora  thiu.  II,  7,  65  manageru 
ztti  er  (wohl  nicht  Gen.,  wie  Erdmann  OS.  II,  §  214  annahm). 
Später  tritt  in  diesen  Verbindungen  der  Acc.  ein,  vgl.  §  177. 

§  312.  Hier  schliesse  ich  endlich  die  Fälle  einer  absolu- 
ten Dativconstruction  an^  die  andere  beim  Localis  behandeln 
(8.  §  306). 

Got.  nicht  ganz  selten.  Vgl.  Grimm  4,  896  ff.  G.  L,  §  247. 
Köhler  S.  51  ff.  Bernhardt  §  193  und  die  scharfsinnigen  Erörte- 
rungen von  Winkler  S.  118  ff.  Streitberg  §  257.  Gering  synt. 
Gebrauch  der  Participia  im  Got.  Zs.  f.  d.  Phil.  5,  402  ff.  Lücke 
absolute  Participia  im  Got.  Gott.  Diss.  Magdeburg  1876.  Jetzt 
auch  Delbrück  Vergl.  Synt.  II,  §  164.  Zumeist  entspricht  der 
got.  absolute  Dativ  dem  griech.  Gen.  abs.,  wenn  dieser  auch 
keineswegs  immer  so  wiedergegeben,  sondern  öfter  auch  durch  Gon- 
jünctionen  aufgelöst  wird.  Luc.  14,  32  fairra  ima  visandin  =  ot6toö 
fföppo)  Sytoc.  In  vielen  Fällen,  wenn  auch  nicht  in  allen,  lässt  sich 
der  Dat.  mit  Winkler  ungezwungen  als  der  Casus  der  persönlichen 
Beteiligung  erklären,  wie  Mt.  27,  17  gaqumanaim  |>an  im  qä^ 
im  Feilatus  =  0üVT)7[i^va>v  aitÄv  eiTcsv  aototc,  wo  der  Uebersetzer 
das  Participium  an  das  Pronomen  des  Hauptsatzes  angeschlossen 
hat.  Dagegen  liegt  unzweifelhafter  Dat.  abs.  vor  an  Stellen  wie 
Luc.  3,  1  raginöndin  Ft4ntiau  Feilatau  .  .  .  var^  vaurd  gu^  .  .  . 
wo  das  Part,  einen  selbständig  neben  der  Handlung  des  Hauptsatzes 
gedachten  Vorgang  bezeichnet.  —  Oft  tritt  zu  dem  absoluten  Dativ 
noch  die  Präp.  at:  Mc.  14,  43  at  imma  rödjandin  :=^-  aotoö  XoXoövto^ 
u.  o.;  s.  d.  Beisp.  bei  Grimm  a.  a.  0. 

Alts.  Im  Hei.  findet  sich  kein  Fall  von  absoluter  Dativ- 
construction, wie  denn  überhaupt  diese  Fügung  der  Prosa  weit  mehr 
angemessen  ist  als  der  Poesie. 

Ahd.  OS.  II,  §  279  f.  Grimm  4,  901  ff.  Piper  S.  30.  See- 
dorf S.  45  ff.  Wunderlich  Boethius  S.  82  ff.  —  Die  Fügung  findet 
sich  fast  ausschliesslich  bei  üebersetzern,  wenn  auch  zuweilen  ohne 
Vorgang  der  fremden  Sprache.  Bei  Otfr.  stehen  einige  Fälle,  die 
sich  den  §  311,  2   angeführten  Dativen   zur  Bezeichnung  eines  die 
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Handlung  begleitenden  Nebenumstandes  zur  Seite  stellen  lassen;  so 
V,  11,  8  er  Ingiang  duron  so  bisparten;  vgL  12,  14.  11,  32.  Da- 
gegen stehen,  wohl  unter  lateinischem  Einflüsse  Fälle  wie  V,  25,  7 
(An  goie  helphante  ihero  arabeito  zi  ente  (deo  adiuvante)\  ygl. 
Dkm.  70,  14  hdpandemo  usemo  drothtne.  0.  lY,  13,  54  gi^^unten 
ums  =  Salicis  nobis.  Beispiele  aus  den  Prosaikern  sind  von  Grimm 
und  Erdmann  reichlich  gesammelt;  ich  füge  einige  aus  MSD.  hinzu: 
Dkm.  86,  2,  5  imo  selbtmo  9us  aprechentefno;  89,  10  rVisenter  der 
suNton  =  regnante  peccato;  90,  35  f.  dtzz  er  ce  himili  fuor,  einen 
jüngeren  anaeehenten;  ebenso  91,  60;  vgl.  noch  60,  1,  8  u.  10. 

§  313.  Dativ  bei  Präpositionen  und  präpositions- 
artigen Adverbien.  Ueber  die  Bedeutung  des  Dativs  bei  Prä- 
positionen und  seinen  Wechsel  mit  dem  Acc.  ist  §  180  ff.,  mit  dem 
Gen.  §  255  gesprochen.  Hier  sind  in  aller  Kürze  und  unter  Ver- 
weisung auf  die  §  180  angeführte  Litteratur  die  Präpositionen  zu 
behandeln,  die  ausschliesslich  den  Dativ  zu  sich  nehmen. 

Got.  Der  Dativ  steht  ausschliesslich  bei  den  Präpositionen 
der  Trennung:  a/'Luc.  1,  52  af  stolam  gadrauejan,  fr  am  Mc.  1,  9 
qam,fram  A'a^arat^.  üe  Luc.  9,  54  ö«  himina  atgaqgan,  fairra 
=  iwö  Mt.  7,  23  aflei^i^  fairra  mis.  —  Von  den  Präpositionen  der 
Ruhe  sind  nur  mit  Dat.  belegt  faura  Luc.  8,  41  driusands  faura 
fötum  JSsuf's.  undaro  Mc.  6,  11  un^aro  fötum  izvaraim.  andvair^is 
gegenüber  Mt.  27,  61  andvair^is  ^antma  hlaiva.  Immer  mit  Dativ 
stehen  ferner  wie  in  allen  germanischen  Sprachen  mi{)  und  du; 
8.  §  181  und  185.  nehva  Luc.  7,  12  daura  ^izös  baurgs,  alja 
ausser  Mc.   12,  32  nist  an^r  alja  imma. 

Alts.  Pratje  §  53.  af  Hei.  471  trendian  af  thesaro  woroJdi, 
fan  4144  rinkös  fan  Rikmu;  üt  nur  neben  fon  181  üt  fon  them 
alaha.  aftar  4938  aftar  fheru  menigt  gengun,  at  QQ  at  them  unha. 
bt  1154  bt  thes  sewes  stadhe.  te  350  samnöda  te  ällero  burgo 
gihwem,  mid  s.  §  311,  1.  —  fer  2481  gangid  imu  diubal  ftr; 
rümo  entfernt  2384  lande,  biforan  4820  themu  folke.  angegin 
entgegen  2094;  ebenso  tegegnes  477. 

Ahd.  ir  0.  I,  5,  3  qam  engil  ir  himüe.  fona  IV,  21,  9  fon 
imo  nt^man  then  wdn,  üz  und  üzar  I,  2,  39  üzar  theru  menigt, 
XJeber  std  und  ^r  s.  §  309.  oba  0.  HI,  8,  17  oba  themo  wazare. 
Femer  mit  (doch  s.  §  185)  und  zi.  näh  Tat.  63,  2  saz  näh  truh- 
tines  fuozun, 

Mhd.  üz  Parz.  447,  8  daz  ors  uzem  pfade  kSren;  ebenso 
üzin  Jerosch.  97  d  üzin  d^m  giloubin.  büzen  Myst.  1,  69,4  büzen 
Börne,  üzer  Lampr.  AI.  4385  triben  üzer  dem  laute,  von  Parz.  406, 
26  von  dem  wege.  ab  Nib.  1710  ab  einer  stlgm  gän.  ob  überwiegend 
mit  Dat.  Walth.  19,  3  oh  stme  nacke  stM;  vereinzelt  Acc.  Pass. 
41,  78  sus  qam  sie  ob  die  ivunden  und  Gen.  Greg.  1434  ob  des  satels 
ich  schein.  Ueber  gpgen  und  tcider  s.  §  183;  über  sU  §  309.  Ferner 
mit  und  ze.     nach  Iw.  5949  ich  bin  nach  im  gesant. 

Nhd.     aus,  ausser;  von;  ob  (Teil  2,  2  entrüstet  ob  dem  ge- 
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waltsam  neuen  Regiment),  mit  und  die  Synonyma  samt,  nebst; 
zu;  über  gegen  s.  §  183;  gegenüber  (M.  St.  1,  7  man  stelle  sie 
mir  gegenüber),  entgegen  (Teil  5,  2  dem  Strom  der  Reuss  ent- 
gegen); nach  (§  181);  nächst;  bei  s.  §  183;  seit;  binnen  Schiller 
2,  8  binnen  drei  Stunden;  daneben  vereinzelt  Gen.  Wiel.  Agath. 
12,  10  binnen  einiger  Tage;  gemäss,  zufolge;  troJz  Geliert  Bauer 
u,  sein  Sohn:  trotz  seinem  Herrn,  daneben  seltener  Gen.  Ranke 
Werke  1,  57  trotz  seiner  hohen  Jahre;  vgl.  Heyne  D.  Wb.  3,  1062. 
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